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Les  faits  passes  sont  boiis  pour  nourrir  liiuagination  et  meubler  la 
memoire:  c'est  im  repertoire  d'idees  qua  le  jugement  doit  epurer. 

Frederic  II. 

La  tactique,  les  evolutions ,  la  science  de  lofficier  du  genie ,  de 
rüt'ficierd'artilleriepeuvent  s'apprendre  dans  des  traites ;  mais  laconnais- 
sance  de  la  grande  tactique  ne  s'acquiert  que  par  l'experience  et  par 
1  etude  de  Ihistoire  des  campagnes  de  tous  les  grands  capitaines. 
_}  Napoleon  I. 

Faites  laguerre  offensive  comme  Alexandre,  Annibal,  Cesar,  Gustave- 
Adolphe,  Tureniie,  le  prince  Eugene  et  Frederic ;  —  lisez,  relisez  Ihistoire 
de  leurs  S8  campagnes,  modelez-vous  sur  eux,  —  c'est  le  seul  moyen  de 
devenir  graud  capitaine  et  de  surprendre  le  secret  de  l'art :  votre  genie, 
ainsi  eclaire ,  vous  fera  rejeter  des  maximes  opposees  ä  Celles  de  ces 
grands  horames.  Napoleon  I. 

Wissenschaftliches  Streben  und  wissenschaftliche  Erfahrung  bilden 
den  Feldherrn,  nicht  blos  eigene  Erfahrung ;  —  denn  welches  Menschen- 
leben ist  thatenreich  genug,  um  sie  im  vollen  Maasse  zu  gewähren?  —  und 
wer  hatte  je  Uebung  in  der  schweren  Kunst  des  Feldherrn,  ehe  er  zu 
dieser  erhabenen  Stelle  gelangte?  —  sondern  Bereicherung  des  eigenen 
Wissens  durch  fremde  Erfahrung,  durch  Kenntniss  und  Würdigung 
früherer  Nachforschungen,  durch  Vergleiche  berühmter  Kriegsthaten  und 
folgenreicher  Ereignisse  aus  der  Kriegsgeschichte. 

Erzherzog  Rarl. 
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Einleitung. 

Quellen  und  historische  Hülfsmittel 

für  Erforschung  und  Darstellung  der  Kriege  und  Feldzüge  Alexander's  des  Grossen, 
Hannibal' s  und  Julius  Cäsar  s. 

Zur  Vervollständigung  der  dem  I.  Bande  dieser  Allgera.  Kriegsgesch. 
des  Alterthums  beigefügten  Angabe  der  Quellen  und  historischen  Hülfsmittel 
zum  Studium  der  Kriege  und  Feldzüge  der  drei  grossen  Feldherren  des  Alter- 
thums :  Alexanders  des  Grossen ,  Ilannibal's  und  Julius  Cäsars ,  wird  hier 
noch  eine  allgemeinere  und  vollständigere  Nacliweisung  derselben  gegeben  : 

Alexander  der  Grosse. 

Alte  Quellen. 

I)  Arrianus  aus  Nicomedien,  ein  Zeitgenosse  des  Kaisers  Iladrian  117  — 
138  v.Chr.;,  Schüler  Ei)iktet's,  ein  tief  denkender  l'liilo.sopli,  ein  ertahrener.  i;('iil)tfr 
und  gescliickter  Feldherr,  der  beste,  gewissenhafteste  und  zuverlässigste  vttu  allen 
Historikern  Alexander's  des  Grossen.  Das  grössto  und  wichtigste  seiner  auf  uns 
übcrkonnucnen  Werke  ist:  De  expeditione  Alexandri  libri  VII  Feldzug  Alexandor'.s 
in  Persien  und  Indien  in  sieben  Bücliern),  ein  sehr  beachtenswerthes  Werk,  ans  den 
(uns  niclit  nielir  zugängliclien;  .Schriften  des  Ptoicniäus  und  Aristobuius  geschöpft. 
Heerführern  AU'xander's,  welclie  ihn  nacli  Asien  begleiteten,  und  Nachträge,  dl«- 
das  achte  JJucli  bilden.  Es  ist  dies  Werk  die  beste  Quelle  für  die  (Jeschichte  der 
Kriege  Alexander's  des  Grossen,  und  nach  dem  Verluste  der  iSeliril'ten  so  vieler  alten 
Schriftsteller  von  hervorragendem  Werthe  und  Nutzen  für  das  Studium  derselben, 
weil  Arrian  in  der  Wahl  seiner  (Quellen  sehr  kritisch  war.  Der  Text  wurde  heraus- 
gegeben im  Jalire  1704  (Gronov  i  us),  1"'»7  (Raphel!,  1792  Borheck  .  I7".»s 
(Schmieder)  und  später.  Uebersetzungen  existiren :  französische  l'erroi 
d'Ablanoourt)  1(1(11.  deutsclu!  IJorheck  I7'.)()  — 1t2  und  is\:\,  italieinsche 
(Lauro  17'.).»,  französiselu!  ((!haussiir(l  IS(i2,  englisehe  Kook«'  1*»!  I.  russi.M'he 
'Kriegsbibliothek,  von  Senkowski  um!  Haron  Medeiu  redigirt»  |k:«s_    ,h>  u.  s  w. 

2)  Diodor  von  Sieilicn,  (Jeschiclitsschreiber  zur  Zeit  Julius  Cäsar n  iiixl 
Augustus'.  Kr  gebrauchte  .Ht  J.thre  zur  .Abfiirtsiiiif,'  seiner  "aligentei  n«>n  (Je 
schichte  fast  aller  damals  hekaunten  Völker  (b'r  Knie  von  der  vorhi.Mtoriwclien 
Zeit  an  bis  zum  Anfang  der  Krir;,'e  Cäsars  in  Gallien,  und  nannte  .nie  historische 
Hiitliothük  (Dioilori  Siculi  bibliolhecao  hisloricae  libri  XI,,  Von  den  Jn  Büchein 
sind  uns  nur  15  vollständig  erhalten     I  —  ■').  II— 2u,   und  HrnchBtiicko  der  Ubrigeu 
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20  Bücher.  Sie  zeichnet  sich  besonders  durch  Genauigkeit  aus  und  ist  in  militäri- 
scher Beziehung  dadm'ch  von  Interesse,  dass  sie  eine  Menge  Nachrichten  über 
Kriegswesen,  Kriegskunst  und  Kriege  vieler  Völker,  namentlich  der  Römer,  enthält 
und  sehr  genaue  Beschreibungen  der  Belagerungen  von  Städten  bringt.  In  dem 
17.  Buche  sind  die  Kriege,  Feldzüge,  Schlachten,  Belagerungen  etc.  Alexanders 
des  Grossen  enthalten.  Dies  ist  nächst  Arriau  die  beste  Quelle.  Der  Text  wurde 
herausgegeben:  im  Jahre  1745  (Wesseling),  1793  —  1S07  (Eyring),  1795  —  08 
(Wachlerj,  1800  (Eichstätt)  u.s.w.  Uebersetzungen  :  französische  (Ter  rasson, 
1777,  deutsche  (Stroth  und  Kai twasser)  17S2  —  87  und  in;  Die  griechischen 
Prosaiker,  in  neuen  Uebersetzungen  von  Tafel,  Oslander  und 
Schwab,  1826. 

3)  Plutarch  von  Chäronea  (50 —  130  n.  Chr.)  ein  gelehrter  und  fruchtbarer 
griechischer  Schriftsteller,  Lehrer  (wie  Einige  meinen)  des  Kaisers  Trajan.  Er  schrieb 
an  300  philosophische  und  historische  Werke,  von  Avelchen  wir  nur  125  besitzen.  Seine 
historischen  Werke  stehen  höher  als  die  philosophischen ,  namentlich  die  44  ver- 
gleichenden Lebensbeschreibungen  berühmter  Männer  Griechenlands  und  Roms 
(Vitae  parallelae  XLIV.cum  singulis  aliquot  (V),  in  griechischer  Sprache),  welche  in 
militärischer  Beziehung  besondern  Werth  haben,  da  sie  die  grossen  Feldherren  und 
andere  geschickte  Heerführer  des  Alterthums  charakterisiren ,  unter  Andern  auch 
Alexander  den  Grossen,  von  welchem  sie  viele  wichtige  Einzelheiten,  Erzählungen, 
Anekdoten  u.  s.  w.  enthalten.  Der  Text  wurde  herausgegeben:  1729  in  London 
(Bryan  and  Du  Soul),  1809  in  Paris  (Coray),  1812 — 15  in  Leipzig  (Schaefer) 
u.  s.  w.  Uebersetzungen :  französische  Dacier  1762  und  1812,  deutsche  Schi  räch 
1777—80,  Kaltwasser  1799  — 1806,  Bredow  (Alexander  und  Julius  Cäsar* 
1814,  italienische  Pompeji  1812,  englische  Langhorne  1813  und  1819,  russische 
Destunis  1820  und  unter  Redaction  von  Gerrje  1862. 

4)  Quintus  Curtius  Rufus,  ein  Zeitgenosse  des  Tiberius,  Caligula,  Claudius 
und  Nero  (14—68  u.  Chr.;,  war  Prätor,  Consul  und  zuletzt  Procousul  in  Afrika,  wo 
er  im  Jahre  69  hochbetagt  starb.  Hochgelehrt,  aber  mittelmässiger  Schriftsteller, 
ist  er  besonders  durch  seine  Geschichte  Alexander 's  des  Grossen  bekannt 
geworden  (Quinti  Curtii  Rufi  de  rebus  gestis  Alexandri  Magni  libriX),  von  deren 
zehn  Büchern  uns  nur  die  acht  letzten  erhalten  sind.  Sein  Werk  enthält  viele  Curiosa 
und  interessante  Facta,  leidet  aber  Mangel  an  Kritik  und  Genauigkeit  in  den  Erzäh- 
lungen und  ist  mehr  ein  historischer  Roman,  als  Geschichte.  Der  Text  ist  herausge- 
geben: 1648  (Freiusheimj,  1670  (Rapp),  1724  (Schnackenburg,  beste  Aus- 
gabe), 1804  (Schmiedler)  u.s.w.  Uebersetzungen:  deutsche  Wagner  (deutsch 
und  lateinisch)  1768,  neuere  Ausgabe  IS5i,  und  Ostertag  1799,  spanisch  Don 
Matteo  Joannes  de  Segovia  1781,  englische  1809  und  französische Vauge las 
et  Du  Ryer  1746,  Beauzee  1818,  u.  v.  A. 

Neuere  historische  Hülfsmittel. 

5)  Faits  et  conquetes  d' Alexandre  le  Grand,  roi  de  Macedoine,  Paris  1581. 

6)  De  Bury:  Histoire  de  Philippe  et  d' Alexandre  le  Grand,  Paris  1760,  ein 
sehr  mittelmässiges  Werk. 

7)  Desciaison:  Precis  des  histoires  d  Alexandre  le  Grand  et  de  Jules  Cesar, 
et  de  leurs  faits  militaires  compares,    2  vol.  Paris  1784. 

8)  Rennel:  Memoir  of  a  map  of  Hiudostan,  London  1793  (3.  Auflage),  ent- 
hält alle  nothwendigcn  geographischen  Erklärungen  zu  dem  Feldzuge  Alexander's 
des  Grossen  in  Indien. 
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!))  D.  Vincent:  The  voyage  of  Nearchus ,  from  the  Indus  to  the  Euphrate. 
London  1797,  sehr  gelehrte  Forschungen  nebst  ausgezeichneten  geographischen 
Karten. 

10)  Sainte  Croix;  Examen  critique  des  anciens  historiens  d'Alexandre  le 
Grand,  2.  erheblich  vermehrte  Auflage,  Paris  1S04,  ein  in  vieler  Hinsicht  klassisches 
Werk,  das  wichtigste  über  die  Geschichte  Alexander  s  des  Grossen,  das  weit  mehr 
enthält,  als  der  Titel  verspricht. 

11)  Delagrave:  Histoire  des  revolutions  et  des  guerres  de  la  Gröce  et  de 
l'Asie  depuis  Cyrus  jusqu'  aux  successeurs  d'Alexandre,  Paris  1S20. 

12)  Kanal  er:  Versuch  einer  Kriegsgeschichte  aller  Zeiten  und  Völker,  und 
Wörterbuch  und  Atlas  der  Schlachten  und  Belagerungen,  4 Bde.  Stuttgart  lylb — 30. 

13)  Handbibliothek  für  Offiziere  u.  s.  w.  1.  Bd.,  1.  Abthlg.  Das  Kriegswesen 
des  Alterthums  (v.  Cyriaci),  Berlin  182S. 

14)  Napoleon  I.:  Oeuvres  diverses,  1836,  in  denen  viel  Wichtiges  über 
Alexander,  seine  Kriege,  Feldzüge  und  verschiedenen  Kriegsthaten  enthalten  ist. 

15)  Von  Lossau  (preuss.  Geuerallieutenantj:  Ideale  der  Kriegführung  etc. 
I .  Bd.,  1.  Abthlg.  Alexander  der  Grosse,  Berlin  1836,  eine  ausgezeichnete  kritische 
Bearbeitung  der  Kriege  und  Feldzüge  Alexander's  des  Grossen  (und  der  sech^*  ande- 
ren grossen  Feldherren  der  Geschichte,  welche  Napoleon  I.  nennt  ,  sehr  nützlich 
für  deren  Studium. 

16)  Bibliotheque  historique  et  milituirc,  publice  par  Liskenne  et  Sauvan, 
Paris  1838 — 62,  enthält  u.A.eine  revidirte  und  berichtigte  französische  Uebersetzuug 
(Chaussard  1S02;  von  Arrian's  Feldzügen  Alexander's  des  Grossen,  und'  einen 
Artikel  über  griechische  Taktik;  ein  sehr  nützliches  Werk. 

17  üroysen:  Leben  Alexander's  des  Grossen,  ISrif),  neueste  und  ])e8te  Bio- 
graphie von  Alexander  dem  (irossen. 

II.  Hannibal. 

AlleQi(e//e)i. 

18)  Polybius  aus  Megalopolis  in  Arkadien  (204  — 121  v.  Chr.  ,  Schidor 
des  Philopömen  und  Freund  der  Scipioncn  ;  zur  Zeit  der  Unterjochung  Griechenlands 
durch  die  Körner  nahm  er  tliätigen  Antheil  an  den  Unterhandlungen  mit  den  Letz- 
teren und  trat  dann  in  ihren  Dienst  über,  begleitete  den  Scipio  Aeniilianns  nach 
Afrika  und  nahm  später  mit  iliin  an  (t«>r  Belagerung  von  Nnniantia  Theil.  Ausge- 
zeichneter Historiker  und  Kriegsscliriftsteller,  hat  er  vcrfasst  ii.  A.  :  eine  ailge- 
nieine  (4  esch  icht  e  in  l(»  j{iichern  Poiybii  Megalopolitani  historiaruni  liliri  XF<) 
und  Werke  über  Krieg  und  Lagerkunst  der  Römer  'De  niilitia  Komanoruni  et  de 
castrorum  metiitione).  Von  seiner  »Geschichte«  sind  nur  fünf  vollständige  Hilcher 
auf  uns  gekommen  bis  216),  von  den  übrigen  (216 —  166  und  von  dem  letztgenann 
ten  Werke  nur  Bruchstiicke.  Die  ersten  l»eiden  Bücher  der  "(i(«,Hcliielite"  enthalten. 
gleicliHani  ah  Kiiileitung,  einen  kurzen  Uelierblick  der  Kreigni.sse  bis  zum  Jahre -'2o. 
lnd(nn  I'olybius  liauptsächlicli  die  Krieg.-<bej;<'benheilen  zwiMclien  I\om.  Kartha^'o. 
(»rieehenlaiid  und  Maredonien  beschreibt,  berührt  er  auch  die  ;;leiclizeitigen  Krie;;» 
ereignisse  in  (iriechenlaml,  Kleinasien  und  Aegypten.  An  (ienanigkeit  und  i  lene 
der  Darstellung  wie  an  K(;i(*htlium  der  politischen  und  niilitürisehen  Kenntnituto  winl 
Polybius  v»ni  keinem  llistoritigraplien  des  Alterthums  liltertrolTen.  In  uiilitürlHcher 
Beziehung  war  und  ist  seine  »(»esiliiehfe"  stets  dit>  ki»»tbarHte  l^nelle  fllr  «lie  (Je 
»rliielite  der  Krie-^skiinsl  und  des  Kriei'es  der  allen  Völker,  be.sonders  der  Könier  im 
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'.i.  und  2.  Jahrhundert  v.  Chr.  Für  den  zweiten  puuischen  Krieg  und  die  Kriegs- 
operationen Hannibal's  ist  sie  die  beste  und  hauptsächlichste  Quelle.  Der  Text  wurde 
herausgegeben:  H170  fTronovius),  1703  (Ernesti),  17S9  —  95  Schweig- 
häuser) U.S.W.  Uebersetzungen :  Dom.  Dominus;  Thuil  Her,  gelehrter  Bene- 
dictinermünch ;  lateinisch  und  französisch  vor  1727,  le  Chevalier  de  Folard, 
Paris  1727  (siehe  unten),  in  deutscher  Uebersetzung  von  Oelsnitz,  Berlin  1755, 
und  dasselbe  »mit  den  Kriegsgedanken  des  H.  von  Guischar d  (siehe  untent  ver- 
mehrt«, Wien  17G0,  ebenso  eine  Uebersetzung  von  Dom.  Thuil  Her  mit  Anmer- 
kungen von  Folard  1752,  und  Auszug  daraus  (Chabot,  Paris  1754),  —  spanisch 
Ruivamba  1788,  englisch  Hampton  1772  und  1809,  deutsch  Benickeu 
1 820  u.  s.  w. 

19)  Titus  Livius  aus  Patavium  (heute  Padua),  59  v.Chr.  geboren,  10 
n.  Chr.  gestorben,  ein  Zeitgenosse  des  Augustus,  dessen  besonderer  Gunst  er  sich 
erfreute.  Gestützt  auf  die  alten  Traditionen  und  Historiker  von  Fabius  Pictor  be- 
ginnend) schrieb  er  eine  römische  Geschichte  vom  Eintreffen  des  Aeneas  in 
Italien  bis  zur  Schlacht  bei  Actium  in  140  oder  142  Büchern  (Titi  Livii  Patavini 
historia  ab  urbe  condita  libri  CXL  —  CXLn),  von  denen  uns  nur  die  zehn  ersten 
lind  dann  das  21.  bis  45.,  im  Ganzen  35,  und  ein  kurzes  Fragment  aus  dem  Ol.  er- 
lialten  sind.  Die  Kriegsereignisse  sind  von  ihm  mit  grosser  Ausführlichkeit  be- 
schrieben ,  aber  er  ist  oft  leichtgläubig  und  lässt  sich  durch  Parteilichkeit  fort- 
reisseu,  namentlich  für  Scipio  gegen  Hannibal.  Nächst  Polybius  ist  er  die  beste  und 
Hauptquelle  für  den  zweiten  punischen  Krieg.  Der  Text  wurde  herausgegeben: 
1409  (Schweinheim  und  Pamarz,  und  Campanus),  1710  (Le  Clerc  und 
Freinsheim),  1738  — 40  (Drackenborch),  1780  — 96  und  1813  (Stroth),  1785 
und  1801—4  (Ernesti),  1784- 6  und  1800  (in  Zweibrücken),  1807—8  (Ruperti) 
11.  s.  w.  Uebersetzungen:  französisch  Du  Ryer  1090,  deutsch  Wagner  und 
Westphal  1770,  Grosse  1789  —  95,  Ostertagl790,  englisch  Baker  1814  u.  s.w. 

20j  Ap planus  aus  Alexandria,  Zeitgenosse  Trajan's,  Hadrian's  und  des 
Antoninus,  schrieb  eine  römische  Geschichte  von  der  ältesten  Zeit  bis  auf 
Augustus  in  24  Bänden  ^Ajipiani  Alexandrini  Romanarum  historiarum  libri  XXIV), 
von  denen  uns  nur  die  Hälfte  erhalten  ist.  Die  Bücher  VI — VH  enthalten  die  Be- 
schreibung der  Kriege  der  Römer  ge.^on  Hannibal  und  die  Hispanier,  Buch  VHI  die 
punischen  Kriege.  Appiau  schöpfte  seine  Nachrichten  aus  verschiedenen  Quellen, 
deshalb  ist  seine  Geschichte  eine  in  sich  ungleichmässige  Compilation  und  kann  nur 
mit  Vorsicht  gebraucht  werden.  Sie  ist  nicht  chronologisch,  sondern  nach  Reichen 
und  Ländern  geordnet.  In  kriegerischer  Hinsicht  verdient  sie  Beachtung,  weil  sie 
fast  ausschliesslich  die  Geschichte  der  Kriege  enthält.  Der  Text  wurde  herausge- 
geben:  1070  Tollius),  1785  (Schweighäuser),  1790  (Taucher  u.  s.w. 
Uebersetzungen:  italienisch  (Braccio)  1526,  1730  und  1791,  spanisch  1542,  fran- 
zösisch 1059,  deutsch  (Dillen ins)  1793  — 1800. 

21)  Florus,  zu  Ende  des  1.  und  Anfang  des  2.  Jahrhunderts  n.  Chr.,  schrieb 
einen  kurzen  Abriss  der  römischen  Geschichte  (Lucii  Annaei  Flori  epitome 
rerum  Romanarum  libri  IV)  von  Gründung  Roms  bis  zu  Augustus.  Der  Text  wurde 
herausgegeben:  1080  (Gräv),  1744  (Ducker),  beste  Ausgabe ,  1740  (Fischer), 
1819  (Titze),  neueste  Ausgabe. 

22)  Plutarch  (siehe  oben),  der  eine  Lebensbeschreibung  des  Fabius  Maxi- 
mus (des  Dictators^  Aemilius  Paullus  ,  Marcellus,  M.Catound  Flaminius 
geschrieben  hat. 
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23)  Chevalier  de  Folaid:  Decouvertes  nouvelles  siir  La  sriiene ,  dans  une 
dissertation  sur  Poljbe,  172-},  und  Hi.stoiie  de  Polybe ,  avec  un  oouimentaiiv  ou  \m 
cours  de  science  militairc,  enrichi  de  nütes  hist(uique8  et  critiques  etc.  1727. 

24)  Montesquieu:  Considerations  sur  les  causes  de  la  graudeur  et  la  deca- 
dence  des  Eoniains,  1734,  —  ein  berühmtes  classisclies  Werk  und  besonders  wichti- 
ges und  nützliches  Hülfsmittel. 

25)  Guischard  (von  Friedrich  d.  Gr. :  »Quintus  Icilius«  genannt,  nach  einem 
dein  J.  Cäsar  nahestehenden  Feldobersten) :  Memoires  militaires  sur  les  Grecs  et  le.s 
Romains,  pour  servir  de  suite  ä  l'histoire  de  Polybe,  comnientee  par  Folard  etc.. 
1757,  —  und  Memoires  critiques  et  historiques  sur  phisieurs  points  dantiquites  mili- 
taires, 1774.  Die  Werke  von  Folard,  sowie  die  durch  sie  veranlassten  V(m  Cliubot, 
Lo-Looz,  Breze  und  Friedrich  d.  Gr.  (L'esprit  du  Chevalier  de  Folard  etc. 
1700)  beziehen  sich  mehr  auf  Taktik,  Lagerbaukunst,  Fortilication  und  Belagcrungs- 
kunst  der  Griechen  und  Römer  ,  und  besonders  auf  die  tiefe  und  schmale  Schlacht- 
ordnung, und  hauptsächlich  unter  diesem  Gesichtspunkte  sind  sie  hier  als  Hülfs- 
mittel aufgeführt. 

26)  De  Mestre  :  Annibal  et  Scipion,  ou  les  grands  capitaiues ,  avec  les  ordres 
et  plans  de  bataille,  Paris  17CS. 

27)  Whitaker:  The  course  of  Annibal  over  the  Alps  ascertained,  17!»4;  der 
Autor  meint,  dass  Hannibal  über  den  grossen  St.  Bernhard  gegangen  sei. 

28)  Cornova:  Zweiter  punisciier  Krieg,  nach  Li vius,  17!)s. 

29)  Bernewitz:  Leben  Hannibal's  ,  Dresden  l*>o(;,  —  beste  neuere  Biographie 
llannibal's. 

30)  D.V.Becker:  Vorarbeiten  zu  einer  Geschichte  des  zweiten  panischen 
Krieges,  1810,  — gutes  und  nützliches  Hülfsmittel. 

31)  Vaudoncour  t  (le  general  Guillaume  de; :  Histoire  des  campagues  d  Anni- 
bal en  Italic,  suivie  d'un  abregö  de  la  tactique  des  Grecs  et  des  Romains,  3  vols.  et 
1  atlas,  Milan  1812,  — das  beste  militärische  Werk  über  Ilaninbals  Feldzüge,  ge- 
gründet auf  die  Geschichtswerke  von  Polybius  und  Livius. 

:52)  De  Luc:  Histoire  du  passage  des  Alpes  par  Annibal  1818,  —  eins  der 
besten  Werke  über  diesen  Gegenstand. 

33)  Dr.  Zander:  Der  Heereszug  Hannlburs  iiiier  die  Alpen.  I^2;i  und  1^2s. — 
analyti.sclie  und  kritische  Uel)ersicht  aller  Werke  über  diesen  (Jegenstand 

34)  Kausler:  Versuch  einer  Kriegsgeschichte  aller  Zeiten  imd  \iWk<i  et«- 
Wörterbuch  und  Atlas  der  Schlachten  etc.,  1825 — 30  (8.  oben'. 

35  liarauza;  Histoire  crititpie  du  pas-^age  des  Alpes  par  AmuükiI  ,  \^'2*'>,  — 
besonders  gut  und  wertlivoll. 

30)  Dr.  Bottich  er:  (Je.schichte  der  Karthager  nach  den  (Quellen.  Berlin  l'«2T. 
neueste  und  l)est(!  Forschung  über  die  Geschichte  Karthagos 

37;  Handbibliothek  für  (»fiiziere  etc.,  —  1.  Bd.  I.  Abtii.  Du»  Krieg» wcM'n  de« 
Alterthums,  Berlin  1828  (s    oben,. 

38,  Baron    Felix  dt-  Beaujour     Do  I  oxpedition  d  Annibal  e»  luiie.  I^.t2 

3!»)  Napoleon  I  ;  Oeuvres  diversos ,  lH3ti;  -  in  ihnen  viele«  Heiii»«rln«U(«- 
wertlu>  über  Hannibal,  tiessen  Felil/.iige  und  KriefCBoperationon. 


XVI  Einleitung. 

4ü)  Lossau:  Ideale  der  Kriegführung  etc.,  1.  Bd.  1.  Abth.  Hannibal,  Berlin 
1836  (s.  oben)  enthält  viel  Gutes:  eine  Uebersicht  der  Kriogsoperationen  Hannibal' s 
und  Chai-akteristik  derselben. 

41)  Vincke  (Freiherr  von):  Der  zweite  punische  Krieg  und  der  Kriegsplan  der 
Karthager,  Berlin  1841. 

42)  Rauchenstein  (Prof.) :  Der  Zug  Hannibars  über  die  Alpen.  Eine  Recht- 
fertigung der  Darstellung  des  Titus  Livius.   Aarau  1850. 

4.'^;  Dr.  Micke:  Geschichte  des  zweiten  punischen  Krieges,  nebst  einer  histo- 
rischen Einleitung,  Breslau  1851. 

44)  Reichard:  Geographische  Nachweisungen  der  Kriegsvorfälle  Ciisars  und 
seiner  Truppen  in  Gallien,  nebst  Hannibal's  Zug  über  die  Alpen  ;  1 852. 

45;  Dr.  Suseiuihl :  Kritische  Skizzen  zur  Vorgeschichte  des  zweiten  punischen 
Krieges,  Greifswald  1853. 


m.    Julius  Cäsar. 

Alte  Quellen. 

46)  C  a  j  u  s  J  u  1  i  u  s  C  ä  s  a  r '  s  Commentare  über  den  gallischen  Krieg  ( Caü  Julii 
Caesuris  Commentarii  de  hello  Gullicn)  in  sieben  Büchern,  welche  bis  zur  Schlacht  bei 
Alesia  und  Gefangennehinung  des  Vercingetorix  geführt  sind ;  das  achte  und  letzte 
Buch  über  den  gallischen  Krieg,  und  drei  Bücher  über  die  Bürgerkriege  in  Italien, 
Hispanien,  Griechenland,  Aegypten,  Pontus  und  Afrika  sind  durch  den  Legaten  und 
Vertrauten  Cäsar's,  Hirtius,  nach  Cäsar's  eignen  Aufzeichnungen  und  Briefen  zu- 
sammengestellt. Die  sieben  ersten,  von  Cäsar  selbst  geschriebenen  Bücher  haben 
unbestreitbare  grosse  Verdienste ,  sie  sind  in  einfacher  edler  Sprache  mit  grosser 
Klarheit  imd  Kunst  geschrieben ,  mit  den  unläugbaren  Beweisen  von  Cäsars  hoher 
Begabung  und  seiner  Kunst  in  Politik  ,  Strategie  ,  Taktik  ,  Kriegsverwaltung ,  kurz 
in  allen  Zweigen  der  Kriegskunst ,  erfüllt ,  sie  bilden  ein  Muster  für  Geschichts- 
schreibung überhaupt,  für  Kriegsgeschichte  und  Theorie  der  Kriegskunst  des  Alter- 
thums,  zu  Cäsar's  Zeit,  insbesondere.  Aber  sie  sind  nicht  fi-ei  von  Mängeln,  was 
darin  seinen  Grund  hat,  dass  sie  zu  einem  gewissen  politischen  Zwecke  geschrieben 
wurden,  nämlich  um  das  politische  Ansehn  und  den  Einfluss  der  Partei  Cäsar's  zu 
heben ,  bevor  der  letzte  entscheidende  Schritt  zur  Ausführung  seiner  politischen 
Pläne  von  ihm  gethan  wurde ,  welcher  auf  Erlangung  der  obersten  Gewalt  in  der 
römischen  Republik  hinauslief.  In  dieser  Beziehung  standen  sie  im  engsten  Zusam- 
menhange mit  allen  politischen  und  kriegerischen  Handlungen  Cäsar's  zur  Zeit  des 
gallischen  Krieges  und  waren  eigentlich  weiter  Nichts,  als  eine  geschickte  Vorberei- 
tung oder,  sozusagen,  Einleitung  zu  den  folgenden  Akten  des  politi- 
schen Dramas,  das  von  Cäsar  auf  der  Bühne  des  römischen,  die  damals 
bekannte  Welt  in  Europa,  Asien  und  Afrika  umfassenden,  Reiches  gespielt 
w u r  de.  In  der  That,  —  warum  beschrieb  Cäsar  selbst  nur  die  ersten 
sieben  Jahre  seines  gallischen  Krieges,  und  nicht  das  letzte  achte,  noch 
seine  folgenden  Feldzüge  in  dem  bürgerlichen ,  dem  alexandrinischen,  afrikanischen 
und  hispanischen  Kriege?  Wenn  er  zu  dem  Ersteren  genug  Zeit  hatte,  während  er 
sogar  noch  in  Gallien  zu  Felde  lag ,  warum  fehlte  sie  ihm  während  der  folgenden 
Kriege?  Seine  älteren  und  neueren  Lobreduer  betonen  seine  ganz  ungewöhnliche 
Gabe,  zur  selben  Zeit  zu  reden,  zu  sehreiben,  zu  dictiren  und  zuzuhören.  Aber  in 
den  ersten  sieben  Kriegsjahren  war  Gallien  solion  vtillkoniuien  unterworfen,  und  dies 
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war  der  wirkliche,  wiclitigste  und  liauptsächlicliste  Zweck  Cüsars  gewesen,  der  sei- 
nen politisolien  Absichten  entspvac-li,  das  aclite  Kriegsjahr  dagegen  entliielt  nur  noch 
unbedeutende  Kriegsthaten  boluifs  Vollendung  der  Eroberung  Galliens,  und  mit  dem 
Aufbruch  nach  Italien  beginnt  dann  schon  die  entscheidende  Sprache  des 
Schwertes  unter  Mithülfe  pol  i  tische  r  H  ül  fsiuittel,  aber  ohne  nothwendige 
Mithülfe  der  Feder.  Dies  mag  auch  zur  Erklärung  dienen  für  die  geschickte  Art, 
wie  Cäsar  seine  politischen  und  kriegerischen  Handlungen  in  Gallien  als  ganz  ein- 
fache und  nothwendige,  mit  ihren  Ursachen  und  Zwecken ,  darstellt,  in  \V:ilirheit 
aber  in  seinen  Angaben  bezüglich  der  llclvetier,  Gallier,  (Germanen  und  Britauiuer 
sehr  ungenau  ist,  seine  Handlungen  zu  rechtfertigen  sucht,  die  gar  keiner  Kcchtfer- 
tigung  bedurften,  über  seine  Fehler  schweigt ,  sie  in  günstigem  oder  wenigstens  für 
ihn  nicht  ungünstigem  Lichte  darstellt ,  seine  erfolgreichen  Thateu  und  glücklichen 
Unternehmungen  dagegen  mit  scheinbarer  Bescheidenheit  erwähnt  u.  s.  w.  Man 
muss  noch  hinzufügen,  dass,  wie  Napoleon  1.  richtig  bemerkt ,  Cäsar  nicht  immer 
ganz  richtige  Angaben  über  Zusammensetzung  und  Stärke  seiner  Truppen  bei  Be- 
schreibung ihrer  'J'liaten  macht,  was  namentlich  auch  von  dem  Terrain  ihrer  Opera- 
tionen und  Schlachten  gilt.  »Cäsar  sagt  in  Gallien  niemals«,  benu'rkt  Napolenii  l., 
"wie  stark  seine  Armee  war  und  wo  sie  sich  schlug ;  die  Schlachten  haben  keine  Na- 
men ;  sein  Nachfolger  'd.  h.  Hirtius;  ist  eben  so  dunkel  u.  s.  w.  ■< ,  —  also  war  auch 
Cäsar  in  dieser  Beziehung  dunkel  und  deshalb  unklar.  Mit  einem  Wort  —  um 
nicht  unnütz  breit  zu  werden  —  :  so  wie  Cäsar  selbst  als  politischer  Acteur  war,  so 
sind  auch  seine  Commentare  vom  gallischen  Kriege,  sein  vollkommenstes  Abbild  mit 
allen  seinen  Yorziig(>n  und  Fehlern  i'wie  aus  der  Darstellung  seiner  Kriege  und  Feld 
ziige  und  seiner  Clianiktcristik  erhellt,.  Was  seinen  Nachfolger  llirtiiis  anbelangt, 
so  nennt  Napoleon  1.  denselben  mit  liecht  einen  Unfähigen,  seine  Sihildennigen 
äusserst  ungeschickt,  dunkel,  nicht  selten  abgeschmackt,  sodass  dessen 
vier  Bücher  nicht  allein  mit  denen  Cäsar's  nicht  verglichen  werden  können,  sonderu 
sogar  deren  vollkommenes  Gegentheil  in  Hinsicht  der  Kunst  und  der  Darstclbing  sind, 
'i'rotzdem  aber  sind  alle  elf  Bücher,  besonders  die  sieben  ersten  der  Commentare.  in 
alter  wie  in  neuer  Zeit  angeselin  und  berühmt  als  eine  der  besten  Quellen  fürtie- 
schiclite  der  Kriegskunst  überhaupt  und  der  Kriegführung  im  Besondern,  wie  sie  im 
Alterthum  und  speciell  zu  Cäsar's  Zeit  sich  bei  den  Hümern  und  andern  Völkern  ge- 
staltet hatte.  Alle  sjjäteren  grossen  Feldherren  haben  sie  studirt  und  sich  daran  ge 
bildet,  und  zu  einer  Fülle  von  Connnentaren,  namentlich  im  Ib.  Jahrhundert,  haben 
sie  Veranlassung  gegeben.  Der  Te.\t  wurde  herau.sgegeben  :  zum  ersten  Male  mit 
dem  der  andern  alten  Kriegsschrit'tsteller  zusammen  unter  dem  Titel:  Viifres  ilr  »v 
ini/ifaii  an-iptons,  l.')2  1  — .«2— .t.'»,  l.-).-);{_(i!l-.S(l,  i:)Sj,  l(i()2-7- 4  I  — 7(»  u.  8.  w.,  und 
im  IS.  Jahriiundcrt  1712  .Clarke  in  Lond(m),  1737  JOudendorp  in  Leydeu  . 
I7S(»  Morus  in  Leipzig),  i7b2  (in  Zweibrücken),  ISO")  .Oberlin  in  Leipzig,  \'<\'I 
(Wctzel  in  War.schau)  u.  s.  w.  Die  erste  Uebcr.set/.ung  war  franzti.siseh .  im 
\:>.  Jahrhundert  Jean  du  (hene),  auf  Befehl  Karfs  des  Kühneu.  ilcr;togs  von  Bur 
gund ,  erschien  aber  erst  1774.  Dann  folgton  viele  andere:  l.>;«'.>  französisch  De 
Laigne,,  lös«.»  französisch  Blaise  de  Vigenire,  Uli'.»  Iialienisch  ralladlo. 
17.SS  unil  1774  französisch  (iuischard  (mit  Connnentaren .  besonders  beaolileus- 
werlh  ,  I7!t2  iV.inziisisch  Vaudrecourt,  augmenle  par  DaviMi  auch  werlhvoll  . 
ISO!  (bMilMch  Haus,  IM2  cMglLsch  Tower,  isl.",  deut.sch  Wagner ,  1^17  deulscli 
S|ia(;k   11.  s.  w.,  auch  ni?<sisch  Klewaunw   |H.')7  ii.  8.  w. 

17)  Cicero  KMl— lü  v.  Chr.  ;  seine  lieden  und  Scliiifleu  bilden  ein«» 
reiche  (/nelle  für  die  (Seschichte  Homs  und  n.  A  auch  für  «las  Leben  nml  die  Tliati-n 
Ciisars.      Ker  bcriilnnle  Wieland   gal»  in    den  .laliren    Isos  —  H   in  Herlii«  Itiirliern 
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eine  Sammlung  der  Schriften  Cicero's  in  deutscher  Uebersetzung  chronologisch  geord- 
net ,  nebst  einer  kurzen  Lebensbeschreibung  Ciceros  heraus.  Diese  Uebersetzung 
AVielaud's  giebt,  wie  auch  das  Original,  einen  wirkliciien  Begriff  von  dem  römischen 
AUerthuni  und  eine  genaue  Vorstellung  von  Rom  zu  der  Zeit ,  da  Cicero  lebte. 
Ausserdem  schrieb  Middleton  1741  eine  englische  Biographie  Cicero's:  Lifenf 
Cicero,  die  durch  den  Abbe   Prevost  ins  Französische  übertragen  wurde. 

48  Dio  Cassius,  geb.  155  n.  Chr.  zu  Nicäa  inBithynien,  ein  Zeitgenosse  der 
rtimisclien  Imperatoren  Pertinax ,  Septimius  Severus ,  Caracalla  und  Heliogabalus 
(192 — 222),  schrieb  eine  römische  Geschichte  von  der  Ankunft  des  Aeneas  in 
Italien  bis  228  n.  Chr.  in  80  Büchern ,  von  denen  wir  nur  19  vollständig  besitzen 
(3ß — 54)^  die  andern  in  einem  Auszuge  von  Xiphilinus.  Seine  Geschichte 
(Dionis  Cassii  Cocceani  historiarum  Romanarum  libri  iA'A'A')  hat  den  Vorzug ,  dass 
die  in  ihr  beschriebenen  Ereignisse  in  chronologischer  Ordnung  und  wahr  vom  zeit- 
genössischen Autor  erzählt  werden ,  ihr  Mangel  ist  der ,  dass  der  Autor  in  seinem 
Urtheil  oft  ungerecht  gegen  die  Männer  der  Vergangenheit ,  abergläubisch,  knech- 
tisch und  speichelleckerisch  ist ,  und  sein  rigoristischer  Stil  nicht  der  Geschichte 
eignet.  Der  Text  wurde  herausgegeben  :  1 750— 52  (F  a  b  r  i  c  i  u  s  und  R  e i  m  a r  u  s) , 
1798  (Morellii  u.  s.  w.  Uebersetzungen :  englisch  (Mauningj  1704,  deutsch 
(Wagner)  1784—96,  italienisch  1790,  deutsch  (Penzel)  1810  u.  s.  w. 

49)  Plutarch  (s.  oben) :  Biographien  Cäsar's,  Pompejixs',  Cato's  von  Utica, 
Cicero  s ,  des  Brutus  und  Antonius  Die  des  Cäsar  ist  reich  an  Nachrichten 
über  ihn. 

50)  Suetonius  Tranquillus  lebte  70—121  n.  Chr.;  Rhetoriker  und  Gram- 
matiker, Freund  des  jüngeren  Piinius,  Geheimsclireiber  [matjister  epistolarum)  des 
Kaisers  Hadriau,  und  ein  sehr  ausgezeichneter  Historiograph.  Er  verfasste  ausführ- 
liche Biographien  von  zwölf  Cäsaren  oder  römischen  Kaisern ,  von  Cäsar  bis  zu 
Domitian,  —  eine  sehr  nützliche  Quelle  für  die  Geschichte  der  damaligen  Zeit.  Die 
des  C.  Jul.  Cäsar  ist  besonders  wichtig  hinsichtlich  der  Geschichte  desselben. 
Der  Text  wurde  herausgegeben  [Suetonü  Tranquilli  vitac  Caesarium  XII  •.  1714  —  15 
in  Leuwarden  Pitiscus  ,  17;J6  in  Amsterdam  (Burmann),  1740  (Gräv),  1751  in 
Leyden  (Oudendorp  ,  1755  und  1805  in  Leipzig  (Ernesti),  1800  Bremi),  18(»:i 
(Wolf)  u.  s.  w.  Uebersetzungen:  italienisch  Paolo  del  Rosso  1550,  1611,  1738 
und  1807,  englisch  1672,  französisch  La  Harpe  1770,  deutsch  Wagner  1771, 
Ostertag  1788,   Schenk  1828  u.  s.w. 

51)  Vellejus  Pate  reu  Ins,  römischer  Historiker,  lebte  vom  Jahre  20  v.  Chr. 
bis  31  n.  Chr.,  war  Befehlshaber  der  Reiterei  in  der  Armee  des  Tiberius  in  Germa- 
nien, begleitete  den  Tiberius  auf  verschiedenen  Feldzügen  und  war  zuletzt  Prätor  in 
Rom.  Er  war  ein  eifriger  Anhänger  des  Tiberius  imd  dessen  Günstlings  Sejanus. 
Von  seiner  kurzgefassten  römischen  Geschichte,  die  in  gutem  Latein,  aber 
nicht  ohne  Parteilichkeit  für  das  herrschende  Geschlecht  der  Cäsaren ,  geschrieben 
ist,  sind  uns  nur  zwei  Bücher  ohne  Anfang  erhalten.  Sie  enthalten  auch  Nachrichten 
über  Julius  Cäsar.  Der  Text  wurde  herausgegeben:  Burmann  (1719  und  1744  in 
Leyden),  Grüner  (1762  in  Coblenzl,  Barbou  (1777  Paris),  Ruhnken  (1779  Ley- 
den  —  die  beste),  Jani  und  Krause  (1800—3  Leipzig).  Uebersetzungen:  eng- 
lisch Newcomb  (1724  London),  deutsch  Jacobs  (Leipzig  1783  u.  s.  w. 

52)  St.  Gabriel  Symeon:  Cesar  renouvele  par  les  observations  de  St.  Ga- 
briel Symeon,  Paris  1558. 

53)  Rami:  Liber  de  militia  J.  ('aesaris,  Francofurti  1584. 

54)  Neumair:  J.  Caesaris  commentarii,  in  militairische  Erinnerungen  und 
Regeln  gefasst,  Jena  1637. 
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55)  Le  parfait  capitaine,  autreuieut  labiege  des  couimentaiies  de  Cesar, 
Paris  1639,  —  dasselbe  par  le  duc  de  Rohan,  La  Haye  lT2^t  und  Pari?  1757, 
in  deutscher  Uebersetzung  17;{0. 

56)  Kulpisii:  Bellum  Caesavis  et  Ariovisti,  comraentationc  politica  illustra- 
tuni,   Suobaci  1689. 

*57)  De  Bury.  Histoire  de  la  vie  de  Jules  Cesar,  2  v.    Paris  175«. 

*'*58)  Guischard:  Commentaircs  sur  les  coniuientaires  de  Cesar.  175S  et 
1774,  —  besonders  wichtig  und  nützlich. 

59)  Pezis  :  Campagnes  de  Jules  Cesar  dans  les  Gaules,  Milan  ITiiii. 

HO)  Observations  sur  la  campagne  de  Jules  Cesar  dans  la  Gaule,  Paris  177  7. 

*61)  Davon;  Analyse  critique  des  faits  de  Cesar,  racontes  par  lui-meme, 
Paris  1780. 

62)  Observations  sur  hi  campagne  de  Jules  Cesar  en  Espagne  ,  oontn-  les  lieu- 
tenants  de  Pompee,  et  sur  l'histoire  detaillee  que  Mr.  (guischard  en  a  taite.  17S2. 

*63)  Vaudrecourt:  Les  commentaires  de  Cesar ,  traduction  nouvelle  ,  suivie 
dUn  examen  de  l'analyse  critique  que  M.  Davon  a  faite  de  ses  guerres,  2  v. 
Paris  1782  et  17S7. 

*64,  Warnery  (general)  .  Melange  de  rem;in|ues  ,  snrtout  sur  Cösar  et  autres 
auteurs  militaires  anciens  et  modernes,  Varsovie  17^2. 

**65)  Rösch:  Coramentar  über  die  Comnicntarien  des  Cäsar ,  als  eine  Beant- 
wortung der  »Remarques  sur  Cesar«  des  Generals  Warnery,  nebst  Beiträgen  zur 
römischen  Taktik,  Halle  1783. 

66)  Desclaisons:  Pr6cis  des  histoires  d  Alexandre  le  Grand  et  de  Jules  Cesar. 
et  de  leurs  faits  militaires  compares  etc.,  2  v.   Paris  1781. 

''*67)  Comte  Turpin  de  Criase  Commentaires  sur  les  commentaires  de 
Cesar,  1785,  —  besonders  wichtig  und  nützlich. 

68)  Julius  Cäsar  und  anderen  Schriftstellern  historische  Nachweisungen. 
1785—88. 

*69)  Meissner;  Leben  C  Julius  Cäsar's,  fortgesetzt  von  Haken,  3  B.,  Berlin 
181 1,  —  zu  seiner  Zeit  die  beste  Lebensbeschreibung  Cäsar  s. 

70)  Vacca  Ber  lingh  ieri ;  Examen  des  Operations  et  des  travau.v  de  Cesar 
au  siege  d'Alesia,  Lucques  1812. 

71)  Beauchamp:  Vie  de  Jules  Cesar,  suivie  du  tableaii  de  ses  cauipagues  etc.. 
Paris  1823. 

♦72j  Kausler:  Versuch  einer  Kriegsgeschichte  aller  Völker  etc.  JH.  und 
Wörterbuch  und  Atlas  aller  Schlaclit.ii  etc.,  Stuttgart  |s25-30,  -  kurz,  aber 
sehr  gut. 

♦73)  Les  commentainis  de  Cesar,  rdiliun  de  Wailiy,  reviic  et  corrig.r,  2  v.. 
Paris  I'n26,  avtic  carte. 

♦71;  Handbibliothek  für  (UTiziere  rlr  IHd  lAi.th  Ita.-,  Kricj;.«»- 
Wesen  des  Alterthums  (von  Cyriaci  ,  Berlin  \'-2^.  -  gleichfall.-«  kurz.,  aber 
H(!hr  gut. 

"75,   Nii|Hile(iM   1     Precis  des  giierre.M  tie  (Jesar,   «'crit   par  MHrchiiud  »ou« 
la  dictee  de   lEnipennr    a  Sfe    Helene,     Paris    fHao.         »elir  wjehtige  und  intor- 
eHHMiite,    kurze  Dar.slelliin-  der  Kri.M;e  CÜHnr's,   neh.sl  Bemerkungen  Napob^mH  I 
über  dieselben. 
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**76)  Lossau:  Ideale  der  Kriegführung  etc.  (s.  oben),  1.  Bd.  1.  u.  2.  Abth. 
Cäsar,  Berlin  1836,  —  vortreffliche  Darstellung  und  Uebersicht  der  Kriege  und 
Feldzüge  Cäsar's,  nebst  Charakteristik  desselben,  sehr  nützliches  Hülfsmittel. 

*77)  Bibliotheque  historique  et  militaire,  publiee  par  Liskenne 
et  Sau  van,  7  v.  et  Supplement,  Paris  1838 — 62  (s.  oben),  T.  3"""  Cesar  et  ses 
coramentaires,  traduits  par  Wailly,  1840. 

**78)  Göler  (Oberst,  Freiherr  von):  1  Die  Kämpfe  bei  Dj^rrhachium  und 
Pharsalus  im  Jahre  48  v.  Chr. ,  eine  kriegswissenschaftliche  und  philologische  For- 
schung nach  Cäsar's  3  B.  des  Bürgerkrieges ,  mit  1  lithochrom.  Karte  und  4  lith. 
und  lithochrom.  Plänen,  Karlsruhe  1854,  —  2)  Treffen  beiRuspina,  nebst  Be- 
leuchtung einiger  anderer  Stellen  in  Rüstow's  Heerwesen  und  Kriegführung 
Cäsar's  (s.  oben),  ein  Nachtrag  zu  »Die  Kämpfe  bei  Dyrrhachium  und  Pharsalus«, 
mit  1  lith.  Tafel,  Karlsruhe  1855,  —  3)  Cäsar's  gallischer  Krieg  in  den  Jahren  58 
bis  53  v.  Chr.,  eine  kriegswissenscliaftliche  und  philologische  Forschung,  mit  lu  lith. 
Tafeln,  Stuttgart  1858,  —  und  4)  Cäsar's  gallischer  Krieg  im  Jahre  51  v.  Chr. ,  nach 
des  Hirtius  bell.  gall.  lib.  VIII.  bearbeitet,  nebst  Erläuterungen  über  das  römische 
Kriegswesen  zu  Cäsar's  Zeit,  mit  1  chromolith.   und  1  lith.  Karte,  Heidelberg  1860; 

—  äusserst  gut  und  nützlich. 

**7!»)  Köchly  und  Rüstow:  Einleitung  zu  C.  Julius  Cäsar's  Commentarien 
über  den  gallischen  Krieg,  Gotha  1857. 

8ÜJ  Desjardins:  Alesia  (7""' campagne  de  J.  Cesar),  1851). 

**8I)  Rüstow:  Heerwesen  und  Kriegführung  C.  Julius  Cäsar's,  mit  dem  Por- 
trait Cäsar's  nach  einer  antiken  Büste  im  K.  Museum  in  Berlin  und  3  lith.  Tafeln, 
2.  verbesserte  Auflage,  Nordhausen  1862,  —  besonders  werthvoll. 

*821  Untersuchungen  über  die  Kriegführung  der  Römer  gegen  die  Deut- 
schen in  den  Feldzügen  des  Cäsar,  Drusus,  Gernianicus  undTiberius,  von  K.  F., 
einem  alten  Soldaten,  mit  einer  chromolith.  Karte  von  Deutschland,    Mainz  1862, 

—  werthvoll. 

*83)  Fallue:  Conquete  des  Gaules,  analyse  raisonnee  des  Commentaires  de 
Cesar,    Paris  1862. 

84)  Saulcy:  Les  campagnes  de  J.  Cesar  dans  les  Gaules,    Paris  1862. 

85)  Gravot:  Etüde  sur  1' Alesia  de  Cesar.  Alise-Isernere  (Ain),  1  v.  Paris  1862. 

86)  Develay:  Commentaires  de  J.  Cesar,  campagne  d'Espagne,  Paris  1863. 
**87)  Napoleon  III:    Histoire  de  Jules  Cesar,  T.  I  et  II  Paris  1865,   avec 

1  atlas ,  —  wichtig  deshalb ,  weil  auf  Grund  der  besten  und  wesentlichsten  alten 
Quellen  und  neueren  Hülfsmittel  zusammengestellt,  —  leider  aber  unvollendet  und 
zugleich  sehr  parteiisch  für  Cäsar  mit  der  Absicht  geschrieben ,  in  der  Person  des 
alten  Cäsar  den  neuen  Cäsar,  Napoleon  I. ,  den  Begründer  des  Napoleoniden- 
Geschlechts,  als  jenem  sehr  ähnlich  zu  erheben  und  zu  preisen. 

88)  Alexandre  Bertrand  et  le  gcneral  Creuly:  Commentaires  de  J.  Ce- 
sar.    Guerre  des  Gaules,  traduction  nouvelle  etc.,  2  v.,   Paris  1865. 


Historische  Hülfsmittel  bezüglich  aller  drei  Feldherren. 

89j  Sixtus  Arcerius:  Illustrium  ali(j.  proeliorum  ex  veteribus  descriptio, — 
Beschreibung  der  berühmtesten  Schlachten  des  Alterthums  nebst  der  Darstellung  der 
Schlachtordnungen,  —  seltene  Ausgaiie  vom  16.  Jahrhundert. 


Einleitung.  xxi 

*90)  Gronovii  (Jakob  Gronow:)  Thesaurus  antiquitatum  Romanarum  Grae- 
carumque,  —  13  Bände,  1697,  mit  Johannis  Poleni  Supplement,  5  Bde.,  1737;  —  der 
ganze  10.  Band  ist  der  militärischen  Organisation  des  römischen  Staates  und  den 
römischen  Kriegsstrassen  gewidmet ;  —  reiches  Hülfsmittel  zum  Studium  des  grie- 
chischen und  besonders  des  römischen  Alterthums. 

*91)  Bossuet:  Discours  sur  l'histoire  universelle,  3  v.  IH8u.  — 

*92)  Rollin:  1)  Histoire  ancienne  etc.  6  v.  Paris  1740,  neueste  Auflage 
1824,  revidirt  von  Letronne  —  und  2)  Histoire  romaine,  continuee  par  Cr e vier, 
's  V.   Paris  1752. 

93)  Allgemeine  Weltgeschichte,  in  englischer  Sprache  von  einer  Ge- 
U'hrten-Gesellschaft  herausgegeben ;  deutsch  übersetzt ,  nebst  Anmerkungen  von 
Baumgarten  1746;  —  die  ersten  18  Theile  enthalten  die  allgemeine  Geschichte 
des  Alterthums ;  —  ein  klassisches  Werk. 

91)  Guthrie,  Gray  etc.  Allgemeine  Weltgeschichte,  in  englischer 
Sprache;  Bd.  1—4  enthält  die  allgemeine  Geschichte  des  Alterthums.  Deutsche 
Uebersetzung  von  Heyne  1766;  —  gleichfalls  ein  klassisches  Buch. 

*95)  Desbrosses:  Histoire  de  la  republique  romaine  dans  le  cours  du  VII 
siecle,  par  Salluste,  3  v.  Dijon  1777,  —  deutsch  übersetzt  durch  Schlüter, 
mit  Anmerkungen,  1799.  Der  Herausgeber  dieses  vortrefflichen  Werkes  hatte  den 
Plan,  den  Sallust  fortzusetzen  und  zu  vervollständigen.  Ausser  einer  Uebersetzung 
der  Geschichte  der  Jugurthinischen  und  Catilinarischcn  Kriege  umfasst  das  Buch  die 
ganze  zwischen  beiden  liegende  Periode  von  der  AbdankungSulla  s  im  Jahre  79  bis  67 
V.  Chr.  (bezieht  sich  auf  die  Geschichte  Cäsar's  und  Roms  vom  Jahre  100—67  v.  Chr.  . 

*96)  Fergusson:  The  history  of  the  progross  and  tcrmination  of  the  Roman 
republic  ,  17S3  ;  —  ein  klassisches  Werk. 

97)  Vertot:  Histoire  des  rcvolutions  arrivd'cs  dans  le  gouvernemcntde  la  re- 
publique Romaine,  1796. 

98)  Allgemeine  Geschichten:  Gatorer  (1792  ,  Beck    I79>  ,  Hübler 
1798—1803),  Bredow  (1799),   Röhmer(1802,   Luden    IM4  ,   Dresch    1815. 

Heeren  (1810,  1815— 23)  und  neueste:   Schlosser,  Weber,   Becker.  Wer- 
uickc  etc. 

99)  Michel  et:  Histoire  romaine,  1831. 

»lOOj  Baron    Zeddelcr    (General  -  Major) :    Uebersicht  der  Geschichte  der 
Kriegskunst;  1.  Theil :  Völker  des  Alterthums.   St.  Petersburg  1^36. 

KU)  Professor  Lorenz:  Handbuch  der  Allgemeinen  Geschichte,  St.  Peters- 
burg 1S41. 

102)  Bogdaiiowitsch  (General-Major,:  (Jeschichte  <ler  Kriegskunst  und  der 
berühmtesten  Feldzüge,  St.  Petersburg  1S53. 

103)  Mommsen:    Römische  Ceschiohte,  3.  Aull.  :i  Bde.  li>.'.6. 
I(i4)  Amedce  Thierry;  Tableau  de  1  euipiro  ronmin  etc.  1862. 

1(15)  Wegner:  Rom,  Entstehung,  Entwicklung  und  Verfall  der  römi»chen 
Weltnionarchie,  aus  dem  Deutschen  übersetzt  von  Enstafiew,  St.  Petersburg  l^'ti.v 

106)    l)i(!  besten   und  iiaiip(Hiichlielist<'ii   allgemeinen  und  mi  I  i  ta  rl  schon 
l':ncykloi)ädien,  Wörterbücher,  Atlanten    u.dgl.   .-»ind   historisrlie  Hülf» 
mittel,  darunter  auch  ein   ruöHisches  k  riegsency  k  l»»piid  iwe  li  es  l<exic<ni, 
zuerst    unter  Genoral-Lioutenant    Baron   Zed<Ielor  h   Redaetion    1R.17— SS,    in 
2,  .\iill.  uiilcr  iler  (Ich  (Jeiieral  Lienfenant  Bogd  am»  w  i  t  so  h  erschienen. 


XXII  Einleitung. 

Es  sind  also  von  den  alten  Quellen  bezüglich  Alexander's  d.  Gr.  J,  Hannibal's  5, 
Cäsar's  6,  —  von  neueren  und  neuesten  Hiilfsraitteln  für  Alexander  d.  Gr.  1 1 ,  Hanni- 
bal  25,  Cäsar  38  vorhanden.  Die  besten  und  wichtigsten  derselben  sind :  von  alten 
Historikern  Arrian,  Polybius,  Titus  Livius,  Cäsar,  Plutarch;  von  späteren  Diodor, 
Quintus  Curtius,  Appian,  Florus,  Dio  Cassius  und  Suetonius  ;  von  neueren  und  neue- 
sten Montesquieu,  Guischard,  Turpin  de  Crisse,  Ste.  Croix,  Rösch,  Bernewitz,  Meiss- 
ner, Vaudoncourt,  De  Luc,  Zander,  Larauza,  Napoleon  I.,  Lossau,  Droysen,  Küstow, 
Göler,  Napoleon  IIL  und  die  genannten  allgemeinen  Geschichtswerke. 


ALT.GEMEINE 


KRIEGSGESCHICHTE 

DES  AI/IKinilLMS. 


VIERTE  PERIODE. 

VOM    TODIO    ALEXANDERS  D.   (Jli.   lilS    ZU  AUGUSTIS    OUKU   Zl'K 
BILUUNG   DES  HÖiMISClIEN  KAISEKKEICIIES   (a2:i-  HU  v.  Chr.). 


Sechsunddreissigstes   Kapitel. 

Kriege  und  Feldzüge  Julius  Cäsar's  (58—45  y.  Chr.). 

I.  Julius  Cäsar  von  seiner  (rehurt  bis  zutn  Kriege  in  Gallien  (100 — 59;. — §.  2')(}.  Cäsar 
von  seiner  Gehurt  bis  zum  18.  Jahre  (100 — 82).  —  §.  25!.  Cäsar  icähreml  seiner 
Verfolgung  und  in  Kleinasien  (82 — 75).  —  §.  252.  Cäsar  in  öffentlichen  Aemtem 
,74 — 60).  —  §.  253.  Cäsar  Consul  (59).  —  //.  Der  Krieg  in  Gallien  58—51  .  — 
§.  254.  Erstes  Kriegsjuhr  in  Gallien  (58).  Erster  Feldzug  gegen  die  Hehetiir. 
Kampf  am  Flusse  Arar.  Schlacht  bei  Bibracte.  —  §.  255.  Der  zweite  Feldzug 
gegen  Ariovist  (58).  Marsch  Ariovisfs  und  Cäsar's  nach  Vesontio.  Schlacht  in 
der  Nähe  des  Rheins.  —  §.  256.  Zweites  Kriegsjahr  in  Gallien  57).  Dritter  Feld- 
zug gegen  die  Belgier.  Treffen  am  Flusse  Axana.  —  §.  257.  Schlacht  am  Flusse 
Sabis.  Belagerung  und  Einnahme  der  Festung  der  Aduatuler.  Unterwerfung  der 
Küsten-  Gallier. 


Alte  Quellen:  Suetonius  und  Plutarch  [Leben  Cäsar's);  —  Dio  Ca.ssius  BuchM — 
51;;  —  Appian  Kriege  mit  Mithridates  und  Bürgerkriege);  —  Julius  Cäsar's 
Commentare  über  den  Krieg  in  Gallien  J  Bücher  und  v<m  Ilirfius  I  Buch, 
und  über  den  Bürgerkrieg  Cäsar.,  den  alcxandrinischen  (Hirtius  und  hisjmni.srhrn 
Krieg  0  Bücher,  im  Ganzen  14  Bücher;  —  Vellejus  Paterculus  2  Bücher  ,  —  Ju- 
stinus  (47  Bücher]  u.  A.  —  Xeuere  historische  Hülfsmittcl:  Guiachard, 
Davon,  Warnery,  Rösch,  Vaudrecourt,  Turpin  de  Crisse,  Perrot  d  Ablancourt, 
Wailly,  Vaccu  Berlinghieri,  Beauchamp.  De  Burg,  Meissner,  Haken,  Ifnger, 
Kausler,  Reichard,  Napoleon  I.,  Lossau,  Rüstow.  Lixkenne  et  Sauvau  s  Biblio- 
thique  histur.  et  milit.,J)e.yardins,  Fallue.  Saulcg.  Desclag.  Napolron  lU  u.  s.  w. 
>s.  [.  Band,  Allgem.  Kriegsgesch.  des  Alterfhums,  Quellen  . 


I 


I. 

Julius  Cäsar  von  seiner  Geburt  bis  zum  Kriege  in  Gallien  ilOO     59). 

Cäsar  von  aoinor  Geburt   bis  zum   18.  Jfthro  (100    -82). 

Cujus  .lull  HS  Cäsar  ward  -i-Ihmi-m  im  .lalirr  H»<>  v.  Chr.  im  (i:»t. 
.laliic  nach  der  (irllndun^-  Itoms)  im  lllnftcii  .Mciiat  ,/uin/i/i.s,  der  deshalli 
aM«di  später  nach  seinem  Namen  ./it/lu.s  ^'enaimt  wurde  Kr  stammli- 
väterlicherseits  aus  dem  seit  Kn<l<'   <lcs   dritten  .lalirhnndcrts  «h-n    Hei- 

llRlil/in.    AUkciii.  Krli'tlKKom-lili-lil«'     I.   '  ' 


2  III.  Voiu  Tode  Alexanders  d.  Gr.  bis  zu  Augustiis  (323—30  v.  Chr.). 

namen  Cäsar  tragenden  Zweige  des  sehr  alten  und  vornehmen  Ge- 
schlechtes der  Juli  er,  welches  durch  Tulliis  Hostiliiis  ans  Alba  nach 
Rom  verpflanzt  worden  war  und  seit  jener  Zeit  zu  dem  Stande  der  riinii- 
schen  Patrizier  gehörte,  auch  von  dem  Moment  der  Gründung  der  Re- 
publik an  beständig  die  höchsten  öffentlichen  Aemter  in  Koni  bekleidet 
hatte.  Von  dem  Vater  des  Cajus  Julius  Cäsar  ist  nur  bekannt,  dass  er 
Prätor  war  und  starb,  als  sein  Sohn  10  Jahre  alt  war  (S4).  Die  Mutter 
Julius  Cäsar"s,  Aurelia,  war  von  vornehmem,  obgleich  der  Abstammung 
nach  plebejischem  Geschlechte,  eine  Frau  von  erhabenem  Charakter  und 
strenger  Sittenreinheit.  Sie  Hess  sich  die  sorgfältige  Erziehung  ihres 
Sohnes  angelegen  sein  und  wirkte  durch  ihre  verständige  und  aufgeklärte 
Leitung  besonders  auf  die  Entwickelung  seiner  glücklichen  Xaturanlagen 
ein,  wie  auf  seine  Vorbereitung  zur  würdigen  Erfüllung  seines  zukünfti- 
gen Berufes.  Und  der  Sohn  eignete  sich  im  vollsten  Maasse  die  Früchte 
ihrer  Sorgfalt  an.  Er  genoss  auch  den  Unterricht  des  M.  Antonius  Gnipho. 
der,  Philosoph  und  Lehrer  der  Pihetorik,  einen  ausgezeichneten  Verstand 
und  eine  umfassende  Gelehrsamkeit  besass  und  ein  Kenner  der  griechi- 
schen und  lateinischen  Litteratur  war ,  welche  er  zu  Alexandria  studirt 
hatte.  Zu  jener  Zeit  waren  die  griechische  und  lateinische  Sprache  in 
vollkommen  gleichem  Maasse  im  Besitze  jedes  ge])ildeten  Kömers,  des- 
halb beherrschte  auch  Julius  Cäsar  sie  von  Jugend  auf  mit  gleicher  Voll- 
kommenheit [sogar  seine  letzten,  bei  seiner  Ermordung,  an  Brutus  ge- 
richteten Worte  waren  griechische:  Kai  3'j,  ts/vov  !  d.  h.  auch  du.  mein 
Sohn!).  Obgleich  nach  Geuuss  verlangend,  vernachlässigte  er  dennoch, 
nach  des  Suetonius  Worten,  Xichts,  um  die  Eigenschaften  zu  erwerben, 
welche  die  jungen  Patrizier  zu  den  öffentlichen  Aemtern  führten.  Sein 
Wunsch,  sich  unter  allen  seinen  Altersgenossen  auszuzeichnen,  Hess  ihn 
sich  nicht  auf  die  Erlernung  der  Wissenschaften  und  Litteratur  Ijeschrän- 
ken,  —  er  schrieb  vielmehr  selbst,  und  unter  der  Zahl  seiner  Werke 
werden  ein  Lob  des  Hercules,  eine  Tragödie  Oedipus. 
eine  Sammlung  ausgewählter  Denksprüehe  und  ein  Buch 
über  die  Wahrsagerkunst  erwähnt,  welche  in  solcher  reinen  und 
regelrechten  Sprache  und  Stil  geschrieben  waren,  dass  sie  ihm  den  Kuf 
eines  ausgezeichneten  Schriftstellers  verschafften.  Xach  Tacitus  war  er 
allerdings  weniger  glücklich  in  der  Dichtkunst ;  indessen  sind  uns  einige 
seiner  Gedichte  zum  Andenken  an  Terentius  erhalten  geblieben,  welche 
keineswegs  ohne  Schönheit  sind.  So  hatte  die  Erziehung  den  JuHus  Cä- 
sar zu  einem  ausgezeichneten  und  hochgebildeten  jungen  Manne  gemacht. 
Nach  Aussage  der  römischen  Schriftsteller  verband  er  mit  Herzensgüte 
einen  aussergewöhnlichen  Verstand,  nnt  übernatürlicher  Tapferkeit  eine 
hinreissende  Beredsamkeit,  ein  merkwürdiges  Gedächtniss,  eine  grenzen- 
lose Freigel)igkeit.  und  die  seltene  Eigenschaft,  aucli  im  Zorn  ruhig  zu 


'M).  Kriee^e  und  Feldzügo  Julius  Cäsar's  (5S— 45  y.  Ohr.;.  3 

bleiben.  »Seine  Herablassung- «.  sagt  Plutarch.  «seine  Artigkeit,  sein 
Wohlwollen  im  Gespräch  und  Umgang  waren  Eigenschaften,  die  er  in 
hohem,  weit  über  sein  Alter  hinaus  entwickeltem  Grade  besass  und  welche 
ihm  die  Liebe  des  Volkes  gewannen.« 

Zu  diesen  durch  eine  ghänzende  Erziehung  entwickelten  Naturgaben 
gesellten  sich  bei  ihm  auch  äusserliche  oder  körperliche  Vorzüge.  Hein 
ziemlich  hoher  Wuchs  sowie  seine  regelmässige  Kr»rperbildung  gaben 
seinem  Aeusseren  eine  hohe  Anmuth.  welche  ihn  vor  Allem  auszeichnete. 
Er  hatte  schwarze  Augen,  einen  durchdringenden  Blick,  eine  blasse  Ge- 
sichtsfarbe, eine  gerade  und  ziemlich  lange  Nase,  einen  kleinen  regel- 
mässigen Mund.  al)er  ein  wenig  dicke  Lippen,  was  dem  unteren  Theile 
seines  Gesichtes  einen  Ausdruck  von  Wohlwollen  gab.  während  seine 
breite  Stirn  auf  besondere  Entwickelung  der  Geistesfähigkeiten  deutete. 
Sein  Gesicht  war  in  seiner  Jugend  ziemlich  voll,  aber  an  den  gegen  Ende 
seines  Lebens  ausgeführten  Büsten  erscheint  es  mager  und  abgezehrt. 
Cäsar's  Stimme  war  klangvoll  und  weit  tönend,  seine  Bewegungen  vdU 
Anstand,  seine  ganze  äussere  Haltung  edel  uiul  würdevoll.  Seine  Körper- 
constitution.  Anfangs  zart,  hatte  sich  im  Laufe  der  Zeit  in  Folge  seiner 
Massigkeit  im  Essen  und  Trinken,  sowie  der  Gewohnheit,  sich  allem 
Wechsel  der  Witterung  und  jedem  l'nwetter  auszusetzen,  bedeutend  ge- 
kräftigt. Von  Jugend  auf  an  alle  körperlichen  Uebungen  gewöhnt,  war  er 
ein  ausserordentlich  kühner  und  geschickter  Reiter  und  ertrug  mit  Leich- 
tigkeit Entbehrungen  und  Mühen.  Im  gewöhnlichen  Leben  enthaltsam, 
schädigte  er  seine  Gesundheit  durch  keinerlei  Ausschreitungen,  weder  iu 
der  Anstrengung  noch  im  Genüsse*) .  Sein  Aeusseres  pflegte  er  mit  \  ioler 
Sorgfalt :  er  rasirte  seiuen  Bart  glatt  und  kämmte  sein  Haar  vnn  hinten 
nach  vorn,  was  ihm  in  reiferen  Jahren  eine  Glatze  auf  dem  Kojife  zu  be- 
decken ermöglichte.  Er  trug  eine  geputzte  Kleidung,  eine  mit  l'x's.itz 
verbrämte  Toga  und  einen  nachlässig  um  den  Leib  geschliingcncii  dürfcl. 
nach  Art  der  weichlichen  Stutzer  jener  Zeit.  Aus  diesem  Anlass  hatle 
auch  Sulla. gesagt,  dass  man  vor  diesem  nachlässig  gegürteten  Knaben 
auf  der  Hut  sein  müsse.  Cäsar  liebte  ferner  nilder.  Statuen,  E<l('lstcinr 
und  trug  stets  einen  King  am  Finger  mit  einer  darauf  i'ingesclinift«-nen 
Darstellung  einer  bewafH'neten  Venus,  zur  Erinnerung  an  seine  xcrmeint- 
liclie  Abstannnung  von  Venus  und  Anchises. 

S(i  wird  uns  Julius  Cäsar  als  Jüngling.  I)is  zum  1^.  Lelicnsialirc  in 
köriK'rlicher,  geistiger  und  sittlicher  Beziehung  durch  IMutarcli  und  vicb- 
römische  Schriftsteller  "•eschildcrt.      .Viis  dics.-r   1  );nsfcllniig  kann  man 
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den  allgemeinen  Schluss  ziehen,  dass  Cäsar  in  körperlicher  wie  sittlicher 
Beziehung  Eigenschaften  in  sich  vereinigte,  welche  selten  in  einem 
Menschen  beisammen  sind,  nämlich :  eine  aristokratische  Feinheit  und 
Zartheit  des  Körpers  mit  dem  nervösen  Temperament  des  Kriegers, 
Geistesbildung  mit  tiefen  Gedanken,  Liebe  zur  Pracht  und  zu  den  schönen 
Künsten  mit  der  leidenschaftlichen  Neigung  zum  Kriegsleben  in  seiner 
ganzen  Einfachheit  und  Strenge,  —  kurzum  die  schöne  bestechende 
äussere  Form  neben  der  Energie  des  Regentencharakters. 

Und  so  hatte  der  1 8jährige  Julius  Cäsar  schon  in  Rom  die  allgemeine 
Aufmerksamkeit  auf  sich  gelenkt ,  als  »Sulla  sich  zum  Dictator  machte 
(im  Jahr  82^ .  Bereits  vier  Jahre  vorher  ;im  Jahre  86;  wurde  er  durch  den 
Einfluss  seines  Onkels,  des  berühmten  Marius,  welcher  mit  Julia,  der 
Vatersschwester  des  Julius  Cäsar,  vermählt  war,  erst  14  Jahre  alt,  zum 
Jupiters-Priester  ernannt.  Mit  1 6  Jahren  ward  er  gegen  seinen  Willen 
mit  Cossutia,  der  Tochter  eines  reichen  römischen  Ritters,  verlobt,  aber  nach 
seines  Vaters  Tode  w^eigerte  er  sich,  sie  zu  heirathen  und  vermählte  sich 
ein  Jahr  darnach  mit  Cornelia,  einer  Tochter  des  Cornelius  Cinna,  der 
ein  Genosse  des  Marius  und  Anführer  seiner  Partei  gewesen  war.  Aus 
dieser  Ehe  ward  eine  Tochter  Julia  geboren,  die  in  der  Folge  mit  Pom- 
pejus  vermählt  ward. 


§.251. 
Cäsar  während  seiner  Verfolgung  und  in  Kleinasien  (82 — 75). 

Mit  argwöhnischen  und  feindlichen  Blicken  sah  Sulla  auf  Cäsar. 
Vor  Allem  wollte  er  ihn  zwingen,  sein  Weib  Cornelia  zu  Verstössen  ;  Cä- 
sar aber  fügte  sich  ihm  nicht,  ohne  Furcht  sein  Leben  dadurch  wagend. 

Dafür  w\nrd  er  durch  Sulla  seiner  Priesterwürde,  der  Mitgift  seiner 
Frau  und  aller  Familienerbschaften  verlustig  erklärt.  Um  weiteren  Ver- 
folgungen zu  entgehen,  sah  sich  Cäsar  genöthigt,  sich  an  verschiedenen 
Orten  in  der  Umgegend  von  Rom  zu  verbergen;  als  er  einst  von  einer 
durch  Sulla  gedungenen  Mörderbande  ergriffen  war,  bestach  er  deren 
Anführer,  Cornelius  Phagita,  mit  2  Talenten  ';  und  rettete  so  sein  Leben. 
Indessen  war  die  allgemeine  'J'heilnahme  für  ihn  schon  so  gross,  dass 
Sulla ,  einflussreichen  Fürbitten  nachgebend ,  einwilligte ,  den  Cäsar 
zu  begnadigen,  indem  er  hinzufügte :  »Sie  sollten  ihren  Willen  haben  und 
sich  zufrieden  geben;  wenn  sie  aber  nur  wüssten.  dass  der,  dessen  Ret- 
tung sie  Jetzt  so  inständig  wünschten,  einst  die  Optimatcnpartei,  für  die 
sie  doch  mit  ihm  gekämpft  hätten,  verdeiben  würde !  Denn  in  Cäsar  stecke 
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Anuiprkuno-  des  Uebersetzers. 


3r..  Kriege  und  Feldzüge  Julius  Cäsar's  (öS— 45  v.  Chr.  .  5 

mehr  als  ein  Marias".'.  Siieton,  Cäsar  .  Sulla  hatte  richtig  prophezeit : 
in  Cäsar  war  Marias,  der  grosse  Feldherr,  aher  mit  weit  gewaltii;erem 
Kriegsgenie,  Marias,  der  Feind  der  Oligarchie,  aber  ohne  leiden- 
schaftlichen Hass  und  ohne  C4raasamkeit .  Marias  endlich,  nicht  der 
Mann  seiner  Partei,  sondern  der  Mann  seiner  Zeit. 

Der  nannichr  begnadigte  Cäsar  wollte  aber  nicht  gleichgültiger 
Zaschaacr  bleiben  bei  der  blutigen  Kegierung  des  Sulla  und  ging  im 
Jahre  81)  nach  Kleinasien,  wo  er  bei  dem  König  Nikomedes  *  von  Bi- 
thynicn  eine  Zufluchtsstätte  fand.  Bald  nahm  er  an  den  Kriegsthatcn 
gegen  Mithridates  Theil,  indem  er  als  Volontair  unter  dem  Befehl  des 
Prätors  Minucius  oder  Marcus)  Thermus  in  der  Eigenschaft  als  rontuhvr- 
nalis  eintrat  [contuhernales  waren  junge  vornehme  Römer,  welche  bei  dem 
Feldherrn  verblieben,  seine  nächsten  Gefährten  waren  und  unter  seiner 
Anleitung  das  Kriegswesen  praktisch  erlernten  '  .  ^Minucius  Thermus 
schickte  den  Cäsar  zu  Nikomedes,  um  diesen  zur  ^Mitwirkung  bei  der 
Belagerung  von  Mitylene  zu  bewegen.  Cäsar  brachte  dies  zu  Standt^  und 
war  persönlich  bei  der  Einnahme  dieser  Stadt  thätig.  wobei  er  für  die 
Lebensrettung  eines  römischen  Kriegers  von  Thermus  eine  rorona  rln'ra 
zur  Belohnung  erhielt.  Bald  darnach  kehrte  er  nach  Bithyniou  zuiück. 
um  in  dem  Proccss  eines  seiner  Clienten,  dem  er  für  die  ihm  in  Bithynicu 
erwiesene  Gastfreundschaft  Dank  schuldete,  für  diesen  aufzutreten. 
Seine  häufige  Anwesenheit  am  Hofe  des  Nikomedes  gab  seinen  Feinden 
Anlass  zu  entehrenden  Beschuldigungen  gegen  Cäsar,  die  später  sogar 
in  einigen  Debatten  des  riunischen  Senates  zur  Sprache  kamen  uud  in 
die  Gesänge  der  römischen  Soldaten  übergingen  .  welche  sich  seinem 
Triumphe  widersetzten.  Cäsar  aber  trat  diesen  abscheulichen  Gerücht«'n 
mit  Unwillen  entgegen. 

Nachdem  er  an  Kricgso])erationen  zu  Lande  zum  ersten  Mal  bei  der 
Belagerung  von  Mitylene  theilgenommen  hatte,  fand  er  Gelegenheit, 
gleichfalls  zum  ersten  Male  sich  an  Kriogsoperationen  zur  See  zu  betiiei- 
ligen  auf  der  Flotte  des  Proconsuls  Servilius  im  .lahre  7s  .  welcher  mit 
der  Führung  des  Krieges  gegen  die  cilicischcn  Seeräuber  beauftragt  war 
s.  111.  Band,  Kapitel  :55.  Vlll,  §.  'lli^  .  Er  l)lieli  indessen  nicht  lange 
l)ci  Servilius,  sondern  kehrte  auf  die  Naeinirlit  von  Sulla's  Tode  nach 
|{om  zurück  (781 .  Hier  hielt  er  sieh  verständiger  Weise  der  Nebenbuhler- 
schaft der  beiden  Consuln.  Lepidus  und  Catulus.  gänzli(di  t'ern  und  zog 
CS  vor,  die.  ötfentliche  Meinung  für  sich  zu  gewinnen,  indem  er  mit  be- 
redten Worten  die  Kameraden  Snlla's  l)ran(linarkte  und  sich  als  Redner 
und  Patriot  zeigte.   Zu  diesem  Zwe(d<e  kla;;fe  <t  .•inen  dieser  Kameraden 

♦,   Nucli  l'hMurcIi        Dioiucde.H.  .XiniierkuiiK  dos  tt^lMUJWtxpni. 
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.Siillii  8,  Duhibella.  der  Cuusiü  und  Stattluilter  von  Macedouieu  gewesen 
war,  ötf entlich  der  Gelderpressungeu  während  seiner  Verwaltung-  an. 
Das  aus  eben  solchen  Genossen  Sulla  s  zusammengesetzte  Gericht  sprach 
Dolabella  frei,  die  öffentliche  Meinung  aber  pries  den  Cäsar  wegen  seiner 
Kühnheit,  seines  Patriotismus  und  seiner  glänzenden  Beredsamkeit. 
Hierdurch  erniuthigt  trat  Cäsar  mit  einer  Anklage  gegen  einen  gewissen 
Antonius  Hyljrida  auf,  weil  dieser  als  Anführer  eines  Keitergeschwaders 
Plünderungen  in  einigen  Theilen  Griechenlands  angeordnet  hatte ,  als 
Sulla  aus  Asien  zurückgekehrt  war.  Der  eingeklagte  wurde  wiederum 
freigesprochen,  die  Popularität  Cäsar's  aber  wuchs  noch  mehr.  Hiernach 
nahm  Cäsar  noch  mehrere  verfolgte  Griechen  in  Schutz  und  erwarb  sich 
dadurch  die  Dankbarkeit  aller  in  l\om  lebenden  Griechen,  deren  Meinung 
dort  von  Gewicht  und  EinÜuss  war. 

Allein  ungeachtet  des  so  erlangten  Kuhmes  eines  öffentlichen  Red- 
ners wollte  Cäsar  dennoch  den  Unruhen  in  Rom  und  Italien  fern  bleiben 
und  beschloss  daher,  sich  wieder  auf  einige  Zeit  zu  entfernen.  Er  fuhr 
im  Jahre  Hj]  nach  Phodus,  um  sich  dort  in  den  Wissenschaften  zu  ver- 
vollkommnen, denn  diese  Stadt  war  damals,  gleich  Alexandria,  ein  Cen- 
trum der  Wissenschaften,  der  Aufenthaltsort  der  ])erühmtesten  Philoso- 
phen, und  besass  eine  Schule  vornehmer  Jünglinge.  Während  seiner 
Seefahrt  nach  Ehodus  ward  Cäsar  aber  nahe  bei  einer  der  sporadischen 
Inseln,  Pharmakusa';.  von  Seeräubern  gefangen  genonmien.  Sie  forder- 
ten 20  Talente  Lösegeld  von  ihm  circa  2S,üOO  Thlr.  .  Er  verlachte  sie 
und  sagte,  er  wolle  ihnen  50  Talente  zahlen  (circa  70,000  Thlr.  ,  die  er 
auch  in  den  nächsten  Städten  durch  seine  Sklaven  zusammenbringen 
Hess.  Unterdessen  blieb  er  40  Tage  laug  auf  der  Flotte  der  Räuber  und 
flösste  ihnen  solche  Achtung  und  sogar  Angst  ein,  dass,  nach  Plutarchs 
Ausdruck,  er  mehr  ihr  König,  denn  ihr  Gefangener  schien,  — und  scher- 
zend sagte  er  ihnen,  dass,  wenn  er  befreit  sei,  er  si(3  alle  werde  kreuzigen 
lassen  I  —  Xachdem  er  das  ausl)edungeue  Geld  erhalten  und  au  sie  be- 
zahlt hatte,  ward  er  ans  Land  gesetzt,  brachte  aber  sofort  Schiffe  zu- 
sammen, übertiel  die  ahnungslosen  Seeräuber,  nahm  ihnen  sein  Geld  und 
alle  ihre  Beute  ab  und  lieferte  sie  selbst  an  den  Proconsul  von  Asien, 
Silanus,  aus.  Silanus  aber,  der  sie  zu  verkaufen  wünschte,  nahm  sie 
nicht  an.  und  nun  wandte  sich  Cäsar  nach  Pergamum  und  Hess  dort  in 
der  That  die  Seeräuber  ans  Kreuz  schlagen. 

Dann  fuhr  er  nach  Rhodus,  um  dort  den  Unterricht  des  Apollonius 
Molo  zu  geniessen.  eines  der  berühmtesten  Lehrer  der  Beredsamkeit  in 
jener  Zeit.     Bald  a])er  l)ewog  die  Erneuerung  des  Krieges  Mithridat's 

*/  Jetzt  Pharmako,  au  der  Küste  vou  Kleiuasieu,  südwestlich  von  Miletus. 
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gegen  die  Koiiier  und  der  Marsch  meiner  Armee  auf  C}  zicus  dt-ii  Ciisar. 
seine  Studien  aufzugeben  und  in  die  Provinz  Asien  zu  gehen.  Nachdem 
er  hier  auf  seine  Kosten  Ti-ujtpen  zusannncngehraclit  hatte,  verjagte  er 
den  Statthalter  des  Mithridatcs  aus  dieser  Provinz  und  hielt  alle  die 
Städte  im  Gehorsam,  welche  zweifelhaft  oder  in  der  Treue  gegen  die 
Kömer  schwankend  waren. 


§.  252. 
Cäsar  in  öffentlichen  Acmtern  (74—60). 

Indessen  war  es  seinen  Freunden  zu  Koni  gelungen,  seine  Ernen- 
nung zum  Pontifex  durchzusetzen.  Dies  veranlasste  ihn.  nach  Kom  zu 
reisen;  aus  Furcht,  dass  er  den  Seeräubern  al)ermals  in  die  Hände  fallen 
könnte,  machte  er  die  Fahrt  über  das  adriatische  Meer  auf  einem  vicr- 
ruderigen  Schiffe,  nur  von  2  Freunden  und  10  Sklaven  begleitet.  Soliald 
er  im  Jahre  74)  wohlbehalten  in  Kom  angelangt  war.  wurde  er  mit  l)e- 
deutender  Stinmienmehrheit  zum  Kriegstribunen  gewählt,  benutzte  dies 
aber  nicht  zur  Theilnahme  an  den  Kriegsoperationen  der  Höiucr.  weder 
in  Uispanien  gegen  Sertorius.  noch  in  Kleinasicn  gegen  ^lithridat,  noch 
im  Orient  gegen  die  Barbaren  und  die  Seeräuber,  noch  in  Italien  seli)st 
gegen  die  aufständischen  Sklaven  s.  diese  Kriege  im  'i.  Bande.  Ka- 
jntel  ;M  und  35  .  Cäsar  wollte  in  keiner  der  römischen  Aimecn  dienen, 
welche  alle  unter  den  Befehlen  von  Anhängern  Sulla's  standen.  Als  aber 
die  römischen  Waffen  überall  triumphirtcn  und  an  der  Sj)itze  der  Kcpublik 
die  zwei  Nebenbuhler  Pompcjus  und  C'ra.ssus  als  C'onsuln  stanch'n.  (hi 
ling  Cäsar  zwar  vorsichtig,  aber  entschieden  an.  auf  die  Bildung  einer 
starken  I'artei  für  sich  hinzuarbeiten  und  nach  Erlangung  der  Volksgunst 
und  der  Erwerbung  von  Ansehen  und  Einihiss  zu  streben.  Zur  Erreichung 
dieses  Zieles  wandte  er  alle  möglichen  Mittel  an,  Pracht.  Luxus.  Ver- 
schwendung, Schmeicheleien  gegen  den  Pöbel,  und  verbarg  seine  weit- 
greifenden ehrgeizigen  Pläne  hinter  einem  ausschweifenden  Leben  lud 
ol)gleich  er  sich  ruinirte,  so  erreichte  er  doch  seine  Absieht  vollständig, 
indem  er  seinen  Einlluss  derartig  erweitert!«  und  befestigte,  dass  Nichts 
ihn  hinlort  zu  ersehiittern  verni«ielite.  Es  ist  unzweifelhaft,  dass  er  schon 
zu  dieser  Zelt  n;icli  der  höchsten  (iewalt  in  \Un\\  trachtet«'  und  d'w  Kc- 
|iul»lik  umzustiir/.en  heabsichtigte.  Sein«'  Absicht  \v;ir  bestäuilig  auifdie 
Erliel)ung  dvv  mariaiiisclien  und  Vernichtung  der  sullanischen  I'artei  ge- 
richtet. Der  eiste  deutliche  Beweis  der  <!iinsf,  in  welcher  er  beim  go- 
meint'.n  V(dke  stand,  war  seine  Ernennung  zum  Kriegslribunen  s.  «ibou 
und  d.inn  zum  (^>uäst<»r.  der  zweite  der  allgemeine  Heifall,  als  er  \\m'\\ 
ileni  Tode  seiner  Tante.  <ler  Witlwi-  des  M.nius    siel)  erkllhnte    r.lVentlieh 
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eine  Lobrede  auf  sie  zu  halten  und  hinter  ihrer  Leiche  ein  Bild  des  Ma- 
rius  einher  zu  tragen,  und  dann  nach  dem  Tode  seiner  Gattin  Cornelia, 
der  Tochter  Cinna's,  auch  auf  diese  eine  öffentliche  Leichenrede  hielt. 
Bald  darnach  (im  Jahre  68,  in  seinem  32.  Lebensjahre'  ging  er  in  der 
Stellung  als  Quästor  der  Armee  des  Proconsuls  Antistius  Vetus  nach  Hi- 
spanien.  Als  er  hier,  —  erzählen  Plutarch  und  Andere,  —  eine  Statue 
Alexander's  des  Grossen  sah,  seufzte  er  tief  auf,  indem  er  sich  Vorwürfe 
machte,  dass  er  noch  Nichts  gethan  habe  in  einem  Alter,  da  Alexander 
schon  den  grijssten  Theil  der  damals  bekannten  Welt  unterjocht  hatte. 
Von  diesem  Gedanken  getrieben,  nahm  er  noch  vor  Ablaufseiner  Quästur 
seine  Entlassung,  kehrte  nach  Rom  zurück  und  begann  heimlich  die 
transpadanischen  Gallier  aufzuwiegeln ,  welche  die  römischen  Bürger- 
rechte nicht  besassen  und  sich  sehr  darnach  sehnten.  Es  gelang 
ihm  nicht,  sie  zum  Aufstand  zu  bewegen,  allerdings  nur  deshalb,  weil 
die  Consuln  die  nach  Kleinasien  gegen  Mithridat  bestimmten  Truppen  in 
Italien  zurückhielten,  und  nun  griff  er  zu  anderen  Mitteln,  geheimen 
und  verbrecherischen  Ränken  und  Intriguen.  Er  gerieth  in  den  starken 
Verdacht  der  Theilnahme  an  der  ersten  catilinarischen  Verschwörung  (66) 
und  an  der  des  Piso.  Dies  untergrub  aber  sein  Ansehen  beim  Volke 
keineswegs ;  im  Gegentheil  wuchs  dies  noch  während  seiner  Stellung  als 
(ledilis  curulis*]  bedeutend,  in  Folge  der  grossartigen  und  prächtigen 
Spiele,  welche  er  als  Aedil  dem  Volke  gab  und  welche  an  Pracht  Alles 
übertrafen,  was  bis  dahin  die  Römer  jemals  in  dieser  Art  gesehen  hatten. 
Stark  in  der  auf  solche  Weise  erlangten  Gunst  des  Volkes,  wagte  er  auf 
dem  Capitol  die  durch  Volksbeschluss  vernichteten  Bildsäulen  des  Marius 
mit  Siegestrophäen  und  Inschriften  zu  dessen  Ehre  wieder  aufzustellen. 
Alle  verwunderten  sich  ob  dieser  ungemeinen  Kühnheit,  aber  Niemand 
wagte  den  Cäsar  daran  zu  hindern,  und  die  marianische  Partei  fasste 
neuen  Muth  und  wagte  sich  wieder  ans  Tageslicht  hervor.  Catulus  und 
mit  ihm  viele  Andere  sahen  in  diesem  Schritte  Cäsar's  das  offene  Streben 
nach  Umsturz  der  Republik,  Cäsar  aber  widerlegte  durch  die  Macht  seiner 
Beredsamkeit  nicht  allein  den  Catulus,  sondern  erreichte  sogar,  dass  sein 
Verfahren  vom  Senate  selbst  gebilligt  wurde. 

Aber  seine  Ränke  und  Intriguen,  die  er,  in  der  Absicht  nach  Aegyp- 
ten  geschickt  zu  werden  und  dies  Land  nebst  der  Insel  Cypern  in  Ab- 
hängigkeit von  Rom  zu  bringen,  eingefädelt  hatte,  waren  ohne  Erfolg. 
Catulus  trat  denselben  lebhaft  entgegen ,  und  Cäsar,  obgleich  durch 
Crassus  unterstützt,  erlitt  eine  Niederlage. 

*)  Die  Aedilen  hatten  in  Rom  zu  leiten  und  zu  beaufsichtigen  alle  öffentlichen 
Schauspiele,  Gebäude,  die  Bauten  und  die  Polizei  auf  den  städtischen  Märkten.  An- 
fangs gab  es  deren  nur  zwei  aus  den  Plebejern  laediles  plebis],  dann  seit  Anfang  des 
dritten  Jahrhunderts  v.  Chr.  wurden  noch  zwei  aus  den  Patriziern  hinzugefügt  (aediles 

curules) . 
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Nach  Ablauf  seinen  Aedilen  -  Amtes  nahm  er  ,im  J.  ö4j  das  Amt 
eines  Strafrichters  judex  quaestioms]  an  und  verurtheilte  Alle .  welche 
(unter  Sulla)  Proscribirte  getödtet  hatten,  trug  aber  mehr  als  irg-end  Je- 
mand zur  Rettung  des  angeschnldigten  Catilina  bei.  was  den  Verdacht 
seines  eignen  Einverständnisses  mit  dem  Letzteren  erweckte.  Und  wenn- 
gleich kein  sicherer  Beweis  für  seine  Mitschuld  an  Catilina's  zweiter  Ver- 
schwörung vorliegt,  so  ist  doch  unzweifelhaft,  dass  er  mit  Catilina  in 
Verbindung  stand  und  ihm  Vorschub  leistete,  vermuthlich  in  der  Hoff- 
nung, die  Früchte  von  Jenes  Unternehmen  zu  ernten,  falls  es  fehl  schlug. 
Die  Verdachtsgründe  gegen  (*äsar  waren  so  stark,  dass  er  eines  Tages 
auf  dem  Forum  durch  die  Ritter  fast  ermordet  worden  wäre  und  nur  der 
Vertheidigung  durch  Cicero  sein  Leben  verdankte.  Bei  der  Gerichts- 
sitzung über  die  Verschwörer  gab  er  sein  Urthcil  dahin  ab  .  dass  sie  für 
Zeitlebens  in  den  Kerker  geworfen  werden  sollten;  Ciccr<»  al)er  und 
Cato  erklärten  sich  dagegen .  und  die  Verschwörer  wurden  hinge- 
richtet (63;. 

Im  selben  Jahre  63  ward  Cäsar  trotz  der  Bewerbungen  der  reich- 
sten und  vornehmsten  Bürger  Roms  mit  der  Würde  des  Oberpriesters 
[pontifex  maximus)  bekleidet  und  im  J.  62  zum  Prätor  ernannt.  Allein 
mit  der  Zuneigung  des  Volkes  wuchs  der  Hass  der  Aristokraten  gegen 
ihn,  ja  dieser  Stand  entsetzte  ihn  sogar  der  PrätorwUrde.  musste  indes- 
sen nach  einigen  Tagen  sie  ihm  wieder  zuerkennen. 

Nach  Niederlegung  seines  Prätori)ostens  erhielt  Cäsar  die  \'er- 
waltung  von  Hispanien  (Ende  61).  konnte  aber,  von  seinen  Gläubigern 
festgehalten,  erst  dann  aus  Rom  abreisen ,  als  Crassus  für  den  fünften 
Theil  seiner  Schulden,  die  sich  auf  13()(i  Talente  (circa  l.b24,(K)()  Thlr.' 
beliefen,  Bürgschaft  geleistet  hatte  '  . 

Hispanien  war  damals  ruhig  und  in  Frieden.  Cäsar  aber  fand  An- 
lass  dort  Krieg  zu  erregen,  lieferte  einige  Schlachten,  nahm  viele  Städte 
in  Lusitanien  und  Galläcia  dem  heutigen  Galirien  ein  und  maclitf 
dort  solche  colossale  und  reiche  Beute,  dass  er  nicht  nur  seine  Tru|)pen 
freigebig  belohnte,  sondern  auch  ;ille  seine  Schulden  in  Hom  be/.ahlfo. 
Seine  Soldaten  ehrten  ihn  /um  Zciclicn  der  Dankbarkeit  mit  dem  Titel 
Imperator,  und  dem  Anschein  nacii  hatte  er  aucli  dfii  Triiimpli  ver- 
dient; er  verzic-htete  aber,  nadidcm  er  in  llisi>anii'ii  Kiilic  und  Ordnung 
befestigt  hatte.  n(»cli  vor  Abbiul' seiner  ('(»mmandoflihrung  nach  IJom  zu- 
rückkehrend, auf  den  Triniiiph,  um  zum  Coiisiil  gewühlt  werden  /.ii  kön 
nen  :    denn   nach   dem  Gesetze   nnisste.    wer  den  Triumph  naelisuehtc, 


♦,  Niicli  riiiliircli  leisted-  CraHsii.s  l'iir  s:ni  Tiil.'iitc  iMirK»cliiilt,  \v<.n««-li  il>»nn  tili' 
Krtnzc  .Scliuldsmiinic  CÜBHi-s  sicli  nur  lir>o 'iul.iitc  ■=■  :..SJ2.  i:.n  Ihlr.  Ih'IhuIVmi  Iim- 
hcn  niilsHtc.  .VnuHTknujc  dos  UcborsfUcrB. 
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ausserhalb  Koiiis  warten ,  während  man  sich  um  das  Cousulat  nur  in 
Rom  bewerben  konnte.  Hier  vollbrachte  er  zur  Zeit  der  Wahlen  im  J.  59 
eine  wichtige  That,  indem  er  Pompejus  mit  Crassus  aussöhnte  und  jene 
Tripel-AUiance  schloss,  welche  in  der  Geschichte  unter  dem  Namen  des 
ersten  Triumvirats  bekannt  ist  und  alle  Macht  in  Rom  in  die  Hände 
dieser  drei  berühmten  und  ehrgeizigen  Männer  brachte.  Hier  zeigte  sich 
der  Herrscherverstand  Cäsar's  in  voller  .Stärke :  Cäsar  wusste  den 
Einfluss  und  die  Bedeutung  des  Pompejus  und  Crassus  so  geschickt  aus- 
zunutzen, dass  alle  Vortheile  und  aller  Nutzen  dieses  Triumvirats  ihm 
zutielen. 


§.  253. 
Cäsar  Consul  (59). 

Darauf  wurde  Cäsar  zum  Consul  ernannt,  zugleich  mit  Calpurnius 
Bibulus ;  er  schob  Diesen  aber  gänzlich  bei  Seite  und  war.  wie  man  wohl 
sagen  kann,  nicht  allein  der  einzige  Consul,  sondern  fast  vollkommener 
Dictator.  Auf  dem  höchsten  Gipfel  der  Liebe  des  Volkes  Hess  er ,  auf 
diese  gestützt,  gegen  Wunsch  und  Vortheil  des  Senates  und  der  Aristo- 
kratie, vier  wichtige  Gesetze  einführen*),  sich  die  Verwaltung  von  Illy- 
rien  und  dem  cisalpinischen  Gallien  übertragen,  mit  drei  Legionen  auf  fünf 
Jahre,  und  hierzu  demnächst  noch  die  römische  Provinz  im  transalpini- 
schen Gallien  und  eine  Legion  hinzufügen.  Auf  diese  Weise  erlangte  er, 
oder  besser  gesagt,  wählte  er  sich  und  nahm  in  Verwaltung  nicht  etwa 
irgend  welche  beliebige  Gegend  in  Asien,  in  welcher  er  sich  blos  hätte 
bereichern  können,  sondern  das  in  politischer  und  kriegerischer  Hinsicht 
wichtigste  von  allen  Rom  angehörenden  Ländern ,  denn  es  diente  Rom 
und  Italien  gleichsam  als  Schutz  wehr  gegen  den  Anprall  der  Gallier 
und  Germanen,  —  ein  Land  also,  in  welchem  glänzender  Ruhm  zu  er- 
werben war  und,  was  die  Hauptsache,  in  dem  er  sich  ein  ihm  ergebnes 
Heer  heranbilden  konnte.  Ausserdem  Hess  er  zu  Freunden  und  Run- 
desgenossen des  römischen  Volkes  erklären  den  Ariovist,  Fürsten  des 


*i  1)  Das  der  Vertheilung  von  fiskalisclien  Läudereien  au  verabschiedete  Krie- 
ger und  arme  Bürger ;  2)  das  der  Bestätigung  aller  Anordnungen  des  Pompejus  in 
Asien;  3;  das  der  Genehmigung  der  Bitten  einer  Gesellschaft  von  Pächtern  der 
öffentlichen  Einkünfte  in  Asien  (grösstentlieils  aus  dem  Stande  der  Eitter  um  Erlass 
eines  Drittels  ihrer  Pachtsumme  ;  und  4;  das  der  Versetzung  des  P.  Clodiiis  von  den 
Patriziern  zu  den  Plebejern.  Durch  die  ersten  drei  Gesetze  lu'achte  Cäsar  die  ver- 
abschiedeten Soldaten  und  armen  Bürger,  Pompejus  und  die  Ritter  ganz  auf  seine 
Seite;  Clodius  dagegen  wurde  von  ihm  als  Werkzeug  zur  Bearbeitung  des  Pöbels 
gebraucht. 


3ü.  Kriege  und  Feldzüge  Julius  C'äsar's  ,58—45  v.  Chr.  .  \\ 

germanischen  8taiiime.s  der  Suevcn,  unter  dem  Titel  Küni^-.  und  den 
Ptolemäus  Auletes,  König-  von  Aegypten  von  dem  Letzteren  hatte  er  eine 
grosse  Geldsumme  erhalten,  die  er  unter  das  Volk  vertheilte  .  Als  er 
nach  Gallien  abreisen  sollte,  vermählte  er  seine  Tochter  Julia  an  Pom- 
pejus,  um  dadurch  seinen  Bund  mit  Diesem  während  seiner  Abwesen- 
heit fester  zu  schliessen,  er  selbst  heirathete  die  Calpurnia  .  Tochter  des 
Piso,  damit  dieser  Letztere  im  J.  bb  zum  Consul  gewählt  werden  möchte. 
Endlich  schickte  er  zwei  Männer,  die  er  am  meisten  fürchtete ,  gänzlich 
aus  dem  Lande,  nämlich  Cicero,  der  gezwungen  wurde  sich  selbst  zum 
Exil  aus  Rom  zu  verurtheilen,  und  Cato,  der  auf  die  Insel  Cypern  ge- 
schickt wurde.  Und  nun  ging  Cäsar,  Anfang  des  Jahres  öS.  in  das  cis- 
alpinische  Gallien  ab,  und  es  beginnt  mit  diesem  Zeitpunkte  eine  neue 
und  zwar  die  glänzendste  Periode  seines  Lebens.  »Mit  den  Kriegen»'. 
sagtPlutarch.  o  welche  er  hierauf  führte,  und  den  Feldzügen,  in  denen  er 
Gallien  bändigte,  beginnt  für  ihn  gleichsam  ein  neuer  Anfang  und  tritt 
er  in  eine  andere  Bahn  eines  neuen  Lel)ens  und  neuer  Tliaten  ein.  In 
diesem  Zeitraum  erwies  er  sich  als  einen  Krieger  und  Fehlherrn,  welcher 
hinter  Keinem  von  Denen  zurückstand,  die  als  Anführer  am  meisten  be- 
wundert und  am  grösstcn  gewesen  waren."  Wir  fügen  unsrerseits 
noch  hinzu,  dass  bis  zu  seiner  Commandoübernahme  in  Gallien  Cäsar  im 
Allgemeinen  hinsichtlich  seines  Geistes  und  Charakters  von  einer  glän- 
zenden, in  sittlicher  Beziehung  dagegen  von  keiner  günstigen  Seite  er- 
scheint. Die  gerechte  und  un})arteiische  Schilderung  desselben  während 
seiner  ersten  10  Lebensjahre  war  indessen  unerlässlich  sowohl  zur  \'er- 
vollstiindigung  seines  Gesammtbildcs  als  Feldherr  während  der  folgen- 
den I  1  Jahre,  wie  zum  bessern  \'crständniss  und  zur  richtigen  Würdi- 
gung der  totalen  und  entschiedenen  X'crändcrung.  welche  während  die- 
ser letzten  und  glanzvollsten  Periode  seines  Lebens  in  ihm  vorgegangen 
war. 

II. 
Der  Krieg  in  Gallien  (58     51). 

§.  -ir.  I. 

Erstes  Kriogsjahr  in  Gallion  (68). 
Erster  Foldzug  gogon  dio  Holvotior;  Kampf  am  Flusse  Arar; 

Schlacht  bei  Bibracto. 
Indem  er  sich  die  Verwaltung  Galliens  erwählt  luiiir    \\nlljt<  C.isar 
den  Krieg:  die  llclveticr  gaben  ihm  s(d<»rf  (iclegcuhcit  da/.u 

■;   riuturdi  iiKMut  liiL-rdic  iViiliciuii  ronii  sc  licii  Kildlinrcii.  voiidoiioiirr  ho|CMr 
die  Fiibior,  Mctüllu»,  <liü  .S«-i|>ioimii,  Maiius.  Sidln,  I.ucmIIuh  und  wllmt  ruu»|H»jn» 

nennt,  über  wrlclic  sänmitlicli  crdrn  Cii.Har  stellte. 
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Von  einem  ihrer  vornehnisten  Führer,  dem  ehrgeizigen  Orgetorix, 
aufgereizt,  der  die  geheime  Absicht  hatte,  sich  zum  Könige  zu  machen, 
entschlossen  sie  sich  noch  im  Jahre  61  aus  dem  für  sie  zu  engen  und  von 
allen  Seiten  durch  Berge  und  Flüsse  umschlossenen  Helvetien  fort  zu 
ziehen  und  sich  in  dem  weit  geräumigeren  und  fruchtbaren  Gallien  nieder- 
zulassen. Als  sie  aber  die  wahren  Absichten  des  Orgetorix  und  einen 
geheimen  Vertrag  entdeckt  hatten,  den  er  mit  Casticus,  dem  Anführer 
der  Sequaner ,  und  D  u  m  n  o  r  i  x ,  dem  Fürsten  der  A  e  d  u  e  r  *  ,  —  den 
beiden  den  Helvetiern  benachbarten  gallischen  Stämmen  —  geschlossen 
hatte,  in  der  Absicht,  sich  gegenseitig  zur  Erlangung  der  Königs- 
würde zu  verhelfen ,  da  wollten  die  Helvetier  den  Orgetorix  zur  Ver- 
antwortung ziehen  und  hinrichten;  er  aber  starb  zur  selben  Zeit,  oder, 
wie  man  annimmt,  brachte  sich  selber  um.  Dies  änderte  aber  Nichts  an 
der  einmal  gefassten  Absicht  der  Helvetier  sich  in  Gallien  anzusiedeln. 
und  sie  verwendeten  zwei  Jahre  60 — 59^  auf  die  dazu  erforderlichen 
Vorbereitungen .  Zusammenbringung  von  Lebensmitteln,  von  Vieh  und 
Fahrzeugen,  und  zu  ihrer  Verstärkung  durch  Verbündete  und  Gefähr- 
ten aus  der  Zahl  der  benachbarten  Rauraker ,  Tulinger,  Latobriger  und 
der  in  Noricum  angesiedelten  Bojer"'-. 

Um  aus  Helvetien  nach  Gallien  zu  ziehen  gab  es  nur  zwei  Wege : 
der  eine  durch  das  Gebiet  der  Sequaner  über  Rhodanus  und  Jura ,  eng 
und  beschwerlich,  auf  welchem  kaum  ein  AVagen  fahren  konnte,  und  der 
deshalb  durch  eine  Hand  voll  Leute,  welche  die  Passhöhe  besetzt  hatten, 
leicht  selbst  für  einen  zahlreichen  Feind  versperrt  werden  konnte ;  der 
andere  durch  die  römische  Provinz  d.  h.  den  den  Römeiii  gehörenden 
Theil  Galliens  ,  bei  weitem  kürzer  und  bequemer.  Hier  gab  es  au  vielen 
Stellen  gangbare  Furten  durch  die  Rhone,  welche  Helvetien  vom  Lande 
der  Allobroger  ^ " *  trennte,  und  bei  Geneva  (heute  Genf),  einer  am 
linken  Rhoneufer  gelegenen  Stadt  der  Allobroger,  befand  sich  eine 
Brücke.  Deshalb  wählten  die  Helvetier  denn  auch  diesen  letzteren  Weg, 
um  so  mehr,  weil  sie  hofften,  die  Allobroger,  welche  den  Römern  nicht 
vollkommen  unterworfen  waren,  auf  ihre  Seite  zu  bringen  und  mit  sich 


*)  Die  Sequaner  bewohnten  dieFranche-Comte,  die  Aeduer  den  südlichen  Theil 
von  Burgund  und  die  näclistliegenden  Gebiete. 

**,  Die  Rauraker  bewohnten  den  südlichen  Elsass,  etwa  um  das  heutige  Basel ; 
die  Tulinger  und  Latobriger,  wie  es  scheint,  in  ihrer  Nähe  gleichfalls  den  Elsas!> 
oder  Lothringen  nach  Andern  nördlich  des  Rheins  zwischen  diesem  und  dem  Boden- 
see, Anmerkung  des  Uebersetzers)  ;  die  Bojer  stammten  aus  dem  mittleren  Gallien; 
Noricum  aber  umfasste  einen  Theil  des  heutigen  Baierns  und  des  österreichischen 
Gebietes. 

***)  Die  gallischen    Allobroger   wohnten  in    dem  heutigen    Savoyen  und  Dau- 
phine. 


36.  Kriege  und  Feldzüge  Julius  Cäsar's  (58—45  v.  Chr.  .  1 3 

fort  zu  reissen ,  —  im  entgegengesetzten  Falle  aber  wollten  sie  den 
Durchmarsch  durch  Jener  Land  mit  Gewalt  erzwingen. 

Nachdem  sie  alle  ihre  Vorbereitungen  zu  dem  Zuge  beendet  hatten, 
versorgten  sie  sich  zu  Anfang  des  Jahres  öS  nach  Julianischem  Kalen- 
der^  für  drei  Monate  mit  Lebensmitteln,  zündeten  ihre  12  Städte.  4(»»> 
Dörfer  und  alle  Kornvorräthe  an,  um  sich  dadurch  aller  Hoffnung  auf 
Jemalige  Rückkehr  in  ihr  Vaterland  zu  berauben  und  sich  zur  Ertraguug 
aller  möglichen  Mühen  und  Gefahren  zu  zwingen ,  und  zogen  dann  in 
einer  Stärke  von  36S,0U0  Köpfen  (Männer,  Weiber  und  Kinder^,  von 
denen  92,000  waffenfähige  Männer  waren,  mit  Wagen  und  aller  ihrer 
Habe  zu  dem  gemeinsamen  Sammelpunkte,  auf  dem  rechten  Khodanus- 
ufer  Geneva  gegenüber,  wo  sie  sich  am  28.  März  "^j  zusammentindcn 
wollten. 

Auf  die  Kunde^  hiervon  eilte  Cäsar  aus  Rom  nach  Geneva ,  wo  er 
nach  achttägiger  Reise  ankam;  er  Hess  sogleich  die  Brücke  über  den 
Rhodanus  abbrechen  und  in  der  römischen  Provinz  soviel  Truppen  wie 
möglich  ausheben,  denn  in  dieser  Provinz  befand  sich  nur  eine  darin 
ausgehobene  Legion,  die  zehnte*'  .  Die  Helvetier  Hessen  ihn  um  Er- 
laubniss  zum  Durchmarsch  durch  die  römische  Provinz  bitten  und  ver- 
sprachen, sie  nicht  zu  verwüsten.  Cäsar  al)cr  war  keineswegs  gewillt 
sie  durchzulassen,  weil  1]  er  sich  der  durch  ihre  Stammesgenossen  v<»r 
49  Jahren  ,im  Jahre  107)  in  GalHen  der  römiscben  Armee  des  Consuls 
Cassius  beigebrachten  Niederlage  erinnerte ,  Ijci  welcher  Cassius  sell)or 
gefallen,  sein  Heer  aber  gezwungen  worden  war  unter  dem  Joch  durch- 
zugehen, 2)  er  es  für  unmöglich  hielt,  dass  ein  solches  Volk  und  in 
so  starker  Zahl,  wie  die  Helvetier.  durch  die  römische 'Provinz  ziehen 


*)  Der  2S.  März  nach  damals  sehr  In  Unorduunj;;  befindlichen»  röiuischcn  Kalen- 
der entsprach  nach  der  Meinung  Napoleons  I.  dorn  S.  Januar,  nach  (Juischanls 
15(Mochnung  dcMii  Anfange  oder  .Mitte  Fdiniar.  Neueste  Forschungen  ergeben, 
dass  der  Kalender  zu  ('icero'.s  [also  Cäsars)  Zeit  die  Friihling.snachtgleifhc  um  last 
zwei  .Mcuiatc  zu  Si\nit  angab,  d.  h.  er  war  also  voraus.  Die  .\nu;al»cn  der  damali;r»'n 
ScliriltHtclicr  sind  daher,  wo  sie  .Monate  und  Daten  IniuLT"'».  immer  um  zwei  .Monate 
zurück  zu  berechnen.  stattNovemberalso.September,  statt  Mai -März  n.  s.  w  Dureii 
diese  Zuriickdatirung  allein  ergiebt  sich  ein  annähernd  richtiges  Verhältnis»  der 
rcsp.  Zeitmomente  unter  einander,  wie  zu  unserem  heutigen  Kalender,  liier  ist  »ie 
überall  erfolgt,  es  sind  also  die  Daten  dem  heutigen  Kalender  entsprechen«!  nnge- 
^'eben. 

•*  Turpin  <lc  ("risse  bemerkt  uirlit  ohne  (Jnnid.  dass  Cii.Hnr  viel  früher  schon 
hätte  von  den  Tlänen  der  Helvetier  Naeiirieht  haben  und  in  ilie  rilmiwhe  Trovini 
eine,  zwei  oderdrei  Legiom-n  führen  können,  die  sieh  bci.\<|uileja  iiffundcn,  iui  ci«- 
alpinischen  (Sallien,  wo  uuin  ihrer  nicht  »,'erade  sehr  bedurfte.  Die  llehetier  liiitten 
sieh  zwei  Jahre  lang  zu  ihrem  Zu^e  gerüstet,  und  ('ii.««ar.  der  im  Jahre  .V.MuU!«m1 
geworden  war.  hatte  vullkommen  das  Keeht.  die  Truppen  naeli  »einem  llelielMii  tu 
V  erletreii 
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wüi'de,  ohne  sie  zu  verheeren,  und  3)  liöclist  wahrscheiulicli  auch  des- 
halb, weil  er  die  Uebersiedehmg-  der  Helvetier  nicht  zulassen  wollte, 
welche  einerseits  zur  Folge  gehabt  haben  würde,  dass  die  unruhigen  und 
gefährlichen  Germanen  an  ihrer  Stelle  nach  Helvetien  an  die  Grenzen 
des  römischen  Staates  gezogen  wären ,  und  andrerseits  die  Zahl  der 
Feinde  Roms  im  transalpinischen  Gallien  vermehrt  haben  würde ,  wel- 
ches Cäsar  unzweifelhaft  schon  zu  dieser  Zeit  zu  erobern  beabsich- 
tigte. Um  aber  Zeit  zu  gewinnen  und  eine  neue  Truppenaushebung 
vornehmen  zu  können,  gab  er  den  Helvetieru  auf,  dass  sie  in  14  Tagen, 
am  13.  April*)  seine  Antwort  einholen  sollten.  Die  Helvetier  Hessen 
sich  dies  gefallen,  Cäsar  aber  Hess  in  diesen  zwei  Wochen  mit  bewun- 
dernswerther  Thätigkeit  und  Raschheit  durch  die  Soldaten  der  10.  Legion 
und  die  allmälig  aus  der  römischen  Provinz  herzukommenden  Truppen 
einen  Erdwall  bauen  von  16  römischen  Fuss  Höhe  und  19,000  Schritt 
Länge  (etwa  28  Werst  =  4  deutsche  Meilen) ,  der  längs  des  Hnken  Rho- 
dauusufers  vom  Lacus  Lemanus  bis  zum  Juragebirge  reichte  Vor  die- 
sem Wall  zog  er  einen  breiten  und  tiefen  Graben,  und  die  Stellen,  welche 
zum  Uebergang  der  GalHer  über  den  Rhodanus  in  Furten  oder  mittelst 
Schiffen  besonders  geeignet  schienen,  sicherte  er  durch  kleine  geschlos- 
sene Schanzen  (Forts)  ;  längs  des  ganzen  linken  Rhoneufers  stellte  er 
eine  Kette  von  Posten  und  Besatzungen  auf. 

UnbegreifHch  erscheint  es,  dass  die  Helvetier  nicht  sofort  nach 
ihrem  Eintreffen  au  der  Rhone  den  Flussübergang  gewaltsam  zu  erzwin- 
gen versuchten,  ferner,  dass  sie  die  zwei  Wochen  Aufschub  gewährten, 
und  während  dieser  Htägigen  Frist  unthätig  blieben,  Cäsar's  Arbeiten 
nicht  hinderten  oder  nicht  den  andern  Weg  einschlugen.  Als  sie  nun  an 
dem  festgesetzten  Tage  zu  Cäsar  um  Antwort  schickten  (obgleich  dessen 
Antwort  bereits  in  seinen  VerschanzungsHnien  ihnen  vor  Augen  stand) , 
da  erklärte  er  ihnen,  dass  die  Gesetze  und  Gewohnheiten  der  Römer  ihm 
nicht  gestatteten  zu  erlauben,  dass  die  Helvetier  durch  römisches  Gebiet 
zögen ;  wenn  sie  aber  den  Durchmarsch  erzwingen  wollten,  so  sei  er  fest 
entschlossen  und  sehr  wohl  in  der  Lage,  ihnen  dies  zu  verwehren.  Die 
düpirten  Helvetier  versuchten,  obschon  zu  spät,  auf  Kähnen ,  Flössen 
oder  durch  Furten  über  den  Rhodanus  zu  setzen ,  allein  alle  ihre  Ver- 
suche sowohl  bei  Tage  als  namentlich  in  der  Nacht  waren  vergeblich, 
und  überall  durch  Cäsar's  Truppen  abgewiesen,  mussten  sie  sich  endlich 
entschliessen,  den  anderen  Weg  durch  das  Land  der  Sequaner  einzu- 
schlagen. Da  es  aber  unmöglich  war,  auf  diesem  Wege  gegen  den  Wil- 
len der  Sequaner  weiter  zu  kommen,   so  baten  sie  deuDumnorix. 

*    Nacli  Napoleon  s  I.  Ansiclit  am  23.  Januar,  —  nach  (^uiscliard's  Boredmun- 
ü'en  in  den  orston  'r;i<i-(>n  dos  jMiirz. 
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Schwiegersohn  des  Orgetorix,  der  bei  den  Sequauern  seines  hohen 
Ranges  und  namentlich  seiner  Freigebigkeit  wegen  in  hohem  Ansehn 
und  Gunst  stand,  um  seine  Vermittlung.  Auf  seine  Fürbitte  erlaubten 
die  Sequaner  den  llelvctiern  den  Durchmarsch,  wogegen  diese  versi)ra- 
chen,  das  Land  der  Öequaner  nicht  zu  verheeren:  beide  Völker  stellten 
zu  grösserer  Bekräftigung  gegenseitig  Geiseln. 

Die  Nachricht,  dass  die  Helvetier  beabsichtigten  das  Land  der  Sc- 
((uaner  und  Aeduer  zu  durchziehen,  um  sich  im  Gebiet  der  Santonen  ' 
niederzulassen,  unweit  der  Stadt  Tolosa  oder  Toulouse  in  der  römischen 
Provinz,  erfüllte  Cäsar  mit  Besorgniss,  da  er  begriff,  welche  gefähr- 
liche Nachbarschaft  diese  Niederlassung  der  kriegerischen  und  den 
Römern  feindlich  gesinnten  Helvetier  werden  könne,  welche  dann  über 
ausserordentlich  kornreiche  Ebenen  geherrscht  haben  würden.  Er  über- 
gab deshalb  dem  Labienus  (einem  seiner  Legaten,  zu  welchem  er  das 
grösste  Vertrauen  hatte)  die  Besatzung  und  Vertheidigung  des  Walls  an 
der  Rhone,  und  verfügte  sich,  daraufrechnend,  dass  die  Helvetier  sich 
nur  sehr  langsam  bewegen  würden,  in  grösster  Eile  in  das  cisalpinische 
Gallien,  hob  dort  zwei  ^neue  Legionen  aus  (11.  und  12.  „  zog  die  drei 
alten  (7.,  8.  und  9.),  welche  um  A([uileja  in  Winterciuarticren  gelegen 
hatten,  dazu  heran,  und  eilte  nun  mit  diesen  fünf  Legionen  auf  dem  kür- 
zesten Wege  in  Geschwindmärschen  durch  die  Stadt  Ocelum  und  die 
Gebiete  der  Centronen,  Grajoceler,  Caturiger,  Vocontier  undAllol)rt»g('r  in 
das  Land  der  Segusianer,  das  an  der  Nordgrenze  der  römischen  Trovinz 
auf  derselben  Seite  des  Rhodanus  lag").  Dies  Alles  vollführte  er  iu 
grösster  Kürze,  trotzdem  bei  seinem  Uebergange  über  die  Alpen  die 
Centronen,  Grajoceler  und  Caturiger  ihm  den  Weg  verlegten  und  er  ge- 
zwungen war,  bei  jedem  Schritt  im  (jiebirge  mit  ihnen  zu  kämpfen,  wo- 
bei er  sie  jedesmal  mit  Erfolg  zurückwies. 

Die  Helvetier  dagegen  waren  während  dieser  Zeit  so  lanu>;ini  gr- 
gangen,  dass  sie  kaum  <his  (iebiet  der  Se(|uanor  durcli/.ogcn  und  das  i\vv 
Aeduer  betreten  hatten,  welches  letztere  sie  schrecklich  zu  \  erwii.xten 
und  üuszuplündern  b(^gannen.  Die  Aeduer  als  Verliündete  «ler  Kölner 
wandten  sieh  mit   der  Bitte   um   Hülfe  an  Cäsar,    und  zu  gleicher  Zeit 


•     Dir  iVülifre  l'n>viii/._SHiiit<>ii;;v.  lu'Utif,'e.s  DopiirtcuiL'iit  «In    imi.ii,  CliMi.ni.' 
.'Uli' (Ii'iii  niclitcu  Ufer  der  untern  (Juroniu;. 

••     Occlnni  ist  ^\n^  liniti^c  St;nlt   KxilleH  in  l'i»«niont.  :in  »Irr  Stra-.so  iil.oi   il.-i« 
.Monf  (JiMirvns  voiiSii.s;i  n:icli  i!ri;in<;i>n  in  Kiaiikrcicli    Deparfcnn'nr  d»<r  «»iMTon  .AI|mmi 
UioCcntionc!»,  (Inijociiir  nn<i('iituiij;:»'i'  wnlinfiMi  antdi-ni  liauin  zw  is.lirn  »len»  lifii 
ti;.((Mi  SiiHii  und  l'.iiant.iin,  die  N'iuonticr  im  Dcparlon»  iit  d«'r  l»n»ui<v  dir  .So>cii(«i.niHT 
im  D«  purtcmicnt  lilitMic.  CÜHiir  nahm  uIho  im  All>r<'meiin'n  dir  liiililiiiiK  »Imt KxilU'i». 
üi'iancon.  Kniliniii.  I'if  und  l.\<>n 
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schickten  auch  die  mit  den  Aeduern  verbündeten  Ambarrer";  und  Allo- 
broger,  welche  theilweise  das  rechte  Rhoueufer  bewohnten,  Gesandt- 
schaften mit  der  gleichen  Bitte  zu  ihm.  Cäsar  konnte  es  nicht  länger 
dulden,  dass  die  Helvetier  die  Länder  von  treuen  Verbündeten  der  Römer 
verheerten  und  plünderten,  er  versicherte  den  Aeduern,  Ambarrern  und 
Allobrogern,  dass  er  nicht  zaudern  werde,  dem  ein  Ende  zu  macheu, 
forderte  aber  von  ihnen  nur  Hülfstruppen,  besonders  Cavallerie "  *  ,  deren 
er  bei  seinem  Heere  gar  keine  besass.  In  Folge  dessen  stiessen  die  vor- 
nehmsten Aeduer  darunter  Dumnorix;  bald  mit  Reiter-  und  theilweise 
auch  Fusstruppen  zu  ihm. 

Inzwischen  hatten  die  leichten  Vortruppen  Cäsar's  gemeldet ,  dass 
Dreiviertel  der  Helvetier  die  Bew^ohner  von  drei  Kreisen  oder  Cantons 
Helvetiens  auf  Schiffen  und  Flössen  den  Ararfluss  (heute  Saoue,  un- 
weit der  Stadt  Cabillonum  heute  Chälous-sur-  Saone)  überschritten 
hätten ,  das  letzte  Viertel  (die  Bewohner  des  vierten  Kreises ,  die 
Tigurinerj  mit  den  Wagen  sich  noch  auf  dieser  Seite  des  Ararflusses  be- 
fänden '  ■ ) .  Nach  Eingang  dieser  Nachricht  brach  Cäsar  am  folgenden 
Tage  um  die  dritte  Nachtwache  7  eiligst  mit  den  drei  alten  Legionen 
(7.,  8.  und  9.;  auf  und  marschirte  längs  des  linken  Ararufers  bis  zu  dem 
Punkte,  da  die  Helvetier  diesen  Fluss  überschritten  hatten.  Nach  einem 
forcirten  Marsche  warf  er  sich  vollkommen  unerwartet  auf  die  Tiguriner 
und  machte  eine  grosse  Menge  derselben  nieder,  die  übrigen  flohen  und 
verbargen  sich  in  den  nahe  gelegenen  Wäldern  77  .  Solchergestalt,  sagt 
Cäsar,  war  nicht  Mos  die  Niederlage  des  Cassius  gerächt ,  sondern  auch 
der  Tod  des  mit  ihm  gefallenen  Piso,  des  Grossvaters  von  Cäsars 
Schwiegervater  Piso. 


*/  DieAinbarrer  wohnten,  wie  es  scheint,  zwischen  dem  heutigen  Lyon  undMa- 
con  zu  beiden  Seiten  der  Saone. 

**]  Es  ist  bemerkenswerth,  dass  während  des  ganzen  Krieges  in  Gallien  Cäsar 
gar  keine  römische  Reiterei  in  seinem  Heere  hatte,  sondern  nur  gallische  Hülfsrei- 
terei,  deren  Oberbefehl  er  entgegen  dem  römischen  Gebrauche  wahrscheinlich  aus 
politischen  Rücksichten  vornehmen  gallischen  Führern  übertrug. 

***)  Helvetien  zerfiel,  nach  Cäsar's  Angabe,  in  vier  Kreise  Cantons,  —  Toulon- 
geon  (einer  der  Commentatoren  von  Cäsar's  Schriften)  nimmt  an,  dass  sie  durch  die 
vier  grossen,  Helvetien  durchfliessenden  Ströme  gebildet  wurden.  Die  Tiguriner 
bewohnten  den  heutigen  Canton  Zürich  und  waren  die  Nachkommen  jener  Tiguri- 
ner, welche  im  Jahre  107  den  Consul  Cassius  besiegt  hatten.  Cäsar  sagt,  dass  die 
Helvetier  den  Ararfluss  mit  vieler  Mühe  in  2  0  Tagen  überschritten  hätten;  Napo- 
leon I.  ist  der  Meinung,  dass  dies  ganz  unwahrscheinlich  sei. 

f)  Die  dritte  Nachtwache  bei  den  Römern  war  die  Zeit  von  Mitternacht  bis  3  Uhr 
Morgens  oder  Tagesanbruch. 

ff)  Folglich  blieben  auf  der  rechten  Seite  des  Arar  noch  etwa  276,000  KiJpfe  von 
den  Helvcficrn  übrig,  von  (Umicii  ein  Viertel  <1.  li.  C.lt.coo  Mann  waftVnfäliige  Krieger. 
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Sofort  uach  Besiegimg  der  Tigiiriuer  schlug  Cäsar,  ohne  irgendwie 
von  Seiten  der  Helvetier  gehindert  zu  werden *; ,  in  2  4  Stunden  eine 
Brücke  über  den  Arar  und  überschritt  den  Fluss,  d.  h.  tliat  in  dieser  Zeit 
dasselbe,  wozu  die  Helvetier  2  0  Tage  geln-aucht  hatten!  Erstaunt 
über  seine  Schnelligkeit  schickten  sie  ihm  eine  Gesandtschaft,  welche 
erklärte,  dass,  wenn  Cäsar  Frieden  wolle,  die  Helvetier  sich  da  nieder- 
lassen wollten,  wo  er  es  ihnen  anweisen  werde,  —  wenn  er  aber  Krieg 
wolle,  so  solle  er  nur  der  Niederlage  des  Cassius  eingedenk  sein.  Cäsar 
antwortete  kaltblütig,  ohne  Zorn,  dass  er  den  Frieden  wünsche,  wenn 
die  Helvetier  Geiseln  geben  und  die  Aeduer,  Ambarrer  und  AUobroger 
für  den  ihnen  zugefügten  Schaden  entschädigen  wollten.  »Die  Helvetier 
sind  gewohnt  Geiseln  zu  nehmen,  nicht  zu  geben«,  entgegneten  st(»lz  die 
Gesandten,  und  damit  endete  die  Unterhandlung. 

Am  folgenden  Tage  zogen  die  Helvetier  weiter  nach  dem  Gebiet  der 
Sautonen.  Cäsar  sendete,  um  zu  erfahren,  auf  welchem  Wege  sie 
gingen,  ihnen  seine  gesammte  Kelterei  nach  theils  von  den  Acduern 
und  deren  Verbündeten,  theils  aus  der  römischen  Provinz  herangezogen  . 
etwa  4000  Mann  stark.  Fortgerissen  durch  die  Verfolgung  und  —  was 
die  Hauptsache  —  angeführt  von  Dumnorix,  welcher  den  Cäsar  ' "  vcr- 
rieth,  Hess  sich  diese  Reiterei  auf  einem  für  sie  ungünstigen  Terrain  mit 
r)00  helvetischen  Reitern  in  einen  Kampf  ein  und  wandte  sich,  Dunmo- 
rix  zuerst,  zu  schimpflicher  Flucht.  Stolz  auf  diesen  Erfolg  fingen  die 
Helvetier  an  kühner  Halt  zu  machen  und  sogar  mit  den  Avantgardo- 
Abtheilungen  Cäsar's  anzulnnden.  Er  aber,  mehr  als  halb  so  schwach 
wie  die  Helvetier  '  ■  ),  handelte  sehr  vorsichtig,  indem  er  einen  allgemei- 
nen Kampf  vermied  und  sich  lediglich  darauf  beschränkte .  unentwegt 
den  ilelvetiern  zu  folgen  und  ihnen  nicht  zu  gestatten,  Futter  zu  holen 
und  das  Land  zu  verwüsten.  Auf  diese  Weise  legte  er  wie  die  Helvetier 
1")  Tagemärsche  zurück,  zwischen  beiden  stets  eine  Entfernung  von  T)— 
7  Meilen   circa  7  Werst  =  kaum  über  I  deutsche  Meile   belassend. 

Je  mehr  indessen  Cäsar  sich  vom  Arar  entfernte,  um  dii«  Helvetier 
nicht  aus  den  Augen  zu  verlieren,  desto  mehr  verminderten  sich  bei  sei- 
nem Heere  die   Lebensmittel  und  wuchs   die  Schwierigkeit  sie  zu  bc- 


*)  Es  ist  unbcgrci flieh,  waniiii  tlic  ii'.i.otio  Helvetier  nicht  tliesoi»  l'ehorjfanjf  «l«'r 
:t<t,0()0  Krieger  Cäsar's,  »h-r  vor  ilin<n  Au},'i>n  stiittfaiut,  vorhimltTten. 

*•  iiirpiu  (U'  t'iis.se  und  eini.irc  undere  .ScIiriftHloller  nmehen  Viistn  «iolit 
>hnc  fMimd  ziini  Vorwurf,  da»s  vr  nicht  Ihm  dieser  (lelcfrenheit  den  Olierhefehl  IIIkt 
iie  U'eit.M-ei  ii-eud  einem  Könier  iiheitruKen  hal.e.  .la  hier  keine  lriftip<n  polUisohen 


'•runde  voria^^en. 

***,   CäSiir  li.itle  fünf  Le^'i.nien  oder  :iii, Mann  /.n  Tuss  nnd  In'iii  IJoitcr  Liildr- 

auH  hatte  sieh   nnrh   nicht  wied.r  ndl  ihm  veivini       die  lldvrti.T  daireuen     wir  tr.- 


:i!,'t.  (;fi,(KHi  \valVe\ifähi>!:e  Männer. 

OnllUin,    Allr.iii.    Kririt«»;.».  l.l'Ul.  .   I.    I 
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schaffen.  Alles,  was  er  den  Arar  stromauf  flössen  Hess,  erwies  sich  als 
unbrauch])ar;  das  Korn  auf  den  Feldern  war  noch  nicht  reif,  selbst 
Futterkraut  gab  es  nur  wenig  ) ;  —  die  Aeduer  aber,  welche  Korn  zu 
liefern  versprochen  hatten ,  verzögerten  dessen  Ablieferung  trotz  der 
unaufhörlichen  Forderungen  Cäsar's.  Auf  seine  Erkundigungen  nach  der 
Ursache  dieser  Verzögerung  erfuhr  er  endlich,  dass  nur  die  geheimen 
Ränke  und  der  Verrath  des  Dumnorix  daran  Schuld  sei.  Nachdem  er 
hiervon  die  Ueberzeugung  gewonnen,  verfuhr  Cäsar  sehr  weise  und  ge- 
schickt :  er  verlangte  nicht  zornig  nach  Rache,  machte  die  Sache  nicht 
bekannt  und  setzte  kein  Gericht  ein  um  Dumnorix  zu  bestrafen,  wodurch 
er  nur  die  Unzufriedenheit  der  Aeduer  erregt  und  sein  Heer  dem  Hunger- 
tode preisgegeben  haben  würde,  sondern  er  Hess  Dumnorix  zu  sich 
kommen  und  überführte  ihn  in  Gegenwart  nur  voii  dessen  Bruder,  Divi- 
tiacus,  eines  treuen  und  eifrigen  Anhängers  der  Römer,  seines  Verrathes. 
den  er  ihm  aber  aus  Achtung  vor  Divitiacus  verzieh  ,  indem  er  ihm  für 
die  Zukunft  grössere  Vorsicht  anrieth ;  zu  grösserer  Sicherheit  Hess  er 
ihn  insgeheim  überwachen. 

Am  selben  Tage  meldeten  die  Vortruppen  dem  Cäsar,  dass  die  Hel- 
vetier  am  Fasse  eines  Berges,  8  Meilen  (circa  10  Werst  =  P/a  deutsche 
Meile)  von  der  römischen  Armee  entfernt,  ein  Lager  bezogen  hätten. 
Cäsar  Hess  sofort  die  Lage  und  Beschaffenheit  dieses  Berges  und  die  auf 
seinen  Gipfel  führenden  umliegenden  Wege  erkunden.  Nachdem  er 
darüber  genügende  Auskunft  erhalten  hatte,  entsendete  er  den  inzwi- 
schen zu  ihm  gestossenen  Labienus  um  die  dritte  Nachtwache  mit  zwei 
Legionen  mit  dem  Befehl,  heimlich  den  Gipfel  des  Berges  zu  besetzen 
und  die  Helvetier  zur  selben  Zeit  im  Rücken  anzugreifen,  wenn  er  selbst 
sie  von  vorn  angreifen  würde.  Er  selbst  marschirte  mit  allen  übrigen 
Truppen  um  die  vierte  Nachtwache  ') ,  die  gesammte  Cavallerie  vor- 
aus, direct  auf  die  Helvetier  los  auf  demselben  Wege ,  den  sie  vorher 
genommen  hatten.  Die  leichten  Vortruppen  {edaireurs) ,  welche  vor  der 
Cavallerie  voraus  waren,  befehligte  Considius ,  ein  geschickter  und  im 
Kriegswesen  wohl  erfahrener  Führer.  Beim  Tagesanbruch,  als  Cäsar 
bereits  nicht  mehr  als  1500  Schritt  vom  Lager  der  Helvetier  entfernt 
war,  kam  Considius  eilends  mit  der  Nachricht  zu  ihm ,  dass  der  Gipfel 
des  Berges  von  Hei vet lern  besetzt  sei,  die  er  an  ihren  Waffen 
und  Feldzeichen  erkannt  habe.  Auf  diese  Meldung  hin  hielt  Cäsar 
es  für  klüger,  sich  auf  die  nächste  Anhöhe  zurück  zu  ziehen ,  auf  der  er 
nun  seine  Armee  in  Schlachtordnung  aufstellte.     Indessen  war  der  Berg 


*]  Es  \v:ir  um  die  Mitte  oder  in  der  zweiten  Hälfte  des  April ,  nach  Juliani- 
81'hem  Kalender.     Das  Klima  (Talliens  im  Alterthum  war  sehr  rauh. 
**]  Vort  3— ()  Uhr  Mor":ens. 
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keineswegs  von  Helvetieiu  besetzt  gewesen .  sondern  von  Labienus. 
welchen  Considins  durch  einen  seltsamen  Zufall  für  den  Feind  gehalten 
hatte ;  die  Helvetier  aber ,  welche  bis  zum  Tagesanbruch  keine  Ahnung 
von  Cäsar's  Nähe  und  der  ^Aufstellung  des  Labienus  in  ihrem  Kücken 
gehabt  hatten,  brachen  ihr  Lager  ab  und  zogen  sich  eiligst  zurück.  Auf 
diese  Weise  sah  sich  Cäsar,  zum  Theil  durch  seine  eigene  Schuld'  . 
einer  günstigen  Gelegenheit  zur  liesiegung  der  Helvetier  und  zur  Been- 
digung des  Krieges  gegen  sie  beraubt. 

Am  folgenden  Tage  bog  Cäsar,  da  es  ihm  schon  im  höchsten  Grade 
an  Lebensmitteln  mangelte,  zur  Seite  aus  und  raarschirte  zu  der  IS  Mei- 
len (25  Werst  ^  S'/a  deutsche  Meile'  von  ihm  entfernten  Hauptstadt  der 
Aeduer.  Bibracte  (heute  Autun),  in  der  sich  grosse  Getreidevorräthe 
befanden.  Die  Helvetier,  welche  dies  für  Furcht  hielten,  vielleiciit  auch 
in  der  Absicht  ihn  von  den  Lebensmitteln  abzuschneiden .  kehrten  um 
und  rückten  auch  gegen  Bibracte  hin.  Bei  ihrem  Herannahen  schickte 
Cäsar  ihnen,  um  sie  aufzuhalten,  seine  gesammte  Cavallcrie  entgegen, 
er  selbst  formirte  inzwischen  seine  Armee  ' '  auf  einer  nahen  Anhöhe, 
unweit  Bibracte,  in  Schlachtordnung.  Voran,  auf  die  Mitte  des  Abhangs, 
stellte  er  die  vier  alten  Legionen  (7.,  8.,  9.  und  JO.  in  drei  Linien: 
dahinter  auf  den  Gii)fel  des  Berges  alles  Fuhrwerk  unter  dem  Schutze 
der  zwei  neuen  Legionen  IJ.  und  12.).  der  llülfstrui)i»en  und  der  von 
ihnen  aufgeworfenen  Verschanzungen.  Die  Helvetier.  welche  gleiciifalls 
alle  ihre  Wagen  hinter  sich  zusammenfuhren,  schlössen  die  Kcihoii. 
wiesen  Cäsar's  Cavallerie  zurück  und  rückten  dann,  eine  nadi  vorn. 
nach  den  Seiten  und  nach  oben  durch  die  aneinandcrgehaltenen  Schilde 
gedeckte  Phalanx' " ";  bildend,  gegen  den  Berg  zum  AngritV  auf  dit-  erste 
Linie  der  Bömer  vor.  Um  den  Truppen  zu  zeigen,  dass  er  ent.sclihisson 
sei  die  Gefahr  mit  ihnen  zu  theilen  und  zu  siegen  oder  zu  sterben .  stieg 
Cäsar  vom  Pferde  und  schickte  es  zurück:  seinem  Beispiele  f<.igte  siine 


♦)  Indem  or  den  ('(»nsidiuH  uiclit  von  der  Dctacliiruug  di'.s  Labiruus  iuMiiicIitirli- 
tigt,  mit  Liihiemis  keine  Signale  veraliredct  und  sich  niclit  von  dt  r  W  ülnJirit  d.-r 
Nauliiicliten  de«  Considiu«  überzeugt  hatte   Turpin  de  <  ri.s.sr 

**;   Das  ganze   Heer  CÜHiir'.s  bei  Hibracte  bestand,    nacli   Napi.l.un  I     an;, 
.sechs  Legionen  I'us«V(dk  ;<r.,tMMi  Mann 

Reiterei »<»""'      - 

llülfMtruppeu      .     .     20-:{ti.(»oii      -__ 
Im  (Janzen  HO— To.nnti  Mnnn. 
Abrrdie  Zahl  der  lliiirstruiipm  er.scheinf  zu  hoch  gegrillVu.    V'«^:""  K'"''»'  «•'''  •^^•"»■k«' 
seine»  Heeres  nieht  an    es  ist  aber  höeh.st  wahr.H.heinlieh  schw  ä.her  ir.w  .••.«•».  «hdie 
Helvetier. 

••*  Nach  Tinpiu  de  (rissf  zwei  nn»«««  Phalangen  in  der  erstm  l.iuie  iiiui  eine 
fir»,0(Mi  Hnjer  und  I  ulinger  in  der  zw-itm  ah  lieserve  inid  «lu  Hi-drckini^  d.r 
Wagrn 
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ganze  Unig-ebiiiig'  und  alle  Uiiterbefehlshaber.  Dann  stürmten  die  vier 
vordem  Legionen,  ihre  Wurfspiesse  auf  den  Feind  abwerfend,  mit  dem 
Schwert  in  der  Hand  den  Berg  hinunter  den  Helvetiern  entgegen.  Es  ent- 
spann sich  ein  hartnäckiges  und  erbittertes  Handgemenge,  in  welchem 
beide  Theile  lange  mit  gleicher  Tapferkeit  fochten  ohne  einen  Schritt 
zurückzuweichen.  Endlich  aber  wurden  die  Helvetier  in  Unordnung  ge- 
bracht und  begannen ,  von  Verlusten  und  Wunden  erschöpft .  sich 
kämpfend  in  eine  Vertiefung  und  aus  dieser  auf  einen  andern,  1000 
Schritte  vom  ersten  entfernten  Berg  zurückzuziehn.  Cäsar  folgte  ihnen 
gleichfalls  kämpfend  mit  den  vier  vordem  Legionen  in  derselben 
Schlachtordnung,  das  Fuhrwerk  und  die  zwei  hintern  Legionen  auf  dem 
Gipfel  des  Berges  zurücklassend.  In  demselben  Augenblicke,  als  die 
vier  vorderen  Legionen  den  Feind  verfolgend  den  Berg  hinabstiegen, 
brachen  15,000  Bojer  und  Tulinger  unerwartet  gegen  ihre  rechte  Flanke 
und  Rücken  vor.  Als  sie  dies  sahen,  machten  auch  die  zurückgegange- 
nen Helvetier  wieder  Front  und  griffen  die  Römer  von  vorn  an. 

Die  Lage  Cäsar's  war  schwierig  und  gefahrvoll ;  aber  sofort  warf  er 
seine  dritte  Linie  den  Bojern  und  Tulingern  entgegen,  die  erste  und 
zweite  den  übrigen  Helvetiern ,  und  auf  dem  Bergabhange  entwickelte 
sich  nun  ein  zweiter  heftiger  Kampf,  der  bis  zum  Abend  dauerte.  End- 
lich wurde  ein  Theil  der  Helvetier  zum  Rückzuge  auf  den  Gipfel  des 
Berges  gezwungen,  ein  anderer  Theil  wandte  sich  zu  den  Wagen  am 
Fusse  desselben,  wo  sich  nun  ein  dritter  furchtbarster  Kampf  entspann, 
der  bis  tief  in  die  Nacht  hinein  fortgesetzt  wurde  und  damit  endete,  dass 
die  Römer  sich  aller  Wagen  und  des  ganzen  Lagers  der  Helvetier  be- 
mächtigten. 1  Aufs  Haupt  geschlagen  zogen  die  Helvetier,  welche  einen 
Ungeheuern  Verlust  erlitten  hatten  und  höchstens  noch  130,000  Köpfe 
stark  waren,  sich  in  grösster  Eile  in  einer  der  früheren  entgegengesetz- 
ten Richtung  zurück,  nämlich  nach  Nordosten,  und  erreichten,  ununter- 
brochen Tag  und  Nacht  marschirend,  in  vier  Tagen  das  Gebiet  der  Lin- 
gonen.  **)  Cäsar  konnte  sie  nicht  sogleich  weiter  verfolgen,  weil,  wie  er 
selbst  sagt,  er  drei  Tage  auf  dem  Schlachtfelde  mit  der  Pflege  der  Ver- 
wundeten und  Beerdigung  der  Todten  seines  Heeres  aufgehalten  wurde, 
—  ein  Beweis,  dass  der  Sieg  ihm  nicht  leicht  geworden  und  theuer  zu 
stehen  gekommen  war.  *■" ' )    Aber  gleich  nach  der  Schlacht  hatte  er  zu 


*)  Die  Sclilaclit  bei  Bibracte  fand  in  der  ersten  Hälfte  des  Mai  nach  Juliani- 
selioni  Kalender  statt  ^apoleon  I  ). 

'*)  Ein  Theil  von  Burgund  und  der  grösstc  Theil  der  ( 'liampagne ;  die  Haupt- 
stadt der  l^ingonen  war  Andaiuatun  am  Flusse  IMatrona  (heute  Langres  an  der 
Marne) . 

***)  Die  Dispositionen  Cäsar  s  beim  Beginn  und  beim  Ende  der  Schlacht  waren 
vortrefflich  ,    aber  naeli  der  ersten  Zurückweisung  der  Helvetier  machte  er,  nach 
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den  Lingouen  den  Befehl  geschickt,  dass  sie  den  llelvetiein  weder  Hiills- 
truppen,  noch  Geld,  noch  Lebensmittel,  noch  irgend  Etwas  liefern  sollten, 
und  ihnen  gedroht ,  dass  im  entgegengesetzten  Falle  er  mit  ihnen  ganz 
ebenso  wie  mit  den  Helvetieru  verftihren  werde.  Nach  Verlauf  dieser 
drei  Tage  brach  er  mit  seiner  ganzen  Armee  in  Gescliwindmärschen  zur 
Verfolgung  derHelvetier  auf.  DieLingonen  hatten  ihm  gehorcht,  und  die 
Helvetier,  vom  Hunger  aufs  Aeusserste  getrieben,  schickten  Gesandte  zu 
Cäsar  mit  der  Erklärung  ihrer  Unterwerfung  und  der  ßittc  um  Fiieden. 
Cäsar  forderte,  dass  sie  Geiseln  stellen ,  ihre  Wallen  und  die  zu  ihnen 
tibergelaufenen  Sklaven  ausliefern  sollten.  Während  dies  ausgeführt 
wurde,  brach  die  Nacht  herein,  und  GOOO  Urbigenier  vcrliessen  heim- 
lich das  Lager  und  wandten  sich  zum  Khein  und  nach  Germanien.  Als 
Cäsar  dies  erfuhr,  Hess  er  sofort  an  die  Bewohner  der  Länder,  durcli 
welche  die  Urbigenier  passircn  mussten,  den  Befehl  abgeiin  sie  aufzu- 
iialten  und  zu  ihm  zurückzuführen.  Und  so  gross  war  der  moralische 
Eindruck  seines  Sieges  über  die  Helvetier.  dass  sein  Befehl  i)ünktlich 
ausgeführt  wurde.  Mit  den  Urbigeuicrn  wurde,  sagt  Cäsar,  wie  mit 
Feinden  verfahren,  was  besagen  will,  dass  sie  niedergemacht 
wurden.  — eine  Cäsar's  unwürdige  Grausamkeit  I  Den  übrigen  llclvcticrn 
gegenül)er  zeigte  er  dagegen  die  äusserste  Grossmuth  und  befolgte  eine 
sehr  weise  Politik:  nachdem  sie  Geiseln,  Waffen  und  Ueberläufer  abge- 
liefert hatten,  ))egnadigtc  er  sie.  hicss  sie  nach  Helvetien  zurückkehren 
und  die  von  ihnen  niedergebrannten  Städte  uiul  Dörfer  wieder  aufbauen  : 
zugleich  ])cfahl  er  den  AUobrogern  sie  bis  nach  Helvetien  hin  mit  Bn»- 
viant  zu  versorgen.'  )  Den  tai)fern  Bojern  erlaul)te  er.  auf  Bitten  der 
Aeduer,  sich  im  Lande  dieser  Letzteren  niederzulassen. 


Turpin  de  Crisses  Ansicht,  zwei  l''eider .  I,  indem  er  zwei  Legionen  und  die  Iliiirs- 
triij)i)en  ohne  allen  Nutzen  auf  dem  Giidel  des  Berges  z»uücklief«8,  -  und  '2  da  er, 
fortgerissen  von  der  Verfolgung  der  Helvetier  v<»n  einem  Herge  zum  andern,  niclit 
seine  rechte  Flanke  und  seinen  lliickcn  deckte,  uuigaugen  und  unilasst  wurde  niul 
in  die  äusserste  (Jefahr  kam.  besiegt  zu  werden 

■  Die  Einen  nieiuen,  dass  die  l'rhigenier  um  die  Sladl  Urha  heute  (»rhe 
im  Canton  VVaadtland  gewohnt  haben,  Andere  um  Hern;  ihr  eigentlicher  und 
wirklicher  Wolinsitz  ist  nicht  genau  bekannt. 

'  *:  Cäsar  sagt,  dass  nach  der  Heidacht  bei  IJibracte  im  Lagi-r  der  lieh  etier  la 
fehl  get'und(>n  wurden,  weichein  griechischen  Huchstabon  geschrit'biMiu 
namentliche  Verzeichnisse  aller  aus  Helvetien  ausgezogenen  II»-lveM<'r  ent 
hielten,    und  dass  nach  dieser  Liste  es  im   (Janzen  :tiis,»MMi   .Männer.   Weiber  und 
Kinder  gewi-seu  seien,  von  denen  !ti,(ii)ii  walVenrüiige  .Männer.   Nach  der  »iift'ä.'*rtr.'» 
Iteleld  veranstalteten  /äliiiiug  kehrten  nur  llo.omi  .Se.-Ien  nach   lleheJien  »nrilck 
Indessen  darf  daraus  nicht  gefolgert  werden,  sagt  Napoleon  I  .  da.-*»  in  «Jalllen 
•J.'iS,(iO((   Helvetier    umgi^komnuMi  seien:    eine  ^•■'^'♦'•i'  Anzahl   dernelben   »or- 
»treute  sich  und  Hess  sich  theils  in  (Jallien  nletlor,  oder  kehrte  Krüsntouthoila  A|)ütvr 
nach  Helvetiim  zurück. 
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Dies  war  der  erste  Feldzug  Cäsar's  in  Gallien,  ein  Feldzug. 
welcher,  in  Anl)etracht  der  grossen  iVnzahl  und  der  Rüstungen  der  Hel- 
vetier.  vielleicht  nicht  so  rasch  und  erfolgreich  durch  die  Römer  beendet 
sein  würde,  wenn  die  Helvetier  bei  all  ihrer  Tapferkeit  mit  grösserer 
Schnelligkeit  und  Entschiedenheit  gehandelt  hätten,  wenn  mehr  Ein- 
tracht, mehr  Ordnung  und  Einheit  unter  ihnen  gewesen  wäre,  und  —  die 
Hauptsache  —  wenn  ihnen  gegenüber  nicht  ein  Feldherr  wie  Cäsar  be- 
fehligt hätte ,  dessen  Raschheit,  Entschlossenheit  und  geschickte  Opera- 
tionen das  höchste  Lob  verdienen.  Bei  alledem  muss  man  aber  doch 
zugeben,  dass  er  in  diesem  Feldzuge  einige  erhebliche  oben  angeführte) 
Fehler  machte,  weil,  wie  es  scheint,  er  zum  ersten  Mal  in  seinem  Leben 
den  Oberbefehl  über  eine  grosse  Armee  in  einem  wichtigen  Kriege  gegen 
einen  zahlreichen  und  gefährlichen  Feind  führte  und  die  dazu  nothwen- 
dige  Erfahrung  noch  nicht  gewonnen  hatte. 


§.  255. 

Der  zweite  Feldzug  gegen  Ariovist  (58). 

Marsch  Ariovist' s  und  Cäsar's  nach  Vesontio ;  Schlacht  in  der  Nähe 

des  Bheins. 

Nach  Beendigung  des  Feldzugs  gegen  die  Helvetier  schickten  fast 
alle  Stämme  des  celtischen  Galliens  Deputationen  an  Cäsar,  welche 
Glückwünsche,  Aeusserungen  ihrer  Ergebenheit  und  die  Bitte  vortragen 
sollten ,  sie  gleichfalls  gegen  Ariovist  und  die  Germanen  in  Schutz  zu 
nehmen  und  von  ihnen  zu  befreien.  Die  Letzteren  waren  bei  folgender 
Gelegenheit  zu  ihnen  herübergekommen : 

Die  celtischen  Gallier  waren  (wie  fräher,  Kapitel  32  §.211  gesagt 
wurde)  in  zwei  feindliche  politische  Parteien  gespalten ;  an  der  Spitze 
der  einen  standen  die  Aeduer,  an  der  Spitze  der  andern  die  Sequaner, 
unterstützt  durch  die  Arverner  ' ) ;  seit  lange  lagen  sie  im  Kriege  mit  einan- 
der, zuletzt  hatten  die  Aeduer  die  Oberhand  behalten.  Nun  aber  hatten  die 
Sequaner  und  Arverner  den  Ariovist  zu  Hülfe  gerufen  und  ihm  eine  frei- 
gebige Belohnung  versprochen.  Ariovist  war  mit  15,000  seiner  Sueven 
über  den  Rhein  gekommen  und  hatte  bald  den  kriegerischen  Erfolg  und 
das  Uebergewicht  auf  die  Seite  der  Sequaner  und  Arverner  gebracht, 
den  Aeduern  und  ihren  Verbündeten  einen  Tribut  auferlegt,  Geiseln  von 
ihnen  genommen  und  sie  schwören  lassen,  dass  sie  niemals  ihre  Geiseln 
zurückverlangen  und  keine   Hülfe    von    ihren    Bundesgenossen,    den 


*)  Die  Arverner  bewolinten  den  Theil  Galliens,  welcher  dem  heutigen  Depar- 
tement Piiy  de  Dome  oder  Auvergne  entspricht. 
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Körnern,  erbitten,  noch  «ich  um  ihre  lietVeiungvun  der  Oberhoheit  der  Öe- 
quaner  und  Arverner.  oder  besser  gesagt  —  seiner  selbst  —  bemühen 
würden.  Denn  er  hatte  die  Sequaner  und  Arverner  seiner  cigucn  Macht 
unterworfen,  ein  Drittel  ihres  Landes  in  Besitz  g-enonuiicn.  sicii  bei  ihnen 
mit  seinen  »Sueven  niedergelassen,  und  da  die  Zahl  der  Letzteren  bald 
durch  weiteren  Zuzug  von  jenseits  des  Rheins  her  auf  120,00(»  ange- 
wachsen war,  beabsichtigte  er  zur  Zeit  des  Feldzugs  Cäsars  gegen  die 
Helvetier  sich  noch  ein  weiteres  Drittel  vom  Gebiete  der  Sequaner  und 
Arverner  anzueignen.  Auf  diese  Weise  unter  das  schwere  Joch  der  von 
ihnen  selbst  zur  Hülfe  herbeigerufenen  germanischen  Barbaren  ge- 
kommen und  mit  Recht  befürchtend ,  dass  Jene  ganz  Gallien  erobern 
würden,  baten  die  celtischen  Gallier,  und  besonders  die  Aeducr.  Sequa- 
ner und  Arverner  den  Cäsar  dringend  um  ilülfc,  indem  sie  ihm  vorstell- 
ten, dass,  wenn  die  Kömer  diese  verweigerten,  ihnen  selber  Nichts  wei- 
ter übrig  bleibe ,  als  aus  Gallien  in  irgend  ein  anderes  Land  auszu- 
wandern. 

Viele  Gründe  bewogen  Cäsar  die  Partei  der  (iallier  zu  nehmen  und 
den  Germanen  nicht  zu  erlauben,  dass  sie  Jene  unterdrückten  und  sich 
in  Gallien  niederliessen.  Besonders  aber  erachtete  er  es  für  schimpflich 
für  sich  wie  für  den  römischen  Staat  und  \'olk.  dass  die  Aeduer.  welche 
seit  langer  Zeit  Freunde  und  Bundesgenossen  der  Kömer  hiesscn.  durch 
die  Germanen  unterjocht  würden,  und  er  erkannte  es  gefährlicli  für  die 
römische  Politik,  dass  die  Germanen  sich  in  Gallien  ansiodelfcn:  denn 
nachdem  sie  dies  Land  unterjocht  hatten ,  konnten  sie  leicht  in  die 
römische  Provinz  und  dann  in  Italien  selbst  einfallen.  Ausserdem  ent- 
sprach die  IVittc  der  Gallier,  wie  es  scheint,  seinen  persünliclion  gehei- 
men A))sichten  und  seiner  eignen  Politik,  welche,  wir  man  aus  Allem 
schliessen  kann,  dahin  gingen,  nach  Vcrticibnng  der  llclvcticr  untl  dann 
der  Germanen  aus  Gallien  und  nachdem  hierdurch  die  CJallicr  auf  >einc 
Seite  gebracht  wären,  ihre  innern  Kriege  sich  zu  Nutze  zu  machen  und 
schliesslich  sie  selbst  der  römischen  Macht  zu  unterwerfen.  Deshalb 
versprach  Cäsar  den  Galliern  Alles  aufzubieten,  um  ihnen  Gcnugthuung 
und  Kühe  /ai  verschallen,  und  Hess  den  Ariovist  um  eine  persönliche 
Zusammenkunft  ersuchen;  .Vriovist  schlug  dies  aber  dreist  und  li«»eli- 
mütliig  ab.  Nun  schickte  Cäsar  Gesandte  zu  ihm  mit  der  Forderung, 
dass  er  keine  Germanen  mehr  über  den  Khein  herbeirufen,  solhor  seine 
Geistdn  herausgeben  unti  auch  den  Se(iuam'rn  befehlen  solle,  den 
.\ediH'rn  ilncGeiseln  zurück  zu  geiien.  und  endlich,  dass  er  den  Aedlierii 
und  (b'ren  \'erbiindeten  keinen  S.-Iiaden  mehr  zufllgen  und  sie  nicht  mit 
Krieg  iiherzielin  snlje.  Wenn  er  dies  tlnic  \erspra«'h  CilMur.  ho  solle 
.Vriovist  na<'h  wie  vor  Freund  und  Bundesgenosse  der  Könier  bleiben; 
im  entgegengesetzten  Falle  sei  Cäsar,   in  seiner  Figenschafl  als  Stult- 
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halter  der  römischen  Provinz,  verpiliclitet,  iiuf  Grund  eines  Beschlusses 
des  römischen  Senats  vom  Jahre  Gl,  auf  alle  Weise  die  Aeduer  und 
übrigen  Bundesgenossen  der  Römer  in  Gallien  zu  schützen.  Hierauf  er- 
widerte Ariovist  hochmüthig,  dass  er  die  Aeduer  durch  Waffengewalt 
unterworfen  habe,  dass  weder  er  den  Römern,  noch  diese  ihm  irgendwie 
vorzuschreiben  berechtigt  seien,  wie  mit  den  unterjochten  Völkern  zu 
verfahren  sei.  dass  er  nicht  den  Aeduern  ihre  Geiseln  zurückgeben,  aber 
auch  nicht  sie  bekriegen  werde,  wenn  sie  ihm  nur  richtig  ihren  Tribut 
abzahlten  und  die  übrigen  gegen  ihn  übernommenen  Verpflichtungen 
erfüllten ;  andernfalls  werde  sie  ihre  Eigenschaft  als  römische  Bundes- 
genossen nicht  retten.  Was  die  Drohung  Cäsar  s  anbelange,  so  erklärte 
Ariovist,  dass  er  sie  nicht  fürchte,  denn  bis  jetzt  habe  noch  Niemand 
sich  zum  Kriege  gegen  ihn  erhoben,  ohne  dass  es  sein  eigner  Schaden 
und  Verderben  gewesen  sei :  wenn  Cäsar  seine  Kräfte  mit  ihm  messen 
wolle,  so  werde  er  an  sich  erfahren,  wessen  ein  tapferes .  bislang  noch 
von  Keinem  besiegtes  Volk  fähig  sei,  das  im  Kriegswesen  bestens  geübt 
und  seit  11  Jahren  unter  kein  Dach  gekommen  sei. 

Gleichzeitig  mit  dieser  stolzen  Antwort  des  Ariovist  trafen  bei  Cäsar 
Gesandte  der  Aeduer  und  Trevirer^^)  ein  mit  Klagen,  dass  der  über  den 
Rhein  herbeigekommene  germanische  Stamm  der  Haruden  das  Land  der 
Aeduer  verwüste,  und  dass  100  Kreise  oder  Cantons  der  Sueven"")  an 
das  rechte  Rheinufer  gezogen  seien  und  sich  anschickten  in  Gallien  ein- 
zufallen. Cäsar  erkannte  klar,  dass  länger  zu  zögern  unnütz  und  un- 
statthaft, dass  es  vielmehr  erforderlich  sei  Ariovist  anzugreifen,  be- 
vor er  sich  durch  die  Sueven  verstärkt  habe.  Deshalb  brach  er.  nachdem 
er  möglichst  viel  Lebensmittel  zusammengebracht  hatte,  in  Geschwind- 
märschen gegen  Ariovist  auf.  ~"'^) 

Nach  dreitägigem  Marsche  erfuhr  er,  dass  Ariovist  mit  seiner  ge- 
sammten  Macht  nach  Vesontio  am  Dubisflusse  7)  ziehe  ,  der  Hauptstadt 
der  Scquaner,  um  sich  derselben  zu  bemächtigen.  Vesontio  war  sehr 
stark  sowohl  durch  seine  Lage,  wie  durch  seine  Befestigungen,  es  lagen 
darin  eine  grosse  Menge  von  Kricgsvorräthen  aller  Art.  Deshalb  hatte 
es  unter  den  vorliegenden   Umständen   in   kriegerischer   Hinsicht   für 


*)  Die  Trevirer  wohnten  in  der  Gegend  des  heutigen  Trier  au  der  Mosel,  in  der 
preussischen  Rheinprovinz. 

**;  Richtiger:   ein  Bund  von  HM)  germanischen  .Stämmen  unter  der  allgemeinen 
Bezeichnung  Sueven. 

***;  Cäsar  giebt  nicht  au,  von  wo  und  wohin,  wahrscheinlich  aber  von  der  Grenze 
des  Aeduer-  und  Liugonenlandes  über  den  ArarÜuss  in  die  Mitte  des  Gebietes  der 
Scquaner. 

vj  Das   heutige   Besant^on   am  Doubs,  in  der   Franche  -  Comte ,   Departement 
Doubs. 
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Cäsar  wie  für  Ariovist  eine  besondere  Wichtigkeit,  und  Cäsar,  der  um 
jeden  Preis  dort  dem  Ariovist  zAivorzukommen  entschlossen  war.  er- 
reichte dies  durch  forcirtc  Tag-  und  Nachtmärsclie  und  legte .  nachdem 
er  Vesontio  ungehindert  eingenommen  hatte,  eine  Besatzung  hinein. 

Einige  Tage  verblieb  er  in  Vesontio,  um  die  Verptlcgung  der  Armee 
zu  organisiren:  während  dieser  Zeit  aber  verbreiteten  die  Erzählungen 
der  Gallier  und  Kauf  leute  von  dem  ungeheueren  Wüchse  und  der  Tapfer- 
keit, geschickten  Waffenliandhabung  und  dem  furchtl)aren  Anblick  der 
Germanen  im  ganzen  Heere  Cäsar's  plötzlich  einen  gewaltigen  iSchreckcn. 
Vor  Allen  gaben  sich  die  Kriegs-Tribunen.  Präfecten  und  alle  Diejenigen 
diesem  Schrecken  hin ,  welche  aus  Freundschaft  für  Cäsar  Diesem  von 
Rom  aus  gefolgt,  aber  durch  das  Leben  in  Rom  verweichlicht  waren  und 
die  in  den  Lagern  zu  erlangende  Unerschrockenheit  und  Kriegscrfnh 
rung  noch  nicht  gewonnen  hatten.  ^]  Einige  derselben  baten  sogar 
unter  verschiedenen  Vorwändeu  um  Urlaub,  Andre  verfielen  in  tiefe  Be- 
trübniss,  dachten  nur  noch  an  den  Tod,  und  Alle  waren  mit  Aufsetzen 
ihrer  Testamente  beschäftigt.  Allmälig  theilte  sich  diese  Angst  auch  den 
alten  erfahrnen  Kriegern  mit,  den  Centurionen  und  ( Offizieren  der  Caval- 
lerie,  welche,  um  nicht  in  den  Verdacht  der  Feigheit  zu  gcrathen ,  so 
sprachen,  als  ob  sie  nicht  die  Germanen ,  sondern  die  schlechten  Wege. 
die  ausgedehnten  dichten  Waldungen  und  die  fast  gänzliche  Unmöglich- 
keit des  Heranbringens  von  Lebensmitteln  fürchteten.  Viele  von  ihnen 
erklärten  sogar  dem  Cäsar,  dass.  wenn  er  den  Befehl  zum  Aufbruch 
gebe,  die  Truppen  ihm  nicht  folgen  würden. 

Eine  so  allgemeine  ungewöhnliche  Furchtsamkeit  der  ganzen 
Armee")  drohte  äusserst  gefahrvoll  zu  werden  und  konnte  die  uller 
schädlichsten,  ja  verderblichsten  Folgen  haben,  wenn  Ciisar  nicht  seine 
ganze  Geistesgegenwart  behielt  und  nur  im  Geringsten  den  Kopf  verlor. 
.\ber  das  war  nicht  Cäsar's  Art :  gleich  Alexander  d.  Gr.  und  Ibmnibal 
wuchs  seine  Kraft  mit  der  Grösse  der  Gefahr.  —  und  im  vorliegenden 
Falle  zeigte  er  sich  in  seiner  ganzen  moralischen  Kraft,  brachte  er  seinen 
ganzen  moralischen  Einfluss  zur  Geltung.     Er  liess  sich  nicht  vom  Znrn 


*)  Ciisar  meint  liiiT  (lio  Pcrsonou  und  Kjinfjstufüii,  welche  die  oinTist«' LeiluuK. 
uiicli  hcuti;(en  IJefrriH'en  den  (Jeneriilstah  der  Armee  l)ildetoii. 

**  Nach 'l'urpin  de  Cri.sses  Meiuuuf;  l<i»ni  sie  nur  allein  davon  Inr,  da-s»  ('«- 
aar  »eine  .Solduten  nicht  mit  Instruction-sdieiisf  und  Arbeiten  lnschüt'ti^'te.  .«ondeni 
sie  nnhoHcliiirtif^t  liess,  woriins  denn  leeres  (Jcschwäf/,  und  j^nindlosc  Anpftt  ent- 
stand. Auch  in  diesem  Falle  lag  die  Sehnld  an  CäsnrH  rnerl'iihrenheit  K»  inuni« 
iihri^'ens  heniorkt  worden,  dasa  Cäsar  in  seinen  AnfzeichnnnKi'n  «ieli  üImt  dieac 
Panik  in  seinem  Meere  deshalb  zu  verl)reiten  seheint,  inii  desto  sehiirfer  sein  ciKuua 
Verhalten,  liic  Macht  seiner  Meretlsanikeif  und  seinen  moralischen  FJutbiss  hervor- 
lu'bi'M  zu  küinien. 
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überraauueu ,  gritf  nicht  zur  Gewalt  und  »Strenge  oder  zur  Beschämung 
der  Krieger,  sondern  er  wusste  ihren  Verstand  zu  überreden,  ihr  Gemüth 
zu  erheben.  Er  berief  einen  Kriegsrath ,  zu  welchem  auch  die  Centurio- 
nen  des  untersten  Grades  herangezogen  wurden  und  hielt  demselben  mit 
jener  ihm  in  so  hohem  Grade  eignen  Beredsamkeit  eine  kräftige ,  über- 
zeugende und  hiureissende  Rede.  Indem  er  den  Anwesenden  Vorwürfe 
machte,  dass  sie  sich  das  Recht  anmaassten.  über  Grund  und  Zweck  der 
Heeresbewegungen  zu  urtheilen,  stellte  er  ihnen  vor,  dass  man  von 
Ariovist,  der  ihm  Cäsar  i  für  den  Titel  König  und  Bundesgenosse 
der  Römer  verpflichtet  sei,  billiger  Weise  unmöglich  eine  Verletzung  der 
Pflichten  der  Dankbarkeit  wie  der  eines  Verbündeten  erwarten  könne ; 
dass  übrigens,  wenn  derselbe  auch  wirklich  gegen  die  Römer  Krieg  füh- 
ren wolle ,  sie  durchaus  keinen  Grund  hätten ,  ihn  zu  fürchten  oder  au 
ihrer  eignen  Kraft  und  an  den  Anordnungen  ihres  Feldherrn  zu  zwei- 
feln :  dass  schon  ihre  Voreltern  unter  Marius'  Führung  mit  Ruhm  und 
Ehren  gegen  die  Germanen  gekämpft  und  sie  besiegt  haben ,  dass  noch 
neuerdings  in  dem  tSklavenkriege  ihre  ganze  Ueberlegenheit  über  die 
Germanen  zu  Tage  getreten  sei,  obgleich  diese  mit  römischer  Organisa- 
tion und  Disciplin  vertraut  waren ;  dass  die  Germanen  mehr  als  einmal 
von  jenen  selben  Helvetiern  besiegt  wurden ,  über  welche  vor  Kurzem 
erst  die  Römer  gesiegt  hätten:  —  dass  Ariovist  seine  Siege  über  die 
Gallier  mehr  der  Ermüdung  und  Nachlässigkeit  der  Gallier,  mehr  seiner 
eignen  List  und  seinem  Glück ,  als  seinem  Muth  und  seiner  Tapferkeit 
verdanke;  dass  Diejenigen,  welche  ihre  Angst  hinter  der  vermeintlichen 
Gefahr  dem  Mangel  an  Lebensmitteln  abzuhelfen  oder  auf  schwierigen 
Wegen  zu  marschiren,  verbergen  wollten,  sich  ein  ihnen  nicht  zustehen- 
des Recht  anmaassten ,  indem  sie  ihrem  Feldherrn  nicht  vertrauten  oder 
ihn  zu  belehren  meinten,  wie  er  sich  zu  verhalten  habe:  dass  die  Sequa- 
ner,  Lingonen  und  die  übrigen  mit  diesen  verbündeten  Stämme  Getreide 
liefern  würden ,  das  ül>]-igens  auch  auf  den  Feldern  schon  reife :  dass 
hinsichtlich  der  Wege  sie  sich  bald  von  deren  geringer  Beschwerlichkeit 
und  Gangbarkeit  überzeugen  sollten :  dass  er  nicht  glaube  und  durchaus 
nicht  fürchte,  es  werde  ihm  das  Heer  nicht  folgen  :  dass,  wenn  es  je  vor- 
gekommen, dass  ein  Heer  seinem  Feldherrn  den  Gehorsam  verweigerte, 
dies  gewöhnlich  nur  solchen  Führern  passirt  sei ,  welche  selbst  daran 
Schuld  waren,  entweder  durch  ihre  Misserfolge,  oder  durch  ihre  Habgier 
und  Geiz,  dass  aber  sein  (des  Cäsar;  ganzes  Leben  ebenso  Zeugniss  gebe 
von  seiner  Uneigennützigkeit ,  wie  der  Feldzug  gegen  die  Helvetier  von 
seinem  Glück  und  seinem  Kriegserfolge:  dass  er  deshalb  nicht  allein 
den  Aufbruch  nicht  verzögern ,  sondern  ihn  noch  beschleunigen  und  in 
der  folgenden  Nacht  um  die  vierte  Nachtwache  ausrücken .  dann  aber 
sehen  werde ,  ob  in  seinem  Heere  das  Gefühl  der  Angst ,  oder  das  Be- 
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wusstsein  vou  Ehre  imd  Pflicht  stärker  sei ;  wenn  sie  aber  ihm  nicht  fol- 
gen wollten ,  so  werde  er  dennoch  mit  der  zehnten  Legion  allein  mar- 
schiren ,  in  deren  Muth  er  volles  Vertrauen  setze .  und  welche  deshalh 
seine  prätorianische  Cohorte*^  bilden  solle. 

Die  Worte  Cäsar's ,  durch  die  Offiziere  an  die  Truppen  weiter  ver- 
breitet, änderten  augenblicklich  die  Stimmung  der  Geister  und  verwan- 
delten die  Niedergeschlagenheit  und  den  gesunkenen  Muth  in  Kühnheit. 
Begeisterung  und  aussergewöhnliche  Kampflust  gegen  die  Germanen.  Die 
zehnte  Legion  schickte  sogleich  ihre  Kriegs-Tribunen  zu  ihm  und  Hess 
ihm  für  seine  gute  Meinung  von  ihr  danken  und  ihre  Bereitwilligkeit  er- 
klären, dem  Cäsar  überallhin  zu  folgen.  Die  übrigen  Legionen  Hessen 
ihn  um  Verzeihung  bitten  und  ihm  versichern ,  dass  sie  niemals  Zweifel 
in  ihn  gesetzt  noch  Furcht  gehabt  hätten .  auch  nicht  beabsichtigten 
Cäsar's  Massregeln  zu  beurtheilen,  sondern  vollkommen  l)creit  seien, 
Alles  zu  thun,  was  er  befehle. 

Nachdem  Cäsar  solchergestalt  durch  die  Macht  seiner  Beredsamkeit 
und  die  Gabe  die  Geister  zu  überreden  und  fortzureissen .  über  die  ge- 
fährliche Verirrung  und  Niedergeschlagenheit  seiner  Krieger  gesiegt 
hatte ,  eilte  er  von  ihrem  Kampfeseifer  Nutzen  zu  ziehen  und  brach  um 
die  festgesetzte  Zeit  (die  vierte  Nachtwache,  aus  Vesoutio  auf.  einen 
durch  Divitiacus,  einen  vornehmen  Aeduer,  welchem  Cäsar  unter  allen 
Galliern  das  meiste  Vertrauen  schenkte ,  ausfindig  gemachten  und  ge- 
zeigten Weg  einschlagend.  Dieser  Weg  verlängerte  zwar  den  Marsch 
fast  um  40  röm.  Meilen  (56  Werst  =  S  deutsche  Meilen  .  vermied  dafür 
aber  die  Wälder  und  Defilecn  und  führte  durch  eine  otfene  Ebene.* ' 

Nach  siebentägigem  unausgesetztem  Marsche  erfuhr  Cäsar.  dassArio- 
vist  von  ihm  nicht  mehr  weiter  als  21  röm.  Meilen  (ca.  o  1  Werst ;=  ."»  deut- 
sche Meilenj  entfernt  sei.  Ariovist,  der  seinerseits  aucii  von  dem  Heran- 
nahen Cäsar's  gehört  hatte,  trugjetzt  sell)st  auf  die  früher  von  ihm  vcrwci 
gerte  Unterredung  an.  Cäsar,  der  hieraus  loigerte.  dass  Ari(»vist  andorrn 
Sinnes  und  vernünftiger  geworden  sei.  bewilligte  diese  Zusammenkunft, 
welche  ani' den  fünften  l'ag  festgesetzt  wurde.  Aiiovisf  baffe  nurgofonlorl. 
gleich  als  fürchte  er  einen  Hinterhalt,  dass  Cäsar  kein  l'ii.ssxulk  mit  sich 
bringe,  sondern  dass  Beide  sich  nur  vnn  Kiiterei  begloifiii  lassen  sollten. 


•)  Ojisur  Höhte  diese  Lifjion  lie.sDudci.^*  mid  liiitte  da.s  (rrüBstc  Vertnoien  /.u  ihr 
Kille  oder  mehrere  auserlesene  Cnhortcii  wurden  zu  die.ter  Zeit  Kur  Linhwju'h«'  dor 
i'ersoii  ih«s  KeldlMMrii  ali;:e/,\veij;t  und  liilirtoii  den  Niiiiien  prii  I  oriniil  hi  he  Co 
Imrto.  Die  ohen  angefiilirle  Iiedt<  ('.•(.•^ars  i.^f  iih.Hiehlliih  (unt  ^jaiiz  ho  wiederifeK«'- 
heii,  wie  sie  in  seinem  Werke  enf halten  ist,  um  zu  /.ei>;en,  weh-hor  .Vrjjuinvnto  er 
sich  hodiente,  um  seine  Sohhiten  zu  iilierzeiijjen  nml  /.ii  lH'K'<'i'«t«*rii 

'*)  Niieh  Napoh'-on«  I.  An-niehf  in  dtr  Kiehtiinjf  von  l(cii«n^«in  \\ac)\  lUdfort  im 
EIhhsh. 
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Cäsar  war  auch  hicriiiit  einverstanden :  da  er  aber  seiner  gallischen  Rei- 
terei nicht  ganz  traute,  so  Hess  er  sie  absitzen  und  die  Krieger  seiner  ge- 
liebten zehnten  Legion  sich  auf  ihre  Pferde  setzen.  Am  festgesetzten  Tage 
begaben  sich  Cäsar  wie  Ariovist ,  Jeder  von  zehn  Verwandten  oder  Ver- 
trauten zu  Pferde  begleitet ,  auf  einen  ziemlich  grossen  Hügel  inmitten 
einer  weiten  Ebene  zwischen  den  Lagern  der  beiden  Heere.  Die  Kelterei 
blieb  auf  beiden  Seiten  je  200  Schritt  vom  Hügel  entfernt  halten.  Cäsar 
wiederholte  dem  Ariovist  seine  früheren  Forderungen  und  erhielt  eine 
gleich  hochmüthige,  prahlerische  nnd  verwegene  Antwort,  mit  dem  Hin- 
zufügen, dass  die  Gallier  sell)er  ihn  Ariovist)  herbeigerufen  hätten,  dass 
der  von  ihm  unterworfene  Theil  Galliens  ihm  durch  das  Recht  der  Er- 
oberung gehöre,  dass  die  Römer  dort  gar  Nichts  zu  thun  hätten,  dass 
Cäsar  selbst,  wie  er  (Ariovist,  glaube,  die  Absicht  habe  Gallien 
zu  erobern,  und  dass,  wenn  er  nicht  abziehe,  Ariovist  gegen  ihn  wie 
gegen  einen  Feind  verfahren  werde,  da  er  ja  sogar  wisse,  dass  er 
durch  seine  Cäsar's)  Tödtung  im  Kampfe  seinen  politi- 
schen Feinden  in  Rom  einen  grossen  Dienst  erweisen 
werde,  welche  den  Ariovist  dessen  mehr  als  einmal 
versichert  hätten;  wenn  Cäsar  Gallien  räume,  so  werde  aus  Dank- 
barkeit dafür  Ariovist  ihn  nicht  beunruhigen,  ja  sogar,  wenn  nöthig, 
ihm  Unterstützung  leihen.  Ohne  Zorn  und  Heftigkeit,  kaltl)lütig  und 
ruhig  erwiderte  Cäsar,  indem  er  Ariovisfs  Auslassungen  widerlegte 
und  den  vermeintlichen  Ansprüchen  desselben  auf  Gallien  (das  celtische) 
die  wirklichen  (nach  Cäsar's  Worten .  in  der  That  aber  ebenso  unbe- 
gründeten) Rechte  der  Römer  auf  dasselbe  entgegenstellte.  Inzwischen 
hatte  die  den  Ariovist  l)egleitende  Reiterei  sich  allmälig  dem  Hügel  ge- 
nähert und  begann  auf  Cäsar  und  die  bei  ihm  befindlichen  Personen 
Pfeile  und  Steine  zu  schleudern.  Als  Cäsar  dieses  arglistige  Verhalten 
gewahr  wurde ,  brach  er  sofort  die  Unterhandlungen  ab  und  entfernte 
sich,  seiner  Cavallerie  untersagend,  die  Würfe  der  Germanen  in  gleicher 
Weise  zu  erwidern ,  denn  er  wollte ,  dass  seinerseits  nicht  ein  Schatten 
von  Wortbruch  vorläge.  Der  Hochmuth,  die  Frechheit  und  Arglist  er- 
füllten die  Truppen  Cäsar  s  mit  dem  heftigsten  Unwillen  und  erhöhte 
noch  ihren  Eifer  zum  Kampfe. 

Zwei  Tage  darnach  Hess  Ariovist  um  eine  erneute  Unterredung  bit- 
ten ,  oder  wenigstens  um  die  Sendung  von  Vertrauens  -  Personen  behufs 
Fortsetzung  der  Unterhandlungen.  Cäsar  wollte  keinenfalls  wieder  zu 
der  Zusammenkunft  sich  persönHch  einfinden .  noch  irgend  einen  Römer 
in  Gefahr  bringen;  da  er  aber  dem  Ariovist  keinen  a])solut  abschläglichen 
Bescheid  geben  mochte,  so  schickte  er  den  Valerius  Procillus,  einen  ge- 
bornen  Gallier,  der  römischer  Bürger  genannt  wurde ,  und  den  Mettius, 
welcher  durch  Bande  der  Gastfreundschaft  mit  Ariovist  verknüpft  war,  zu 
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diesem  Letzteren.  Kaum  waren  sie  im  Lager  der  Germanen  eingetroffen, 
so  erklärte  Ariovist  sie  für  Spione  und  liess  sie  in  Ketten  legen. 

Am  selben  Tage  brach  er  mit  seinem  Lager  auf  und  verlegte  es  au 
den  Fuss  eines  Berges  etwa  6  Meilen  8^  2  Werst  =  ca.  1  \^  deutsche  Mei- 
len) von  Cäsar's  Lager  entfernt.  Am  folgenden  Tage  brach  er  abermals 
sein  Lager  ab,  zog  nahe  bei  Cäsar's  Heer  unter  dessen  Augen  vorüber  und 
schlug  2  Meilen  (ca.  3  Werst  =  fast  ',2  deutsche  Meile)  weiter  im  Rücken 
von  Cäsar's  Heer  es  wieder  auf,  um  demselben  die  Zufuhren  von  Leliens- 
mitteln,  welche  Sequaner  und  Aeduer  herbeibrachten,  abzuschneiden. 
Diese  Art  der  Aufstellung  und  Ariovist's  Zweck  waren  nicht  ohne  Kunst, 
sein  Marsch  aber  im  Angesicht  von  Cäsar's  Heere  setzte  ihn  der  Gefaiir 
aus,  während  der  Bewegung  angegritfen  und  geschlagen  zu  werden. 
Cäsar  liess  ihn  indessen  ruhig  vorbeiziehen :  es  erscheint  Ijefremdlicli 
und  unbegreiflich ,  dass  er  diese  so  günstige  Gelegenheit  zur  Besiegung 
der  Germanen  damals,  als  sie  im  Marsche  begriffen  und,  durch  ihr  Fuhr- 
werk behindert,  wahrscheinlich  mehr  oder  weniger  in  Unordnung  waren, 
unbenutzt  vorübergehen  liess.  Es  ist  dies  um  so  unbegreiflicher,  als  die 
folgenden  fünf  Tage  hindurch  Cäsar  jeden  Tag  seine  Armee  vor  seinem 
Lager  in  Schlachtordnung  aufstellte  und  dem  Ariovist  den  Kampf  an- 
bot. Dieser  aber  nahm  denselben  nicht  an  und  kam  nicht  aus  seinem 
Lager  hervor,  indem  er  sich  damit  begnügte,  mit  seiner  (»dOOMann  star- 
ken Cavallerie  häufige  Bewegungen  und  Angrifte  auszuführen :  Jeder 
seiner  Reiter  hatte  einen  leichten,  behenden  und  ausserordentlich  schnell 
laufenden  Fusssoldaten  auf  seinem  Pferde  bei  sich ,  wie  dies  schon  im 
II.  Bd.  Kap.  32  §.  210)  erwähnt  wurde.  In  dieser  Art  von  rnternehmun- 
gen  waren  die  Germanen  den  Römern  sehr  ül)crlegen.  und  Cäsar,  wel- 
cher fürchten  nmsste,  keinen  Proviant  zu  erhalten  .  hielt  es  für  durchaus 
nötliig  seine  Verbindungen  mit  den  Secpianern  und  Aeduern  fest  zu  hal- 
ten und  zu  decken.  Deshalb  zog  er  mit  seinem  in  drei  Linien  in  Schlacht- 
ordnung formirten  Heere  au  Ariovist's  Lager  vorbei  und  liess  in  einer 
Entfernung  von  GOO  Schritt  (ca.  '/, Werst  =  's  deutsche  Meile'  im  Kücken 
desselben  durch  die  Mannschaften  der  dritten  Linie  und  unter  dem 
Schutze  der  ersten  und  zweiten  iiinic  auf  einer  vortheilhaften  Stelle  ein 
kleines  befestigtes  Lager  erbauen.  Ariovist  schickte  etwa  Itl.ood  Mann 
Fussvolk  nebst  aller  seiner  Reiterei  vor,  um  diese  Arbeit  zu  stürou :  Cäsar 
aber  schlug  diese  zurück  und  kehrte  daini  unter  Helassung  von  zwei  Le- 
gionen nnd  einem  Tlieil  der  lllill'stni|ipen  in  dem  kleinen  bct'estigten  La- 
ger mit  den  übrigen  vier  Legionen  in  sein  altes  grosses  Lager  zurück. 
Auf  diese  Weise  sah  Ariovist.  welcher  die  N'crbindungen  uuil  Zufuhren 
Cäsar's  hatte  al)schneiden  wollen,  sich  seihst  in  Front  und  Kllrkeu  «lunh 
Cäsar's  Armee  eingeschlossen. 

Am  niiclisfcii  Tau»'  rilhrte  ('iis;ir  seine  Truppen   aus  heiiU-n  l-a^'ern 
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hervor,  foriiiirte  sie  in  Schlachtordnung  und  bot  dem  Ariovist  die 
Schlacht  an.  Dieser  nahm  sie  nicht  an,  sobald  aber  Cäsar  seine  Truppen 
in  die  beiden  Lager  zurückführte,  Hess  Ariovist  das  kleinere  Lager  durch 
einen  Theil  seiner  Krieger  angreifen,  und  es  entspann  sich  hier  ein  sehr 
heftiger  Kampf,  der  bis  zum  Abend  dauerte,  auf  beiden  Seiten  viele  Ver- 
wundete ergab,  aber  erfolglos  endete.  Da  er  nicht  begriif ,  M'eshalb  die 
stolzen  und  tapfern  Germanen  nicht  den  allgemeinen  Kampf  annähmen, 
so  befragte  Cäsar  die  Gefangenen  und  erfuhr ,  dass  der  Grund  dazu  in 
der  Gewohnheit  der  Germanen  liege ,  keinen  Kampf  mit  dem  Feinde  zu 
unternehmen,  ehe  nicht  die  Prophetinnen  aus  der  Zahl  der  germanischen 
Frauen  erklärt  hätten,  dass  der  Kampf  möglich  und  geboten  sei ;  im  vor- 
liegenden Falle  hätten  diese  Prophetinnen  gesagt ,  dass  die  Germanen 
nicht  siegen  würden ,  wenn  sie  vor  dem  Neumond  sich  in  ein  Gefecht 
einliessen.  Cäsar  entschloss  sich  sofort,  von  diesem  für  ihn  so  günstigen 
abergläubischen  Vorurtheil  Nutzen  zu  ziehen. 

Unter  Zurücklassung  einer  genügenden  Besatzung  in  jedem  der  bei- 
den Lager  stellte  er  am  folgenden  Tage  *)  vor  dem  kleineren  Lager  alle 
Hülfstruppen  auf,  um  den  Germanen  seine  gegen  sie  nur  geringe  Anzahl 
von  Legions-  oder  Linientruppen  zu  verbergen.  Dann  formirte  er  sein 
Heer  in  drei  Linien  und  rückte  gegen  Ariovist's  Lager  vor.  Nun  wa- 
ren die  Germanen,  welche  keine  Möglichkeit  sahen  den  Kampf  zu  ver- 
meiden, gezwungen  aus  ihrem  Lager  hervorzurücken  und  formirten  sich 
vor  demselben  nach  Stämmen,  jeder  Stamm  "  für  sich,  mit  gleichen 
Zwischenräumen  von  einander ;  um  den  Feigen  den  Weg  zur  Flucht  ab- 
zuschneiden ,  fuhren  sie  hinter  ihrem  Rücken  und  in  den  Flanken  alle 
ihre  Wagen  und  die  schwer  zu  transportirende  Bagage  in  engen  Reihen 
zusammen.*  ' 

Cäsar  hatte  seinen  Quästor  zu  der  einen  Legion,  von  seinen  Legaten 
je  einen  zu  den  anderen  Legionen  gestellt,  er  selbst  eröffnete  den  Kami)f 
mit  seinem  rechten  Flügel  gegen  den  feindlichen  linken ,  da  er  bemerkt 
hatte ,  dass  dieser  der  schwächste  Theil  der  germanischen  Schlachtord- 
nung sei.   Die  römischen  Truppen  gingen  auf  die  Germanen  und  diese 


*)  Niicli  Napoleons  I.  Meiniuig  im  September  (nach  riJmischera,  oder  Juni  nach 
Jiilianischem  Kalender;. 

**)  Haruden,  Marcomannen,  Tribokker.   Vangionen,   Nemeter,  Sednsier  nnd 
Sueven. 

***)  Napoleon  I.  meint,  dass  Ariovist  nicht  stärker  gewesen  sei  als  Cäsar, 
aber  dem  kann  kaum  so  sein.  Schon  lange  vorher  betrug  die  Zahl  der  Sueven  in 
Gallien  au  120, (»(!(»  Mann  und  war  vermuthlich  zu  dieser  Zeit  noch  bedeutender,  und 
rechnet  man  ancli  nur  ein  Viertel  als  kampffähig,  so  waren  sie  selbst  dann  noch  stär- 
ker als  Cäsar,  welcher  nach  den  Verlusten  bei  Bibracte  höchstens  noch  etwas  über 
50,000  Mann  hatte.  ,?, 
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ihnen  entgegen  mit  solchem  Ungestüm  los .  dass  sie  ihre  Wurfsi)iesse 
nicht  einmal  abwerfen  konnten  und  sofort  in  das  heftigste  Handgemenge 
kamen.  Die  Germanen  fochten  in  eng  geschlossenen  Phalangen ,  sich 
mit  den  zusammengehaltenen  Schilden  deckend ;  indessen  brachten  die 
römischen  Krieger  sie  bald  in  Unordnung,  drängten  sie  zurück  und  trie- 
ben sie  in  die  Flucht.  Der  rechte,  an  Stärke  überlegene  Flügel  der  Ger- 
manen aber  hatte  inzwischen  den  linken  Flügel  der  Römer  stark  in  die 
Enge  getrieben,  bis  der  junge  Crassus  Sohn  des  Triumvirs] ,  welcher 
die  Cavallerie  dieses  Flügels  commandirte ,  die  erste  und  zweite  Linie 
durch  die  dritte  verstärkte.  Dies  entschied  den  Sieg  zu  Gunsten  Cäsar's : 
bald  ward  gleich  dem  linken  auch  der  rechte  Flügel  der  Germanen  in 
[Jnordnung  gebracht  und  geworfen,  und  alle  Germanen  flohen  unaulhalt- 
sam  zum  Rhein,  der  vom  Schlachtfelde  50  Meilen  ca.  70  Werst  =  lo 
deutsche  Meilen)  entfernt  war.  ")  Ein  Theil  von  ihnen  schwamm  durch 
den  Rhein,  ein  anderer,  darunter  Ariovist,  fuhr  auf  am  Ufer  gefun- 
denen Nachen  über;  alle  übrigen  wurden  von  Cäsar's  verfolgender  Ca- 
vallerie niedergehauen. 

Dieser  Sieg  setzte  die  Sueven,  welche  an  das  rechte  Rheinufer  ge- 
kommen waren,  so  in  Angst,  dass  sie  eiligst  in  ihr  Land  zurückkehrten, 
verfolgt  von  den  am  Unterrhein  (bis  gegen  das  h.  Köln  hin  wohnenden 
U'biern,  welche  eine  Menge  derselben  niedermachten. 

Nachdem  Cäsar  solchergestalt  zwei  Feldzüge  in  einem  Jalire  glän- 
zend beendet  hatte ,  legte  er  seine  Truppen  früher  als  gcwr>hnlicli  in 
Winterquartiere  im  Lande  der  Se(iuaner  und  kehrte,  nachdem  er  dem 
Labienus  den  Überbefehl  übergeben  hatte,  für  seine  Person  in  das  cisal- 
pinische  Gallien  zurück,  um,  wie  er  in  seinen  Aufzeichnungen  sagt .  i»ei 
den  allgemeinen  Volksversannnlungcn  Landtagen  zugegen  zu  sein.  — 
in  Wahrheit  aber,  um  sich  näher  bei  Rom  zu  belindcn  und  aufmerksam 
alle  inneren  Angelegenheiten  dort  verfolgen  zu  können. 

Ueber  (Tisar's  Thatcn  in  dem  Feldzuge  gegen  Ariovist  kann  niiin  im 
Allgemeinen  dieselben  Hemerkungen  machen,  wie  über  soin  Vi'ilialtfu 
in  dem  Feldzuge  gegen  die  llelvetier.    Cäsar  nnichte  auch  hier  sein»-  nii 
gewöhnlichen  kriegerischen  Fälligkeiten,  eine  lobonsworthc  Mässi-unp. 
Klugheit  und  ausserordentliche  Schnelligkeit  geltend,  denen  er  grossen 
theils  seine  Erfolge  \  erdankte ;  er  hatte  aber  n(»<h  nicht  «lie  nöthige  Kr- 
fahrung  in  der  Kriegführung  erlangt,  und  da  er  sich  und  seinem  Clliek 
noch  nicht  vollkommen  traute,  so  handelte  er  äusserst  vorsiehfig.  belml 
sam,  und  machte  einige  ziemlich  erheliliehe  Fehler.    (Hu-n  \\\m\v  schon 


*     Dj'rOrt  (lirsiT  Scliliiclil  y.\visrlirnC;i»!n-  und  .Vriovist  ist  nirlit  >rcn!Ui  iH'kMiiiit. 

•I  iiiiiHs  /wisclifii  li.'saunm  und  IJa.si-l  ^jidcfc«'»  I':'' "!»'''  NiM'"'«'"'""»  '    MtMiuing 

iwii  lici  lli  liiri  iidcr  rxllml   im  KIhush. 
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an  seiner  Stelle  auf  einig'e  derselben  hingewiesen.  Ausserdem  l)emerken 
wir,  dass  es  unbekannt  und  unverständlich  ist,  warum  er  nicht  früher 
schon  von  den  Streitigkeiten  und  inneren  Fehden  der  Gallier  vor  seiner 
Ankunft  in  Gallien,  wie  von  der  Macht  und  dem  Verhalten  Ariovist's  ge- 
hört hatte?  —  warum  er  nicht  die  Reiterei  und  16,000  Mann  Fussvolk, 
welche  Ariovist  zur  Verhinderung  der  Befestigung  des  kleinen  Lagers 
gesandt  hatte,  schlug  und  zersprengte?  —  warum  in  der  Schlacht  gegen 
Ariovist  die  er  nicht  klar  genug  darstellt  er  sich  nicht  auf  dem  linken 
Flügel  seines  Heeres  dem  stärkeren  rechten  Flügel  der  Germanen 
gegenüber  befand  ?  Zum  Schluss  ist  zu  sagen ,  dass .  obgleich  er  die 
Feldzüge  gegen  die  Helvetier  und  x\riovist  zwei  wichtige  Kriege 
nannte,  dies  doch  gar  nicht  richtig  ist,  und  dass  —  in  Uebereinstimmung 
mit  der  Ansicht  Napoleon's  I.  —  es  der  von  Cäsar  geführten  römischen 
Armee  gar  keine  grosse  Mühe  kostete,  über  die  zahlreichen  und  tapfern. 
aber  unwissenden  und  ohne  reguläre  und  richtige  Formation  kämpfenden 
Helvetier  und  Germanen  zu  triumphiren ,  obgleich  dies  im  Uelirigeu  den 
Verdiensten  und  dem  Ruhme  Cäsars  in  keiner  Weise  Abbruch  thut. 


§.  256. 

Zweites  Kriegsjahr  in  Gallien  (57). 

Dritter  Feldzug  gegen  die  Belgier ;  Treffen  am  Flusse  Axona. 

Während  des  Winters  erfuhr  Cäsar,  dass  die  Belgier,  besorgt,  dass 
er  in  ihr  Land  einftiUen  werde ,  und  von  vielen  celtischen  Galliern  auf- 
gereizt, ein  starkes  Bündniss  gegen  die  Römer  geschlossen  und  sich  zu 
dessen  Bekräftigung  gegenseitig  Geiseln  gestellt  hätten.  Im  Stillen 
freute  er  sich  gewiss  über  diesen  Vor  wand,  sie  mit  Krieg*  zu  überziehen 
und  zu  unterwerfen,  er  beschloss  daher  ihnen  zuvorzukommen  und  den 
Krieg  in  ihr  eignes  Gebiet  zu  tragen ,  was  in  kriegerischer  Beziehung 
sehr  zweckmässig ,  in  politischer  dagegen  gar  nicht  gerechtfertigt  war. 
Er  warb  im  cisalpinischen  Gallien  zwei  neue  Legionen  an  die  dreizehnte 
und  vierzehnte;  und  schickte  sie  zu  Anfang  des  Sommers  in  das  celtische 
Gallien,  er  selbst  traf  bei  der  Armee  ein.  sobald  das  Futterkraut  heraus- 
kam, *;  Den  den  Belgiern  benachbarten  celtischen  Galliern  hatte  er  aus- 
zukundschaften aufgetragen,  was  bei  den  Ersteren  vorginge,  und  erfuhr 
nun ,  dass  die  Belgier  in  der  That  ein  starkes  Heer  zusammenbrächten. 

'!  Iin  Mai  nach  römischem,  oder  nach  Napoleons  I.  Meinung  im  Februar 
nach  Julianischem  Kalender,  d.  h.  zu  Anfang  des  Sommers,  nicht  des  Früh- 
jahrs, was  insofern  nicht  walirscheinlich  ist.  als  das  Fnt.terkraut  im  kalten  Gal- 
lien erst  spät  hcrvorsprosste, 
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In  Folge  dessen  brach  er,  nachdem  er  elf  Tage  zur  Verproviautiruug  sei- 
ner Armee  verwendet  hatte ,  mit  derselben  aus  dem  Lande  der  Senoneu 
auf *i  und  traf  nach  fünfzehntägigem  Marsche  an  der  Grenze  der  Bel- 
gier ein. 

Sein  Marsch  war  so  rasch  gewesen .  und  sein  Erscheinen  an  der 
Grenze  des  Gebietes  der  Belgier  so  überraschend ,  dass  der  nächste  bel- 
gische Stamm  der  Remer**j  sich  ihm  sofort  freiwillig  unterwarf.  Gei- 
seln gab,  Hülfstruppen  und  Lebensmittel  zu  liefern  versprach  und  V(»n 
den  Belgiern ,  deren  Bündniss  unter  einander  und  sogar  mit  den  über- 
rheinischen Germanen,  sowie  von  der  Truppenzahl,  welche  sie  sich  gegen- 
seitig in's  Feld  zu  stellen  verpflichtet  hätten .  nähere  Mittheilungen 
machte;  diese  Zahl  sollte  sich  auf  308,000  Mann  belaufen" '  *  ,  welche 
unter  dem  Oberbefehl  des  Suessionen-Königs  Galba  stand.  Auf  Grund 
dieser  Nachrichten  schickte  Cäsar,  um  die  Belgier  zu  einer  Theilung 
ihrer  zahlreichen  Kräfte  zu  veranlassen  und  selbst  mit  nur  einem  Theile 
derselben  zu  thun  zu  haben,  den  Führer  der  Aeduer.  Divitiacus.  mit  den 
Contingenten  der  Aeduer,  Kemer  und  Senonen  in  das  Gebiet  der  Belht- 
vaker,  um  dies  zu  verwüsten.  Er  selbst  eilte  nach  Empfang  der  Nach- 
richt, dass  die  Belgier  mit  allen  ihren  Kräften  gegen  ihn  vorrückten  und 
sich  schon  nicht  mehr  weit  befänden,   mit  seiner  Armee;    zur  Axona 


*;  Die  Senonen  bewohnten  Afi,endicuni  um  Flusse  Icuuna  (heute  Sens  au  tli-r 
Yonne)  und  dessen  Umgegend   in  der  südwestlichen  Champagne;. 

♦*)  Die  Bewohner  von  Durocortorum  am  Flus.se  Basilia  (heute  Keims  an  der 
Vesle)  und  dessen  Umgebung  in  der  nördlichen  Champagne  und  Isle  de  France). 

***)  Der  zahlreiclhste  und  tapferste  Stamm  der  Belgier  waren  die  Bellovaker 
(Bewoimer  des  heutigen  Beauvaia  und  Isle  de  France,  nelist  Umgegend  .  sie  hatten 
sich  zur  Stellung  von  (H), ()()(>  Mann  verpflichtet,  —  ihre  Nachharn,    die  Sue.ssi»nen 
oder  Suessionen   Bewohner  des  heutigen  Soisson.s  an  der  Aisnc  in  Isle  de  France 
nebst  Umgegend)    öo.uoo  Manu,  —  die  N  er  vier      Uewohner  des   heutigen    lleu- 
negau  und  eines  Theiles  von  Brabant  und  Flandern)  .')(», (»0(t  Mann,  —  dii'A  fre- 
itaten (Bewohner  des  heutigen  Arras  in  Artois  und  Umgegend    I."»,(mi(I  Mann.  - 
die  Ambianer  (Kiuwohuer  von  Samarobriva,  heutigem  Amiens  in  der  Ficardie  um! 
Umgegend)  lO.dOO  Mann,  —  die  Moriuer    r.cwohner  von  Buulognc  und  Umgegend 
J."!, (KU)  Mann,  —  die  Meuapicr    au  der  Meeresküste  im   französischen  und  Ih-'I 
giscluin  Flandern,   '.MHioMann,  —  die    Caleter     im    l'ays  de  Cau.\  ,  Normauilie 
10,000  Mann,  —  die  Velocasser    (Jegend    von   Velin,  Normandie    und  die  Ve 
romanducr   Bewohner  des  Districts  Vermandois  in  der  Ficardie^  lo.oooMann.  — 
die  Aduatuker  (Bewohner  der  belgischen  Frovinz  Namur  Jirono  Mann.  -  cn.Iliph 
di(!   Condruser,    Kburonen.   Ciiröser   und   l'iimaner    im    beigischon   I.üt- 
tich,  im   Luxcnduirgischen  und  cin«Mu 'l'heil  des  Trier  sehen  (leideteH  an  der  Mowl 
111,0)10  M;inn.  —  Auf  dk-.se  Weise  uuifa.s.sle  der  Hund  der  i:>   von  Cä.s«r  aufgeidUdle» 
belgi.schen  Sliiuuue  den  ganzen  i'heil  von  Nordfraukreieh.  da.s  HihlweHliiche  Belgien. 
•  las    l.uxendtur^i.sche  und    den  w.sl liehen    I'heil  der   preusüim-h    iii.-derrlieiniiielien 
l-iinder  zwischen  dem  Meere  und  den  FlllMsen  Seine  Ai»ne  und  M..»el 

•;•    Seine  Armee  bestaiul  au»  s  I.enionei.  (etwa  Is.ooo  Mann  Fusstxolk   nn-l  •  i 

Oulll/.  Iri,  AMuini.  Kriiu"r«!">l>i>l''''    '■  »  "' 
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h.  Aisne)  an  die  Grenze  des  Remer- Gebietes,  überschritt  den  Fluss  auf 
einer  Brücke  und  stellte  sich  auf  dem  rechten  Ufer  desselben*)  vor  der 
Brücke  auf  einer  Anhöhe  auf,  welche  nach  den  Seiten  und  gegen  einen 
vor  ihr  befindlichen  Sumpf  hin  sanft  abfiel.  Das  Lager  seiner  Armee  um- 
zog er  mit  einem  Wall  von  1 2  Fuss  Höhe  und  einem  1 8  Fuss  tiefen  Gra- 
ben ;  auf  dem  linken  Ufer  deckte  er  die  Brücke  durch  einen  Brückenkopf, 
den  er  mit  6  Cohorten  besetzte  (3000  Manni .  Durch  diese  Aufstellung  zu 
beiden  Seiten  der  Axona  deckte  er  erstens  das  Gebiet  der  Remer,  Sues- 
sionen  und  Aeduer,  von  wo  er  seine  Lebensmittel  bezog,  und  schützte  er 
zweitens  seine  eignen  Verbindungen  mit  demselben. 

Bald  darauf  schlössen  die  Belgier  die  8  röm.  Meilen  (ca.  11  Werst 
=  11/2  deutsche  Ml.)  vor  Cäsar  gelegene,  den  Remern  gehörende  kleine 
Stadt  Bibrax  (h.  Bievre)  ein  und  versuchten  sie  zu  erstürmen.  Aber  sie 
wurden  durch  die  kleine  Besatzung  abgeschlagen ,  obschon  mit  grosser 
Mühe,  und  da  in  der  Nacht  Cäsar  seine  numidischen  und  kretischen  Bo- 
genschützen ,  sowie  seine  balearischen  Schleuderer  der  Stadt  Bibrax  zu 
Hülfe  geschickt  hatte ,  so  Hessen  sie  von  derselben  ab ,  verwüsteten  nur 
die  Umgegend  und  bezogen  dann  auf  dem  weitgedehnten  Räume  Cäsar 
gegenüber,  2  Meilen  von  ihm  entfernt  (etwa  3  Werst  =  fast  V2  deutsche 
Meile)  ein  Lager  **) . 

Cäsar  hatte  sehr  kluger  Weise  beschlossen ,  zunächst  einer  allge- 
meinen Schlacht  mit  den  numerisch  überlegenen,  kriegerischen  und  tap- 
feren Belgiern  auszuweichen  und  nur  mit  seiner  Cavallerie  gegen  sie  zu 
operiren.  Nachdem  er  aber  einige  Tage  hindurch  sich  davon  überzeugt 
hatte,  dass  seine  gallische  Reiterei  nicht  schlechter  sei  als  die  belgische, 
Hess  er  die  dreizehnte  und  vierzehnte  Legion  in  seinem  Lager  zurück 
und  stellte  die  übrigen  vor  demselben  in  Schlachtordnung  auf.  Seine 
Front  war  durch  den  Sumpf  gedeckt ,  zum  Schutz  seiner  Flanken  gegen 
eine  Umgehung  durch  die  Belgier  Hess  er  zu  beiden  Seiten  der  Anhöhe, 
senkrecht  zur  Frontlinie  seines  Heeres  je  einen  400  Schritte  langen  Wall 
aufführen ,  mit  einem  Graben  davor  und  Thürmen  an  den  Endpunkten ; 
diese  Thürme  wurden  mit  Wurfgeschütz  besetzt.  Die  Belgier,  welche 
den  Kampf  ungeduldig  ersehnten ,  um  gleich  von  vornherein  dem  Cäsar 
einen  entscheidenden  Schlag  zu  versetzen ,  formirten  sich  gleichfalls  vor 
ihrem  Lager  in  Schlachtordnung.    In  dieser  Stellung  verharrten  sie  so- 


uubestimmten  Aiizalil  von  Hülfstruppen  zu  Fuss  und  zu  Pferde,  mit  welchen  zu- 
sammen seine  Macht  sich  auf  etwa  (id— 70,(»0(t  Mann  belaufen  mochte,  das  Detache- 
ment  des  üivitiacus  ungerechnet. 

*)  Etwas  unterhalb  des  heutigen   Dorfes  Pont-ä-Vaire  an  der  Aisne,  unweit 
Craonne. 

**)  Mit  der  rechten  Flanke  gegen  das  heutige  Craonne,  —  Anfang  Juli  nach  röm. 
Kalender  (Napoleon  I.j . 
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wohl ,   wie  Cäsar ,   ziemlich  lange  unthätig ,  Jeder  erwartend ,   dass  der 
Gegner  den  Sumpf  überschreite ,  über  welchen  keiner  von  Beiden  gehen 
wollte.   Unterdessen  hatte  sich  die  beiderseitige  Reiterei  auf  dem  Räume 
zwischen  beiden  Armeen  in  ein  Gefecht  verwickelt.   Der  Erfolg  verblieb 
schliesslich  auf  Seiten  von  Cäsars  Cavallerie ,  und  nun  führte  Cäsar .  da 
er  sah,  dass  die  Belgier  nicht  über  den  Sumpf  gehen  mochten,  sein  Heer 
in  das  Lager  zurück.    Die  Belgier ,  welche  unterhalb  Cäsars  Lager  eine 
Furt  durch  die  Axona  entdeckt  hatten ,   entsendeten  einen  Theil  ihrer 
Kräfte  auf  das  linke  Ufer,  um  sich  mit  stürmender  Hand  des  Brücken- 
kopfes zu  bemächtigen,  oder  im  Fall  des  Misslingens ,  um  wenigstens 
das  Land  der  Remer  zu  verheeren ,  aus  welchem  Cäsar  seine  Lebens- 
mittel bezog.  Als  Cäsar  erfuhr,  dass  die  Belgier  die  Axona  überschritten, 
ging  er  sofort  mit  seinen  leicht  bewaffneten  Numidiern ,  Bogenschützen 
und  Schleuderern  auf  das  linke  Ufer  über,  warf  sich  den  Belgiern  unge- 
stüm entgegen,  griff  sie  unerwartet  und  heftig  an  gerade  als  sie  durch  die 
Axona  gingen  und  machte  ihrer  eine  grosse  Menge  nieder,  die  Ul)rigen 
zwang  er  durch  heftiges  Beschiessen  mit  Wurfgeschütz   zur  Rückkehr 
auf  das  rechte  Ufer.   Bald  nachher  trennten  sich  die  Bellovaker.  welche 
gehört  hatten,  dass  Divitiacus  sich  anschicke  ihr  Land  zu  verwüsten,  von 
den  übrigen  Belgiern  und  eilten  nach  Hause,  um  ihr  Land  zu  schützen. 
Da  die  Belgier  sie  durch  keinerlei  Ueberredung  zurückzuhalten  vermoch- 
ten, auch  keine  Möglichkeit  sahen,   den  Cäsar  in  Front,  noch  in  der 
Flanke ,   noch  im  Rücken  anzugreifen ,   ausserdem  mit  Verlust  Ijei  ilem 
Versuch  des  Uebergangs  über  die  Axona  zurückgewiesen  waren  und  Ije- 
reits  an  Lebensmitteln  Mangel  zu  leiden  begannen .   S(t  beschlossen  sie 
nunmehr  auseinander  zu  gehen,  jeder  Stamm  in  sein  Land  zurückzukeh- 
ren und  sich  dort  gegen  Cäsar  zu  vertheidigen  und  dann  wieder  Alle  nach 
dem  Punkte  zusammenzurücken,  wo  Cäsars  Heer  (hnchbrcchcn  wdlle.  In 
Folge  dessen  zogen  sie  in  der  zweiten  Wache  der  fulgendeu  Nacht  mit 
grossem  Lärm  und  Geschrei  aus  ihrem  Lager  ab  in  solcher  Unordnung 
und  Eile,  dass  ihr  Aufbruch  eher  einer  Flucht  nach  \frlnnier  Schlacht 
ähnlich  sah. 

Da  Cäsar  die  Ursache  hiervcm  nicht  kannte  und  sich,  svhv  vcrnüiif 
tiger  Weise,  nicht  ihren  Listen  und  Hinterhalten  annsetzcn  wollte .  »o 
rückte  er  nicht  sogleich  aus  seinem  Eager  aus  :  als  er  sich  aber  von  dem 
Kückzuge  der  Uelgier  überzeugt  hatte,  schickte  er  sotort  seine  ganze 
Cavallerie  zu  ihrer  Verfolgung  vor.  welcher  Labienus  mit  drei  Legionen 
zur  Unterstützung  folgte.  Die  an  derC^ueue  inarschirenih-n  Heigier  wur- 
<len  im  Laufe  des  Tages  mehrmals  von  ihnen  attakirt .  /erspreiigt  und 
grösHtentheils  niedergemacht,  die  rel)rigen  Itesehleunigten  ihre  Fhieht 
Am  lolgeiKb-nTage  rückte  Cäsar,  unnlen  Uel^iern  keine /«-if  zum  Rasten 
und  zur  Erholung  zu  p'iinen.  in  das  Land  «ler  den  Keinem  benaelil»Mrlen 
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Suessioneu,  direct  auf  ihre  Hauptstadt  Novioclunum  los  (h.  Soissons).*) 
Als  er  in  forcirten  Märschen  nach  Noviodunum  gekommen  war,  führte  er 
sogleich  einen  Sturm  auf  die  Stadt  aus,  konnte  sie  aber  so  nicht  einneh- 
men, —  wie  er  in  seinen  Commentarien  sagt  —  weil  der  Graben  zu 
breit  und  zu  tief,  und  die  Mauer  zu  hoch  war**),  und  traf 
nun  sogleich  alle  Anstalten  zur  thunlichst  raschen  Eroberung  der  Stadt 
vermittelst  einer  regelrechten  Belagerung.  Durch  seine  Belagerungs- 
Arbeiten  und  Maschinen  in  Bestürzung  versetzt,  unterwarfen  sich  die 
Einwohner  durch  Vermittlung  der  Remer,  deren  Bundesgenossen  sie 
waren,  gaben  Geiseln  und  lieferten  alle  in  der  Stadt  befindlichen  Waifen 
aus.  Gleich  danach  brach  Cäsar  gegen  Bratuspantium  auf  (h.  Beauvais). 
eine  Stadt  im  Lande  der  Bellovaker.  Die  Einwohner  derselben  baten 
Cäsar  um  Schonung,  welche  er  ihnen  auf  Verwendung  des  Divitiacus  und 
der  Aeduer,  die  mit  den  Bellovakern  imBündniss  standen,  auch  gewährte, 
indem  er  sich  auf  die  Mitnahme  von  600  Geiseln  und  Abnahme  der 
Waffen  beschränkte,  dann  zog  er  in  das  Gebiet  der  Ambianer.  Die  Am- 
bianer  unterwarfen  sich  ihm  freiwillig  und  bedingungslos,  und  Cäsar 
wandte  sich  nach  Nordost  in  das  Gebiet  der  Nervier.  Nach  den  ihm 
während  des  Marsches  zugehenden  Nachrichten  trieben  die  Nervier  kei- 
nen Handel,  hielten  sich  fern  von  Luxus  und  waren,  durch  diesen  nicht 
verweichlicht,  ein  rauhes,  wildes,  kriegerisches,  ausserordentlich  tapferes 
Volk,  fest  entschlossen  sich  den  Römern  in  keinem  Fall  zu  unterwerfen. 
Nach  dreitägigem  Marsche  in  ihrem  Lande  ***)  erfuhr  Cäsar ,  dass 
er  sich  10  Meilen  (14  Werst  =  2  deutsche  Ml.)  vom  Flusse  Sabis  (h. 
Sambre)  entfernt  befinde,  dass  die  Nervier  in  Gemeinschaft  mit  den  Atreba- 
ten  und  Veromanduern  auf  der  andern  Seite  dieses  Flusses  (dem  rechten 
Ufer)  aufgestellt  i)  und  entschlossen  seien  den  Römern  an  dieser  Stelle 
Widerstand  zu  leisten,  dass  sie  noch  die  Ankunft  der  Aduatuker  erwarte- 
ten, welche  schon  im  Marsche  begriffen  seien,  —  die  Weiber,  Kinder  und 
alle  Kampfunfähigen  aber  an  einem  von  Sümpfen  umgebenen  unzugäng- 
lichen Orte  verborgen  hätten.  Cäsar  schickte  sogleich  die  leichten  Trup- 
pen zu  Fuss  und  zu  Pferde  zur  Recognoscirung  vor,  denen  Centurionen 
beigegeben  waren  behufs  Aussuchen  eines  geeigneten  Platzes  zum  Auf- 
schlagen des  Lagers.  Indessen  waren  einige  der  bei  Cäsar's  Armee  be- 
findlichen Gallier  und  Belgier  bei  Nacht  zu  den  Nerviern  gegangen  und 


*)  Nach  Anderer  Meinung   Noyon ;  indessen  ist  die  für  Soissons  sprechende 
Ansicht  die  wahrscheinlichere. 

**)  Einige  Schriftsteller  dagegen  behaupten,  dass  er  einfach  abgeschlagen 
wurde,  weil  er  zu  sehr  auf  die  leichte  Erstürmung  der  Stadt  gerechnet  und  daher 
nicht  die  erforderlichen  Massregeln  getroffen  habe. 

***)  Ende  Juli  nach  nhnischem  Kalender  (Napoleon  I.). 
i)  Nahe  dem  heutigen  Maubeuge  (Napoleon  I.). 
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hatten  ihnen  mitgetheilt ,  dass  während  des  Marsches  zwischen  den  Le- 
gionen eine  Menge  Bagage  folgte  und  deshalb  es  leicht  sei  die  Legionen 
durch  plötzlichen  Angriff  einzeln  zu  schlagen  und  die  Bagage  ihnen  ab- 
zunehmen. Dies  schien  um  so  leichter  ausführbar ,  als  das  Terrain  am 
Sabis  selber  waldig  und  durchschnitten  und  folglich  für  das  Unternehmen 
und  die  Action  der  Nervier  sehr  günstig  war,  deren  Haujitkraft  im  Fuss- 
volk  lag,  während  ihre  Reiterei  numerisch  schwach  und  schlecht  war. 
Wirklich  beschlossen  die  Nervier  von  den  ihnen  gegebenen  Nachrichten 
Nutzen  zu  ziehen ,  sie  suchten  also  Cäsars  leichte  Cavallerie  durch  Ver- 
haue in  den  Wäldern  am  Sabis  aufzuhalten  und  legten  sich  mit  ihrer 
gesammten  Macht  heimlich  in  einen  Hinterhalt  auf  dem  waldbedccktcn 
Gipfel  eines  einzeln  stehenden  Hügels ,  dessen  Abfall  zu  dem  rechten 
Ufer  des  au  seinem  Fusse  vorbeifliessenden  Sabis-Flusses  sanft  und  un- 
bewaldet war ;  die  Flusstiefe  betrug  an  dieser  Stelle  nur  drei  Fuss  ;  längs 
des  Sabis  am  Fuss  des  Hügels  stellten  sie  nur  einen  Theil  ihrer  Kelterei 
als  Beobachtungs- Posten  auf.  Gegenüber  auf  dem  andern  iSabis-Ufer. 
etwa  'iOO  Schritt  entfernt  befand  sich  ein  eben  solcher  isolirter  Hügel  mit 
sanftem  Abfall  zum  FlussG ,  und  diesen  hatten  die  von  Cäsar  vorausge- 
schickten Ccnturionen  für  das  aufzuschlagende  Lager  ausgewählt. 


§.  257. 

Schlacht  am  Flusse  Sabis  ;  Bolagorung  und  Einnahme  der  Festung 
der  Aduatuker ;  Unterwerfung  der  Küsten  -Gallier. 

Cäsar  hatte  die  Cavallerie  vorausgeschickt  zum  Sabis  und  folgte  iiir 
dorthin,  den  Feind  mit  den  Legionen  verfolgend;  :ils  er  al)cr  näher  an 
denselben  herankam,  veränderte  er  seiner  (Jewohnheit  gemäss  die  Kci- 
hcnfolge  der  marschirenden  Abtheilungen  und  Hess  die  sechs  alten  Le 
gionen  an  der  Tete  nmrschiren  ,  hinter  ihnen  die  Bagnge  und  an  der 
Queue  die  beiden  neugeworbenen  Legionen  f(»lgen.  Die  Keiterei  mit  tleii 
Bogenschützen  und  Schleuderern  ging  sogleich  nach  ihrer  .\nkunff  am 
Fluss  über  den  Sabis  und  verwickelte  sich  in  ein  (iefechf  mit  der  feind 
liehen  Keiterei;  die  seeiis  vorderen  Legionen  nnichfen  sich  an  die  Arbeit 
zur  Befestigung  des  Lagers:  die  neunte  und  zehnte  an  der  buken  Face, 
die  achte  und  elfte  an  der  vordem  dem  Fluss  zugcUelirtcn .  die  siebente 
und  zwölfte  an  der  rechten  Seite.  Kaum  aber  erschien  hinter  ihnen  die 
iicranziehende  Bagage,  so  brachen  die  Nervier,  Atrebaten  und  \  enrnnin- 
ducr  aus  ihrem  Hinterhalt  heftig  gegen  Cäsars  Keiterei  hervor, 
drängten  sie  zurück,  folgten  ihr  rasch  auf  die  andere  Seite  des  Sabis  und 
grillen  nun  die  sechs  Legionen  CÄsars,  die  an  «ler  Sehanz-Arbcit  warcu. 
von  allen  Seiten  gleichzeitig  an,  -    die  .\ freitaten  die  neunte  un«!  zehnte 
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Legion ,  die  Veromandiier  die  achte  und  elfte ,  und  die  Nervier  selbst 
die  siebente  und  zwölfte,  welche  von  ihnen  in  der  rechten  Flanke 
umfasst  wurden ;  selbst  in  den  Rücken  des  römischen  Lagers  drangen  die 
Nervier  vor.  Dies  Alles  wurde,  nach  Cäsar's  Worten,  so  unerwartet  und 
rasch  ausgeführt,  dass  nicht  allein  die  römische  Armee  nicht  sich  in  ge- 
höriger Weise  zum  Kampf  zu  formiren  vermochte ,  sondern  die  Soldaten 
nicht  einmal  Zeit  hatten ,  die  Helme  aufzusetzen  und  die  Ueberzüge  von 
den  Schilden  abzunehmen.  Während  dessen  stürzten  die  Cavallerie  und 
das  leichte  Fussvolk  Cäsar's,  die  über  den  Fluss  zurückgeworfen  waren, 
in  wilder  Flucht  nach  allen  Richtungen  davon ;  ihrem  Beispiele  folgten 
alle  Xichtcombattauten ,  die  Wagenknechte  und  bei  der  Bagage  befind- 
lichen Leute  u.  s.  w.,  und  selbst  die  trevirischeu  Reiter,  welche  für  die 
tapfersten  von  allen  gallischen  galten,  entflohen  eiligst  in  ihr  Land,  indem 
sie  auf  dem  Wege  überall  die  Nachricht  von  der  vollständigen  Niederlage 
der  Römer  verbreiteten. 

In  dieser  äusserst  schwierigen  Lage  war  Cäsar's  Armee  der  Gefahr 
ausgesetzt,  aufs  Haupt  geschlagen,  ja  sogar  gänzlich  vernichtet  zu  wer- 
den, und  nur  zwei  Umstände  waren  es,  —  wie  Cäsar  mit  edler  Offenheit 
selbst  eingesteht  — ,  welche  sie  retteten :  erstens  der,  dass  die  zum 
Kampfe  vorzüglich  eingeschulten  Truppen ,  die  in  den  vorhergehenden 
Aflfairen  mit  dem  Feinde  die  nöthige  Erfahrung  gewonnen  hatten ,  von 
selber  sehr  gut  wussten ,  was  sie  zu  thun  hatten ,  —  und  zweitens  der. 
dass  bei  jeder  Legion  sich  Legaten  befanden,  welchen  Cäsar  auch  bei 
dieser  Gelegenheit;  wie  überhaupt  ein  für  allemal,  untersagt  hatte ,  sich 
eher  von  den  Arbeiten  zu  entfernen ,  als  bis  das  Lager  vollständig  be- 
festigt sei,  und  welche  deshalb  jetzt  selber  und  nach  eignem  Ermessen 
dispouiren  konnten,  ohne  Befehle  von  Cäsar  abwarten  zu  müssen.  Jede 
Legion  formirte  und  vertheidigte  sich  da ,  wo  sie  grade  stand ,  so  gut  es 
das  Terrain  und  die  Kürze  der  Zeit  erlaubte ,  getrennt  von  den  übrigen 
Legionen,  ja  sogar  ohne  sie  in  dem  dichten  Gesträuch  sehen  zu  können. 
Auf  diese  Weise  war  die  Armee  in  einzelne  Theile  zersplittert  und  stand 
in  einer  unregelmässigen  Linie  in  Gestalt  eines  Dreiecks  oder  eines 
scharf  vorspringenden  Bogeus  formirt,  und  es  war  keine  Möglichkeit, 
weder  eine  Einheit  in  ihrer  Verwendung  und  Actiou  herzustellen ,  noch 
Verstärkungen  zu  den  jeAveilig  schwächsten  Punkten  zu  entsenden.  Cä- 
sar war  zuerst  bei  der  zehnten  Legion  in  der  linken  Flanke  ,  sprach  ihr 
Muth  ein  und  befahl  ihr  zum  Augriff  vorzugehen,  dann  eilte  er  von  Le- 
gion zu  Legion ,  sie  in  gleicher  Weise  anfeuernd ,  weiter  zur  rechten 
Flanke.  Labienus,  der  die  neunte  und  zehnte  Legion  zusammengerafft 
und  die  ihm  gegenüber  befindlichen  Atrebaten  zurückgeschlagen  hatte, 
folgte  ihnen  auf  der  Ferse  nach  zum  Flusse  und  weiter  durch  denselben 
bis  zum  feindlichen  Lager ,  dessen  er  sich  bemächtigte ,  bei  der  Verfol- 
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gung  eiue  grosse  Menge  Atrebateu  niedermachend.  Auch  die  aclitc  und 
elfte  Legion  im  Centrum  wiesen  endlich  die  ^'eromanduer  ab  und  ^•er- 
folgten  sie  bis  zum  Flusse.  Aber  die  siebente  und  zwölfte  Legion 
auf  der  rechten  Flanke  standen  allein  und  waren  von  den  Nerviern 
umzingelt,  welche  sie  fast  von  allen  Seiten  heftig  ))edrängten :  sie  erlitten 
einen  grossen  Verlust  an  Offizieren  und  gemeinen  Soldaten,  büssten  einen 
Adler  ein  und  vermochten  sich  kaum  noch  gegen  den  an  Zahl  über- 
legenen und  stets  noch  Verstärkungen  erhaltenden  Feind  zu  halten .  be- 
fanden sich  überhaupt  in  einer  ganz  verzweifelten  Lage.  In  diesem  Mo- 
ment eilte  Cäsar  zur  zwölften  Legion  herliei.  Einem  Soldaten  den  Schild 
entreissend  stürzte  er  vorwärts,  feuerte  laut  die  Trupi)en  an  und  befahl, 
die  eng  zusammengerückten  Glieder  auseinander  zu  ziehen.  Ermuthigt 
und  begeistert  durch  seine  Anwesenheit,  sein  Beispiel  und  seine  Tai»fcr- 
keit  verdoppelten  die  Krieger  der  zwölften  Legion  ihre  Anstrengungen 
und  es  gelang  ihnen  dem  Andrang  der  Nervier  Stand  zu  halten ,  und  als 
bald  darauf  auf  Cäsar's  Befehl  die  in  der  Nähe  kämpfende  siebente  Le- 
gion sich  zur  zwölften  heranzog,  konnten  beide  zusammen  sich  schon 
kühner,  fester  und  erfolgreicher  vertheidigen.  Mit  dem  EintretVen  alter 
der  dreizehnten  und  vierzehnten  Legion ,  welche  an  der  Queue  marschirt 
waren,  von  der  einen  Seite,  und  der  zehnten  Legion,  welche  Labienus 
über  den  Sabis  zurück  ihnen  zur  Hülfe  geschickt  hatte ,  von  der  andern 
Seite,  neigten  sich  Uebergewicht  und  Erfolg  ganz  auf  die  Seite  der  Kö- 
rner, und  es  wandten  sich  nun  gegen  die  Nervier  nicht  allein  die  Oinf 
oben  bezeichneten  Legionen ,  sondern  auch  die  eilends  zurückkehrende 
Cavallerie  und  sogar  die  Trossknechte  und  die  übrigen  Nichtcombattan- 
ten.  Die  Nervier  fochten  mit  der  Wuth  der  Verzweiflung  und  mit  s<tl(hor 
Tapferkeit  und  Standhaftigkeit,  dass  Cäsar  selbst  in  seinen  Coniniontaron 
sie  mit  dem  grössten  Lobe  auszeichnet.  Gerade  dies  war  aber  auch  die 
Ursache  der  fast  gänzlichen  Vernichtung  der  Nervier.  sodas.s.  als  die 
Greise,  Frauen  und  Kinder  derselben  aus  den  Sümpfen,  zwisfhon  denen 
sie  sich  verborgen  hatten,  hervorkamen  und  Cäsar  um  (Jnade  baten,  es 
Kich  herausstellte,  dass  von  0(K»  ihrer  Hathshenvn  nur  noch  :<  und  von 
den  (iO,00<i  waffenfähigen  Männern  ihres  Stammes  nur  noch  .Mxi  am  Le- 
iten waren.  Cäsar  hatte  Mitleiden  mit  ihrem  Inglllck.  Er  schenkte 
ihnen  nicht  nur  das  Leben,  sondern  licss  iliucii  auch  ihr  l-aiid  imd  ihre 
Städte. 

Auf  die  Nachricht  V(.n  der  Niederlage  der  Norricr,  .\trcbatcu  und 
VcromanduerkelirtendieAduatnker  in  ihre  Länder  zurück  und  schlössen. 
na<'h  IJäumung  aller  ihrer  Städte  und  Festungen  sich  mit  ihrer  gesamm- 
tcn  Habe   in   einer  von   Natur  ausserordenllicli   starken  Festung  ein 


•)  Heute  Fiiliii«  am  Kl.  Mohftigne  .  gleich  weit  cutleriii   \t»ii    LUltIch  und  Nu- 
iiiur  'Nup<tl('>on  I.;. 
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Sie  war  von  hohen  Felsen  umgeben,  und  der  einzige  nicht  allzu  steile 
200  Fuss  breite  Aufgang  zu  ihr  war  durch  eine  doppelte  Reihe  dicker 
Mauern  gesperrt.  Cäsar  marschirte  rasch  zu  derselben  hin ;  bei  seiner 
Ankunft  machten  die  Aduatuker  zuerst  einzelne  Ausfälle  und  lieferten 
kleine  Gefechte.  Als  aber  Cäsar  die  Festung  mit  einer  Contravallations- 
linie  von  15  römischen  Meilen  (21  Werst  =  3  deutsche  Meilen)  Umfang 
und  12 Fuss  Höhe  mit  Thürmen  oder  Schanzen  (Forts;,  die  nicht  weit  von 
einander  entfernt  lagen,  umgeben  hatte,  besonders  als  die  Aduatuker  die 
Ungeheuern  hölzernen  Belagerungsmaschinen  erblickten,  welche  von  den 
Römern  mit  Leichtigkeit  an  die  Festung  herangeschoben  wurden,  da  ge- 
riethen  sie  dermassen  in  Erstaunen  und  Angst,  dass  sie  um  Frieden 
baten  und  auf  Cäsar's  Aufforderung  eine  ungeheure  Menge  Waffen  von 
den  Mauern  herabwarfen,  welche  indessen  doch  nur  zwei  Drittel  der  in 
der  Festung  befindlichen  bildeten ;  ein  Drittel  hatten  die  Aduatuker  ver- 
borgen. Cäsar  zog  in  die  Festung  ein,  zur  Nacht  aber  führte  er  seine 
Truppen  wieder  in  ihr  Lager  zurück ,  da  —  wie  er  in  seinen  Aufzeich- 
nungen sagt  —  er  fürchtete,  dass  die  Einwohner  von  denselben 
während  der  Nacht  Unbill  erlitten.  Bei  ihrer  Unterwer- 
fung hatten  die  Aduatuker  arglistige  Gedanken  gehabt  —  und  in  der 
dritten  Nachtwache  'bald  nach  Mitternacht;  machten  sie  mit  allen  ihren 
Kräften  einen  plötzlichen  Ausfall  gegen  Cäsar's  Lager;  indessen  traten 
die  rasch  sich  sammelnden  römischen  Truppen  ihnen  kräftig  entgegen, 
und  obgleich  die  Aduatuker  mit  verzweifelter  Tapferkeit  fochten,  so  wur- 
den sie  endlich  doch  mit  einem  Verlust  von  4000  Todten  zurückgeschla- 
gen. Am  folgenden  Morgen  drangen  Cäsar's  Truppen  in  die  Festung 
ein  und  die  53,000  darin  vorgefundenen  Aduatuker  wurden  auf  Cäsar's 
Befehl  zur  Strafe  für  ihren  Verrath  in  die  Sklaverei  verkauft. 

Um  dieselbe  Zeit  erhielt  Cäsar  von  Crassus ,  den  er  mit  einer 
Legion*)  in  die  Länder  der  Veneter,  Veneller,  Osismier,  Curiosoliten, 
Sesuvier  (oderEsubier,  auch  Eusubier),  Aulerker  und  Rhedoner  geschickt 
hatte,  welche  in\,  nordwestlichen  Gallien  an  der  Küste  des  Oceans 
wohnten *'*^),  die  Nachricht,  dass  alle  diese  Stämme  sich  den  Römern 
unterworfen  hätten. 

Die  Erfolge  Cäsar's  in  Gallien  erregten  in  Rom  die  grösste  Freude, 


*)  Wann,  und  speciell  mit  welcher  Legion,  ist  unbekannt:  alle  acht  Legionen 
Cäsar's  nahmen  an  der  Schlacht  am  Sabis  Theil,  und  von  dieser  Schlacht  bis  zur 
Einnahme  der  Festung  der  Aduatuker  verging,  wie  es  scheint,  zu  wenig  Zeit,  als  dass 
Crassus  vom  Sabis  hätte  bis  zum  Ocean  marschiren,  die  Unterwerfung  der  sieben 
Stämme  erledigen  und  dem  Cäsar  Nachricht  davon  geben  können.  Bei  Beschrei- 
bung seines  Feldzugs  gegen  die  Veneter  erwähnt  Cäsar,  dass  Crassus  die  siebente 
Legion  bei  sich  hatte,  erklärt  aber  nicht,  woher  Jener  diese  Legion  hatte. 
**)  In  der  heutigen  Normandie  und  Bretagne. 
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bei  den  Galliern  dagegen  und  sugar  bei  den  überrheinischen  Germanen 
machten  sie  einen  so  starken  Eindruck .  dass  einige  Stämine  derselben 
Gesandte  an  Cäsar  schickten ,  mit  der  Erklärung,  dass  sie  bereit  seien 
sich  zu  unterwerfen  und  Geiseln  zugeben.  Da  Cäsar  aber  schleunigst 
in  das  cisalpinische  Gallien  zurückkehren  wollte,  so  trug  er  den  Gesand- 
ten auf,  Anfang  des  folgenden  Sommers  wieder  zu  kommen,  und  reiste 
ab,  nachdem  er  seine  Armee  in  Winterquartiere  in  die  Länder  der  Car- 
nuten  (Pays  de  Chartres,  im  nördlichen  Orleannais  ,  Anden  ^Anjon,  und 
Turonen  (Touraine)  gelegt  hatte,  welche  gegen  Südwesten  an  die  Gebiete 
grenzten,  in  denen  die  Kriegsereignisse  dieses  Jahres  vorgegangen 
waren. 

Bei  einem  allgemeinen  Rückblick  auf  Cäsar  s  Thaten  in  diesem 
Feldzuge  muss  man,  in  Uebereinstimmung  mit  der  Ansicht  aller  neueren 
Schriftsteller,  volle  Anerkennung  und  Lob  zollen:  1)  seiner  Absicht,  den 
Belgiern  durch  Uebertragen  des  Krieges  in  ihr  eignes  Gebiet  zuvorzu- 
kommen ,  2)  seinem  demnächstigen  raschen  Marsche  und  unerwarteten 
Auftreten  an  den  Grenzen  des  Gebietes  der  Belgier,  :v  der  Detachi- 
rung  des  Divitiacus  in  das  Land  der  Bellovaker .  um  einen  Theil  der 
belgischen  Streitkräfte  abzuziehn ,  4^  seinen  vortrefflichen  Dispositio- 
nen und  Operationen  in  dem  Kampfe  an  der  Axona,  .'>'  seinem  raschen 
Zuge  gegen  die  Nervicr  und  darnach  gegen  die  Aduatuker.  und  (i'  der 
Thätigkeit  und  Raschheit ,  mit  welcher  die  Belagerungsarbeiten  gegen 
Noviodunum  und  die  Festung  der  Aduatuker  ausgeführt  wurden.  Das 
beste  Lob  aller  dieser  Handlungen  sind  ihre  Resultate  selbst .  die 
Sprengung  des  Bundes  der  Belgier  und  die  nach  einander  erfolgende 
Unterwerfung  der  Remer,  Suessionen.  Bellovaker.  Ambianerund  sddiess- 
lich  der  Aduatuker.  Aber  auch  in  diesem  Feldzuge  machte  Cäsar  Fehler, 
nändich  1)  dass  er  ohne  weitere  Vorbereitungen  den  Sturm  gegen 
Noviodunum  unternahm,  der  zurückgewiesen  wurde.  1  dass  er  den 
Nerviern  und  ihren  Verl)ündeten  ernu"»glichte  ihn  vollständig  unvcr- 
muthet  aus  ihrem  Versteck  hervor  zu  ül)erfallen.  wobei  er  fast  aufs 
llaui)t  geschlagen  worden  wäre,  seine  ganze  Armee  verh»ren  hätte  und 
aller  IldlVnung  auf  kriegerische  und  politische  Erfolge  verlustig  gegangen 
wäre,  ;V  dass  er  keine  Besatzung  in  die  Festung  (1(M-  Atluatuker  legte 
und  sich  dadurch  einem  plötzlichen  nächtlichen  Angriff  und  abermals 
Iteinahe  einer  Niederlage  aussetzte,  und  I  dass  er  nicht  sofort  die 
ihm  darnach  angeixttene  Unterwerfung  einiger  gallischer  untl  germani 
scher  Stämme  annahm.  Der  schwerste  von  diesen  vier  Fehlern  war. 
nach  der  einsfimmigen  Meinung  aller  neueren  Schriftsteller,  auch  Napo- 
leoirs  L.  der  /.weife.  .\ls  Cäsar  sah.  dass  seine  Reiter  und  leichten 
Fusstruiipen.  welclM-  am  jenseitigen  l'fer  mit  diT  feindli<'hen  Reiterei  im 
Kampfe    lagen,    iiiclil    über   den  Waldsauni    aut   der    ll.llie   des  Hügels 
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hinaus  vorwärts  kamen,  wartete  er  nicht  ab,  bis  sie  in  das  Innere  des 
Waldes  eingedrungen  und  sich  vergewissert  hatten ,  was  in  demselben 
steckte,  —  er  hatte  auch,  ganz  gegen  die  sonstige  Gewohnheit  der  Rö- 
mer in  solchen  Fällen,  keine  Truppenabtheilung,  und  wäre  es  auch  nur 
eine  Legion  gewesen,  vor  dem  Lager  und  den  Schanzarbeiten  in  Kampf- 
bereitschaft gehalten.  —  und  dass  er  nicht  total  geschlagen  wurde,  son- 
dern sogar  noch  einen  entscheidenden  Sieg  gewann ,  das  verdankte 
er  lediglich  seinen  ausgezeichneten  Truppen,  nicht  sich 
selbst.  Seine  Darstellung  dieser  Schlacht  (in  den  Commentaren)  zeigt 
deutlich  sein  Bestreben,  die  von  ihm  gemachten  Fehler  in  derselben  zu 
rechtfertigen. 


S i e b e n u luldr e i s s i g s t e !>    Kapitel. 

Kriege  und  Feldzüge  Julius  Ciisar's  (58—45  v.  Chr.). 

(Fortsetzung.; 

§.  25S.  Drittes  Krieysjahr  in  (Tullien  [hQ).  Thatvn  des  Legaten  Calla  in  den  ubeien 
Alpen.  Vierter  Fvldzuy  Cüsur's  i/cyrnldie  Veneter.  —  §.  25'.t.  Thaten  der  Lega- 
ten Sabinus  nnd  C'ras.siis.  Fünfter  Feldzug  Cäsar  s  gegen  die  Muriner  und  Me- 
napier.  —  §.  2(j().  Viertes  Kriegsjahr  in  Gallien  (55).  Sechster  Feldzag  Ciisar's 
gegen  die  Usipeter  und  'Tcnchtcrer.  Siebenter  Feldzug  über  den  Rhein  gegen 
die  (wermanen  [erster].  —  §.  261.  Achter  Feldzug  Cäsar' s  in  Britannien  [erster). 
Neunter  Feldzug  gegen  die  Moriner. 


Quellen  und  historische  Hülfsmittel:  die  im    36.  Kapitel  angegebenen. 


II. 

Der  Krieg  in  Gallien  (58—51). 

(Fortsetzung.) 

§.  258. 

Drittes  Kriegsjahr  in  Gallion  (56). 

Thaten  des  Legaten  Galba  in  den  oberen  Alpen.      Vierter  Foldzug 

Cäsar's  gegen  die  Venetor. 

Als  Cäsar  gegen  Ende  (le.s  vorigen  Jahres  niicli  dem  cisalpinischen 
Gallien  al)gerci8t  war,  hatte  er  seinen  Legaten  Servius  Galba  mit  dor 
zwölften  Legion  und  einen»  Thcil  der  ("avallorie  in  das  Land  dor  Nantu 
ater,  Vcragrer  und  iSeduner  )  gesendet,  um  den  geraden  und  kUr/cstcn 
Weg  für  die  militärische  Verbindungslinie  und  zugleich  eine  freie  Han- 
delsstrasse  zwischen  dem  cisalpinisclicn  und  transal|)inisclien  Gallien 
über  die  Ilochalpen  * ',  weg  zu  erölVnen  und  .sicher  zu  stellen,  wo  bi.>i 
dahin  der  Handelsverkehr  nur  mit  grosser  (icfahr  und  vielen  Abgaben 
möglich  gewesen  war.  Nach  einigen  tUr(ialbagltlckliclien(  Jclcchten  gegen 
die  Bergbewohner  und  Eiiniahmc  vieler  von  ihren  festen  IMiit/en  l)afcn 
die  Einwohner  der  gair/en  Gegend  um  Frieden,  schickten  (iciscln.  und 
({alba  bezog  nun,  nachdem  er  zwei  Cohorten  in  das  Land  der  NantnaJor 
gelegt  hatte,  mit  den  übrigen  Tnipiien  Winter(|narfiere  in  dem   veragri- 


Ober-  und  NMüder-WiilÜH   Valiii»  . 

Von  Muihuid  iilturdcnSinipInn  und  St.  Hcrnliard  ins  Khünollml    Nh|H)Iöou  I  ). 
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sehen  Flecken  Octodurus  *^ ,  den  er  mit  Wall  und  Graben  befestigte. 
Kacli  einij^en  Tagen  aber  erfuhr  er,  dass  die  Veragrer  und  Seduner,  aus 
Furcht,  dass  sie  vollkommen  von  den  Römern  unterworfen  werden  soll- 
ten, und  in  Verachtung  der  schwachen  Abtheiluug  Galba's,  die  sie  leicht 
besiegen  zu  können  hofften,  plötzlich  die  Bergeshöhen  rund  um  Octodu- 
rus  besetzt  hätten ;  und  noch  ehe  er  seine  Verschanzungen  einiger- 
massen  beendet  hatte,  griffen  sie  Galba  von  allen  Seiten  an. 

Nach  einem  erbitterten  hartnäckigen  Kampfe,  der  länger  als  6  Stun- 
den währte,  konnten  Galba's  erschöpfte  Truppen  sich  nur  noch  mit 
Mühe  gegen  den  an  Zahl  überlegenen  Feind  halten  und  liefen  Gefahr, 
gänzlich  aufgerieben  zu  werden :  da  hatte  zu  ihrem  Glück  Galba  den  klu- 
gen Gedanken,  dem  Rathe  eines  Tribunen  und  eines  Primipilen  folgend, 
aus  allen  Ausgängen  gleichzeitig  einen  Ausfall  zu  machen,  und  griff  den 
Feind  so  ungestüm  und  für  ihn  unerwartet  an,  dass  dieser  10,000  Mann 
auf  dem  Platze  liegen  Hess ;  die  Uebrigen  wurden  in  die  Flucht  gejagt, 
verfolgt  und  zersprengt.  Trotz  dieses  wichtigen  Erfolges  hielt  sich  Galba 
doch  ferner  in  diesem  Lande  nicht  sicher  vor  Gefahr,  und  da  er  ausser- 
dem an  Proviant  Mangel  litt,  so  zog  er  in  das  Land  der  Nantuater  und 
von  da  mit  seinem  gesammten  Corps  in  das  Land  der  Allobroger,  wo  er 
Winterquartiere  bezog. 

Inzwischen  hatte  der  junge  Crassus,  welcher,  wie  oben  gesagt,  die 
Unterwerfung  der  Seestämrae  des  westlichen  Galliens  erreicht  hatte, 
seine  Legion  (die  siebente)  im  Lande  der  Anden  (heute  Anjou)  ■ '  j  in 
Winterquartiere  gelegt  und  behufs  Heranholens  von  Lebensmitteln, 
woran  er  Mangel  litt ,  einige  Präfecten  und  Tribunen  in  das  Land  der 
Eusubier***),  Curiosoliten  und  Venetertj  gesandt.  Die  Veneter  waren 
das  weitaus  wichtigste  und  bedeutendste  der  Völker  an  der  ganzen  Mee- 
resküste, weil  sie  die  grösste  Anzahl  von  Schiffen  hatten,  mit  denen  sie 
Handel  nach  Britannien  trieben,  im  Seewesen  mehr  Kenntnisse  und  Er- 
fahrungen besasseu  als  alle  ihre  Nachbarn,  und  alle  Seehäfen  in  Besitz 
hatten ,  was  alle  andern  seefahrenden  Nationen  ihnen  zinspflichtig 
machte.  Auf  ein  von  ihnen  gegebenes  Zeichen  erhoben  sich  alle  Küsteu- 
bewohner ,   uneingcdenk    ihres  ersten  Schreckens ,   gegen  die   Römer, 


^ )  Das  heutige  Martigny. 

**)  Nach  Napoleon's  I.  Ansicht  lag  Crassus  in  der  Nähe  des  heutigen  Nantes  an 
der  unteren  Loire. 

***)  Turpin  de  Crisse  hält  dies  für  einen  Irrtlium ,  und  meint,  die  Präfecten 
und  Tribunen  seien  nicht  zu  den  Eusubiern,  welche  in  der  Gegend  des  heutigen 
Alenf;on  wohnten ,  folglich  zu  entfernt  waren,  sondern  zu  den  Lexoviern  ge- 
schickt worden,  welche  die  Umgegend  des  heutigen  Coutances  bewohnten. 

•;-)  Die  Veneter  wohnten  indem  heutigen  Morbihau  in  der  Bretagne;  ihre  Haupt- 
stadt war  Dariorigum  (das  heutige  Vannes). 
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nahmen  die  von  Crassus  gesandten  Unterfeldherren  fest  und  Hessen  dem 
Crassus  sagen,  dass  "sie  diese  frei  lassen  würden,  wenn  er  ihnen  die 
Geiseln  zurückgäbe ;  inzwischen  beschlossen  sie  einstinmiig,  ihre  Unab- 
hängigkeit aufrecht  zu  erhalten  und  um  keinen  Preis  sich  den  Römern  zu 
unterwerfen. 

Durch  Crassus  hiervon  benachrichtigt,  ordnete  Cäsar  sofort  den  Bau 
von  Seeschiffen  auf  dem  Liger  (Loire  an  und  Hess  aus  der  Provinz  dem 
römischen  Gallien)  Ruderer,  Matrosen  und  Steuermänner  kommen. 
Sobald  dies  Alles  ausgeführt  war  und  die  Jahreszeit  es  erlaubte .  ging 
Cäsar  selbst  zur  Armee.  Auf  die  Nachricht  von  seinem  Eintreffen  trafen 
die  Veneter  und  ihre  Bundesgenossen  die  eifrigsten  Vorbereitungen  zur 
Vertheidigung,  häuften  grosse  Kornvorräthe  in  ihren  Städten  auf.  Inac li- 
ten  möglichst  viele  Schiffe  in  den  venetischen  Häfen  zusannuen  und 
schlössen  ein  Bündniss  mit  den  Osismiern.  Lexoviern  .  Nannetern  oder 
Namnetern),  Ambianern,  Diablintern,  Morinern  und  Menapiern '),  und 
riefen  auch  die  Britannier  zur  Hülfe  herbei.  Nicht  ohne  Grund  hatten  sie 
grosse  Hoffnung  gesetzt  in  die  vielen  für  sie  höchst  günstigen  und  den 
Römern  nachtheiligen  Umstände,  welche  ihnen  die  Führung  des  Krieges 
in  ihren  Landen  und  Gewässern  erheblich  erleichtern,  den  Römern  aber 
erschweren  mussten.  Ein  grosser  Theil  der  Städte,  in  denen  ihre  Haupt- 
streitmacht zu  Lande  wie  zur  See,  ihre  Hülfsmittel  und  ihre  Materialion 
gesanmielt  waren,  lagen  an  der  Meeresküste  auf  Vorgebirgen  oder  Un- 
tiefen. Die  Zugänge  zu  denselben  und  somit  auch  ihre  Einschliessung 
und  Belagerung  waren  sehr  schwierig,  zu  Lande  wegen  der  vielen 
Wasserläufe,  zur  See  wegen  der  Ebbe  und  Fluth,  welche  sein- heftig  und 
beständig  zweimal  täglich  stattfand.  Ausserdem  lag  für  die  Städte  der 
Veneter  und  ihrer  Bundesgenossen  noch  ein  Sciiutz  darin .  dass  bei  Be- 
bigerungen  von  der  Landseite  her  die  Römer  sich  in  diesem  Lniidt' 
schwer  mit  Proviant  versorgen  und  deshall)  unmiiglicli  hinge  in  demsel- 
ben verweilen  konnten;  von  der  Seeseite  her  aber  waren  (He  Veneter 
und  ihre  Verbündeten  den  Römern  in  jeglicher  Hinsiciit  entschieden 
überlegen.  Sie  übertrafen  diese  1;  an  Zahl,  Grösse,  ('»•nstrncficn. 
Bewaffnung  und  Einrichtung  der  Schiffe,  und  2)  an  Kenntnissen 
und  lOrfahrungcn  im  Seewesen  überhaupt  und  besonders  in  der  genauen 
Keinitiiiss  der  Küstengewässer,  San(ll)änke,  Häfen  und  Inseln  Winde, 
der  Strömungen  und  Gezeiten  des  Gceans,  kurzum  Alles  drssen,  w:is  auf 
die  Scliiirndirt  in  denselben  Bezug  hatte,  einer  Schifffahrf.  die  unver- 
gleiehlich  schwieriger  und  gefahrvoller  war,  als  Jene  im  miff«'llänilischen 
Meere;   w:is   für  diese    bn't:ignischen   Gewässer   erfonlerlicli    w;ir     dus 

*;    Dicsr  Stiiimiif  lii\\..liiii.ii  siiimnlli.  Ii  .lic   liniliir«'   Hn-ruKiM« .   Normmulio  und 
riicilr  (Irr  l'iciiilii'. 
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kannten  die  Römer  ganz  und  gar  nicht,  und  deshalb  waren  die  Veneter 
und  ihre  Verbündeten  auch  überzeugt,  dass  die  Römer  von  den  von 
ihnen  erbauten  Schiffen  keinen  Nutzen  ziehn  würden. 

Es  ist  hieraus  ersichtlich,  welche  Schwierigkeiten  sich  dem  Cäsar 
im  Kriege  mit  den  Venetern  und  deren  Bundesgenossen  entgegen  stell- 
ten. Und  diese  Schwierigkeiten  mussten  sich  noch  dadurch  vermehren, 
dass  sie  unfehlbar  den  successiven  Aufstand  aller  Stämme  Galliens ,  der 
den  Römern  unterworfenen  wie  der  nicht  unterworfeneu  nach  sich  ziehn 
mussten,  denn  alle  waren  sie  von  Hass  gegen  der  Römer  Joch  und  von 
Liebe  zur  Unabhängigkeit  erfüllt.  Cäsar  erkannte  dies  Alles.  Um  die 
Kräfte  der  Gallier  zu  theilen,  die  Bildung  eines  allgemeinen  oder  wenig- 
stens eines  starken  Bündnisses  der  gallischen  Stämme  zu  verhindern  und 
zugleich  sich  in  Flanken  und  Rücken  zu  decken,  fasste  er  den  klugen 
Entschluss,  seine  eignen  Kräfte  zu  theilen.  Zu  diesem  Zwecke  schickte 
er  den  Labienus  mit  einem  Theile  der  Reiterei  in  das  Land  der  Trevirer 
(Bewohner  des  heutigen  Triers  und  Umgegend) ,  den  Crassus  mit  zwölf 
Cohorten  und  einer  grossen  Anzahl  Reiterei  in  das  aquitauische  Gallien, 
den  Titurius  Sabinus  mit  drei  Legionen  in  das  Gebiet  der  Veneller ,  Cu- 
riosoliten  und  Lexovier,  —  den  Ersteren,  um  die  Belgier  und  überrhei- 
nischen Germanen  im  Zaum  zu  halten,  die  beiden  Andern  um  die  aqui- 
tanischen  Gallier  resp.  die  Stämme  des  südwestlichen  Galliens  zu  über- 
wachen. Den  jungen  Decimus  Brutus  stellte  er  au  die  Spitze  der  Flotte 
und  der  gallischen  Schiffe,  welche  er  von  den  Pictonen  (im  heutigen 
Poitou)  und  den  übrigen  mit  den  Römern  im  Frieden  lebenden  Stämmen 
zusammengebracht  hatte,  und  befahl  ihm  so  rasch  als  möglich  zu  den 
Küsten  der  Veneter  zu  steuern.  Er  selbst  machte  sich  mit  seinem  ganzen 
Fussvolk  in  das  Land  dieser  Letzteren  auf. 

Nach  Eroberung  einiger  venetischer  Städte  sah  er  ein,  dass  er 
weder  die  Flucht  der  Veneter  aus  einer  Stadt  in  die  andere  verhindern, 
noch  dieselbe,  da  sie  stets  zu  Wasser  erfolgte ,  beunruhigen  könne ,  er 
beschloss  daher  die  Ankunft  seiner  Flotte  abzuwarten.  Als  diese  er- 
schien, gingen  ihr  die  Veneter  mit  220  vortrefflich  ausgerüsteten  und 
bewaffneten  Schiffen  entgegen.  Die  Schiffe  von  Cäsar  s  Flotte  standen 
in  Construction  und  Ausrüstung  weit  hinter  denen  der  Veneter  zurück 
und  hatten  ihrerseits  nur  einen  Vortheil,  nämlich  den,  dass  sie  mit 
scharfen  Sicheln  an  laugen  Stangen  (in  Art  der  Sichelhaken,  cormis^ 
Raben)  versehen  waren.  Die  Römer  schnitten  mit  diesen  Sicheln  die 
Takelage  der  venetischen  Schiffe  entzwei,  beraubten  die  Veneter  dadurch 
der  Möglichkeit  ihre  Schiffe  zu  lenken,  enterten  diese  Letzteren  und 
nahmen  sie  dann  im  Handgemenge  auf  dem  Verdeck  weg,  worin  sie  den 
Venetern  entschieden  überlegen  waren.  Zum  Glück  für  sie  trat  zur  sel- 
ben Zeit  eine  vollkommene  Windstille  ein,   und  nach  hartnäckigem  vom 
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Morgen  bis  zum  Abend  währenden  Gefechte  fiel  die  ganze  Flotte  der  Ve- 
neter  in  die  Hände  der  Römer.  In  dieser  äussersten,  aller  Mittel  zu  ihrer 
Rettung  ermangelnden  Lage  unterwarfen  sich  die  ^'eneter  dem  Cäsar, 
der  sie,  zur  Strafe  flir  sie  und  zum  Beispiel  flir  die  Andern ,  sämmtlich 
als  Sklaven  verkaufen,  alle  ihre  Führer  aber  hinrichten  Hess.  —  eine 
Grausamkeit,  die  ebenso  ungerecht  als  einer  klugen  und  gesunden  Politik 
zuwider  war,  und  Cäsar  keineswegs  zur  Ehre  gereicht. 


§.  259. 

Thaten  der  Legaten  Sabinus  und  Crassus.    Fünfter  Feldzug  Cäsar's 
gegen  die  Moriner  und  Menapier. 

Während  dessen  war  Sabinus  in  das  Gebiet  derVeneller*  einge- 
rückt und  hatte  sich  auf  einem  flir  weitere  Unternehmungen  günstigen 
und  bequem  gelegenen  Terrain  aufgestellt,  wo  er  sein  Lager  sorgfältig 
verschanzte.  Der  Fürst  der  Veneller,  Viridovix.  befehligte  eine  grosse 
Anzahl  verbündeter  Truppen,  welche  aus  den  Bewohnern  dieses  Theiles 
von  Gallien  bestanden  :  Veneller,  Aulerker '  ),  Eburovier^  *',  Lexovier-J-  , 
zu  denen  sich  noch  eine  Menge  flüchtiger  Verbrecher,  Diebe  und  lläuber 
aus  ganz  Gallien  gesellt  hatten.  Er  hatte  sich  zwei  Meilen  circa  ^  Werst 
=  '/.,  deutsche  Meile)  von  Sabinus  entfernt  aufgestellt  und  bot  ihm  fort- 
gesetzt den  Kampf  an.  Allein  Sabinus  rückte  nicht  aus  seinem  Lager 
aus,  sodass  die  Gallier  und  zuletzt  sogar  seine  eignen  Tru}»i)en  ihn  der 
Furcht  und  des  Mangels  an  Muth  ziehen.  Indessen  war  Sabinus,  der  es 
für  unklug  und  unvorsichtig  hielt,  ohne  besonders  günstige  rm.stände 
sich  mit  dem  an  Kräften  überlegenen  Gegner  in  ein  Gefecht  im  oflenen 
Felde  einzulassen,  entschlossen,  die  Gallier  zu  veranlassen,  dass  sie  ihn 
in  seinem  eignen  Lager  angriffen.  Zu  dem  Ende  l>cwog  er  einen  der  bei 
seinem  Corps  stehenden  Gallier  durch  ansehnliche  (Jeschcnko  dazu,  dass 
er  als  Ueberläufer  sich  in  des  \Mridovix  Lager  begab  und  diesen  Let^.te 
ren  von  der  Angst  und  Feigheit  des  Sabinus  und  seiner  Tnipi>on.  sowie 
von  dessen  Absicht  überzeugte,  in  der  folgenden  Nacht  heimlich  /.u  Cii 
sar's  Hülfe  aufzubrechen,  welcher  von  den  Vencteni  eingeschlossen  sieh 
in  grosser  Gefahr  betinden  solle,  Dnrcli  diese  erlogene  Nachricht  ver- 
leitet, brachen  die  (Jallier  des  Viridovix  von  allen  Seiten  gi-gen  die 
Anhöhe  vor.   auf  welcher  des  Sai»inns  Lager  stand.      Die  Truppen  des 


*)  I.e  ('(»teuf In  oder  der  Moziik  vmi  ('imtam-i-s  in  tliT  NurmHudlo 

•*)  Lo  MhIiu!  in  der  NoriiiiiiHli«' 

***,  Evreiix  inid  riUKe^M-nd  in  der  NnriuHndie 

■y  LiHifiix   iii'ltMt  Ht'/.irk  in  diT  .Nuini:nidiiv 
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Letzteren  standen  aber  schon  in  voller  Kampf bereitscliaft  da,  fielen  un- 
vermuthet  aus  den  vorderen  und  hinteren  Lagerthoren  hervor  über  die 
durch  das  Ersteigen  des  Berges  ermüdeten  Gallier  tapfer  her,  warfen 
sie  im  ersten  Anprall  zurück ,  trieben  sie  in  die  Flucht ,  verfolgten  sie 
lebhaft  und  machten  dabei  einen  grossen  Theil  derselben  nieder.  In 
Folge  dieses  Sieges  unterwarfen  sich  alle  Einwohner  dieses  Theiles  von 
Gallien  (heutige  Normandie)  dem  Sabinus. 

Zur  selben  Zeit  hatte  Crassus,  nachdem  er  Vorräthe  und  Verstär- 
kungen zu  Fuss  und  zu  Pferde  an  sich  gezogen,  die  aus  den  an  Aquita- 
nien  grenzenden  Gebieten  von  Tolosa,  Carcasso,  Narbo  und  anderer 
Städte  der  römischen  Provinz  entnommen  waren,  die  Garunma  (heute 
Garonne)  überschritten  und  war  in  das  Land  der  Sontiaten  eingefallen  *) . 
Die  Sontiaten  rückten  ihm  mit  zahlreichen  Schaaren  zu  Fuss  und  zu 
Pferde  entgegen,  wurden  aber  nach  einem  hartnäckigen  und  lauge  wäh- 
renden Kampfe  geschlagen ,  und  Crassus  belagerte  mm  ihre  Haupstadt 
(Lectoure  .  Die  Einwohner  dieser  Stadt  waren  sehr  geschickt  im  unter- 
irdischen Minenkriege  weil  es  in  Aquitanien  sehr  viele  Bergwerke  gab) 
und  wehrten  sich  daher  sehr  lange  Zeit ;  endlich  aber,  da  sie  einsahen, 
dass  alle  ihre  Anstrengungen  vergeblich  seien,  unterwarfen  sie  sich  und 
gaben  dem  Crassus  ihre  Waffen  und  Geiseln.  Crassus  zog  darauf  weiter 
in  das  Land  derVocaten  und  Tarusaten  **; .  Diese  beiden  Stämme  hatten 
eine  grosse  Zahl  Männer  aus  dem  an  Aquitanien  grenzenden  Hispanien 
zu  Hülfe  gerufen,  darunter  viele  höhere  Offiziere  und  Soldaten ,  welche 
noch  unter  des  Sertorius  Befehlen  gedient  hatten.  Diese  Letzteren  be- 
schlossen ein  Lager  zu  beziehn,  das  nach  römischer  Ai-t  verschanzt  war, 
dasselbe  nicht  zu  verlassen,  wohl  aber  thunlichst  dem  Crassus  Abbruch  au 
Lebensmitteln  zu  thun  und  abzuwarten  bis  ihn  der  Hunger  zum  Abzüge 
zwingen  werde.  Crassus  aber,  um  dem  zu  entgehn,  griff  sie,  sehr  ver- 
ständiger Weise,  unverweilt  in  ihrem  Lager  an,  und  zwar  mit  seiner 
Hauptmacht  in  Front  und  Flanken,  mit  seiner  Kelterei  und  vier  Cohorten 
im  Rücken  da,  wo  das  Lager  weniger  befestigt  war ,  und  nahm  es  mit 
Sturm.  Von  50,000  in  demselben  befindlichen  Aquitaniern  und  Hispa- 
niern  wurden  drei  Viertel  im  Lager  oder  auf  der  Flucht  aus  demselben 
niedergemacht,  —  und  durch  diesen  Sieg  in  Bestürzung  versetzt,  unter- 
warf sich  ein  grosser  Theil  der  aquitanischen  Stämme  "  ^')  dem  Crassus. 


*)  Der  Bezirk  der  Stadt  Lectoure  am  Fluss  Gers  in  der  Gascogne. 
**,   Die  Vocaten  in  der  Gegend  des   heutigen  Bazas  auf  dem  linken  Garonne- 
nfer  im  Guyenne'schen ;  die  Tarusaton  im  Le  Tursan ,  District  der  Stadf  Aire  am 
Adourfluss  in  der  Gascogne. 

***]  Die  Tarbeller  heute  um  Stadt  Dax; ,  die  Bigerrionen  (Bezirk  von  Bigorre!, 
Vocaten,  Tarusaten,  Einsäten  'Paj's  d'Euze),  Ausker  (Pays  d'Auch'  und  einige 
Andere  'alle  in  der  Gascogne  und  einem  Theil  von  Guyenne). 
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Nachdem  solchergestalt  gleichzeitig  die  Unterwerfung  der  Veneter 
und  der  Stämme  im  nord-  und  südwestlichen  Gallien  erfolgt  war, 
brach  Cäsar  gegen  Ende  des  Sommers  mit  seinen  Hauptkräften  in  das 
Gebiet  der  Moriner  und  Mena])ier  auf  'Umgegend  von  Boulogne  und  ein 
Theil  von  Flandern  und  Brabant  ,  welche  allein  noch  von  allen  Stämmen 
Galliens  nicht  unterworfen  in  Waffen  standen  und  fest  entschlossen  wa- 
ren, ihre  Unabhängigkeit  zu  vertheidigen ,  indem  sie  den  Krieg  iimiitten 
der  ausgedehnten  Waldungen  und  Sümpfe  führten  ,  von  denen  ihr  Land 
bedeckt  war.  Am  Eingang  der  Waldungen  angekommen")  schlug  Cäsar 
die  Feinde  zurück,  welche  ihn  angriffen,  als  er  gerade  sein  Lager  befesti- 
gen Hess,  legte  dann  iu  ausserordentlicher  Schnelligkeit  binnen  wenigen 
Tagen  eine  weite  Waldstrecke  nieder*")  und  schickte  sich  bereits,  nach- 
dem er  Vieh  und  einen  Theil  der  Bagage  dem  Feinde  abgenommen  hatte, 
an ,  weiter  in  das  Innere  der  Waldungen  vorzudringen ,  als  eintretende 
heftige  Regengüsse  ihn  zwangen,  alle  weiteren  Arbeiten  sowie  die  Ope- 
rationen gegen  die  Menapier  und  Moriner  einzustellen  und  nach  Verhee- 
rung ihrer  Fluren  und  Verbrennung  ihrer  Dörfer  und  Häuser  seine  Ar- 
mee in  den  Ländern  der  Aulerker,  Lexovier  und  der  angrenzenden 
Stämme***),  welche  sich  vorher  dem  Sabinus  unterworfen  hatten, 
Winterquartiere  beziehen  zu  lassen.  Darauf  reiste  er  i)ers(inlich  in  das 
cisalpinische  Gallien. 

In  diesem  Feldzuge  verdient  besonderes  Lob  und  Beachtung  die 
Theilung,  welche  Cäsar  mit  seinen  Streitkräften  vornahm,  aber  seine  Er- 
folge gegen  die  Veneter  verdankte  er  mehr  dem  Zufall  und  (üück.  die 
gegen  die  Stämme  des  nord-  und  südwestlichen  Galliens  dem  klugen, 
vorsichtigen  und  geschickten  Verhalten  des  Sabinus  und  Crassus;  über- 
haupt lag  die  Ursache  seiner  Siege  gegen  alle  diese  Stämme  mehr 
in  dem  leichtsinnigen,  unüberlegten  Auflodern  der  Gallier,  der  Uneinig- 
keit ihrer  Stämme,  dem  Mangel  an  gloichem  Sinn,  an  Ausdauer,  regel- 
rechter Kriegsorganisation  und  militärischer  Ordnung,  trotz  all  ihrer 
numerischen  Stärke  und  Tapferkeit,  —  und  endlich  in  der  entschiedenen 
Ueberlegonheit  der  trefflich  organisirtcn  und  (liscijdinirten,  wenn  aueh 
wenig  zahlreichen  römisehen  Armee.  Was  die  Grausamkeit  Cä.sar  s 
gegen  die  Veneter  anl)elangt,  so  lässt  sie  sich  durch  Nichts  rechtferti- 
gen ;  der  Feldzug  aber  gegen  die  Moriner  und  Menapior  war  unge- 
recht, nutzlos  und  hatte  nur  die  Befriedigung  des  Ehrgeizes  Ciisar'8  zum 


•     In  der  Niihe  des  licuti^'cn  'rtTouaiinc  unweit  St.  Omer  in  Artoia. 
••     Kr  ^iiij,'  liit'ibfi  stct.H  weiter  vi»r,  iiideni  er  .seine  i'nmt  und  Kltinkon  mit  Vor- 
liiuien  von  j:;cf;illfi'n  ISiiunien  decl<te. 

*••;    F.e  .Miiine,  I-c  i'nelie  und  der  Ürzirk  der  .Siiidte  ivvretix  und  Li.sirux  in  «ItT 
"^'»rniandif. 

Oulit/,  In,  AllKtm.  Kriogugoicliiilil"'.  I.   4.  4 
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Zweck,  endete  auch  ohne  Erfolg  imd  ohne  besondera  Ruhm  für  Cäsar. 
Das  ist  die  Meinung  Napoleons I.  und  der  übrigen  Schriftsteller  über  die 
Operationen  Cäsar  s  in  Gallien  im  Jahre  56. 


§.  260. 

Viertes  Kriegsjahr  in  Gallien  (55). 

Sechster  Feldzug  Cäsgr's,  gegen  die  Usipeter  und  Tenehterer. 

Siebenter  Feldzug,  über  den  Rhein  gegen  die  Germanen  (erster). 

Im  Winter  des  Jahres  56  -svaren  die  Usipeter  und  Tenehterer .  zwei 
germanische  Stämme,  durch  die  Sueven  aus  ihren  Ländern  auf  dem  rech- 
ten Ufer  des  unteren  Rheins ']  verdrängt  worden  und  hatten  ihrerseits 
die  angrenzenden  Menapier  aus  deren  Gebiete  zu  beiden  Seiten  des 
Niederrheins**!  verdrängt,  wobei  sie  430,000  Seelen  stark  von  dem 
rechten  Ufer  dieses  Stromes  auf  das  linke  übergegangen  waren :  von  hier 
drangen  sie  nun  bald  mit  Genehmigung  der  Gallier ,  welche  sich  durch 
sie  gegen  die  Römer  zu  verstärken  hofften,  weiter  in  das  Innere  Galliens 
in  der  Richtung  gegen  die  Mosa   h.  Maas)  vor. 

Auf  die  erste  Kunde  hiervon  eilte  Cäsar  zur  Armee  .  und  da  er  er- 
fuhr, dass  die  Usipeter  und  Tenehterer  schon  bis  zum  Lande  der  unter 
dem  Schutz  der  Trevirer  stehenden  Eburonen  und  Condrusier  (Provinz 
Lüttich)  vorgedrungen  seien ,  beschloss  er  sogleich  gegen  sie  aufzubre- 
chen. Vorher  aber  versammelte  er  noch  die  vornehmsten  Gallier,  machte 
ihnen  indessen  keine  Vorwürfe  über  die  Herbeirufung  der  Usipeter  und 
Tenehterer,  ja  that  sogar,  als  ob  er  von  ihren  Intriguen  gar  Nichts  wisse, 
sondern  redete  freundliche  und  ermunternde  Worte  zu  ihnen  und  trug 
ihnen  schliesslich  auf,  Cavallerie  für  ihn  auszuheben.  Nachdem  er  sich 
dann  mit  Pro\äant  versorgt  und  5000  Mann  auserlesener  Reiterei  mit  sich 
genommen  hatte,  rückte  er  aus  dem  Lande  der  Aulerker,  Lexovier  u.s.w. 
zur  Mosa  aus  der  Nonnandie  zur  Maas,, .  Bei  seiner  Annäherung  schick- 
ten die  Usipeter  und  Tenehterer  ihm  Gesandte  entgegen ,  welche  erklär- 
ten ,  dass  sie ,  durch  die  Sueven  aus  ihrem  Gebiete  vertrieben ,  nur  ein 
anderes  Land  suchten,  wo  sie  sich  niederlassen  wollten,  und  dass,  wenn 
sie  angegriffen  würden ,  sie  sich  zu  vertheidigen  wissen  würden.  Cäsar 
antwortete,  dass,  so  lange  sie  in  Gallien  seien,  er  ihnen  keine  Hülfe  ge- 
gen die  Sueven  leisten  werde,  dass  er  ihnen  in  Gallien  kein  Land  geben 
könne,  da  dort  alles  bewohnt  sei,  er  schlage  ihnen  aber  vor  sich  im  Ge- 


*j  Die  Gegend  der  Städte  Zütphen  und  Berg,  oder  die  niederländische  Provinz 
Geldern,  und  die  preussische  Eheinprovinz  rechts  des  Rheins. 
**)  In  Geldern  auf  dem  linken  Rheinufer,  und  in  Xordbrabant. 
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biete  der  Ubier  Köln  und  Umgegend  niederzulassen,  welche  ihn  soeben 
gegen  die  Sueven  zu  Hülfe  gerufen  hätten.  Die  Gesandten  baten,  dass 
er  wenigstens  nicht  weitergehen  möge ,  bis  sie  erst  mit  einer  Antwort 
zurückgekehrt  seien ;  Cäsar  aber  lehnte  dies  ab  und  setzte  seinen  Marsch 
fort,  da  er  wusste,  dass  die  üsipeter  und  Tenchterer  einen  grossen  Theil 
ihrer  Reiterei*)  auf  das  linke  Maas -Ufer  'Süd-Brabant  und  Provinz 
Antwerpen)  geschickt  hatten,  um  zu  fouragiren.  und  nur  deren  lUickkehr 
abwarten  wollten. 

Als  Cäsar  sich  nur  noch  12  Meilen  ca.  1 7  Werst  =:  2 '/^  deutsche  Ml. 
von  ihnen  befand,  stiess  er  abermals  auf  ihre  Gesandten,  welche  mit 
denselben  Bitten  wie  vorher  kamen,  die  ihnen  aber  wieder  abgeschlagen 
wurden.  Nun  baten  sie ,  dass  wenigstens  :  erstens  Cäsar  seiner  Avant- 
garden-Cavallerie  befehle  die  Üsipeter  und  Tenchterer  nicht  anzugreifen, 
zweitens  ihnen  erlaubt  werde,  in  das  Land  der  Ubier  zu  ziehen .  und 
drittens  ihnen  ein  dreitägiger  Watfenstillstand  bewilligt  werde.  Obgleich 
Cäsar  ihnen  nicht  traute,  so  versprach  er  doch  nicht  über  '  >  Meile  röm.) 
weit  vorzugehen  nicht  ganz  1  Werst,  etwa  1000  Schritt  bis  zu  einer  Stelle, 
wo  Wasser  zu  finden,  und  befahl  der  Reiterei  die  Üsipeter  und  Tenchterer 
nicht  anzugreifen;  sollte  sie  selbst  aber  von  Jenen  augegriffen  werden, 
so  solle  sie  sich  bis  zu  seiner  ^Cäsars  Ankunft  halten.  Kaum  hatten 
jedoch  die  800  Reiter,  welche  bei  den  Usipetern  und  Tenchterern  zurück- 
geblieben waren,  die  Reiterei  Cäsar's  entdeckt,  so  attaciuirten  sie  dieselbe 
sogleich  in  Folge  eines  Missverständnisses,  —  wie  man  annehmen  muss  . 
warfen  sie  über  den  Haufen  und  trieben  sie  in  die  Flucht ;  die  Römer 
hatten  74  Mann  verloren*'  .  Cäsar  aber  schob  dies  auf  die  schlechte  und 
hinterlistige  Gesinnung  der  Üsipeter  und  Tenchterer  und  beschloss.  sich 
in  keine  Unterhandlungen  mit  ihnen  weiter  einzulassen,  sondern  gegen 
sie  vorzugehen  und  sie  unerwartet  anzugreifen.  Am  folgenden  Morgen, 
als  er  im  Begrid  stand  den  Marsch  anzutreten,  kam  eine  grosse  Schaar 
Üsipeter  und  Tenchterer,  an  ihrer  Spitze  ihre  Magistrate  und  .Veitesten, 
in  sein  Lager,  um  den  Augrilf  am  vorigen  Tage  zu  entschuldigen  und 
einen  Wafienstillstand  abzuschliessen.  Cäsar  Hess  sie  Alle  verhaften, 
formirte  sein  Heer  in  drei  Linien.  <lic  am  vorhergehenden  Tage  geschla- 
j^^ene  Kelterei  dahinter,  rllckte  rasch  vor  und  stiess.  nachdem  er  ^  Meilen 
über  1  I  Werst=  1  '/^deutsche  Ml.  zurUckgelegt.  auf  das  Lager  .1er  Usi- 


\  Die  U.sipetcM-  und  uamentlicli  dioTenchtorcr  waron  al.-»  ausjcoioicliu'to  K.'iior 
l)okannt. 

•*  Die  walirschoinlichen  Ursachen  der  Flucht  dieser  :>i»oo  römis.-h.Mi  Ueit.T  vor 
den  s(i(i  Mann  der  Csipctcr  und  Tenchterer  waren:  1  die  ftUH)ce*elehuoto  (JUto  und 
diT  plötzliche  AngrilV  der  Let/.ten-n,  und  2  »lie  Uuacht.Hftmkolt  der  Erstorou  und  da» 
Ungeschick  und  die  Fehler  ilner  l-'iihrer. 

4» 
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peter  und  Teuchterer  "  ,  das  er  sofort  und  für  Jene  ganz  unerwartet  an- 
gritf.  Unvermuthet  überfallen ,  ihrer  Führer  beraubt ,  ergriffen  sie  in 
Unordnung  und  Schrecken  eiligst  die  Flucht  zum  Einfluss  der  Moseila 
heute  Mosel)  in  den  Rhein,  wurden  von  Cäsar's  Cavallerie  verfolgt  und 
grossentheils  niedergehauen  oder  ertranken  im  Rhein,  und  nur  eine 
kleine  Anzahl  entkam  über  den  Rhein ,  darunter  der  grösste  Theil  ihrer 
Reiterei,  die  über  die  Mosa  geschickt  worden  war  und  am  Kampfe  keinen 
Theil  genommen  hatte""). 

Darauf  entschloss  sich  Cäsar  über  den  Rhein  zu  gehen,  aus  vielen 
Gründe  n,  wie  er  sagt,  von  denen  nach  seiner  Angabe  die  wichtigsten 
diese  waren :  erstens  seine  Absicht ,  den  Germanen  zu  zeigen,  dass  die 
römische  Armee  kühn  genug  sei ,  um  auch  über  den  Rhein  zu  gehen,  — 
ihnen  Besorgniss  vor  dem  Einfall  in  ihr  eignes  Land  einzuflössen  und  ein 
für  allemal  sie  von  dem  Eindringen  in  Gallien  abzuhalten,  —  zweitens 
die  Weigerung  der  Sigambrer  ""'),  eines  germanischen  Stammes,  die  zu 
ihnen  geflohene  und  unter  ihren  Schutz  getretene  Reiterei  der  Usipeter 
und  Teuchterer  auszuliefern ,  —  und  drittens  die  dringenden  Bitten  der 
Ubier  um  seinen  Schutz  gegen  die  sie  bedrängenden  Sueven ,  wobei  sie 
sogar  versprochen  hatten ,  eine  grosse  Zahl  von  Schiffen  zur  Ueberfahrt 
über  den  Rhein  zu  stellen.  Diese  Gründe  aber  waren,  wie  es  nach  Allem 
scheint,  nur  erwünschte  Vorwände  für  die  wirklichen  ehrgeizigen  Ab- 
sichten Cäsar's,  welche  ihn  veranlassten  den  Rhein  zu  überschreiten  und 
einen  Feldzug  gegen  die  Germanen  zu  unternehmen.  Zunächst  muss 
man  sagen,  dass  er  kein  Recht  hatte,  über  den  Rhein  zu  gehen  und  einen 
neuen  Krieg  mit  einem  Volke  anzufangen ,  das  weder  dem  römischen 
Volke  irgend  welche  directe  Beleidigung  zugefügt ,  noch  den  Cäsar  an- 
gegriffen hatte,  ja  das  nicht  einmal  mit  einem  Angriff  drohte,  —  ausser- 
dem war  Cäsar  auch  gar  nicht  in  legaler  Weise  durch  Senat  und  Volk 


*)  In  der  Provinz  Lüttich,  oder  nach  Anderen  im  Luxemburgischen. 
**)  Die  von  Cäsar  befolilene  Verhaftung  der  Gesandten  des  Feindes,  sein  uner- 
warteter Angriff  auf  die  Usipeter  und  Tenchterer,  die  grausame  Niedermetzelung 
der  ohne  Widerstand  Fliehenden,  ohne  Ansehn  des  Alters  und  Geschlechts ,  sind 
mit  Kecht  Gegenstand  strenger  Mi&sbilligung  gewesen,  sowohl  im  Alterthum,  wie 
in  der  neueren  Zeit.  Seine  Ungerechtigkeit,  der  offene  Bruch  des  Völkerrechtes, 
seine  Arglist  und  Grausamkeit  lassen  sich  durch  Nichts  rechtfertigen  und  gereichen 
Cäsar  ebensowenig  zur  Ehre,  wie  sein  blutiger  Sieg.  Unter  seinen  Zeitgenossen 
erhob  sich  besonders  der  strenge  Cato  dagegen ,  der  sogar  verlangte,  dass  Cäsar's 
Kopf  an  die  Usipeter  und  Tenchterer  ausgeliefert  werden  solle.  Alle  Schriftsteller 
der  neueren  Zeit,  an  ihrer  Spitze  Napoleon  I.,  sind  einstimmig  in  der  strengen  Ver- 
urtheilung  Cäsar's. 

***)  Ein  zahlreiches  mächtiges.Volk,  das  an  den  Ufern  der  Sieg,  nördlich  bis  zur 
Lippe,  wohnte  und  folglich  den  grössten  Theil  des  heutigen  Westfalen,  die  Pader- 
borner Gegend  und  die  Grafschaft  Mark  inne  hatte. 
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dazu  bevoUmäclitigt.  Ebensowenig-  war  er  berechtigt  die  Auslieferung  der 
Reiterei  der  Usipeter  und  Tenehterer  von  den  Sigand)rern  unter  dem  Vor- 
geben zu  fordern,  als  ob  die  Reiterei  eines  von  ihm  besiegten 
Volkes  ihm  gehöre.  Was  aber  die  Hülfe  gegen  die  Sueveu  an- 
belangt, um  die  ihn,  wie  er  angiebt,  die  Ubier  so  dringend  gebeten 
hatten  ,  so  forderte  eine  gesunde  Politik,  wie  es  scheint,  dass  er  nicht 
das  zahlreichste,  mächtigste  und  kriegerischste  Hauptvolk  der  Germanen 
—  die  Sueven  —  gegen  sich  reizte  und  in  AVaffen  brachte .  denn  das 
konnte  ihm  viel  Sorge  machen  und  Abbruch  thun  in  Germanien,  ja  sogar 
in  Gallien.  Noch  war  die  Macht  der  Kömer  in  dieser  letzteren  Gegend 
so  wenig  befestigt,  so  wenig  sicher,  und  Cäsar  hatte  im  Vcrhältniss  zu 
der  Ausdehnung  des  Landes  und  der  Nothwendigkeit  dasselbe  im  Zaum 
zu  erhalten,  so  wenige  Truppen  bei  sich,  dass  Offensiv-Operationen 
ausserhalb  der  Grenzen  des  Landes  in  benachbarte  Ge])icte  schädlich 
und  gefahrvoll  und  daher  sowohl  für  alle  Kräfte  als  für  einen  Theil  der- 
selben unmöglich  waren ;  es  blieb  daher  nur  übrig,  die  Grenzen  (ial- 
liens  sorgsam  zu  vertheidigen  und  die  l)enachl)arten  Völker  am  Eindrin- 
gen in  dieses  Land  zu  verhindern  oder  den  Einwohnern  desselben  Hülfe 
zu  leisten.  Mit  einem  Worte,  Cäsar  hätte  innerhalb  Galliens  oftensiv 
verfahren,  an  den  Grenzen  aber  sich  lediglich  auf  die  Defensi\e  be- 
schränken und  nicht  an  Augriffsoperationen  über  dieselben  hinaus  denken 
sollen.  Aber  der  Ehrgeiz  war  in  ihm  stärker  als  Verstand  und  Vorsicht, 
und  in  blindem  Vertrauen  auf  sein  Glück  schritt  er  zur  AustTdirung  seiner 
Absicht,  ging  über  den  Khein  und  unternahm  einen  achtzehntägigen 
Feldzug  gegen  die  Germanen,  der  allerdings  für  Cäsar  keinerlei  wichtige 
und  erspriessliche  Resultate  hatte,  und  nur  durch  den  Bau  einer  Brücke 
über  den  Khein  durch  Cäsar  bemerkenswerth  ist.  Nach  Cäsars  Angabe 
lehnte  er  das  Anerbieten  der  Ubier,  ihm  SchitVe  zu  stellen,  deshalb  ab. 
weil  er  diese  Art  über  den  J\hein  zu  gehen,  weder  seiner  selbst 
noch  des  römischen  Volkes  würdig  erachtete  und  es  vorzog 
auf  einer  stehenden  Brücke  überzugehen ,  wie  schwierig  auch  iinnierhin 
der  Bau  einer  solchen  sein  mochte.  Aber  es  unterliegt  wold  keinem 
Zweifel,  dass  sein  wahrer  Grund  eine  sclir  kluge  und  lobenswerthe  Vor- 
siclitwar:  denn  es  ist  augenscheinlich,  dass  eine  feste  Brücke  sowohl 
den  gleichzeiHgcn  Ucbcrgang  crhcblidicr  'rrn|>|)cnniasseM  auf  «las  rechte 
Ikhcinufer,  als  ihren  Kückziig  auf  (bis  liid<c  l  fcr.  wie  auch  ihre  je  nach 
Belieben  oftensiven  oder  defensiven  Operationen  auf  dem  einen  (nler  an- 
deren Ufer  besser  zu  sIcImmii  vcrmochfc.  als  ein  Tclu-rsctzcn  aufScIiifl'en. 
das  nur  eine  geringe 'rrui)|tcnzahl  hinüber  zu  bringen  un<l  in  «Icn  Kampf 
zu  führen  gestattete  und  was  die  Ibuiptsachc  —  das  ilusserst  unsicher 
und  sogar  gefährlich  war.  naniciiflich  im  Fall  eines  Mi.'<«lingens  oder 
eines  Kückzuues;    denn  die   Gallier   kmiiiten   sieh  der  SehitVe   bemüch- 
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tigcn  und  Cäsar  von  Gallien  abschneiden.  Auch  auf  einer  Schiffbrücke 
wollte  Cäsar  nicht  über  den  Rhein  gehen ,  denn  er  fürchtete,  dass  die 
Gallier  sie  zerstören  oder  der  Strom  sie  fortreissen  könnte.  Deshalb 
baute  er  also  am  Zusammenfluss  von  Mosel  und  Rhein*;  eine  Brücke  auf 
Pfählen,  deren  Construction  er  sehr  ausführlich  beschreibt  und  auf  die 
er  sehr  stolz  ist ;  Plutarch  aber  und  die  andern  alten  Schriftsteller  preisen 
dieselbe  als  ein  Wunder ,  obgleich  wirklich  nur  die  für  damalige  Zeit 
grosse  Ausdehnung ,  Schwierigkeit  und  Schnelligkeit  dieser  Art  von  Ar- 
beit zu  bewundern  ist;  welche  der  römische  Feldherr ,  von  seinen  Solda- 
ten geliel)t,  durch  diese  ausführen  lassen  konnte.  Die  Construction  der 
Brücke  selber  bietet  gar  nichts  sonderlich  Bewundernswerthes  dar.  Die 
Brücke  ward  für  die  damalige  Zeit  und  Verhältnisse  in  sehr  kurzer  Zeit 
erbaut,  nämlich  im  Ganzen  in  zehn  Tagen,  und  nach  beiden  Seiten  durch 
Brückenköpfe  geschützt.  Dann  ging  Cäsar  über  den  Rhein ,  liess  in  den 
Brückenköpfen  starke  Besatzungen  (Truppenabtheilungen)  und  rückte 
mit  der  Armee  in  das  Land  der  Sigambrer  ein.  Auf  dem  Wege  dorthin 
kamen  Gesandte  von  einigen  Stämmen  zu  ihm  und  baten  um  Frieden 
und  Freundschaft;  er  empfing  sie  sehr  freundlich  und  forderte  Geiseln. 
Die  Sigambrer  hatten  sich  mitsammt  der  zu  ihnen  geflohenen  Reiterei 
der  Usipeter  und  Tenchterer  rechtzeitig  aus  ihrem  Lande  entfernt  und  in 
Wäldern  verborgen.  Nachdem  er  ihre  Ländereien  und  Saaten  verheert 
hatte ,  ging  Cäsar  in  das  Gebiet  der  Ubier ,  versprach  ihnen  seine  Hülfe 
gegen  die  Sueven  und  erfuhr,  dass  alle  hundert  Bezirke  oder  Cantone 
dieser  Letzteren  ihre  AVeiber,  Kinder  und  ganze  Habe  in  die  Wälder  ge- 
flüchtet hätten ,  die  v^'affenf  ähigen  Männer  aber  sich  in  der  Mitte  ihres 
ausgedehnten  Landes*)  sammelten  und  dort  die  Römer  erwarteten,  fest 
entschlossen  sie  zu  bekämpfen.  Auf  die  Nachricht  hiervon,  sagt 
Cäsar,  und  da  er  alle  von  ihm  beabsichtigten  Resultate 
seines  Zuges  über  den  Rhein  erlangt  hatte,  nämlich  die 
Züchtigung  der  Sigambrer  und  die  Befreiung  der  Ubier 
von  den  Sueven,  und  da  solchergestalt  Alles  erfüllt 
war,  was  Ehre  und  Vortheil  des  Staates  erforderten, 
kehrte  er  (Cäsar)  nach  achtzehntägigem  Aufenthalt  auf 
dem  rechten  Rheinufer  über  diesen  Fluss  zurück  und 
liess  die  Brücke  hinter  sich  abbrechen.  Allein  bei  genauerer 
unparteiischer  Betrachtung  seiner  Operationen  jenseits  des  Rheines  wird 
man  sich  leicht  davon  überzeugen ,  dass  die  Resultate  derselben  höchst 


*)  An  der  Stelle,  wo  später  die  Stadt  Confluentia  oder  Confluentes  'h  Coblenz) 
entstand,  nicht  aber  bei  Bingium  (h.  Bingen),  oder  bei Moguntiacum  oder  Moguntimn 
'h.  Mainz  ,  wie  Einige  meinen. 

**)  Nach  Einiger  Meinung  in  Südwestdeutschland  oder  Schwaben  und  den  an- 
grenzenden Gegenden,  nach  Andern  inmitten  Germaniens,  westlich  der  Oder. 
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imbedeuteud,  ja  gleich  Null  waren,  denn  sie  beschränkten  sich  lediglich 
auf  die  unfruchtbare  Verwüstung  der  Felder  der  Siganibrer.  Die  Ubier 
aber  hatte  Cäsar  ebenso  wenig  von  den  Sueven  befreit  oder  gegen  die- 
selben beschützt,  als  er  diesen  letzteren  sehr  zahlreichen,  mächtigen  und 
kriegerischen  Stamm  geschreckt  hatte;  ja  man  kann  eher  behaupten, 
dass  sie  Cäsar  geschreckt  hatten :  denn  er  hielt  —  und  mit  Kecht  — 
es  für  klüger  und  vorsichtiger,  sich  nicht  zu  tief  nach  Germanien  hinein 
zu  wagen  und  mit  den  Sueven  Nichts  zu  thun  zu  haben.  Im  Allgemeinen 
kann  man  folglich  sagen ,  dass  sein  Zug  über  den  Ilhein  vollkommen  er- 
folglos, nutzlos  und  sogar  schädlich  gewesen  ist,  denn  jedes  Misslin- 
gen  brachte,  in  Cäsar's  Lage,  ihm  Schaden. 


§.201. 

Achter  Feldzug  Cäsar's,  in  Britannien  (erster).     Neunter  Feldzug, 

gegen  die  Moriner. 

Vom  Rhein  zog  Cäsar  an  die  Ufer  des  Oceans  in  das  Land  der  Mo- 
riner ,  um  trotz  des  bereits  zu  Ende  gehenden  Sommers  nach  Britannien 
überzufahren,  dessen  Bewohner,  nach  Cäsar's  Worten,  den  Galliern  fast 
in  allen  ihren  Kriegen  gegen  die  Römer  geholfen  haben  sollten .  was  in- 
dessen unverbürgt  und  sogar  sehr  zu  bezweifeln  ist.  »Wenn",  sagt  Cä- 
sar, »die  späte  Jahreszeit  nicht  gestatten  sollte ,  das  Unternehmen  gegen 
Britannien  ganz  zu  Ende  zu  führen,  so  glaubte  er  doch,  dass  es  ihm  schon 
Vortheil  schaffen  könnte,  nurauf  der  Insel  gewesen  zu  sein,  die  Bewohner 
derselben  sich  bekannt  gemacht  und  von  den  Gegenden,  Häfen  und  Zu- 
gängen Wissenschaft  bekommen  zu  haben,  die  den  Galliern  fast  ganz  un- 
bekanntwaren*). Um  vorläufige  Nachrichten  in  diesem  Sinne  eiu/uhoien, 
schickte  er  den  Primipilen  Volusenus  an  die  britannischen  Küsten  voraus, 
er  selbst  aber  begab  sich  ins  Morinische  an  die  Meeresküste  "  ,  dahin, 
wo  die  kürzeste  Ueberfahrt  nach  Britannien  war  —  wie  er  sich  aus- 
drückt — ,  und  liess  liier  alle  an  den  benachbarten  Gestaden  aufzutrei- 
benden Schilfe  zusannnenkomnien,  ingleiclien  auch  seine  Flotte,  welche 
im  vorhergehenden  Jahre  gegen  die  Vencter  operirt  hatte.  Auf  die  Kunde 
hiervon  schickten  viele  britannische  Stännne  (Jesandtc  an  ihn.  welche 
erklärten,  dass  sie  sich  unterwerfen  und  (Jeiscln  stellen  wollten,    ('ii^ar 


*)  Turpin  do  Cri.sso  8H;,'t.  diis.s  ('ii«ar  aus-siTdciii  »icli  wulirsclieiulirh  von  dvui 
imtürliclien  Küiclitliuiu  IJrituiiiiiciis,  iiiiiiu-ntlicli  iiii  cdclii  Motiillcn  und  Stoinou  üIkm- 
zcuKcii  wollte.  I>io  .Mittel  ai)cr.  wclelie  ('ii.'«ar  zur  Krlan^runf?  dieser  Konntni!»»  Hri- 
taimiens  aiiwt'inletc,  waren  .^elir  un/,nliinglicii. 

'•     In  der  Nähe  des  lieuti^'en  Ilnuloj^ue  -  sur- nur.   oder  naoli  Andern   Wijsnnt 
bei  15oulogne. 
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ermalnite  sie,  in  ihren  Entschlüssen  fest  zu  bleiben,  und  gab  ihnen  den 
Gallier  Comius  mit ,  den  er  nach  dem  Siege  über  die  Atrebaten  (Gegend 
des  heutigen  Arras  in  Artois;  zum  König  oder  obersten  Führer  dieses 
Stammes  ernannt  hatte ,  da  er  ihn  als  einen  tapfern ,  klugen  und  ihm 
(Cäsar)  sehr  ergebenen  Mann  kannte,  der  ausserdem,  wie  Cäsar  sagt, 
in  Britannien  in  grossem  Anselm  stand  (was  höchst  zweifelhaft) .  Cä- 
sar trug  ihm  auf,  möglichst  viele  Stämme  Britanniens  zu  besuchen ,  sie 
dem  römischen  Volke  zu  Freunden  zu  macheu  und  von  seiner  nahe  be- 
vorstehenden Ankunft  in  Kenntniss  zu  setzen.  Volusenus  kehrte  seiner- 
seits ,  nachdem  er  von  den  Ufern  Britanniens  so  viel  gesehen  hatte ,  als 
es  möglich  war  ohne  das  Schiff  zu  verlassen ,  nach  fünf  Tagen  zurück 
und  theilte  Cäsar  seine  Beobachtungen  mit  (sehr  dürftige  und  unge- 
nügende' ,  auf  Grund  deren  Cäsar  nun  die  für  die  Ueberfahrt  und  Lan- 
dung erforderlichen  Anordnungen  traf.  Während  er  noch  mit  den  Vor- 
bereitungen dazu  beschäftigt  war ,  schickten  die  Moriner  Gesandte  zu 
ihm  ,  mit  der  Erklärung ,  dass  sie  bereit  seien  Alles  auszuführen ,  was 
ihnen  befohlen  werde.  Erfreut  über  diesen  Zufall,  der  ihm  seinen  Kücken 
deckte ,  ohne  dass  er  zu  den  Waffen  zu  greifen  und  in  so  vorgerückter 
Jahreszeit  noch  Krieg  zu  führen  brauchte,  nahm  Cäsar  die  Unterwerfung 
der  Moriner  an,  Hess  sich  eine  grosse  Zahl  Geiseln  von  ihnen  stellen  und 
schiffte  dann  an  dem  Orte,  wo  er  sich  befand ,  zwei  Legionen  (siebente 
und  zehnte)  auf  achtzig  Transportschiffen  ein;  auf  die  vorhandenen 
Kriegsschiffe  vertheilte  er  den  Quästor,  die  Legaten  und  Präfecten  ,  die 
Reiterei  erhielt  den  Auftrag  sich  auf  achtzehn  Trausportschiffen  ,  welche 
8  Meilen  davon  (11  Werst  =  11/2  Ml.)  durch  die  Winde  zurückgehalten 
wurden ,  einzuschiffen ") .  Den  übrigen  Theil  seiner  Armee  unter  dem 
Befehle  der  Legaten  Sabinus  und  Cotta  schickte  er  in  das  Land  der  Me- 
napier  und  an  die  Küsten  des  Theiles  der  Moriner ,  der  sich  ihm  nicht 
unterworfen  hatte ;  im  Lager  an  der  Stelle ,  wo  er  selbst  sich  einschiffte, 
Hess  Cäsar  den  Legaten  Sulpicius  Rufus  mit  einer  für  den  Schutz  des 
Lagers  ausreichenden  Abtheiluug  zurück.  Dann  lichtete  er  beim  ersten 
günstigen  Winde  um  die  dritte  Kachtwache  [zwischen  Mitternacht  und 
3  Uhr  Morgens)  die  Anker,  fuhr  zur  Küste  von  Britannien  hinüber  und 
ging  um  die  vierte  Stunde  des  folgenden  Tages  (10  Uhr  Morgens)  Ange- 
sichts der  sehr  hohen ,  steilen  und  mit  bewaffneten  Feinden  besetzten 
Ufer  Britanniens  vor  Anker,  allerdings  nur  mit  den  Schiffen,  auf  wel- 
chen die  Infanterie  eingeschifft  war;  die  Schiffe  mit  der  Cavallerie 
hatten  ihre  Abfahrt  verzögert  und  waren  zurückgeblieben.    Die  unbe- 


*;  Nach  Napoleons  I.  Ansicht  Im  heutigen  Etaples,  nach  Anderer  Meinung  be- 
stieg Cäsar  selbst  beim  heutigen  Wissant  die  Schiffe,  die  Reiterei  dagegen  beim 
heutigen  Boulogne  (damals  Gessariacum) ;  wieder  Andere  meinen,  gerade  umge- 
kehrt. 


37.  Kriege  und  Feldziige  Julius  Cäsars   öS— 45  v.  Chr.  .  57 

qiieme  und  ungünstige  Lage  des  Ortes  für  eine  Laudung  erkeuneud. 
wartete  Cäsar  die  Ankunft  des  Restes  seiner  Flotte  ab  uud  fuhr  dann  um 
die  neunte  Tagesstunde  (3  Ulir  Xaclimittags;  unter  Benutzung  vun  Wind 
und  Flutli  etwa  8  Meilen  il  Werst  =  1^2  Ml.)  von  dieser  Stelle  zu 
einem  flachen  uud  offenen  Ufer*).  Die  Britannier  folgten  ihm  längs 
des  Ufers,  ihre  Eeiterei  und  Streitwagen  ^  oraussehiekend'!  Cäsar"s  Lan- 
dung war  mit  den  grössteu  Schwierigkeiten  verknüi)ft  wegen  des  niedri- 
gen Wasserstandes,  der  schweren  Bewaffnung  und  Belastung  der  römi- 
schen Krieger  und  der  hartnäckigen  Vertheidigung  der  Britannier, 
welche  mit  ihren  Bögen  lebhaft  die  Römer  beschossen  und  ihre  selbst  in 
das  Wasser  sich  hineinwagenden  Reiter  und  Streitwagen  erfolgreich  ver- 
wendeten. Cäsar  a))er  dirigirte  seine  Kriegsschiffe  (Ruderschiffe  an  das 
Ufer  zu  beiden  Seiten  der  Lastschiffe  Segelschiffe  .  hielt  durch  heftiges 
Feuer  aus  den  Wurfmaschiuen  und  mit  Geschossen  aller  Art  gegen  die  Flan- 
ken der  Britannier  diese  letzteren  auf  und  zwang  sie  sogar  etwas  zurück- 
zuweichen. Zur  selben  Zeit  warfen  sich  seine  Soldaten,  angefeuert  durch 
das  Beispiel  eines  Adlerträgers  der  zehnten  Legion ,  von  den  Schiffen  ins 
Wasser  und  an's  Ufer  uud  griffen  die  Feinde  in  der  Front  an.  Nach  hef- 
tigem Kampfe,  in  welchem  alle  Vortheile  auf  Seiten  der  Britannier  wa- 
ren, namentlich  wegen  ihrer  vorzüglichen  Reiterei  und  Streitwagen,  warf 
Cäsar  sie  endlich  doch  zurück,  konnte  aber  in  Ermangelung  von  Caval- 
lerie  sie  nicht  verfolgen  und  total  schlagen.  Nichts  desto  weniger  gaben 
sie  den  Comius  frei ,  den  sie  anfänglich  in  Ketten  gelegt  jiatten.  und 
schickten  ihn  mit  ihren  Gesandten  zu  Cäsar,  um  diesen  um  Frieden  zu 
bitten,  stellten  auch  auf  Cäsar's  Anfordern  Geiseln. 

Vier  Tage  darauf  wurden  schon  Angesichts  des  l'lcrs  die  mit  der 
Cavallerie  herangekommenen  achtzehn  TransportschitVe  plöf/.lieh  von 
einem  heftigen  Sturme  ereilt,  der  sie  theils  zurliekwarf  an  die  l'fer 
Galliens,  theils  an  die  westlichen  Ufer  Britanniens  schlenderte.  In  der 
darauffolgenden  Nacht,  bei  Vollmond,  setzte  eine  ausserordentlich  hef- 
tige Springiinth  das  an  der  Landnngsstelle  aufgeschlagene  Lager  Cäsars 
unter  Wasser  und  beschädigte  die  an's  Land  gezogenen  Kriegssehiffe  wie 
auch  die  vor  Anker  liegenden  TransporfseJiiffe  in  bedeutendem  Maasse. 
s(»  dass  viele  (lcrsell)en  zu  weiterem  Dienste  uul»raMehli;ir  wurden  und 
zum  l'heil  ganz  verloren  gingen. 

Durch  diese  zwei  gleichzeitigen,  ftlr  Cäsar  liöehsf  naehtheiligen 
und  gefährlichen  I'heignisse  angereizt,  ausserdem  durch  die  gorinffe  An- 
zahl   von    Cäsars   Tiuppen   ermufiiigt.    \ergassen   die   IJrifainiier   ihres 


■  Wo,  i.st  milnUjumt  Kiiii^rt«  iiiciiieii,  iiImt  iiirlit  recht  );lHulth:if( .  «Um  v» 
\h'\  Deiil  j,'c\vc.scii  Hci  So  \'u'\  .steht  juileii falls  lV^«t.  <Iii»h  CKsnr'A  Lniuhni^  Houlogno 
und  Calais  ;;c;;ciiiilK'r  »tattfand. 
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ersten  .Schreckens,  griffen  auf's  Neue  zu  den  Waffen  und  sammelten  sich, 
um  die  Kömer  anzufallen.  Cäsar  hatte,  obgleich  er  hiervon  Nichts 
wusste,  dennoch  die  erforderlichen  Vorsichtsmassregeln  getroffen,  indem 
er  fortwährend  und  eifrig  durch  beide  Legionen  abwechselnd  zugleich 
die  Flotte  ausbessern  und  in  der  Umgegend  fouragiren  Hess.  Als  in- 
dessen die  siebente  Legion  zum  Fouragiren  fort  war ,  machten  die  Bri- 
tannier  plötzlich  mit  starken  Kräften ,  von  verschiedenen  Seiten  auf  sie 
hervorbrechend,  einen  Ueberfall,  umzingelten  sie  und  brachten  sie  durch 
heftiges  Beschiessen,  soAvie  durch  ihre  Streitwagen  und  Reiterei  in  die 
grösste  Unordnung.  Zum  Glück  hatte  Cäsar  Nachricht  hiervon  erhalten" 
und  eilte  mit  den  wachehabenden  Cohorten  der  zehnten  Legion  herbei, 
befreite  die  siebente  Legion  und  zog  sich,  da  er  nicht  beabsichtigte  den 
Britanniern  eine  Schlacht  zu  liefern,  in  Ordnung  in  sein  Lager  zurück. 

Einige  Tage  darauf  rückten  die  Britannier ,  die  sich  abermals  in 
grosser  Zahl  gesammelt  hatten,  gegen  Cäsar's  Lager  selber  an.  Cäsar 
stellte  seine  Truppen  vor  demselben  in  Schlachtordnung  auf  und  warf  im 
ersten  Anlauf  die  Britannier  über  den  Haufen ,  trieb  sie  in  die  Flucht, 
verfolgte  sie  und  machte  eine  grosse  Anzahl  nieder.  Die  Britannier  ba- 
ten um  Frieden ;  Cäsar  liess  sie  eine  doppelte  Anzahl  von  Geiseln  stellen 
und  kehrte  bald  nachher ,  kurz  vor  der  Tag-  und  Nachtgleiche ,  da  er 
die  zu  jener  Zeit  gewöhnlichen  Stürme  zu  vermeiden  wünschte ,  nach 
Gallien  zurück,  wo  er  wohlbehalten  ankam.  Zwei  Transportschiffe  aber 
waren  etwas  südlich  der  Lagerstelle  Cäsars  an  die  gallische  Küste  ge- 
trieben, und  die  darauf  befindlich  gewesenen  300  Mann  Legionsfussvolk 
wurden  von  überlegenen  Kräften  der  Moriner  eingeschlossen,  welche 
Beute  von  ihnen  zu  gewinnen  hofften.  Ueber  vier  Stunden  wehrten  sich 
die  Legionare  tapfer  gegen  die  Moriner,  bis  die  von  Cäsar  ihnen  zu  Hülfe 
gesendete  Reiterei  eintraf;  nun  aber  wurden  die  Moriner  in  die  Flucht 
geschlagen ,  verfolgt  und  grössteutheils  niedergemacht.  Am  folgenden 
Tage  schickte  Cäsar  den  Labienus  mit  den  beiden  aus  Britannien  zurück- 
gekehrten Legionen  in  ihr  Land,  und  da,  wie  Cäsar  sagt ,  die  Sümpfe  in 
demselben  zu  dieser  Zeit  trocken  waren,  so  wurden  fast  alle  bei  dem  An- 
griff betheiligt  gewesenen  Moriner  von  Labienus  gefangen  genommen. 
Die  schon  früher  von  Cäsar  unter  Sabinus  und  Cotta  in  das  Land  der 
Menapier  gesendeten  Legionen  hingegen  konnten  nirgends  den  in  seinen 
dichten  Wäldern  versteckten  Feind  einholen  und  kehrten  zu  Cäsar  zu- 
rück, nachdem  sie  alles  Getreide  abgemäht  und  die  Wohnungen  ver- 
brannt hatten.   Darnach  legte  Cäsar  alle  Legionen  im  belgischen  Gallien 


*i  Nach  seinen  Worten,  —  in  der  That  aber  sah  er  nur  grosse  Staubmassen, 
durch  den  Commandeur  der  siebenten  Legion  war  er  nicht  von  dem  Angriff  der  Bri- 
tannier benachrichtigt  worden. 
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in  Winterquartiere  und  reiste  in  das  eisalpinische  Gallien.  Von  allen 
britannischen  Stämmen  schickten  ihm  nur  zwei  die  Geiseln. 

So  war  denn  also  Cäsar's  Unternehmen  gegen  die  Britannier  ebenso 
nnzeitig  und  erfolglos  gewesen ,  als  sein  Feldzug  über  den  Rhein  gegen 
die  Germanen.  Der  Zweck  des  letzteren  ward .  wie  gesagt,  nicht  er- 
reicht, weil  Cäsar  die  Sigambrer  nicht  zwingen  konnte .  ihm  die  lieiterei 
der  Usipeter  und  Tenchterer  auszuliefern,  und  die  Sueven  nicht  zu  unter- 
werfen vermochte ,  welche  vielmehr  durch  ihre  drohende  Haltung  und 
Ergreifen  der  Waffen  ihn  zur  Rückkehr  über  den  Rhein  veranlassten. 
Zu  der  wichtigen  und  schwierigen  See-Expedition  gegen  die  Britannier 
hatte  er  nicht  die  zur  Sicherung  derselben  unerlässlichen  Vorbereitungen 
getroffen,  hatte  er  zu  wenig  Schiffe  und  Fussvolk  und  gar  keine  Caval- 
lerie  bei  sich ,  welche  doch  in  einem  Lande  wie  Britannien  und  gegen 
solche  Schaaren  wie  die  britannischen ,  deren  Haujjtkraft  in  den  Streit- 
wagen und  der  Reiterei  lag,  ganz  unentbehrlich  war.  Seine  ersten  Unter- 
nehmungen gegen  die  Usipeter  und  Tenchterer  liefen  dem  Völkerrechte 
und  der  Gerechtigkeit  zuwider,  der  Sieg  über  diese  beiden  Stämme  aber 
war  leicht,  denn  wenn  sie  wirklich  auch  430,000  Köpfe  stark  über  den 
Rhein  gegangen  waren ,  so  konnten  doch  vermuthlich  davon  nur  etwa 
80,000  Mann  die  Waffen  führen,  und  diese  waren  nicht  im  Stande,  den 
acht  ausgezeichneten  Legionen  Cäsar's ,  verstärkt  durcli  die  gallischen 
Hülfstruppen,  Widerstand  zu  leisten.  Deswegen  aber  wurden  die  Opera- 
tionen Cäsar's  in  diesem  Jahre  überhaupt,  sowohl  die  gegen  die  Usipeter 
und  Tenchterer,  als  jene  gegen  die  Germanen  und  Britannier,  von  Seiten 
der  politischen  Feinde  Cäsar's  in  Rom  theils  streng  getadelt,  theils 
scharf  bespöttelt,  ja  sie  erklärten  es  sogar  noch  für  ein  l)es(»nderos  CJlück. 
dass  Cäsar  überhaupt  wohli)chalten  aus  Britannien  zurückgekehrt  sei. 
Cato  namentlich  erhob  sich  gegen  diese  Thaten  Cäsars.  Nichts  desto 
weniger  ordnete  der  römische  Senat  an,  dass  den  Göttern  zwanzig  Tage 
lang  öffentliche  Danksagungen  dargebracht  würden,  ein  unerhörtes 
Exempel .  denn  bis  dahin  hatten  solche  Dankfeste  nie  länger  als  drei 
Tage  gedauert! 

Auch  die  Kriegsschriftstelicr  der  neueren  Zeit  urtheilen  UIhm-  das 
Verhalten  Cäsar's  bei  den  ersten  Unternehnuingen  gegen  die  Gernuuien 
und  Britannier  ziciidich  streng,  alier  gerecht.  Sie  finden.  dsi.Hg 
Cäsar  in  seinen  Aufzeiehnungen,  in  dem  Wunsche,  sieh  zu  rechtfertigen, 
die  Facta  nebst  ihren  Ursachen  und  Fulgeii  im  rieht  ig  darstellt,  dass 
er  keineswegs  den  iiolitisehen  und  kriegerischen  Vortheil  des  römiseheu 
Staates,  sondern  nur  seine  eigenen  Interessen,  Kriangnng  von 
i;»hm,  Bedeutung  und  Ansehen  in  den  Staatsangelegenheiten,  und  wahr- 
seheinlieh  auch  V(Mi  UeielithlUnern  in  Hritannien,  «leren  er  für  seine  poli- 
tischen Zwecke  bedurtte,  im  Auge  hafte  :  dass,   hierdurch  /u  stark   vcr- 
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lockt  und  zu  sehr  auf  sein  Glück  vertrauend ,  an  das  er  blindlings 
glaubte,  er  weit  mehr  Uebereilung  und  Unbesonnenheit  als  die 
für  einen  grossen  Feldherrn  unerlässliche  kluge  Ueberlegung  und 
Vorsicht  gezeigt  habe.  Die  nach  ihrer  Meinung  von  ihm  begangenen 
Fehler  bei  dem  Zuge  gegen  die  Germanen  wurden  schon  oben  an  ihrer 
Stelle  nachgewiesen ;  bei  der  Unternehmung  gegen  Britannien  bestanden 
sie  vorzugsweise  darin,  dass  1)  die  Absendung  des  Volusenus  allein 
zur  Einholung  von  Nachrichten  über  Britannien  und  dessen  Bewohner,  die 
Art  wie  Volusenus  sieh  diese  Kenntniss  verschaffte  und  die  von  ihm 
gewonnenen  Nachrichten  selber  für  ein  erstes  derartiges  wichtiges, 
schwieriges  und  gefahrvolles  Unternehmen  absolut  ungenügend  waren ; 
2)  das  Factum  der  den  Galliern  durch  die  Britannier  gewährten  Unter- 
stützung nicht  erwiesen,  ja  sogar  sehr  zu  bezweifeln  war,  und 
dem  Cäsar  nur  als  Vor  wand  diente  zur  Rechtfertigung  seines  Vor- 
gehens; 3)  Cäsar  nicht  genügende  und  nothwendige  Mass- 
regeln 7,,u  r  D  e  c  k  u  n  g  seines  Rückens  in  Gallien  an  der  Küste  des 
Oceans,  noch  seiner  Ueberfahrt,  noch  seiner  Landung  in 
Britannien,  noch  seiner  Behauptung  dort  getroffen  hatte;  4)  dass  er 
seine  Truppen  ohne  Bagage  und  ohne  Vorräthe  von  Lebens- 
mitteln eingeschifft,  keine  Massregeln  dahin  getroffen  hatte,  dass  die 
Schiffe  mit  der  Cavallerie  bei  ihm  waren,  keine  Reserveschiffe 
besasS;  nichts  (nach  seiner  Aussage)  wusste  von  den  Seewinden  und 
besonders  von  der  Ebbe  und  Fluth  an  Britanniens  Küste,  oder  richtiger 
wohl,  nicht  daran  gedacht  hatte;  5)  mehr  den  Feinden  Schaden, 
als  sich  und  seinen  Truppen  Nutzen  brachte  und  endlich  6)  in  seinem 
Verhalten  gegen  die  Britannier  und  besonders  gegen  die  Moriner  und 
Menapier,  wie  auch  gegen  die  Germanen,  eine  grosse  Grausamkeit  zeigte, 
die  für  ihn  nicht  nur  nutzlos,  sondern  sogar  schädlich,  und  dabei 
u  n  g  e  r  e  c  h  t  und  s  e  i  n  e  r  u  n  w  ü  r  d  i  g  war.  Mit  einem  Wort,  seine  bei- 
den ersten  Unternehmungen  gegen  die  Germanen  und  Britannier  waren 
ebenso  ungeschickt  und  m  i  s  s  1  u  n  g  e  n  im  Entwürfe  wie  in  der  Aus- 
führung und  hatten  daher  weder  besonders  erspriessliche,  noch  be- 
sonders ruhmvolle  Resultate,  sie  gereichen  weit  mehr  seinen  vorzüg- 
lichen Truppen  und  Unterfeldherren  als  ihm  selber  zur  Ehre,  und  wahr- 
lich, nur  ein  besonderes  Glück  konnte  ihn  vom  Untergange  jenseits  des 
Rheins  in  Germanien  und  jenseits  des  Meeres  in  Britannien  erretten. 


A  cht  Uli  dclre  issigstes  Kapitel. 

Kriege  imd  Feldzüge  Julius  Cäsar's  (58—4^5  y.  Chr.). 

(Fortsetzung.) 

§.  2(]2.  Fünftes  Krie(jsjuhr  in  Gallien  54  .  Operationen  Cäsar's  in  Illyrien  und  zehn- 
ter Feldzug  desselben  im  Lande  der  Trevirer;  sein  elfter  Feldzug  in  Britannien 
[zweiter).  —  §.263.  Zwölfter  Feldzug  Cäsar's  gegen  Ambiorix  {bi}.  —  §.  2ü4. 
Sechstes  Kriegsjahr  in  Gallien  (53) .  Dreizehnter  Feldzug  Cäsar's  gegen  die  Tre- 
virer, Senonen,  Carnuten  imd  31etiapier ;  Besiegung  der  Trevirer  durch  Labienus. 
—  §.  265.  Vierzehnter  Feldzug  Cäsar's  gegen  die  Germanen  [zweiter] ;  Unterneh- 
mungen gegen  Ambiorix;  Belagerung  des  Lagers  Cicero' s  durch  die  Sigand/rer  [53). 


Quellen  und  histor  ische  Hiilfsm  ittel:  die  im  Mi.  Kapitel  angefüj^rten. 


II. 

Der  Krieg  In  Gallien  (58—51). 

(Fortsetzung. 

§.   262. 

Fünftes  Kriegsjahr  in  Gallien  (54). 

Operationen  Cäsar's  in  Illyrien  und  zehnter  Feldzug  desselben  in 

'dem  Lande  der  Trevirer;  sein  elfter  Feldzug  in  Britannien  (zweiter). 

Zum  Winter  reiste  Cäsar  wie  gewülinlicli  iiacli  Erledigung  der  Ke- 
gierungsgeschäfte  nach  Italien,  nachdem  er  noch  vor  seiner  Abreise  mit 
grosser  Sorgfalt  alle  Vorbereitungen  zu  einer  erneuten  reberialirt  nach 
Britannien  angeordnet  hatte.  Der  Missertbig  seines  ersten  Unternehmens 
gegen  dieses  Land  hatte  ihn  zu  einer  Wiederholung  dieses  Unternehmens 
bewogen,  damit  dasselbe  nicht  ohne  Nutzen  l'llr  den  römischen  Staat, 
und  wahrscheinlich  noch  mehr  l'iir  ihn  selber,  Itleiben  möchte. 

Er  befahl  seinen  Legaten  die  vorhandenen  SeeschitVe  auszubessern 
und  möglichst  viele  neue  zu  bau(>n.  Die  erlangten  Krfahrungen  gaben 
ihm  Anlass  zurVervollkonnnnung  der  Construction  dieser  SchilVe.  welche 
er  niedriger  und  breiter  machen  Hess,  um  sie  be(|uemer  befrachten  und 
mehr  Bagage  und  l'ferde  darauf  unterbringen,  und  zugleich  iini  sie  so- 
wohl mit  Ivudern  als  unter  Segeln  gehen  lassen  zu  können. 

Aus  dem  cis;ili)iuischen  (Jallien.  wo  erden  all;:enieini'n  Landtag 
abgehalten  hatte,  reiste  er  nach  illyrien,  dessiMi  (irenzcn  durch  das 
Nachbarvolk   der  Uirnster  verwilstet  worden  w.nen.      Kr  liess  von  den 
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Städten  Illyriens  Truppen  stellen,  die  Piruster  aber  schickten  Gesandte 
mit  der  Bitte  um  Frieden  und  dem  Versprechen  Schadenersatz  zu  leisten. 
Cäsar  forderte  Geiseln,  welche  auch  am  festgesetzten  Tage  gestellt 
wurden. 

Nach  Ordnung  der  Angelegenheiten  auf  einem  allgemeinen  Land- 
tage in  lUyrien  kehrte  Cäsar  nach  Norditalien  zurück,  und  von  dort  nach 
Gallien,  besichtigte  alle  Winterquartiere  seines  Heeres  und  fand  unge- 
fähr 600  Transport-  und  28  Kriegsschiffe  fast  bereit  in  See  zu  stechen. 
Er  lobte  den  Eifer  seiner  Soldaten  und  befahl  alle  Schiffe  in  dem  Hafen 
von  Itius  zusammen  zu  bringen  (heute  Boulogne-sur-mer) ,  von  wo  die 
Ueberfahrt  nach  Britannien,  wegen  der  Schmalheit  der  Seestrasse ,  sehr 
bequem  war.  Die  zur  Beendigung  aller  Vorbereitungen  nöthige  Zeit 
benutzte  er  zu  einem  mit  vier  Legionen  und  800  Mann  Reiterei  unter- 
nommenen Zuge  gegen  die  Trevirer ,  welche  keine  Deputirten  zu  dem 
allgemeinen  Landtage  geschickt,  den  Römern  den  Gehorsam  verweigert 
und,  wie  das  Gerücht  ging,  die  Germanen  über  den  Rhein  herbeigerufen 
hatten. 

Cäsar  erzählt,  dass  die  Trevirer  von  allen  Stämmen  die  meiste  Ca- 
vallerie  und  Truppen  überhaupt  gehabt  haben,  dass  sie  aber  in  zwei 
feindliche  Parteien  zerspalten  gewesen  seien.  Das  Oberhaupt  der  einen. 
Cingetorix,  erschien  bei  Cäsar,  um  ihn  seiner  Ergebenheit  gegen  die  Rö- 
mer zu  versichern.  Der  Führer  der  andern  Partei,  Indutiomarus,  sam- 
melte ein  Heer,  schickte  alle  die  zum  Tragen  von  Waffen  und  zum 
Kämpfen  Unfähigen  in  die  Wälder  (heute  die  ArdennenJ  und  rüstete 
sich  zu  heftiger  Gegenwehr.  Aber  von  den  Seinigen  verlassen,  erschien 
auch  er  bei  Cäsar,  um  sich  zu  unterwerfen,  und  brachte  Geiseln  mit,  ins- 
geheim aber  ward  er  noch  mehr  gegen  die  Römer  erbittert ,  als  Cäsar, 
die  ältesten  Trevirer  versammelnd ,  diesen  auftrug,  die  Interessen  des 
Cingetorix  zu  wahren. 

Nachdem  er  möglichst  die  Ruhe  von  dieser  Seite  her  gesichert  hatte, 
kehrte  Cäsar  mit  seinen  Truppen  nach  Itius  zurück ,  wo  er  bereits  die 
ganze  Flotte  (40  neuerbaute  Schiffe  ausgenommen,  welche  in  Folge  wi- 
driger AVinde  nach  Belgien  hatten  zurückkehren  müssen)  und  4000Mann 
gallische  Cavallerie  unter  ihren  berühmtesten  Fürsten  beisammen  fand. 
Cäsar  hatte  dabei  die  Absicht,  auf  dem  festen  Lande  nur  die  Ergebensten 
und  Zuverlässigsten  zurückzulassen ,  alle  Uebrigen  aber  mit  sich  zu 
nehmen,  gewissermassen  als  Geiseln.  Zu  diesen  Letzteren  gehörten 
unter  Andern  Dumnorix,  einer  der  vornehmsten  und  zugleich  gefährlich- 
sten Gallier.  Cäsar,  der  viel  Schlimmes  von  ihm  wusste,  schlag  ihm 
seine  Bitte,  in  Gallien  zurückzubleiben,  ab.  Dumnorix,  hierdurch  er- 
bost, verband  sich  heimlich  mit  den  übrigen  vornehmen  Galliern  durch 
eidlichen  Schwur,  dass  sie  gemeinschaftlich  das  Interesse  ihres  gemein- 
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Samen  Vaterlandes  Gallien  gegen  die  Römer  wahren  wollten.  Cäsar, 
der  liiervon  gehört  hatte  und  25  Tage  durch  widrige  Winde  zurückge- 
halten wurde,  that  alles  Mögliche,  um  Dumnorix  von  seinen  bösen  Ab- 
sichten abzubringen.  Sobald  aber  Cäsar's  Truppen  bei  günstigem  Winde 
sich  einzuschiffen  begannen,  entfloh  Dumnorix  mit  der  gesammten  Ca- 
vallerie  seines  Stammes.  Cäsar  Hess  ihnen  durch  den  grössten  Theil 
seiner  Reiterei  nachsetzen,  mit  dem  Befehle,  ihn  lebendig  oder  todt  zu 
greifen.  Dumnorix  setzte  sich  zur  Wehre,  wurde  aber  in  dem  entstehen- 
den Kampfe  getödtet. 

Cäsar  Hess  den  Legaten  Labienus  mit  drei  Legionen  und  2()()i»Mann 
Reiterei  im  Ganzen  etwa  17, 000  Mann  zum  Schutz  des  Hafens  von  Itiu>. 
zur  Errichtung  von  Vorrathsmagazinen .  Aufrechthaltung  der  Ruhe  in 
Gallien  und  mit  dem  Auftrage,  je  nach  Umständen  zu  handeln,  zurück. 
Als  alle  Truppen  fünf  Legionen  und  2000  Mann  Cavallcric.  im  Ganzen 
22  —  27,000  Mann  die  Schiffe  bestiegen  hatten,  lichtete  die  Flotte,  über 
bOO  Schiffe  stark,  bei  Sonnenuntergang  die  Anker  und  kam  am  folgenden 
Morgen  an  derselben  Stelle  der  britannischen  Küste  an .  wo  Cäsar  im 
vorigen  Jahre  gelandet  hatte.  Bis  zu  Mittag  hin  war  die  Ausschiffung 
ohne  jede  Störung  erfolgt,  und  nur  durch  Gefangene  erfuhr  Cäsar,  dass 
die  Britannier  beim  Anblick  der  zahlreichen  Flotte  enti^etzt  vom  Meeres- 
ufer fort  in  die  Berge  geflohen  seien. 

Diese  zweite  Landung  Cäsar's  zeichnete  sich  vor  der  ersten  in  Nieler 
Hinsicht  vortheilhaft  aus.  Bei  der  ersten  hatte  sich  bald  Mangel  an 
Lebensmitteln  eingestellt,  auch  war  die  Bagage  grösstcntheils  zurückge- 
blieben. Bei  der  zweiten  dagegen  konnten  die  Truppen  einige  Zeit  lang 
mit  ihren  eigenen  Mitteln  auskommen  .  bis  Cäsar  die  seinen  Absichten 
entsprechenden  Vcrpflegungsmassregeln  getrofl'en  hatte.  Die  Truppen, 
welche  all  ihr  Gepäck  hei  sich  hatten,  genossen  grosse  Bequemlichkei- 
ten :  die  Reiterei  war  bei  ihnen,  ausserdem  waren  sie  an  Zahl  weit  stär- 
ker als  das  erste  Mal.  Alle  diese  Verbesserungen  grüiuleten  sich  auf  die 
Frfahrungen  vom  vorigen  Jahre. 

Vor  allen  Dingen  wählte  Cäsar  einen  günstigen  Rlatz  für  da->  Lager. 
Hess  in  demselben  zum  Schutz  der  Flotte  zehn  Cohorten  nebst  :?<»<>  Rei- 
tern unter  Hefehl  des  Q.  Atrius  zurück  und  marschirte  ungefähr  die 
halbe  Nacht  vorwärts  den  Feind  aufsuchend.  .Vuf  etwa  12  Meilen 
(17  Werst  =  2'  j  deutsche  Meilen  vom  Ifer  entternt  entdeckte  er  die 
IJritannier.  Sic  waren  mit  Cavallerie  und  Streitwagen  vorwärts  zum 
Ufer  eines  Flusses  niarschirt.  um  dem  Cä.'<ar  den  Febergang  über  den- 
selben zu  verwehren,  begannen  \on  <ler  Anhöhe  herab,  auf  der  sie  stan- 
den, den  übersetzenden  Wilniern  (hireli  von  fern  geschleuderte  Wurfge- 
Bchosse  Widerstand  zu  leisten,  wurden  aber  durch  di«»  römische  Reiterei 
zurück^i-eworfcn  um!  zo'-en  sich   in    einen  hinter  ihnen    liegenden  Wald 
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zurück,  wo  Verhaue  ang-ebracht  und  ein  befestigtes  Lager  anfgeschlageu 
war.  Die  siebente  Legion  führte  rasch  einen  Erdwall  vor  ihnen  auf, 
von  welchem  herab  sie  Jene  mit  Geschossen  und  Steinen  überschüttete, 
drang  dann  in  die  Yerschanzungen  ein  und  vertrieb  die  Britannier  aus 
diesen  und  aus  dem  Walde.  Cäsar  verbot  sie  zu  verfolgen,  weil  ihm  die 
Gegend  unbekannt  war,  der  Tag  sich  bereits  neigte  und  er  den  Rest 
desselben  zur  Errichtung  eines  festen  Lagers  benutzen  wollte.  Am  an- 
dern Tage  theilte  er  behufs  Verfolgung  des  Feindes  in  verschiedenen 
Richtungen  sein  Fussvolk  und  seine  Reiterei  in  drei  Theile  und  schickte 
sie  fort.  Bald  danach  aber  erhielt  er  von  Q.  Atrius  die  Meldung,  dass 
mehrere  Schiffe  der  Flotte  durch  einen  heftigen  Sturm  in  der  vergange- 
nen Nacht  ans  Ufer  geworfen  und  stark  beschädigt  worden  seien. 

Cäsar  sammelte  sofort  alle  Truppen  und  marschirte  zurück.  Er 
fand,  dass  in  der  That  4U  Schiffe  dienstuntauglich  geworden  waren ,  die 
übrigen  noch  ausgebessert  werden  konnten.  Alle  Zimmerleute  aus  den 
Legionen  wurden  au  die  Arbeit  gestellt,  andere  aus  Gallien  verschrieben, 
dem  Labienus  aber  aufgegeben,  so  viel  neue  Schiffe  wie  möglich  zu 
bauen.  Um  seine  Flotte  aber  keiner  erneuten  Gefährdung  durch  Stürme 
auszusetzen,  beschloss  Cäsar,  um  jeden  Preis  und  trotz  aller  Mühe  und 
Arbeit  die  sämmtlicheu  Schiffe  ans  Land  zu  ziehen  und  sie 
mit  einem  befestigten  Lager  z u  ii m g e b e n ,  was  auch  wirklich 
in  zehn  Tagen  und  zehn  Nächten  ausgeführt  wurde.  Dann  kehrte  Cäsar, 
unter  Zurücklassung  der  gleichen  Truppenzahl  wie  vorher  zur  Be- 
wachung der  Flotte  und  des  Lagers,  mit  allen  übrigen  Truppen  an  den 
Ort  seiner  vorigen  Aufstellung  zurück. 

Inzwischen  hatten  die  Britannier  eine  noch  bedeutendere  Macht  als 
zuvor  zusammengebracht  und  glaubten,  dass  sie  noch  besser  als  vordem 
zur  Fortsetzung  des  Krieges  im  Stande  sein  würden.  Die  gemeinsame 
Gefahr  hatte  sie  bewogen  einen  der  vornehmsten  und  reichsten  Stammes- 
fürsten, Cassivellaunus,  zu  ihrem  Oberfeldherrn  zu  erwählen,  ungeachtet 
dass  er  früher  mit  den  eingeborenen  Stämmen  in  fortwährender  Fehde 
gelegen  hatte.  Bald  griffen  sie  die  Römer,  als  diese  noch  im  Marsche 
waren,  mit  ihrer  Cavallerie  an,  aber  die  römische  Reiterei  warf  sie  zu- 
rück und  verfolgte  sie  mit  grossem  Verluste  für  die  Britannier  bis  zu  den 
hinter  ihnen  liegenden  Wäldern  und  Bergen.  Kurz  nachher  erschienen 
die  Britannier  abermals  unerwartet  aus  den  Wäldern  und  drängten  eine 
römische  Feldwache  zurück,  wurden  aber  durch  die  von  Cäsar  vorge- 
schickten Verstärkungen  in  die  Flucht  gejagt. 

Cäsar  bemerkt,  dass  dieses  Treffen,  welches  Angesichts  der  ganzen 
römischen  Armee  verlief,  diese  von  der  Unzweckmässigkeit  der  schweren 
Rüstung  und  Bewaffnung,  Aufstellung  und  Kampfart  der  römischen  Le- 
gions-Infanterie, solchen  Feinden,  wie  die  Britannier,  gegenüber,  über- 
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zeug-t  habe.  Ganz  ebenso  schwierig  und  gefährlich  war  es  auch  fiir  die 
römische  Cavallerie  sich  mit  Jenen  zu  schlagen,  weil  dieselben  häutig: 
sich  nur  zur  Flucht  wendeten  um  sie  von  den  Legionen  wegzulocken, 
und  die  römische  Cavallerie  daher  beim  Rückzug  sowohl  wie  bei  der 
Verfolgung  des  Feindes  stets  einer  Niederlage  ausgesetzt  war.  Ausser- 
dem fochten  die  Britannier  nie  in  Massen,  sondern  in  gesonderten  Ab- 
theilungen ,  mit  Reserven  hinter  sich,  welche  sich  gegenseitig  unter- 
stützten und  verstärkten. 

Der  General  Lossau*)  bemerkt  bei  diesem  Anlass,  dass  es  durchaus 
unwahrscheinlich  sei,  dass  Cäsar  nicht  um  dieser  Gründe  willen  hätte 
versuchen  können ,  seinen  Truppen  das  erforderliche  Uebergewicht  im 
Kampfe  gegen  die  Britannier  zu  verschaffen,  indem  er  von  ihnen  die 
Aufstellung  und  Kampfart  annahm,  welche  den  römischen  Soldaten  er- 
hebliche Vortheile  gebracht  haben  würden.  Man  kann  deshalb  nur  be- 
dauern, fügt  Lossau  hinzu,  dass  Cäsar  über  die  von  ihm  den  Britannicrn 
gegenüber  getroffenen  Gegcnmassregelu  schweigt,  und  man  darf  wolil 
annehmen,  dass  er  hierüber  deshalb  Nichts  sagt,  weil  das  aus  kampfge- 
wohnten und  durch  Kriegsstrapazen  gestählten  Soldaten  bestehende 
römische  Fussvolk  durch  Gewandtheit  und  Geschicklichkeit  den  Mangel 
an  andern  Vorzügen  gegen  die  Britannier  ersetzte,  oder  auch  weil  eine 
Veränderung  der  Aufstellung  und  Kampfart  während  des  Krieges  selbst 
schwierig-  und  bedenklich  war  und  weil  der  Oberfeldherr  sich  aller 
Veränderungen  v(m  solchen  Kriegsmanövern  und  Formationen  etc., 
an  welclie  die  Soldaten  einmal  gewöhnt  sind  und  in  die  sie  ^'ertrauen 
haben,  enthalten  soll.  Was  die  römische  Cavallerie  anbelangt,  sagt 
Lossau,  so  zeigte  sie  in  der  nächsten  Affaire  soviel  Klugheit  und  Ge- 
schick, dass  das  Vertrauen  zu  ihr  nur  wachsen  konnte. 

Am  folgenden  Tage  nämlich  erschienen  die  Britannier  vor  y\cu\  ni- 
iiiischen  Lager,  fassten  in  einiger  Entfernung  von  dcmsolbsn  in  nngen- 
scheinlich  nur  geringer  Stärke  zwischen  einigen  Hügeln  Bostd.  und  be- 
gannen mit  der  römischen  Cavallerie  zu  scharmutziren.  obgleich  weni- 
ger lebhaft  als  sonst.  Als  aber  gegen  Mittag  Cäsar  drei  Legionen  mit 
der  gesamn\ten  Iveiterei  unter  dem  Befehl  des  Legaten  Trebonius  auf 
F(»uragirniig  aiisgeseliickt  hatte,  da  wurden  diese  von  allen  Seiten  von 
den  Britannierii  angegritVen.  Die  römiselien  'l'rnjtpen  wiirten  sieh  ent- 
schlossen auf  si(Mind  sehlugen  sie  zurück:  die  römisehe  IJeiterei  aber. 
in  dem  Bewusstsein.  dass  das  Fussvolk  hinter  ihr  zur  InterstUtzung  be- 
reit stehe,  verfolgte  den  Feind,  Hess  ihm  nirgends  liuhe  noch  Zeit  /.um 
Sammeln  und  brachte  ilim  grosse  \'erluste  l»(<i.  Die  von  allen  Seiten 
dem  l'Vinde  zukommenden  Verstärkungen  trafen  zu  spät  ein  und  gingen 
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bei  der  allgemeinen  Flucht  nach  Hause  zurück.  »Nach  dieser  Zeit«, 
sagt  Cäsar,  »haben  die  Feinde  niemals  mehr  alle  ihre  Truppen  gegen  die 
Römer  ins  Feld  gestellt.« 

Ihre  Absichten  errathend  marschirte  er  zu  dem  Flusse  Tamesis  (heut. 
Themse',  um  in  das  Gebiet  des  Cassivellaunus  einzufallen.  Das  feindliche 
Heer  stand  an  der  andern  Seite  des  Flusses  hinter  Holzpallisaden,  es  hatte 
sogar  im  Flusse  unter  der  Wasserfläche  spitze  Pallisäden  eingeschlagen, 
die  man  nicht  sehen  konnte ;  Cäsar  hatte  aber  durch  Ueberläufer  Kunde 
davon  erhalten.  Er  befahl  nun  der  Cavallerie  durch  die  einzige  vor- 
handene Furt  den  Fluss  zu  überschreiten  und  Hess  das  Fussvolk  der 
Reiterei  folgen.  Der  Infanterie  ging  das  Wasser  bis  an  den  Hals ,  sie 
eilte  aber  so  rasch  durch  den  Fluss  und  griff  den  Feind  so  ungestüm 
an,  dass  dieser  nicht  Stand  zu  halten  wagte  und  sich  zur  Flucht 
wandte. 

Dieser  Durchgang  Cäsar's  durch  die  Tamesis  giebt,  obgleich  der 
Erfolg  ihn  rechtfertigte ,  doch  zu  denselben  Bemerkungen  Anlass ,  wie 
wir  sie  oben  gelegentlich  der  ersten  Landung  an  der  Küste  von  Britan- 
nien zu  machen  hatten. 

Cassivellaunus  entliess  darnach  sein  Heer  und  behielt  nur  4000  M. 
beisammen,  welche  in  Streitwagen  kämpfend  die  Bewegungen  der  Rö- 
mer beobachten  sollten.  Zu  diesem  Zwecke  hielt  er  sich  in  einiger  Ent- 
fernung von  den  Römern,  verbarg  sich  in  Wäldern  und  Verstecken, 
schickte  Einwohner  und  Vieh  in  die  Waldungen  und  griff  die  römische 
Reiterei  von  allen  Seiten  an,  sobald  sie  sich  irgendwo  zeigte.  Dazu 
verwendete  er  seine  Streitwagen ,  und  da  er  Wege  und  Stege  genau 
kannte,  so  hielt  er  die  Römer  in  beständigem  Allarm ,  sodass  ihre  Rei- 
terei zuletzt  gar  nicht  mehr  wagte  auf  Recognoscirungen  des  Terrains 
und  des  Gegners  vorzugehen. 

Inzwischen  hatten  die  Stämme ,  welche  die  heutigen  Grafschaften 
Essex  und  Middlesex  bewohnten,  um  Frieden  gebeten.  Cäsar  bewilligte 
dies  unter  der  Bedingung,  dass  sie  40  Geiseln  und  Lebensmittel  für  die 
römische  Ai-mee  lieferten. 

Diesem  Beispiele  folgten  viele  Nachbarstämme,  sodass  für  Cäsar 
nur  noch  die  Einnahme  des  Hauptaufenthaltsortes  des  Cassivellaunus 
erübrigte.  Er  rückte  daher  vor  dessen  von  Wäldern  und  Sümpfen  um- 
gebene Stadt,  in  welche  sich  eine  grosse  Menge  der  Bewohner  der  Um- 
gegend mit  Vieh  und  Habe  eingeschlossen  hatte.  Diese  Stadt  war 
Nichts  weiter  als  ein  mit  Erdwall  und  Graben  umschlossener  Raum  in 
einem  dichten  Walde.  Cäsar  griff  sie  von  zwei  Seiten  an  und  nahm  sie 
nach  heftiger  Gegenwehr  mit  Sturm.  Die  Einwohner  flohen  aus  einer 
der  freien  Seiten,  bei  der  Verfolgung  wurden  aber  viele  von  ihnen  gefan 
gen  genommen  oder  getödtet.  in  der  Stadt  auch  \4el  Vieh  weggenommen 
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Cassivellaimus  wiegelte  die  Bewohner  der  heutigen  Grafschaft  Keut 
auf  und  bewog  sie  zu  einem  Angriff  auf  das  Lager  Cäsar's  au  der  See- 
küste. Wenn  sie  Erfolg  gehabt  hätten,  so  war  Cäsar  und  seine  Armee 
in  Britannien  verloren.  Aber  zum  Glück  für  ihn  wurden  die  Britannier 
durch  die  im  Lager  zurückgelassenen  Truppen  zurückgeschlagen.  Nun 
Hess  Cassivellaunus,  der  nur  Misserfolge  gehabt  hatte,  viele  britische 
Stämme  von  sich  abfallen  und  das  Land  verwüstet  sah,  den  Mutli 
sinken  und  bat  um  Frieden.  Cäsar  hatte  beschlossen  den  Winter  in 
Gallien  zuzubringen  und  wünschte  keine  Zeit  zu  verlieren,  da  der 
Sommer  schon  zu  Ende  ging,  er  forderte  daher  Geiseln,  legte  Tribut 
auf,  den  die  Britannier  alljährlich  au  Rom  zahlen  sollten,  und  verbot 
dem  Cassivellaunus  die  Bewohner  von  Essex  und  Middlesex  sowie  den 
Mandubratius  mit  Krieg  zu  überziehn ;  der  Letztere  hatte  die  Römer 
seiner  Teue  und  Ergebenheit  versichert  und  Cäsar  ihn  deshalb  und  auf 
Bitten  der  Britannier  zu  ihrem  Könige  oder  Fürsten  gemacht. 

Sobald  die  Geiseln  eingetroffen  waren,  führte  Cäsar  seine  Armee  zu 
dem  Lager  an  der  Küste  und  Hess  sie  hier  in  zwei  Abthcilungeu  sich 
einschiffen,  da  viele  Gefangene  mitzunehmen  und  mehrere  Schiffe  vom 
Sturm  zerschellt  waren.  Das  Glück  blieb  Cäsar  treu,  bei  der  zwei- 
maligen Rückfalirt  nach  Gallien  ging  keines  der  Schifte  seiner  Flotte 
verloren. 


§.  263. 

Zwölfter  Peldzug  Cäsar's,  gegen  Ambiorix  (54). 

Die  erste  Sorge  Cäsar's  nach  seiner  Rückkehr  an  die  Küste  Galliens 
war  die  Erhaltung  und  Sicherung  der  Flotte.  Darnach  reiste  er  zu  dem 
Landtage  nach  Saniarobriva  (Amiens  am  Fluss  Samaris  Somme  im 
Lande  der  Aml)ianer.  seine  Armee  aber  legte  er  in  weiter  als  sonst 
ausgedehnte  Winterquartiere,  wegen  der  schlechten  Ernte,  und  zwar: 
eine  IjCgion  mit  dem  Legaten  Fabius  nach  Teronanne.  eine  Legion  mit 
<lem  Legaten  Q.  Cicero  zwischen  die  Flüsse  Scaldis  Sehelde)  und  Sal»is 
(Sambre)  im  heutigen  Hennegau ,  die  dritte  Legion  mit  dem  Legaten 
L.  RosciuH  in  das  Land  der  Essuer  am  Flusse  Oliiium  heute  Sees  an  iler 
Orne  in  der  Slidnormandic  ,  die  vierte  Legion  mit  den»  Legaten  Lalüe- 
nus  nach  Durocortorum  ^Rcimsi  und  Umgegend,  drei  Legionen  mit  dem 
Quästor  Crassus  und  den  Legaten  Muuatiiis  IMaiicus  und  Trebonius  zwi- 
schen die  Flüsse  Scaldis  Scheide  und  .Mosa  .Maas,  im  heutigen  Bel- 
gien, und  cndlicli  die  neu  errichtete  Legion  und  fünf  Cohortcn  mit  den 
iiCgafen  Saltinus  und  Cotta  an  die  mittlere  Mosa  in  der  (Je;:ond  des 
heutigen  Lüttidi .    mit  einem  Worte:    in  das  nordwostliehü  Fruukreieh 
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nud  südliche  Belgien.  Cäsar  selbst  blieb  in  Gallien  so  lange  bis  seine 
Armee  sich  in  den  Winterquartieren  vollständig  eingerichtet  und  die- 
selben in  zuverlässiger  Weise  b*efestigt  und  gesichert  hatte.  In  seinen 
Coramentaren  bemerkt  er.  dass  die  Winterquartiere  der  Legionen  faus- 
genommen  die  Legion  des  Legaten  Koscius^  nicht  weit  von  einander  ent- 
fernt lagen  auf  einem  Raum  von  etwa  100  römischen  Meilen  (140  Werst 
=r  20  deutscheu  Meilen  Länge.  Darin  muss  aber  irgend  ein  Fehler  ent- 
halten sein,  weil  die  Seiten  des  Dreiecks  Terouanne  — Lüttich  —  Reims 
jede  über  190  bis  210  Werst  28—30  deutsche  Meilen)  lang  sind,  und 
auf  diese  Weise  die  Winterquartiere  der  Legionen  zu  weit  von  einander 
entfernt  waren,  um  im  Falle  eines  Aufstandes  und  plötzlichen  Angriffes 
der  Gallier  den  Legionen  zu  ermöglichen,  rechtzeitig  einander  zu  unter- 
stützen was  denn  auch  eintraf; .  Dass  Cäsar  dies  nicht  vorhersah  und 
dem  vorbeugte,  indem  er  die  Legionen  in  seiner  alten  gewöhnlichen 
Weise  dislocirte,  das  lässt  sich  nicht  durch  die  schlechte  Ernte  erklären, 
denn  er  hätte  ja  Vorrathsmagazine  errichten  können. 

Indessen  war  Gallien,  namentlich  das  nördliche,  nur  äusserlich 
ruhig,  in  der  That  aber  zu  jeder  Stunde  bereit  das  römische  Joch  abzu- 
werfen. Nicht  allein  die  untersten  Classen  des  Volkes,  sondern  vor- 
zugsweise die  vornehmsten  und  reichsten  waren  in  grausamer  Weise  be- 
drückt, und  die  Fürsten  der  Stämme  fühlten  sich  in  ihrer  j\Iacht  einge- 
schränkt und  ihr  Ansehen  vernichtet.  Viele  waren  verarmt,  weite 
Strecken  verwüstet,  einer  Menge  von  Einwohnern  blieb  nur  noch  wenig 
zu  verlieren  übrig.  In  Beziehung  auf  diese  Art  von  Völkern  waren  die 
Römer  in  jenen  Zeiten  viel  zu  wenig  nachsichtig  oder  rücksichtsvoll,  um 
ihre  Subsistenzmittel  zu  schonen.  Die  ökonomische  und  finanzielle 
Lage  des  besetzten  feindlichen  Landes  kam  damals  bei  der  Dislocation 
der  Armee  in  demselben  durchaus  nicht  in  Betracht.  Man  muss  daher 
annehmen .  dass  Cäsar  vielleicht  um  deswillen  weder  die  Entfernung 
noch  sonstige  triftige  Gründe  zu  einer  mehr  concentrirten  Verlegung 
seiner  Armee  in  Erwägung  zog ,  weil  er  hoffte ,  dass  kein  einziger  der 
gallischen  Stämme  sich  zu  erheben  wagen  werde,  da  dies  schon  vielen 
von  ihnen  theuer  zu  stehen  gekommen  war.  Aber  das  beleidigte  Natio- 
nalgefühl und  die  Verzweiflung  waren  stärker  als  die  Ueberlegung. 
Uebrigens  ist  aus  Cäsar's  Commentaren  nicht  zu  ersehen,  ob  ein  allge- 
meiner Sammelplatz  für  einige  oder  für  sämmtliche  Legionen  be- 
stimmt war"). 

Trotzdem  aber  Cäsar  vielleicht  annehmen  durfte,  dass  alle  Vor- 
sichtsmassregeln  in  genügender  Weise  getroffen  seien,  trat  nun  ein 
Ereigniss  ein,    das  die  Ruhe   plötzlich   in  der  unangenehmsten  Weise 
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störte.  Einer  der  vornehmsteu  Fürsten  des  in  der  Gegend  des  heiiti-en 
Chartres  wohnenden  Stammes,  Tasgetius,  wurde  üttentlicb  ermordet. 
Seine  Voreltern  waren  schon  im  Besitz  dieses  Landes  gewesen,  er  selber 
war  wegen  seines  Ansehens ,  seiner  Tapferkeit  und  der  den  Römern 
geleisteten  Dienste  durch  Cäsar  in  der  Nachfolge  seiner  Vorfahren 
speciell  bestätigt  worden.  Seine  Ermordung  durfte  nicht  ungestraft 
bleiben,  und  Cäsar  befahl  dem  Legaten  Plauens  mit  seiner  Legion  aus 
Belgien  in  das  heutige  Chartres  zu  rücken,  um  die  Mörder  zu  ergreifen 
und  sie  vor  ihn  zu  bringen. 

Es  war  aber  danach  kaum  eine  Woche  verflossen .  als  im  Lande 
der  Eburoueu  (heutige  Provinz  Lüttich)  die  Stammesfürsten  Ambiorix 
und  Catuvolcus  schon  einen  neuen  Aufstand  erregten.  Einerseits  in 
Folge  der  Verrätherei  des  Ambiorix .  andererseits  in  Folge  der  unver- 
zeihlichen Unüberlegtheit  und  Verzagtheit  des  Legaten  Titurius  Sabinus. 
der  nicht  auf  die  weisen  llathschläge  seiner  erfahrenen  Centurionen  und 
Tribunen  hörte  und  sich  in  Unterhandlungen  einliess .  gelang  es  den 
Eburonen,  indem  sie  aus  einem  Versteck  im  "Walde  die  im  Marsche  be- 
findliche Legion  von  allen  Seiten  angriffen .  dieselbe  gänzlich  aufzu- 
reiben; Sabinus  selbst  fiel  nach  tapferer  und  verzweifelter  Gegenwehr. 

Darauf  eilte  Ambiorix  in  Geschwindmärschen  durch  das  Land  der 
Aduatuker  undNervier.  welche  er  durch  Uebertreibung  des  Geschehe- 
nen und  durch  Versprechungen  zur  Theilnahme  am  Aufstände  l)ewegte. 
Mit  seinem  täglich  an  Kräften  Zuwachs  erhaltenden  Heere  grift'  er  nun 
die  Legion  des  Legaten  Cicer(»  in  ihren  Winter([uarti»*ren  an.  Vorgel»- 
lich  suchte  Cicero  dem  Cäsar  durch  Eilboten  von  der  Gefahr  Nachricht 
zu  geljen,  in  welcher  er  sich  befand:  alle  Wege  waren  abgeschnitten, 
alle  Boten  wurden  ergriffen.  Am  nächsten  Tage  erneuerten  die  (iallier 
ihren  Angriff  und  dieselbe  Kriegslist,  welcher  sie  sich  mit  solchem  Er- 
folge gegen  Sabinus  bedient  hatten :  Cicero  setzte  sich  standhaft 
zur  Wehre  und  verwarf  Jegliche  UnterJiandlung.  Die  Gallier  umgaben 
sein  Lager  von  allen  Seiten  mit  Erdwall  und  (Jraben.  steckten  die  Hüt- 
ten und  Baracken  der  Kömer  mittelst  glüliender  'l'hnnkngeln  und  feuri- 
ger Pfeile  in  Brand  und  brachen  von  allen  Seiten  zum  Sfnnn  gegen  ihr 
Lager  v(»r.  Allein  die  Kömer  vertheidigten  sich  so  standhaft  und  tapfer, 
dass  die  Gallier  unter  grossem  Verluste  aligesehlagen  wurden.  Kndlich 
nachdem  die  tapfere  Legion  ganz  unglaui)liehe  Bedrängniss  und  Schwie- 
rigkeiten ausgeslMudeii  hatte,  gelang  es  dem  Cieen».  Cäsnr  >on  f«eim»r 
verzweifelten  Lag*'  zu  benachrichtigen. 

(Jäsar  tnif  Kofnit  AnnnJiiungen  zur  ('(»neentrafion  der  nilehsten  Lr- 
gi(tnen  :  des  Crassus.  rnbiiis  und  Labienns.  und  brach  mit  zweien  der- 
selben (ungefähr  7(«mi  M:inn  zu  Fuss  und  KM»  Mann  zu  Pferde  in  (m»- 
Hehwindniärsehen  i:r<j:rn   il:is   L:ind  der  Nervier    heute   Henuegan    auf 
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Die  Nervier  hatten  kaum  von  Cäsar  s  Anmarsch  erfahren,  so  hoben 
sie  die  Belagerung  von  Cicero's  Lager  auf. und  wendeten  sich  in  einer 
Stärke  von  circa  60,000  Mann  gegen  Cäsar.  Dieser  suchte  absichtlich 
durch  scheinbar  furchtsame  Massregeln  ihr  ohnehin  schon  massloses 
Selbstvertrauen  noch  zu  vermehren,  und  als  sie  dann  in  Folge  dessen 
mit  Ungestüm  bis  zum  Graben  seines  Lagers  vordrangen  und  diesen 
bereits  zuzuschütten  und  den  Wall  zu  ersteigen  begannen ,  da  brach  er 
plötzlich  mit  seinen  sämmtlichen  Truppen  aus  allen  Thoren  des  Lagers 
hervor,  warf  sie  zurück  und  trieb  sie  unter  ungeheurem  Verluste  ihrer- 
seits in  die  Flucht.  Darauf  vereinte  er  sich  mit  Cicero's  Legion, 
von  welcher  kaum  der  zehnte  Mann  unverwundet  war,  ertheilte  dersel- 
ben das  verdiente  Lob  und  spendete  den  Tapfersten  Belohnungen. 

Dieser  entscheidende  Sieg  machte  mit  einem  Schlage  dem  Auf- 
stände ein  Ende  und  unterAvarf  einen  grossen  Theil  der  Stämme  Galliens 
Cäsar,  welcher  nun  seine  Legionen  aufs  Neue  in  Winterquartiere 
legte,  selbst  aber  gegen  seine  Gewohnheit  mit  drei  Legionen  den  ganzen 
Winter  in  der  Umgegend  von  Samarobriva  (heute  Amiens)  verblieb,  um 
sofort  energisch  jeden  neuen  Aufstand  niederzuschlagen. 

Inzwischen  befanden  sich  alle.  Stämme  Nord-Galliens  in  heftiger 
Gährung  und  rüsteten  sich  zu  einem  neuen  Aufstande.  Der  vornehmste 
und  beständige  Anstifter  von  Unruhen,  der  Tre virer-Fürst  Indutiomarus 
überfiel  unvermuthet  die  Legion  des  Legaten  Labienus ,  die  in  dem  den 
Trevirern  benachbarten  Lande  der  Kemer  dislocirt  war  (nahe  bei 
Reims).  Labienus  aber  traf  so  weise  Anordnungen,  dass  es  ihm  gelang, 
Jenen  zurück  und  die  Reiterei  der  Trevirer  in  die  Flucht  zu  schlagen, 
wobei  sie  einen  grossen  Verlust  erlitt  und  Indutiomarus  selbst,  auf  des- 
sen Kopf  Labienus  einen  hohen  Preis  gesetzt  hatte,  ums  Leben  kam. 
Auf  die  Nachricht  hiervon  ging  das  bereits  versammelte  Heer  der  Ner- 
vier und  Eburonen  (um  Sens  und  Nammj  aus  einander.  Der  Rest  des 
Winters  verlief  in  Ruhe.  ^ 

Wenn  wir  das  fünfte  Kriegsjahr  Cäsar's  in  Gallien  überblicken ,  so 
sind  zu  demselben  folgende  Bemerkungen  zu  machen : 

Alle  Massregeln  Cäsar's  vor  und  während  der  zweiten  Expedition 
nach  Britannien  verdienen  unstreitig  die  grösste  Anerkennung.  Aber 
thatsächlich,  bemerkt  auch  Napoleon  I.  in  seinen  Aufzeichnungen,  hatte 
diese  zweite  Expedition  ebensowenig  wie  die  erste  positive  Resultate, 
in  der  einen  wie  in  der  andern  drang  Cäsar  nur  auf  sehr  geringe 
Entfernung  vom  Meeresufer  in  das  Innere  des  Landes  ein ,  und  obgleich 
er  die  Britannier  geschlagen  und  besiegt  hatte ,  so  kehrte  er  dennoch 
nach  Gallien  zurück ,  ohne  in  Britannien  Truppen  oder  irgend  sonstige 
Einrichtungen  zurückzulassen,  und  er  hatte  Britannien  keineswegs  Rom 
unterworfen ,  sondern  nur  nach  dieser  Seite  hin  seine  Unternehmungen 
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in  Gallien  gesichert,  indem  er  die  Britannier  für  ihre  zweifelhafte  Unter- 
stützung der  Gallier  bestraft  und  von  ihnen  Geiseln  entnommen  hatte, 
auf  dass  sie  in  Zukunft  nicht  feindselig  gegen  die  Römer  auftreten  sollten. 

Nach  seiner  Rückkehr  nach  Gallien  war  die  weitläuftige  Dislocirung 
seiner  Armee  in  die  Winterquartiere  in  Nordgallien ,  das  Centrum  der 
Empörung,  höchst  unklug  und  unvorsichtig,  sie  lässt  sich  nicht  durch 
den  ihr  untergeschobenen  Vorwand  —  Misswachs  und  schlechte  Ernte  — 
rechtfertigen  und  wird  von  allen  Kriegsschriftstellern  für  einen  grossen 
Fehler  erklärt ,  der  denn  auch  die  Vernichtung  der  ganzen  Legion  des 
Sabinus,  und  beinahe  auch  eine  ähnliche  Vernichtung  der  Legion  Cicero's 
zur  Folge  hatte;  und  wenn  der  Letztere  gerettet  und  einem  allgemeinen 
Aufstande  der  Gallier  vorgebeugt  wurde ,  so  lag  dies  nur  in  den  dem- 
nächstigen ebenso  klugen  und  geschickten,  als  raschen  und  entschie- 
denen Massregeln  und  Handlungen  Cäsar's. 

Was  den  Legaten  Sabinus  anbelangt ,  so  hatte  er ,  der  bislang  stets 
Proben  von  Muth  und  Tapferkeit,  gepaart  mit  weiser  Vorsicht,  gegeben, 
diesmal  in  unbegreiflicher  Weise  sehr  grobe  Fehler  gemaclit,  welche  auch 
seinen  und  seiner  Legion  Untergang  herbeiführten  und  die  erste  bedeu- 
tende Niederlage  verursachten,  die  Cäsar's  Waffen  in  Gallien  erlitten. 
Der  Hauptfehler  des  Sabinus  bestand  darin ,  dass  er  dem  klugen  Käthe 
des  Cotta  und  der  Unterfeldherren  kein  Gehör  schenkte ,  welche  ihm  zu- 
redeten in  seinem  Lager  zu  bleiben  und  sich  darin  zu  vertheidigen.  — 
sondern  sich  zu  Unterhandlungen  mit  dem  arglistigen  Ambiorix  verleiten 
Hess,  mit  allen  seinen  Truppen  aus  dem  Lager  abrückte  zur  Vereinigung 
mit  Labienus.  während  des  Marsches  nicht  die  erforderlichen  Vorsii-hts- 
massrcgeln  traf,  und  so  in  den  Hinterhalt  tiel,  in  dem  er  erschlagen  und 
seine  Legion  aufgerieben  wurde.  Er  hätte  ebenso,  wie  es  später  Cicero 
that,  sich  in  seinem  Lager  halten  und  zur  Wehre  setzen  müssen,  wie  ihn 
Cäsar  angewiesen  hatte,  keinenfalls  aber  sich  mit  den  Galliern  in  irgend 
welche  Verhandlungen  einlassen  dürfen.  Die  von  ihm  während  des 
Marsches  getroffenen  Anordnungen  waren  unverzeihlich  und  hatten  den 
unvermutheten  Ucberfall  der  Legion  durch  die  Gallier  im  Walde  aus  dem 
Versteck,  und  von  allen  vier  Seiten  zugleirh,  zur  Folge.  Die  Srhuld  von 
alledem  fällt  vorzugsweise  auf  Sabinus,  allerdings  auch  aufCott«,  der 
im  Oberbefehl  ganz  gleich  berechtigt  neben  ihm  stand,  und  besonders 
auf  Cäsar,  weil  er  nicht  Einem  von  IJeiden  den  alleinigen  Oltorltefehl  über- 
tragen hatte.  Eh  ergaben  sich  daraus  Zwistigkeitcn  zwjgchen  beiden 
Legaten,  welche  weitere  scliiidlieli«'  F«»Igen  der  llberllUssigen  Eile  Cufta's 
und  der  unbegreiflichen  Tliorlieit  und  Sorglosigkeit  des  Saliinus  herbei- 
führten. 

Das  Verlinlti-n  <les  Legaten  Cicero  nebst  seiner  Legion  verdient  da- 
gegen das  liiicliste  Lob  und  ist  ein  lieweis  für  den  ausge/.oielinefen  (Jeist 
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und  die  musterhafte  Disciplin  der  römisclien  Soldaten  aus  Cäsar's  Heere 
zu  jener  Zeit. 

Alle  dann  noch  von  Cäsar  vollführten  Massnahmen  und  Thaten 
dieses  Feldzuges  machten  in  kriegerischer  wie  in  politischer  Beziehung 
den  Galliern  gegenüber  seine  vorher  begangenen  Fehler  vollkommen 
wieder  gut  und  waren  eines  so  grossen  Feldherrn  durchaus  würdig. 


§.  264. 

Sechstes  Kriegsjahr  in  Gallien  (53). 

Dreizehnter  Feldzug  Cäsar  s,  gegen  die  Trevirer,  Senonen,  Carnuten 

und  Menapier.     Besiegung  der  Trevirer  durch  Labienus. 

Mit  Beginn  des  Frühjahrs  53  nahm  Cäsar  in  Norditalien  bedeutende 
Truppenaushebungen  vor,  um  die  durch  seine  Legaten  im  vorigen  Jahre 
erlittenen  Verluste  zu  ersetzen.  Ausserdem  schickte,  auf  seine  Bitte,  der 
Proconsul  Pompejus,  welcher  durch  Staatsgeschäfte  in  Koni  zurückge- 
halten war,  Verstärkungen  zu  ihm. 

Während  dessen  hatten  aber  auch  die  Trevirer  die  Winterszeit  zu 
erheblichen  Rüstungen  angewendet,  und  die  Nervier,  Aduatuker  und  Me- 
napier (heute  Heunegau,  Namur  und  Geldern),  sowie  die  "benachbarten 
Germanen  zu  einer  allgemeinen  Erhebung  geneigt  gemacht.  Ausserdem 
trafen  auch  die  Senonen  (Sens)  und  Carnuten  (Chartres) ,  welche  trotz 
Cäsar's  strengem  Befehl  keine  Delegirten  zu  dem  allgemeinen  Landtage 
nach  Lutetia  (heute  Paris)  entsendet  hatten,  Anstalten  zu  feindlichem 
Vorgehen  gegen  die  Römer. 

Dies  Alles  bewog  Cäsar,  noch  zu  Ende  des  Winters  mit  vier  Legio- 
nen in  das  Land  der  Nervier  einzurücken  und  durch  dessen  Verwüstung 
diese  Völkerschaft  ohne  Blutvergiessen  zur  Unterwerfung  zu  zwingen. 

Nicht  mehr  Zeit  und  Mühe  kostete  es  Cäsar ,  auch  die  Senonen  und 
Carnuten  zu  gleicher  Unterwerfung  zu  zwingen.  Nachdem  er  somit  fac- 
tisch  und  gründlich  Ruhe  und  Frieden  inmitten  des  Landes  hergestellt 
und  seineu  Rücken  gesichert  hatte,  konnte  er  nun  ernstlich  und  mit  gros- 
ser Macht  sich  gegen  Ambiorix  und  dessen  Verbündete,  die  Trevirer 
und  andere  Stämme,  wenden.  Da  er  im  Voraus  wusste,  dass  Ambiorix 
beständig  einem  Kampfe  im  offenen  Felde  gegen  ihn  ausweichen  werde, 
so  beschloss  er  vor  Allem  in  das  Gebiet  der  Menapier,  Verbündete  der 
Eburonen  ")  und  des  Aml)iorix,  einzufallen  und  diesen  Letzteren  dadurch 
seiner  letzten  Zuflucht  in  ihre  Wälder  und  Sümpfe  zu  berauben.  Er 
schickte  also  den  ganzen  Heerestross  unter  Bedeckung  zweier  Legionen 


*)  Die  Eburonen  in  der  Gegend  von  Lütticli. 
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in  das  Lager  des  Labieuus  ,  rückte  mit  den  übrigen  fünf  Legionen  rasch 
und  unerwartet  in  drei  Colonneu  in  das  Land  der  Meuapicr  Heunegau 
und  Belgien)  ein  und  nöthigte  durch  Verwüstung  ihres  Landes  diese  um 
Frieden  zu  bitten.  Der  Friede  ward  von  ihm  unter  der  Bedingung  be- 
willigt, dass  die  Menapier  den  Ambiorix  und  dessen  Bundesgenossen  als 
Feinde  behandeln  sollten.  Unter  Zurücklassung  des  Atrebaten'  Co- 
mius  mit  einem  Theile  der  Cavallerie  im  Menapischen.  wandte  sich  Cäsar 
dann  mit  den  übrigen  Truppen  gegen  die  Trevirer,  welche  das  Lager  des 
Labienus  l)edrohten.  Diese  hatten  auf  etwa  15  römische  Meilen  21  Werst 
=  3  deutsche  Meilen)  Entfernung  von  ihm  Halt  gemacht,  um  die  Ankunft 
der  germanischen  Hülfstruppen  abzuwarten.  Labienus  aber  rückte  mit 
25  Cohorten  [Vj^  Legion  und  der  Reiterei  gegen  sie  vor  und  schlug  sie 
mit  Hülfe  einer  Kriegslist  auf's  Haupt  (er  fingirte  einen  IJückzug  und 
wandte  sich  dann  plötzlich  zum  Angriff,  gegen  sie  .  Auf  die  Kunde  hier- 
von kehrten  die  Germanen  nach  Hause  zurück,  und  Cäsar  eniannte  dar- 
auf den  Cingetorix,  der  sich  von  Anfang  an  den  Römern  treu  erwiesen 
hatte,  einen  geboreneu  Trevirer,  zum  Fürsten  derselben. 


§.  265. 

Vierzehnter  Feldzug  Cäsar s,  gegen  die  Germanen  (zweiter).    Unter- 
nehnaungen  gegen  Ambiorix ;  Belagerung  des  Lagers  Cicero  s  durch 

die  Sigambrer. 

Im  Lande  der  Trevirer  gab  es  keine  Feinde  mehr.  Cäsar  beschloss 
also  den  Rhein  zu  überschreiten,  um  die  Gernianen  zu  züchtigen  und  zu- 
gleich dem  Ambiorix  den  Rückzug  nach  Germanien  abzuschneiden, 
lieber  den  Rhein  wurde  eine  Brücke  geschlagen .  etwas  (»l)erhalb  der 
Stelle,  wo  die  erste  gebaut  war.  Nach  Zurücklassung  eines  starken 
Trup])encorj)S  zu  ihrem  Schutze  und  zur  Deckung  der  Hauptstadt  der 
Trevirer,  setzte  sich  Cäsar  sofort  in  Marsch  nacii  dem  Lande  der.Suevcn. 
Die  Ubier  Kölner  Gegend",  welche  den  Römern  stets  freundlich  gesinnt 
gewesen  waren,  tlicilten  ihnen  mit.  dass  die  Sueven  alle  ihre  waffen- 
fähige Mannschaft  aufgerufen  und  sich  an  die  entfenjtcstcn  (Jronzcn 
ihres  (ie))ietes  den  Harz'  zurückgezogen  hiitten.  das  hinter  ihnen  lie- 
gende L;ind  verwüstend.  Da  der  weife  l\:inm  zwiscjien  den(ircn/en  der 
Ubier  und  den  diciiten  Waldungen  der  Sueven  in  Folge  der  Norheerinig 
durch  die  LetztertMi  g;niz  öde  war.  so  niusste  ("iisar.  aus  Furelif .  dass  er 
für  sein  Heer  in  demsellien  an  \(»rräthen  Miingel  haben  wenh'.  sich  ent- 
schliesseii   über  den   Kliein   zurückzugehen.      Ini    indessen   die  JSueven 

*,    Die  Atrclcitcn  in  der  (ie^foiiti   \'>ii  .Arra^ 
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nicht  ganz  von  der  Angst  vor  einem  Einfall  in  ihr  Land  zu  befreien,  Hess 
"er  nur  einen  Theil  der  Brücke  nahe  dem  rechten  Ufer  des  Rheins  wegneh- 
men, am  linken  Ufer  aber  einen  Thurm  und  Verschanzungen  bauen  und 
bestimmte  zu  deren  Schutz  und  zur  Bewachung  der  Brücke  den  Volcatius 
TuUus  mit  zwölf  Cohorten. 

Dann  eröffnete  er  in  der  Mitte  des  Sommers  den  Feldzug  gegen  Am- 
biorix  im  Lande  der  Eburonen.  Den  Minucius  Basilus  mit  der  Kelterei 
sandte  er  voraus  durch  den  Ardenner  Wald ,  um  überall ,  wo  es  möglich 
sei,  durch  plötzliche  Angriffe  irgend  welche  Vortheile  über  den  Feind  zu 
erlangen,  er  selbst  versprach  der  Reiterei  mit  dem  Fussvolke  zu  folgen. 

Basilus  drang  bis  zu  dem  Aufenthaltsorte  des  Ambiorix  selber  vor, 
welcher  Letztere  sich  nur  mit  grosser  Mühe  vor  der  ihm  nachsetzenden 
römischen  Cavallerie  zu  retten  vermochte. 

Darauf  Hess  Cäsar  den  Cicero  mit  der  vierzehnten  Legion  zum 
Schutze  der  gesammten  Heeres-Bagage  in  Aduatuca  (heute  Tongern)  *) 
zurück,  den  Labienus  schickte  er  mit  drei  Legionen  in's  Menapische 
Brabant  und  Geldern) ,  den  Trebonius  ebenfalls  mit  drei  Legionen  in  das  - 
Land  der  Aduatuker  (Namur),  um  es  zu  verwüsten, — er  selbst  brach  mit 
den  übrigen  drei  Legionen  gegen  Ambiorix  auf,  der  einige  Reiterei  am 
Scaldis-Fluss  (Scheide)  am  Ende  des  Ardenner  Waldes  gesammelt  hatte. 
Er  versprach  binnen  sieben  Tagen  zu  Cicero  zurückzukehren  und  wies 
auch  Labienus  und  Trebonius  an ,  wenn  irgend  möglich ,  zur  selben  Zeit 
in  Aduatuca  wieder  einzutreffen. 

Inzwischen  hatten  die  Eburonen  sich  in  ihren  Wäldern  versteckt  und 
machten  aus  denselben  häufige  Angriffe,  aber  nur  auf  vereinzelte  Römer. 
Als  Cäsar  einsah,  dass  er  sie  unmöglich  im  offenen  Felde  treffen  und  be- 
siegen könne,  rief  er  die  Nachbarstämme  herbei ,  um  frei  und  ungehin- 
dert das  Land  der  Eburonen  auszuplündern.  In  Folge  dessen  kamen 
auch  2000  sigambrische  Reiter  (germanische  Stämme  aus  dem  heutigen 
Westfalen)  über  den  Rhein,  den  sie  unterhalb  der  römischen  Brücke 
überschifften ,  und  gewannen  gleich  den  übrigen  Plündernden  reiche 
Beute.  Einer  der  durch  sie  gefangenen  Eburonen  schlug  ihnen  vor,  ge- 
gen das  nur  drei  Stunden  entfernte  Aduatuca  zu  rücken,  wo  alle  Bagage 
und  alle  Vorräthe  des  Römerheeres  unter  dem  Schutze  eines  nur 
schwachen  römischen  Corps  aufbewahrt  würden.  Die  Sigambrer  folgten 
ihm  und  zogen  vor  Aduatuca.  Hier  hatte  inzwischen  Cicero,  der  in  dem 
von  Cäsar  verwüsteten  Lande  keinen  Angriff  befürchtete  und  der  Lebens- 
mittel ermangelte,  da  der  siebente  Tag  herangekommen  war,  ohne  dass 
Cäsar  zurückkehrte,  fünf  Cohorten  auf  die  nächsten  Saatfelder  geschickt 

*)  Aduatuca  lag  auf  dem  rechten  Maasufer,  Tongern  liegt  auf  dem  linken ;  das 
heutige  Theux  dürfte  vielleicht  der  Stadt  Aduatuca  entsprechen. 

Anmerkung  des  Uebersetzers. 
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zum  Abmähen  des  Getreides,  welcheu  sieh  in  Hoffnung  auf  Beute  auch 
die  Nichtcombattanten  und  Reconvaleseenten  angeschlossen  hatten.  Ge- 
rade in  diesem  Augenblick  erschienen  plötzlich  von  der  anderen  Seite 
her  aus  dem  Walde  die  Sigambrer  vor  Cicero's  Lager  und  versetzten  die 
schwache  Besatzung  in  die  höchste  Bestürzung  d.  h.  also  —  es  waren 
römischer  Seits  nicht  die  nöthigen  Vorsichtsmassregeln  getroffen  .  Als 
die  Sigambrer  die  mit  Getreide  zurückkehrenden  Cohurten  bemerkten, 
wandten  sie  sich  gegen  diese.  Den  Letzteren  gelang  es  zum  Glück  nach 
heftigem  Kampfe,  wenn  auch  mit  Verlust,  sich  zu  ihrem  Lager  durchzu- 
schlagen ,  denn  sonst  wären  Cicero's  Truppen  von  der  höchsten  Gefahr 
bedroht  gewesen.  Die  Sigambrer  zogen  sich  über  den  Rhein  zurück,  und 
bald  nachher  erschien  Cäsar  mit  seinen  Soldaten.  Er  ertheilte  dem  Corps 
Cicero's  einen  strengen  Verweis  wegen  Alles  dessen ,  was  ihre  grobe 
Nachlässigkeit  verschuldet  hatte,  namentlich  deswegen,  weil  die  Cohor- 
ten  auf  Fouragirung  ausgeschickt  worden  waren.  Dann  setzte  er  sein 
Unternehmen  fort. 

Nachdem  das  Land  der  Eburonen  gänzlich  verwüstet  und  die  Be- 
wohner niedergemacht  worden,  mit  Ausnahmer  einiger  Weniger,  die  sich 
gerettet  hatten  darunter  Ambiorix  selber) ,  wandte  Cäsar,  der  bei  diesem 
Zuge  zwei  Cohorten  eingebüsst  hatte,  sich  nach  Durocortorum  h.  Keims, 
im  Lande  der  Remer.  Dann  legte  er  sechs  Legionen  in  das  Senonische 
heute  Sens  zwischen  mittlerer  Loire  und  oberer  Seine  .  zwei  in  das  Land 
der  Trevirer  und  zwei  in  das  der  Lingonen  heute  Langres  an  der  oberen 
Seine',  er  selbst  reiste  nach  Italien. 


Die  kurzen  unbedeutenden  Feldzüge  dieses  Jahres  sind  durch  die 
geschickten  Entwürfe  und  Disi)ositioncn,  wie  durch  die  raschen  entschie- 
denen Bewegungen  Cäsar's  ausgezeichnet,  durch  welche  Dieser  dem 
grossartigen  und  gefahrdrohenden  Aufstande  des  And)iorix  und  seiner 
gallischen  und  germanischen  Verbündeten  im  nordöstlichen  Gallien  dem 
heutigen  nordöstlichen  Frankreich  und  südöstlichen  Belgien:  zuvorkam. 
Obgleich  dies  mit  der  Plünderung  und  Verheerung  des  feindlichen  (ie- 
bicts  verknüpft  war.  s«»  war  zu  jener  Zeit  unter  sujchen  Iniständcn.  und 
einem  V(»lke  Avie  die  Gallier  gegenüber,  dieses  .Mittel  nicht  allein  dorn 
allgemeinen  Gebrauche  nicht  /uwiiler.  sondern  es  war  so^^ar  eins  der 
wirksamsten  Mittel  die  gallischen  Stäinme  zu  schrecken  und  im  Frietlen 
zu  erhalten.  Aber  das  unglückliche  Ereigniss  liei  Aduatuca.  bei  dem  rö- 
mischen Heere  höchst  seifen  und  erstaunlich.  iVillt  dem  <  'iceni  zur  Schuld, 
der  bis  dahin  sich  stets  (»nlcntiich  und  tapler  i-rwie.sen .  hier  aiier  unbe- 
greiflicher Weise,  (lurth  das  /u8aniinentretVcn_  ungünstiger  luistiindo 
überwältigt,  eine  grosse  Infudnung  gezeigt  hat  und  fa<t  noch  gröKScros 
l'ilend  verursacht  hätte. 


Keiiuunddreissigstes  Kapitel. 
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(Fortsetzung., 

§.  266.  Siebentes  Kriegsjahr  in  Gallien  (52).  Allgemeiner  Aufruhr  in  Gallien;  Marsch 
Cäsar's  aus  Süd-  7iach  3Iittelgallien ;  seine  und  des  Vercingetorix  Thaten.  —  §.  267. 
Belagerung  und  Einnahme  von  Avaricum ,  Ereignisse  icührend  dieser  Zeit  und 
nachher.  —  §.  26S.  Marsch  Cäsar's  und  des  Vei-cingetorix  längs  des  Flusses  Elaver 
nach  Geryovia;  Belagerung  von  Gergoviu  und  Ereignisse  ivährend  derselben.  — 
§.  269.  Aufstand  der  Aeduer  und  allei-  Gallier;  Thaten  des  Cäsar,  Labienus  tind 
des  Legaten  L.  Cäsar:  Vercingetorix,  seine  3Iassregeln ,  sein  Marsch  gegen 
Cäsar  und  Cäsai-'s  Marsch  nach  stattgehabtem  Kampfe  hinter  ihm  her  nach  Alesia. 
—  §.  270.  Belagerung  von  Alesia;  Schlacht,  Einnahme  der  Stadt,  Ende  des  Feld- 
zugs; Betrachtungen.  —  §.271.  Achtes  und  letztes  Kriegsjahr  in  Gallien  (51). 
Neue  Erhebung  der  Gallier;  Operationen  Cusa7-'s  gegen  die  Bituriger,  Carnuten 
und  Bellovaker.  —  §.  272.  Cäsar  rückt  in  das  Land  des  Amhiorix  und  verivüstet 
es;  Thaten  der  Legaten  Fabius  und  Caninius;  Belagerung  von  Uxellodunum  [Ui- 
vona  oder  Cadurca,  ;  Thaten  Cäsar's  in  Aquitanien.  —  §.  273.  Allgemeiner  Rüch- 
hlick  auf  den  Krieg  Cäsar's  in  Gallien  und  auf  Art  und  Kunst  der  Kriegführung 
Cäsar's. 


Quellen  und  historisch  e  Hülfs  mittel:  die  im  Kapitel 'A&  angegebenen. 


II. 

Der  Krieg  in  Gallien  (58—51). 

Öchluss. 

§.  266. 

Siebentes  Kriegsjahr  in  Gallien  (52). 

Allgemeiner  Aufruhr  in  Gallien;  Marsch  Cäsar's  aus  Süd-  nach 

Mittel- Gallien ;  seine  und  des  Vercingetorix  Thaten. 

Im  cisalpinischen  Gallien  erfuhr  Cäsar,  dass  Clodiiis  in  Rom  ermor- 
det worden ,  und  dass  in  Folge  Senatsbesclüusses  alle  jungen  Männer  in 
Italien  sich  bewaffnen  und  in's  Heer  eintreten  sollten.  Cäsar  ordnete  da- 
her auch  im  cisalpinischen  Gallien  eine  allgemeine  Aushebung  an. 
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Das  Gerücht  hiervon  hatte  sich  im  trausalpinischeu  CTallieii  verbrei- 
tet und  damit  zugleich  die  allgemeine  Meinung,  dass  die  Unruhen  in  Ita- 
lien den  Cäsar  dort  festhalten  würden  und  es  ihm  daher  unmöglich  sein 
werde,  zu  seiner  Armee  zurückzukehren.  Die  Gallier  wollten  eine  so 
-ünstige  Gelgenheit  zu  ihrer  endlichen  Befreiung  vom  römischen  Joche 
nicht  vorübergehen  lassen  und  beschlossen  eine  allgemeine  gleichzeitige 
Erhebung.  Ihre  Fürsten  hatten  an  verschiedenen  verborgenen  Orten 
Galliens  Zusammenkünfte  und  beschlossen  vor  Allem  Cäsar's  Rückkehr 
zu  seiner  Armee  zu  verhindern,  was  um  so  leichter  ausführbar  schien. 
als  keine  einzige  Legion  ohne  seineu  besondern  Befehl  die  ihr  angewie- 
senen Orte  verlassen ,  und  Cäsar  nicht  ohne  Bedeckung  allein  zu  ihnen 
reisen  konnte.  Darauf  erklärten  die  Carnuten  sich  bereit,  die  Feindselig- 
keiten zuerst  zu  eröifnen,  und  alle  übrigen  Stämme  schwuren  einen  Eid. 
dass  sie  Jene  nicht  im  Stich  lassen  wollten ;  der  Tag  der  allgemeinen 
Erhebung  wurde  festgesetzt. 

An  diesem  Tage  überfielen  die  Carnuten  unter  der  Leitung  zweier 
verzweifelter  Männer ,  Cotuatus  und  Conetodunus,  die  Stadt  (ienabum 
(Orleans)  und  massacrirten  alle  darin  befindlichen  Römer.  Mit  Blitzes- 
schnelle verbreitete  sich  das  Gerücht  dieser  That  über  ganz  Gallien, 
und  alle  Stämme  gcriethen  in  Bewegung. 

Zur  selben  Zeit  hatte  einer  der  Arverner-Fürsten  (heute  Auvergnei, 
der  junge  Vercingctorix ,  eine  Menge  seiner  Anhänger  und  besonders 
auch  Leute  niedrigen  Standes  an  sich  gezogen  und  ein  solches  Ausehn 
erlangt ,  dass  er  zum  obersten  Führer  des  allgemeinen  Volksheercs  aus- 
gerufen wurde.  Binnen  kurzer  Zeit  hatte  er  auch  die  Sen()nen.  I^utctier. 
Pictonen,  Cadurker,  Turoncn.  Aulerker,  Lcmoviker,  Anden  und  andere 
Küstenvölker,  kurz  alle  die  Stämme  zu  einem  Bündniss  mit  sieh  be- 
wogen, welche  in  dem  heutigen  Frankreich  zwischen  Seine  und  Lciire. 
westlich  bis  zum  Ocean  wohnen.  Alle  diese  Völkerschaften  ernannten 
den  Vercingetori.x  zum  Oberbefehlshaber  des  gesammten  Volksaiifgebotes. 
gaben  ihm  Geiseln  zum  Pfände,  versprachen  ihm  Trui)pen  und  zu  einer 
bestimmten  Zeit  die  allgomeinc  Massenbewatfnung.  Vercingctorix  rich- 
tete seine  besondere  Aufmerksamkeit  auf  die  BesclialViing  einer  zahl- 
reichen und  guten  Cavalleric,  sowie  auf  Einführung  der  strongston  niili- 
tärisclien  Zucht  und  Ordnung  in  sciiuMu  Heere,  lud  als  dieses  hinrei- 
chend stark  war,  schickte  er  einen  Theil  dessellien  unter  Lutorins  (nlcr 
Lncterius  in  das  südliche  Gallien  an  die  Grenzen  der  rönii.sehen  narln»- 
iiensisclien  Proviir/,  Langiiedoe  und  Konergue  .  er  selbst  aber  zog  n>it 
der  llau|itMiacht  in's  l'.ifiirigiscln'    Beirv.  Hauptstadt  B(. arges;. 

Die  Nachrieht  von  .\lleni,  was  in  Callien  \orging,  erreichte  CÜBar 
zu  der  Zeit,  als  er  schon  ertahren  hafte,  dass  die  Knhe  in  Koin  wieder 
iiergestellt  sei.    Er  liesehloss  daher  sofort  in  »las  transalpinische  (Jallien 
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abzureisen,  aber  es  entstand  dabei  die  Schwierigkeit .  wie  er  zu  seiner 
Armee  gelangen  solle.  Sie  zu  sieh  heranziehen,  das  konnte  die 
Niederlage  ihrer  getrennten  Abtheilungen  zur  Folge  haben ,  und  persön- 
lich sich  zu  ihr  begeben .  das  setzte  ihn  selbst  der  Gefahr  aus ,  in  die 
Hände  der  GalUer  zu  fallen.  Während  dessen  hatte  Luterius  schon  die 
Rutener,  Nitobriger  und  Gabaler,  an  den  Grenzen  der  römischen  narbo- 
nensischen  Pro\inz  für  sich  gewonnen  und  auf  die  Seite  der  Arverner 
gezogen.  Da  Cäsar  einsah,  dass  er  nicht  länger  zaudern  dürfe,  ergriff  er 
nun  die  folgenden  Massregeln  :  er  ging  für  seine  Person  in  die  römische 
narbonensische  Provinz .  befahl  nach  seiner  Ankunft  daselbst ,  die  Gren- 
zen mit  Besatzungen  zu  belegen .  die  Theile  aber  der  in  dieser  Provinz 
stehenden  Truppen,  welche  er  mit  sich  genommen  hatte,  sowie  die  aus 
dem  cisalpinischen  Gallien  neu  ausgehobenen  Truppen  Hess  er  an  den 
Grenzen  des  Arvernischen  sich  sammeln.  Luterius  zog  sich  zurück,  und 
nun  ging  Cäsar .  wenn  auch  unter  grossen  Mühen  und  Schwierigkeiten, 
über  das  Cevennen-Gebirge,  fiel  in  das  Gebiet  der  Arverner  ein.  griff  die- 
ses Volk  unvermuthet  an  und  schickte  seine  ganze  Cavallerie  in  ziemlich 
breiter  Ausdehnung  durch  das  Land  voraus,  um  überall  Furcht  und  Ent- 
setzen zu  verbreiten.  Vercingetorix ,  einstimmig  von  den  Arvernern  zu 
Hülfe  gerufen .  zog  mit  seinem  ganzen  Heere  in  ihr  Land.  Cäsar  hatte 
dies  erwartend  seine  Armee  Halt  machen  lassen,  den  Oberbefehl  an  den 
jungen  Brutus  (Sohn;  übergeben  und  war  selber  mit  hinlänglicher  Be- 
deckung in  Geschwindmärschen  nach  Vienua  gerückt,  am  Rhodanus 
heute  Vienne  an  der  Rhone),  wo  er  seine  frisch  ausgehobene  und  auf 
seinen  Befehl  dort  zusammengezogene  Reiterei  bereits  vorfand.  Dann 
ging  er  in  möglichster  Eile  am  Rhodanus  hinauf  durch  das  Land  der 
Aeduer  und  Mandubier  heute  Bourgogne  in  das  der  Lingonen  zur  Stadt 
Andamatuna  (heute  Langres  an  der  Marne : ,  wo  er  die  zwei  dort  stehen- 
den Legionen  traf.  Dahin  befahl  er  auch  den  sechs  in  Agendicum  ste- 
henden Legionen  (heute  Sens  an  der  Seine  zu  kommen.  Die  ausseror- 
dentliche Schnelligkeit,  mit  welcher  er  diese  vortrefflichen  Bewegungen 
ausführte  und  diese  weisen  Anordnungen  traf,  verhinderte  die  Aeduer 
und  Mandubier.  irgend  einen  Angriff  auf  ihn  zu  machen.  Vercingetorix 
aber  zog  sich  auf  die  Nachricht  von  den  Märschen  und  Anordnungen  Cä- 
sar's  in's  Biturigische  zurück  Berry)  und  belagerte  daselbst  die  Stadt 
Gergovia  Bojorum  (unfern  dem  heutigen  Moulins  ,  sogenannt  zum  L'uter- 
schiede  von  Gergovia  Arvernorum  heute  Stadt  Clermont  in  der  Au- 
vergnel .  Die  erstere  Stadt  Gergovia  hatte  Cäsar  nach  dem  Kampfe  mit 
den  Helvetiern  den  unterworfenen  Bojern  zum  Wohnsitz  gegeben  und 
unter  den  Schutz  der  Aeduer  gestellt .  wodurch  beide  Stämme  den  Rö- 
mern treu  geworden  waren. 

Cäsar  durfte  die  Belagerung  Gergovia's  durch  Vercingetorix  nicht 
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unbeachtet  lassen,  ohne  sich  der  Verachtung  der  Gallier  auszusetzen, 
weil  er  seine  getreuen  x4eduer  nicht  zu  schützen  vermiige :  sie  würden 
gemeint  haben,  dass  Niemand  in  Gallien  sich  auf  seinen  Schutz  verlassen 
könne.  Andererseits  war  freilich  die  Jahreszeit  noch  sehr  früh,  die  Wege 
schlecht,  die  Transportmittel  unzulänglich,  in  Folge  dessen  konnte  er  an 
Proviant  Mangel  leiden:  und  dies  machte  ihm  grosse  Sorge.  Aber  er 
hielt  es  dennoch  für  besser,  sich  diesen  letzteren  Beschwerden  auszu- 
setzen, als  der  Verachtung  und  den  Vorwürfen  der  Gallier.  Demzufdlge 
Hess  er  zwei  Legionen  und  alle  Bagage  der  Armee  in  Agendicum  Sens 
zurück,  befahl  den  Aeduern,  ihm  Lebensmittel  zu  liefern  und  brach  mit 
allen  übrigen  Truppen  nach  Gergovia  auf,  wohin  er  die  Nachricht  vor- 
ausschickte, dass  er  zum  Entsätze  heranrücke. 

Auf  dem  Wege  dorthin  belagerte  er  Vellaunodunum  .  die  Stadt  der 
Senonen  Beaune),  theils  um  keinen  Feind  im  Kücken  hinter  sieh  zu  be- 
halten, theils  um  in  dieser  Stadt  ein  Zwischendepöt  für  Proviant  anzule- 
gen. In  zwei  Tagen  waren  die  Contravallationslinien  erbaut,  am  dritten 
ergab  sich  die  Stadt.  Cäsar  Hess  den  Legaten  Trebonius  in  derselben 
zurück  und  rückte  nach  Geuabum  (Orleans  ,  wo  er  ganz  unerwartet  ein- 
traf und  sogleich  den  am  Fluss  gelegenen  Stadttheil  mit  zwei  Legionen 
besetzte ,  damit  die  Einwohner  nicht  über  den  Liger-Fluss  Loire  ent- 
weichen könnten.  In  derThat  versuchten  sie  dies  bei  Naciit,  aber  Cäsar 
Hess  sofort  die  bereit  stehenden  Legionen  in  die  Stadttiiorc  einrücken 
und  bemächtigte  sich  der  Stadt.  Zur  Strafe  für  die  vor  Kurzem  dort 
stattgehabte  Ermordung  der  Reimer  wurden  last  alle  Einwohner  der  Stadt 
niedergemacht  und  die  Stadt  geplündert.  Dann  rückte  Cäsar  weiter  nacii 
Avaricum  (Bourges).  Unweit  desselben  belagerte  er  die  Stadt  Noviodu- 
num  heute  Nevers  ,  die  sich  ihm  ergab.  Aber  in  dem  Momente,  als  die 
römischen  Soldaten  sich  anschickten ,  sie  in  Besitz  zu  nelimen  und  die 
Einwohner  zu  entwaffnen,  erschien  plötzHch  des  Vercingctorix  Avant- 
garden-Cavallerie  vor  der  Stadt:  dieser  hatte  nändich  auf  die  Nachriclit 
von  Cäsar's  Marsch  nach  Gergovia  die  Belagerung  dieses  Ortes  aufgeho- 
ben und  marscliirte  dem  Cäsar  entgegen.  Die  Bewohner  von  Xovio(hi- 
num  sciilossen  die  Stadtth(»re  und  verweigerten  die  rdicrgalie.  Cäsar 
aber  schickte  seine  Reiterei,  unterstützt  von  4 (Mi  Mann  verltündoter  ger- 
manischer Weiterei  v(»r:  die  des  ^'ercini:■cto^i\  ward  gezwungen,  sich  mit 
grossem  N'erlnste  zurilckziizicin'n,  und  dif  Kiiiwohncr  von  Noviodiinnm 
geriethen  dcrmassen  in  .\ngst.  dass  sie  sich  alsbald  crgalien. 


80  in.  Vom  Tode  Alexanders  d.  C4r.  bis  zu  Augustus   323—30  v.  Chr.). 


§.   267. 

Belagerung  von  Avaricum.      Ereignisse  während  dieser  Zeit 

und  nachher. 

Nim  beschloss  Cäsar,  Avaricum  Bourg-es)  zu  belageni ,  die  bedeu- 
tendste Stadt  der  Bituriger,  wobei  er  hoflfte,  mit  ihrer  Einnahme  die 
i^anze  Umgegend  zu  unterwerfen. 

Vercingetorix  entwarf  dagegen  jetzt  einen  Operationsplan .  welcher 
seiner  kriegerischen  Begabung  alle  Ehre  macht.  Er  beschloss  ganz  an- 
ders gegen  Cäsar  zu  operiren.  als  es  die  Gallier  bis  dahin  gethau  hatten, 
nämlich  nicht  im  offenen  Felde  ihn  zu  bekämpfen ,  sondern  durch  Ver- 
wüstung und  Verheerung  des  Landes ,  Abschneiden  der  Zufuhr  der  Rö- 
mer an  Lebensmitteln  und  Fourage  und  Entziehung  der  Mittel  zu  deren 
Beschaffung,  besonders  der  der  Fourage,  welche  die  Römer  für  ihre 
zahlreiche  Cavallerie  sehr  nöthig  hatten.  Dies  musste  die  Römer  zum 
Fouragiren  auf  weitere  Entfernungen  veranlassen ,  wobei  dann  die  Gal- 
lier ihre  einzelnen  Abtheilungen  schlagen  konnten.  Mit  einem  Wort  — 
Vercingetorix,  der  hinter  seinem  Rücken  ein  noch  nicht  ausgesogenes 
Land  hatte,  wollte  die  Römer  aushungern  und  sie.  ohne  sichln  einen  all- 
gemeinen Kampf  einzulassen ,  einzeln  besiegen.  Dieser,  in  Bezug  auf 
sein  eignes  Land  allerdings  grausame  Plan  des  Vercingetorix  verdient 
hinsichtlich  des  den  Römern  entgegengestellten  Widerstandes  besondere 
Beachtung. 

Bald  übte  er  auch  seine  Wirkung  auf  die  Römer  wirklich  aus.  Mehr 
als  zwanzig  Städte  im  Biturigischen  und  die  Dörfer  in  der  Umgegend 
von  Avaricum  wurden  niedergebrannt.  Avaricum  selbst  blieb  auf  die 
Bitten  seiner  Bewohner  verschont ,  weil  es  eine  zu  seiner  Vertheidigung 
günstige  Lage  hatte.  Vercingetorix  bezog  auf  15  römische  Meilen  '=  21 
Werst  =  3  deutsche  Meilen)  davon  ein  befestigtes  Lager ,  erhielt  täglich 
genaue  Nachrichten  von  dem  Gange  der  Belagerung,  erkundete  die  Um- 
gegend ,  namentlich  die  Orte ,  wo  die  Römer  fouragirten ,  und  griff  die 
damit  Beschäftigten  an,  wo  es  irgend  möglich  war. 

Avaricum  war  auf  allen  Seiten  von  einem  Flusse  [heute  Evres ,  ein 
linker  Zufluss  der  Loire)  und  von  Sümpfen  umgeben ,  zwischen  welchen 
nur  ein  schmaler  Zugang  zur  Stadt  führte.  Dort  Hess  Cäsar  eine  Erd- 
schanze, von  Mantelets  und  zwei  Thürmen  geschützt,  aufwerfen;  eine 
Contra vallationslinie  zu  ziehen  verbot  die  Lage  der  Stadt.  Aber  es  trat 
ein  immer  wachsender  Mangel  an  Proviant  und  Fourage  ein ,  so  dass  die 
Truppen  während  einiger  Tage  ohne  Brod  und  Korn  waren.  Indessen 
ertrugen  sie  alle  Entbehrungen  mit  grösster  Geduld  und  ausserordent- 
licher Standhaftigkeit  und  murrten  nicht  ein  einziges  Mal.    Cäsar  schlug 
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ihnen  vor,,  die  Belagerung  aufzuheben .  wenn  die  Entbehrungen  zu  gross 
würden.  Sie  baten  ihn  aber  Alle,  das  nicht  zu  thun,  indem  sie  sagten, 
dass,  seitdem  sie  unter  seinem  Befehle  stünden,  sie  noch  niemals  sich  mit 
Schimpf  bedeckt  und  Nichts  unbeendet  gelassen  hätten ,  was  einmal  v^n 
ihnen  angefangen  Avorden.  Was  hätte  mit  solchen  Truppen  ein  solcher 
Feldherr  nicht  vollbringen  können ! 

Die  Belagerungsarbeiten  wurden  so  rasch  wie  irgend  möglich  aus- 
geführt. Inzwischen  ging  die  Nachricht  ein,  dass  Vercingetorix  sich 
Avaricum  genähert  und  mit  seinem  leichten  Fussvolk  und  seiner  Reiterei 
sich  in  ein  Versteck  gelegt  habe  nahe  dem  Orte ,  wo  die  zum  Fouragireu 
gehenden  römischen  Truppen  vorüber  mussten.  In  Folge  dessen  brach 
Cäsar  bei  Nacht  in  grösster  Stille  mit  dem  grössten  Theile  seines  Heeres 
zu  dem  Lager  der  feindlichen  Armee  auf,  vor  dem  er  gegen  Morgen  an- 
langte. Die  Gallier  schickten  sogleich  ihre  Bagage  nach  rückwärts  in 
den  Wald  und  nahmen  auf  einer  Anhöhe  Stellung .  welche  von  einer 
50  Fuss  breiten  sumpfigen  Niederung  umgeben  war:  die  herül)erführen- 
den  Brücken  brachen  sie  ab,  die  Furten  wurden  stark  besetzt.  Als  Cäsar 
sich  überzeugt  hatte,  dass  ein  Angriff  auf  diese  Stellung  ohne  schwere 
Opfer  nicht  ausführbar  sei,  ging  er  in  sein  Lager  zurück,  und  daran  that 
er  gut  und  hatte  vorsichtig  gehandelt.  Man  könnte  vielleicht  nur  bemer- 
ken, dass  er  seiner  Armee  den  vergeblichen  Hin-  und  Hermarsch  hätte 
sparen  können,  wenn  er  die  Lage  des  gallischen  Lagers  vorher  mit  sei- 
ner Cavallerie  persönlich  recognoscirt  gehabt  hätte,  aber  dann  wäre 
allerdings  auch  ein  unvermutheter  Ueberfall,  wie  er  ihn  beabsichtigte, 
unmöglich  gewesen. 

Nach  Cäsar's  Itückzug  kehrte  auch  Vercingetorix  aus  seinem  Hintor- 
halt zurück;  er  wurde  mit  allgemeiner  Unzufriedenheit  empfangen  und 
sogar  des  Verrathes  beschuldigt,  weil  er  die  gesanmite  Reiterei  mit  sich 
genommen,  sich  den  Römern  genähert,  sein  Heer  verlassen  und  dasselbe 
der  Gefahr,  angegritfcn  zu  werden,  ausgoset/t  hal)e.  Aber  er  berief 
einen  Kriegsrath  und  wies  vor  demselben  in  S(»  überzeugender  Weise  die 
Beweggründe  seines  Handelns  nach ,  dass  er  den  allgemeinen  Beifall 
seines  Heeres  fand  und  das  \ertrauen  zu  sieh  wieder  herstellte.  Hieser 
Zwischenfall  ist  deswegen  interessant,  weil  er  zur  \ergleicliung  beider 
Feldherren  und  ihrer  Heere  zu  jener  Zeit  dient. 

Die  Belagerung  der  Stadt  Seitens  der  Kömer  ging  nur  mit  grosser 
Mühe  vorwärts,  aber  die  Vcrtheidigung  ward  Seitens  der  Belagerer  auch 
mit  nicht  geringer  Kunst  geflllirt.  Inzwiselieii  traten  HegengUsse  und  Kälte 
ein,  und  die  Belagerten  fassten  den  Lntsehluss  aus  der  Stadt  zum  Heere 
des  Vercingetorix  zu  fliehen;  da  aber  keine  Möglielikeit  war.  die  Frauen 
und  Kinder  mit  sieh  zu  nehmen,  nnd  sie  diese  dueli  nicht  verlassen 
wollten,  so  gaben  sie  diesen  Fntschluss  wieder  auf,   zu  ihrem  Sohudeu. 

()alitr.ln,  AllKcm.  Krli-KiKCRclilchto.   1,4.  (i 
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denn  bald  uacliber  eroberte  Cäsar  die  Stadt  mit  stürmender  Hand .  und 
von  den  40,  QUO  Einwohnern  entkamen  nicht  über  SOG,  alle  Uebrigen 
wurden  niedergemacht. 

Darauf  versorgte  Cäsar  seine  Armee  mit  den  in  Avaricum  gefunde- 
nen Lebensmitteln  und  wollte  nun  bei  Beginn  des  Frühlings  entweder 
das  Heer  des  Vercingetorix  aus  seinen  Wäldern  und  Sümpfen  hervor- 
locken, oder  es  in  denselben  umzingeln  und  einschliessen.  Aber  die 
Aeduer  riefen  ihn  zu  sich,  um  einen  zwischen  ihnen  ausgebrochenen 
Streit  zu  sehlichten.  Den  Beginn  seiner  Kriegsoperationen  unterbrechen, 
um  zu  ihnen  zu  gehen,  war  für  Cäsar  sehr  unzeitig  und  gefährlich ;  er 
entschloss  sich  aber  dennoch  dazu,  da  er  nicht  wollte,  dass  hinter  ihm 
in  seinem  Rücken  Unruhen  beständen,  welche  dem  Vercingetorix  Anlass 
zur  Einmischung  geben  konnten.  Deshalb  reiste  er  persönlich  in  das 
Land  der  Aeduer,  entschied  den  Streit  zwischen  ihnen ,  versprach  ihnen 
grosse  Belohnungen  nach  Beendigung  des  Krieges  und  forderte,  dass 
sie  ihm  ihre  ganze  Kelterei  und  10.000  Mann  Fussvolk  stellen  sollten, 
welche  er  in  Posten  Etappen  bis  zu  seiner  Armee  hin  behufs  Sicherung 
der  Lebensmittel-Zufuhren  aufstellen  wollte ,  denn  dies  war ,  wenn  es 
ausgeführt  wurde,  für  ihn  höchst  wichtig  und  vortheilhaft. 


§.  268. 

Marsch  Cäsar's  imd  des  Vercingetorix  längs  des  Elaver-Plusses 
nach  Gergovia.     Belagerung  von  Gergovia  und  Ereignisse  während 

derselben. 

Zur  Armee  zurückgekehrt  detachirte  Cäsar  den  Legaten  Labienus 
mit  vier  Legionen  gegen  die  Senonen  und  Lutetier,  er  selber  marschirte 
mit  den  übrigen  sechs  Legionen  und  der  Cavallerie  am  Flusse  Elaver 
'AUiery  entlang,  in  der  Absicht  Gergovia  Arvernorum  heute  Clermont)* 
zu  belagern.  Aus  seinen  Aufzeichnungen  ist  nicht  ersichtlich ,  wie  zu 
diesem  Zeitpunkt  des  Vercingetorix  Heer  stand,  man  muss  daher  anneh- 
men, dass  entweder  die  römische  Armee  den  rechten  Flügel  desselben 
umging,  oder  dass  dieses  Heer  früher  über  den  Elaver  ging,  um  die 
Römer  an  der  Ueberschreitung  desselben  zu  hindern.  Xur  das  ist  be- 
kannt, dass  es  alle  Brücken  über  den  Fluss  abgebrochen  hatte  und  auf 
dem  rechten  Ufer  dem  auf  dem  linken  marschireuden  Cäsar  folgte.  Beide 
Heere  marschirten  bei  Tage  und  lagerten  Nachts,  eines  im  Angesicht 
des  andern,  nur  durch  den  Fluss  getrennt.    Cäsar,  der  den  grossen  dar- 


*i  Gergovia  lag  auf  dem  noch  jetzt  sogenannten  Gergoviaberge,  eine  Stunde 
südlich  von  Clemiont-Ferrant.  Anmerkung  des  Uebersetzers. 
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aus  entstehenden  Zeitverlust  zu  vermeiden  wünschte,  griff  zur  List :  er 
Hess  seine  Armee  Nachts  an  einem  waldbedeckten  Orte  lagern,  einer 
abgebrochenen  Brücke  gerade  gegenüber.  Am  andern  Morgen  blieb  er 
dort  mit  2  Legionen  im  Versteck  liegen .  die  andern  4  Legiouen  nebst 
Reiterei  und  Bagage  Hess  er  am  linken  Ufer  weiter  marschireu.  nachdem 
er  von  jeder  Legion  4  Cohorteu  weggenommen  und  diesen  anbefohlen 
liatte,  die  Stelle  der  2  zurückbleibenden  Legionen  in  der  Marschordnung 
einzunehmen,  damit  die  Gallier  das  Fehlen  dieser  beiden  Legionen  nicht 
l)emerken  sollten.  Sobald  aber  die  römische  Armee  und  die  Gallier  weit 
genug  entfernt  waren,  liess  Cäsar  eiligst  die  Brücke  herstellen,  und  nach 
wenigen  Stunden  gingen  beide  Legionen  über  den  Fluss  und  besetzten 
am  rechten  Ufer  eine  für  den  Kampf  vortheilhafte  Stellung.  Nun  schickte 
Cäsar  seiner  Armee  den  Befehl,  zur  Brücke  zurückzukehren.  Die  Gal- 
lier wurden  hierdurch  so  getäuscht,  dass  sie  ohne  Aufenthalt  direct  bis 
Gergovia  weiter  zogen,  da  sie  nicht  wünschten  zu  einem  Kampfe  ge- 
zwungen zu  werden.  Dieser  Uebergang  Cäsars  über  den  Elaver  war 
ebenso  geschickt  entworfen  und  ausgeführt,  als  er  andrerseits  Aulass 
giebt  zu  der  Annahme,  dass  Vercingetorix  das  rechte  Ufer  nicht  mit  ge- 
nügender Sorgfalt  hatte  bewachen  lassen  und  dadurch  Gelegenheit  gab. 
so  überlistet  zu  werden. 

Auch  Cäsar  setzte  seinen  Marsch  auf  Gergovia  fort.  Nach  5  Tagen 
daselbst  angelangt,  recognoscirte  er  die  Stadt  und  ihre  Lage  auf  einem 
hohen,  schwer  zu  ersteigenden  Berge  und  fand,  dass  es  unmöglich  sei. 
sich  ihrer  durch  plötzlichen  Ueberfall  oder  offne  Gewalt  Angesichts  der 
gallischen  Armee  zu  bemächtigen.  Er  trug  daher  vor  Allem  Sorge  für 
die  Sicherstellung  der  Verpflegung  seiner  Armee.  Vercingetorix  dagegen 
hatte  sein  Heer  auf  der  Bergeshöhe  unter  den  Mauern  der  Stadt  gelagert, 
rückte  jeden  Tag  mit  Sonnenaufgang  mit  seinen  Unterfeldlierren  und 
seiner  durch  Bogenschützen  unterstützten  Keiterei  aus,  und  lieferte  den 
römischen  Truppen  kleine  Scharmützel. 

Am  Fusse  des  Berges,  auf  dem  die  Stadt  lag,  befand  sieh  ein  nach 
allen  Seiten  steil  abfallender  Hügel,  der  für  die  Gallier  insofern  vortheil- 
haft  war,  als  er  ihnen  gestattete,  Wasser.  K(»rn  und  Fuurage  be(|uem  zu 
erlangen;  sie  hatten  ihn  daher  auch,  allerdings  nur  schwach,  mit  1  rup- 
pcn  besetzt.  Für  Cäsar  war  es  v<hi  ^\'iehtigkeit.  sich  desselben  zu  be- 
mächtigen, um  den  (ialliern  die  \  ortheile  seines  Hesi-tzes  zu  entreissen. 
Er  führte  deshalb  bei  Nacht  in  grösstcr  Stille  2  Legionen  aus  seinem 
Lager  zu  dem  llllgel.  setzte  sich  in  diMi  Besitz  desselben  und  stellte  eine 
Verbindung  von  dort  mit  dem  llMU|»tlag«'r  durch  einen  dn|ip»lten,  I  J  Fuss 
tiefen  Gral)en  he  . 

Während  dessen  waren  liei  dvn  .Vcduern  l  niiilien  ati>g«>bri>ehen, 
welche  für  Cäsar  gefährliche  Folgen  haben  konnten  uml  ihn  abcrniuls 

ü  • 
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iiöthigteu,  die  eben  erst  begonnenen  Operationen  gegen  Gergovia  und 
Vercingetorix  zu  unterbrechen. 

Einer  der  vornehmsten  Aeduer,  Convictolitanis,  welchen  Cäsar  zum 
Oberhaupte  dieses  Stammes  ernannt  hatte,  empörte  sich  mit  seinen  An- 
hängern gegen  die  Römer  und  schickte  die  10,000  Mann,  die  dem  Cäsar 
versprochen  waren,  unter  Führung  des  Litavicus,  scheinbar  zur  Vereini- 
gung mit  Cäsar,  factisch  aber  gegen  diesen  zur  Vereinigung  mit  Vercin- 
getorix ab.  Unterwegs  erschlug  das  Corps  des  Litavicus  die  mit  grossen 
Transporten  ihm  folgenden  Römer  und  marschirte  direct  nach  Gergovia. 

Zwei  andere  vornehme  Aeduer  dagegen,  Eporedorix  und  Virduma- 
rus,  welche  dem  Cäsar  treu  geblieben  waren,  führten  die  aeduische  Rei- 
terei zu  ihm  und  erklärten,  dass  die  Aeduer  keinen  Theil  hätten  an  der 
Empörung  des  Convictolitanis.  Ohne  Säumen  brach  Cäsar,  unter  Zu- 
rücklassung von  2  Legionen  vor  Gergovia  unter  dem  Befehl  des  Legaten 
Fabius ,  persönlich  mit  4  Legionen  und  seiner  gesammten  Cavallerie 
rasch  in  das  Land  der  Aeduer  auf.  Nach  Zurücklegung  von  etwa  25 
römischen  Meilen  (=  5  deutsche  Ml.  =  35  Werst)  stiess  er  auf  das  Corps 
des  Litavicus  und  verlegte  demselben  durch  seine  Reiterei  den  Weg. 

Als  die  Soldaten  des  Litavicus  sahen ,  dass  sie  getäuscht  worden 
und  jetzt  einer  Niederlage  ausgesetzt  seien,  warfen  sie  die  Waifen  weg 
und  baten  um  Gnade,  Litavicus  entfloh  mit  seinen  Helfershelfern  nach 
Gergovia.  Cäsar  erklärte  den  Aeduern,  dass  er  ihren  Landsleuten  ver- 
zeihen wolle,  obschon  er  berechtigt  sei,  sie  hinzurichten,  und  marschirte 
dann  sofort  nach  Gergovia  zurück.  Auf  dem  halben  Wege  dorthin  er- 
hielt er  von  Fabius  die  Meldung,  dass  seine  2  Legionen  in  ihrem  Lager 
durch  überlegene  feindliche  Kräfte  angegriffen  und  vollständig  erschöpft 
seien,  grosse  Verluste  erlitten  hätten,  und  am  folgenden  Tage  einen  er- 
neuten Angriff  erwarteten.  Cäsar  beschleunigte  daher  seinen  Marsch 
thunlichst  und  langte  noch  vor  Sonnenaufgang  in  seinem  Lager  an ;  die 
Gallier  führten  indessen  keinen  neuen  Angriff  aus. 

Bald  danach  kam  von  Bibracte  (Autun)  die  Nachricht,  dass  Convic- 
tolitanis und  seine  Partei  neue  Unordnungen  erregt,  die  in  der  Stadt  be- 
findlichen Römer  ermordet  und  die  draussen  befindlichen  ausgeplündert 
hätten.  Aber  die  andern  Volksführer  schickten  aus  Furclit  vor  Cäsar's  Rache 
Gesandte  zu  ihm  mit  der  Erklärung,  dass  sie  und  die  Mehrzahl  des  Vol- 
kes an  diesen  Unordnungen  nicht  Theil  genommen  hätten,  und  baten  ihn, 
die  von  ihnen  gestellten  Truppen  zurückkehren  zu  lassen.  Trotz  alledem 
begannen  sie  sich  zum  Kriege  zu  rüsten  und  die  benachbarten  Stämme 
dazu  aufzureizen.  Cäsar  wusste  dies ,  empfing  indessen  die  Gesandten 
freundlich  und  entliess  sie  mit  geneigter  Zusage.  Nichtsdestoweniger 
begann  seine  Lage  in  Gallien  beunruhigend  und  nicht  ungefährlich  zu 
werden,  denn  von  allen  Seiten  drohte  ihm  ein  allgemeiner  Angriff.    Des- 
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halb  sann  er  darauf,  mit  guter  Manier  von  Gergovia  zurüekzugelm.  ohne 
dass  die  Gallier  dies  für  eine  Flucht  vor  ihnen  halten  könnten. 

Bald  bot  sich  ihm  eine  günstige  Gelegenheit  dazu.  Bei  Besichtigung 
seines  kleinen  Lagers  entdeckte  er,  dass  die  Gallier  eine  bis  dahin  von 
ihnen  stark  besetzte  Anhöhe  verlassen  hatten,  und  erfuhr  durch  Ueber- 
läufer,  dass  diese  Anhöhe  vorn  nicht  besetzt  sei.  dass  aber  hinten,  näher 
nach  der  Stadt  zu,  sich  ein  sehr  enger,  mit  Wald  bestandener  Kaum  be- 
finde, und  dass  Vercingetorix  befohlen  habe  denselben  zu  befestigen, 
damit  die  Römer  ihn  nicht  in  Besitz  nehmen  und  dadurch  den  Galliern 
die  Erlangung  von  Fourage  und  Wasser  al)schneiden  könnten.  Hierauf 
gründete  Cäsar  seinen  Plan,  diesen  Punkt,  welchen  die  Gallier  ange- 
griffen zu  sehen  fürchteten,  stark  zu  bedrohen,  und  wenn  sie  demselben 
zur  Hülfe  eilten,  dann  vermittelst  einer  Escalade  ihr  auf  dem  Berge  ge- 
legenes Lager  anzugreifen. 

Die  augenfälligen  Anordnungen  Cäsar's  zur  Bedrohung  des  ersteren 
Punktes  hatten  vollen  Erfolg:  die  Gallier  führten  ihre  Hauptmacht  zu 
demselben  hin  und  schwächten  dadurch  vollständig  die  Besatzung  und 
Vertheidigung  ihres  stark  befestigten  Lagers  auf  dem  Berge.  Soltald 
Cäsar  dioj^  bemerkte,  führte  er  seine  Trni)pen  heimlich  und  in  kleinen 
Abtheilungen  aus  seinem  grossen  in  das  kleine  Lager  und  befalil  seinen 
Legaten  auf  das  Bestimmteste,  nicht  zu  weit  vorzugehen,  um  sich 
keinem  Flankenangriff  auszusetzen.  Aus  der  in  Cäsar's  Commcntn- 
ren  enthaltenen  Beschreibung  des  sich  in  Folge  dessen  entspinnenden 
Kampfes  kann  man  nicht  genügend  erfahren,  wie  die  Affaire  eigentlich 
verlief,  es  scheint  aber,  dass  die  römisclicn  Trupjjcn  während  des  Kam- 
pfes wirklich  nicht  über  das  Lager  der  Gallier  vorgehen  konnten,  ohne 
einen  gleichzeitigen  Flankenangriff  von  Seiten  der  Stadt  und  des  galli- 
schen Heeres  auf  sich  zu  ziehen. 

Gleich  zu  Anfang  stürzten  sich  Cäsar's  Soldaten  auf  das  gallische 
Lager  und  bemächtigten  sich  desselben  ohne  Wi<lerstand.  Cäsar  liesf» 
sogleich  zum  Kückzug  blasen,  da  er  annahm,  dass  die  (iallier.  <U'n 
Zweck  seines  Scheinangriffes  erkennend,  dem  ents|)rechende  Massregeln 
ergreifen  würden.  Auf  dieses  Sign.il  machte  die  zehnte  Legion  he  Cä- 
sar Halt,  die  andern  aber  hatten  das  Signal  nicht  gehört  und  gingen 
weiter  vor.  Obgleich  die  'rrilninen  und  Ccnfiirionen  sich  benillhtcn.  ihre 
Leute  airzuhalten  und  zu  ordnen,  so  drangen  diese  Letzteren  dennoch, 
von  der  Hitze  fortgerissen,  liis  zu  den  Stadtmauern  und  Tlioreu  weiter 
vor,  wobei  sie  begreiflicher  Weise  etwas  in  l  nordnung  kamen—  die 
Vordersten  versuchten  vergel)ens  die  Mauern  zu  erklimmen,  da  sie  keine 
Leitern  bei  sich  h.ittcn.  die  Nachfolgenden  drängten  immer  heiliger  nach, 
und  in  der  hieraus  eiitsfelieiiden  l'nordnung  konnten  die  Lciraten  CilHurn 
Befehlen  nicht  n.iclikoninien 
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Die  Einwohner  von  Gergovia  hatten,  von  Schrecken  erfasst,  die 
Fhicht  ergriffen .  aber  das  gallische  Heer  des  Vercingetorix  wandte  sich 
zunächst  in  einzelnen  Abtheilungen,  dann  mit  überlegenen  Kräften  gegen 
die  Angreifer  und  fiel  ihnen  in  Flanke  und  Rücken.  Die  römischen  Sol- 
daten, obschon  in  einem  ungünstigen  Terrain  fechtend,  wehrten  sich  mit 
verzweifelter  Tapferkeit  und  suchten  sich  durchzuschlagen.  Cäsar 
schickte  den  Legaten  Sextius  zu  ihrer  Unterstützung  mit  einigen  Cohor- 
ten  aus  dem  kleinen  Lager  und  ging  selbst  mit  der  zehnten  Legion 
etwas  weiter  vor. 

Während  dessen  erschienen  auf  der  rechten  Flanke  der  Römer  auf 
Cäsar  s  Befehl  die  Hülfstruppen  der  Aeduer,  welche  den  Auftrag  hatten, 
die  auf  dieser  Seite  stehenden  gallischen  Truppen  zu  beobachten.  In  der 
Hitze  des  Gefechts  hielten  die  Römer  sie  aber  für  Feinde ,  glaubten  sich 
vollständig  umgangen  und  zogen  sich  fechtend  zurück,  wobei  sie  Wunder 
der  Tapferkeit  vollbrachten.  Unter  dem  Schutze  der  zehnten  Legion  und 
den  Cohorten  des  Sextius  kamen  sie  endlich  in  ihrem  Lager  an ,  hatten 
aber  den  erheblichen  Verlust  von  46  Ceuturionen  und  700  Soldaten  erlit- 
ten !  Vercingetorix  setzte  seinen  Augriff  nicht  weiter  fort  und  führte  seine 
Truppen  ins  Lager  zurück. 

Die  Hauptursache  zu  diesem  Misslingen  des  Gefechtes  scheint  darin 
gelegen  zu  haben,  dass  die  Legionen  bei  Wegnahme  des  feindlichen  La- 
gers ihre  Reihen  und  Ordnung  gelockert  und  sich  dann  von  Kampflust 
bis  zu  den  Stadtmauern  hatten  fortreissen  lassen.  Cäsar  tadelte  sie  dafür 
am  folgenden  Morgen ,  sprach  ihnen  aber  zugleich  auch  das  verdiente 
und  gerechte  Lob  für  ihre  heroische  Tapferkeit  aus  und  hob  dadurch 
ihren  Muth  und  Geist  nur  um  so  höher.  Nichtsdestoweniger  war  sein 
Zweck,  die  Belagerung  nach  einem  dem  Feinde  beigebrachten  empfind- 
lichen Schlage  aufzuheben ,  nicht  erreicht ;  er  rückte  daher  mit  seinem 
ganzen  Heere  aus  dem  Lager  ins  offene  Feld .  um  die  Gallier  zum 
Kampfe  herauszufordern.  Allein  Vercingetorix  nahm  den  Kampf  nicht 
an,  indem  er  mit  Recht  es  vorzog,  in  seinem  Lager  unter  den  Mauern  der 
Stadt  zu  bleiben ,  überzeugt ,  dass  eine  Belagerung  der  Stadt  dabei  un- 
möglich sei.  In  Folge  dessen  kam  es  nur  zu  Vorposten -Reiterschar- 
mützeln ,  in  denen  der  Erfolg  auf  Seite  der  Römer  war.  Am  folgenden 
Tage  führte  Cäsar  sein  Heer  abermals  ins  Feld,  um  —  wie  er  sagt  — 
die  Eitelkeit  des  Feindes  zu  vermindern  und  den  Geist  seiner  eigenen 
Truppen  zu  heben ,  und  als  die  Gallier  wiederum  den  Kampf  nicht  an- 
nahmen .  trat  er  vor  ihren  Augen  am  hellen  Tage  den  Rückzug  an.  Er 
wurde  nicht  verfolgt,  erreichte  nach  drei  Tagemärscheu  den  Fluss  Elaver, 
stellte  eine  Brücke  über  denselben  her  und  ging  aufs  andere  Ufer  über. 
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§.  269. 

Aufstand  der  Aeduer  und  aller  Gallier ;  Thaten  des  Cäsar,  des  Labie- 

nus   und    des   Legaten  L.   Cäsar;    Vereingetorix ,   seine    Massregeln, 

sein  Marsch  gegen    Cäsar,  und   Cäsar's  Marsch  nach    stattgehabtem 

Kampfe  hinter  ihm  her  nach  Alesia. 

Inzwischen  hatten  die  Aediier,  denen  Cäsar  so  ^^el  Wohlwollen  und 
Nachsicht  bewiesen ,  ihn  dennoch  endlich  schändlich  verrathen :  sie 
brachten  alle  zu  Noviodunum  Xevers) ,  wo  Cäsar  seine  Magazine  hatte, 
befindlichen  Römer  um ,  plünderten  alle  Kassen ,  sowie  einen  Theil  der 
Wagen  und  der  Habe  Cäsar's  selber,  nahmen  die  aus  Italien  und  Hispa- 
nien  beschafften  Kemontepferde  weg ,  zündeten  die  Stadt  schliesslich  an 
und  begannen  Truppen  zu  sammeln ,  mit  denen  sie  den  Kömern  die  Le- 
bensmittel abzuschneiden  suchten. 

Cäsar  war,  als  er  hiervon  Kunde  erhielt,  der  Meinung,  dass  er  sich 
mit  Schande  bedecken  würde ,  wenn  er  in  die  römische  narbonensische 
Provinz  zurückginge.  Er  eilte  daher  in  Geschwindniärschen  zum  Liirer- 
Fluss  Loire) ,  um  denselben  eher  zu  überschreiten,  als  die  Aeduer  Trup- 
pen zusammengezogen  hätten.  Er  hatte  dabei  zugleich  die  Absicht,  den 
Legaten  Labienus  mit  seinen  Legionen  nicht  seinem  Schicksal  zu  über- 
lassen ,  sondern  sich  mit  ihm  zu  vereinen  und  so  zu  ojjcrircn .  dass  den 
Galliern  ihre  Empörung  theuer  zu  stehen  konmien  sollte.  Ein  ganz  Cä- 
sar's würdiger  Plan  I 

Tag  und  Nacht  marschircnd,  traf  er  den  Galliern  gänzlich  unerwar- 
tet am  Liger  ein,  ging  durch  eine  Furt  über  den  Fluss,  versorgte  seine 
Araiee  mit  Korn  und  Vieh  und  marschirte  dann  rasch  auf  Agendicum 
(Sensy  im  Lande  der  Senonen.  Der  Schrecken  seines  Namens  ging  vor 
ihm  her,  und  ohne  Kampf  erhielt  in  dem  von  Cäsar  durclizogemn  Laude 
der  Aufstand  der  Gallier  einen  bedeutenden  Stoss. 

Während  dessen  war  Labienus  mit  seinen  Logiumn  hmcIi  Luirtia 
heute  Paris)  gezogen  und  iiath'  unterwegs  einen  Theil  seiner  Tni|iprn  in 
Agendicum  zum  Schutze  derStadt  und  (Ur  darin  gebliebenen  liagage.  der 
Magazine,  sowie  der  aus  Italien  an-ckonuncncn  KeUruton  zurückgelassen. 
Der  iJefehlsliaber  der  in  Liifrtia  d;iiii;ils  nur  aus  doinicnigcn  Tlieile  des 
heutigen  Paris  bestehend.  wcUlicr  auf  (Icr  Insel  zwischen  den  beiden 
Seincarincn  liegt  iielindlichen  I Vu|ipen  licss  den  Labienus  nicht  in  «lio 
Stadt,  war  viehnchr  entschlossen,  sich  in  dcrsellicn  /.u  >erthcidigcn. 
Labienus,  welcher  die  Schwierigkeit  cin»r  Melagerung  vürhersaii .  ging 
am  rechten  Scincnfcr  weiter  hinanf/.n  derStadt  Melndununi  Melnn  .  hc- 
niüehtigte  sich  deiselben.  Illiersrjiritt  den  l'hiss    schlug  jcnseit"»  iler  Stadt 
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eine  Brücke  imd  marschirte  mm  am  linken  Ufer  hinab  nach  Lutetia.  Die 
geängsteten  Einwohner  dieser  Stadt  zündeten  sie  an ,  zogen  sich  auf  das 
rechte  Ufer  zurück  und  brachen  die  Brücke  hinter  sich  ab.  Labienus. 
dem  von  allen  Seiten  die  übertriebensten  Nachrichten  von  dem  allgemei- 
nen Aufstande  der  Gallier  und  der  gefährdeten  Lage  der  römischen 
Truppen  zugingen ,  erkannte  ganz  richtig ,  dass  unter  diesen  Umständen 
es  für  ihn  nicht  darauf  ankam ,  den  Galliern  eine  Niederlage  beizubrin- 
gen oder  Eroberungen  zu  machen,  sondern  vielmehr  darauf,  sein  Corps 
zu  erhalten  und  es  intact  nach  Agendicum  zurückzuführen.  In  dieser 
Absicht  Hess  er  Scheinanstalteu  zu  einem  Uebergange  über  die  Sequana 
oberhalb  Lutetia  treffen ,  brach  aber  in  der  Nacht  nach  unterhalb  auf, 
warf  mehrere  gallische  Corps  zurück  und  zersprengte  dieselben  schliess- 
lich mit  grossem  Verluste  auf  ihrer  Seite.  Dann  zog  er  ungehindert  bis 
Agendicum,  wo  er  sich  bald  darauf  mit  Cäsar  vereinigte.  Alle  diese  Ope- 
rationen des  Labienus  beweisen ,  dass  er  ein  erfahrener  und  geschickter 
Heerführer  war,  und  gereichen  ihm  billig  zu  vollem  Lobe. 

Inzwischen  waren  die  den  Römern  zuvor  so  ergebenen  Aeduer  jetzt 
deren  Hauptfeinde  geworden  und  hatten  den  Vercingetorix  und  die  An- 
führer aller  gallischen  Stämme  zu  einer  allgemeinen  Versammlung  nach 
Bibracte  (heute  Autun)  herbeigerufen,  wo  nur  die  den  Römern  treuen  Lin- 
gonen  (Langres)  und  Remer  (Rheims) ,  und  die  mit  den  Germanen  im 
Kriege  liegenden  Trevirer  nicht  vertreten  waren.  Hier  wurde  Vercinge- 
torix zum  Oberfeldherrn  sämmtlicher  Gallier  ernannt  (zum  grössten  Miss- 
vergnügen der  Aeduer ,  welche  diese  Ehre  für  einen  von  ihren  Lands- 
leuten beansprucht  hatten) .  Vercingetorix  forderte  von  den  Galliern  Gei- 
seln, 15,000  Reiter,  ausserdem  sollten  sie  ihre  Wohnungen  und  Felder 
den  Flammen  übergeben  ;  die  Aeduer  mussten  10,000  Mann  Fussvolk  stel- 
len, welche  er  nebst  800  Reitern  zu  den  Allobrogern  (in  Savoyen  und 
Dauphine)  schickte ,  um  sie  durch  das  Versprechen  der  Unabhängigkeit 
zum  Aufstande  zu  bewegen ;  den  Arvernern  endlich  (Auvergue)  und  be- 
nachbarten Gabalern  trug  er  auf,  den  südlichen  Theil  von  Gallien  (Rou- 
ergue,  Quercy  und  Bas-Languedoci  zu  verwüsten. 

Die  AUobroger  stellten  längs  des  Rhodanus  eine  dichte  Postenkette 
auf  und  beschützten  durch  ihre  Wachsamkeit  ihr  Gebiet.  In  demselben 
standen  im  Ganzen  nur  22  Cohorten  frisch  ausgehobener  römischer  Trup- 
pen unter  dem  Befehl  des  Legaten  L.  Cäsar.  Ihre  geringe  Zahl  und  die 
drohende  Gefahr  veranlassten  diesen  Legaten,  sich  um  Hülfe  an  die 
überrheinischen  Germanen  zu  wenden,  von  denen  er  etwas  schlechte  Rei- 
terei und  leichtes  Fussvolk  erhielt.  Er  befand  sich  in  einer  sehr  schwie- 
rigen und  gefährlichen  Lage,  rings  von  überlegenen  Kräften  der  Gallier 
umgeben  und  nicht  allein  von  Italien .  sondern  auch  von  der  römischen 
narbonensischen  Provinz  abgeschnitten.     Dennoch  gelang  es  ihm,  sich 
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ziemlich  gut  zu  halten  und  so  zu  operireu.  dass  er  in  dieser  verzweifelten 
Situation  nie  und  nirgends  eine  Niederlage  erlitt ,  was  ihm  zu  grosser 
Ehre  gereicht. 

Inzwischen  hatte  Vercingetorix  sich  erheblich  verstärkt ,  und  als  er 
erfuhr ,  dass  Cäsar  beabsichtige  von  Agendicum  durch  das  Gebiet  der 
Lingoner  (Langres)  und  der  »Sequaner  fFranche-Comte  nach  dem  .Süden 
zu  gehen,  beschloss  er  ihm  den  Weg  dorthin  zu  verlegen  und  zog  ihm 
entgegen,  indem  er  sein  Heer  in  drei  grosse  Abtheilungen  oder  Heerhau- 
fen theilte ,  von  welchen  die  beiden  auf  den  Flügeln  Cäsar  in  den  Flan- 
ken, die  der  Mitte  ihn  in  der  Front  angreifen  sollten.  Cäsar  theilte  seine 
Cavallerie  gleichfalls  in  drei  Theile  und  führte  sie  der  gallischen  Reiterei 
entgegen,  das  gesammte  Fussvolk  blieb  halten  und  nahm  Tross  und  Ba- 
gage zwischen  sich.  Die  Cavallerie  der  Römer  wurde  überall,  wo  sie 
ins  Gedränge  kam ,  von  dem  Fussvolk  unterstützt ,  bis  die  germanische 
Reiterei  auf  der  rechten  Flanke  der  Römer  die  gallische  Reiterei  von 
einer  Anhöhe  vertrieben  und  bis  an  die  Ufer  des  Flusses  verfolgt  hatte, 
wo  Vercingetorix  mit  seinem  Fussvolk  in  Schlachtordnung  entwickelt 
stand.  Die  übrige  gallische  Reiterei  wandte  sich ,  aus  Furcht  umfasst 
und  eingeschlossen  zu  werden,  zur  Flucht  und  erlitt  durch  die  nach- 
setzende römische  Cavallerie  grosse  Verluste.  Als  ^'ercingetorix  die 
Niederlage  und  Flucht  seiner  Reiterei  sab ,  verliess  er  sein  Lager  und 
wandte  sich  sogleich  mit  seiner  Bagage  zu  der  Stadt  Alesia  (heute  St. 
Reine  auf  dem  Mont  Auxois  im  Departement  Cotc  <!<  >r ,  /.wischen  Seine 
und  Yonne,  s.  unten).  Cäsar  Hess  seine  gesammte  Bagage  und  Fahr- 
zeuge unter  Bedeckung  von  zwei  Legionen  auf  einer  nalien  Anliühe  zu- 
rück und  folgte  den  Galliern  bis  zum  Abend ,  macbtc  ibrer  uocli  etwa 
3000  Mann  gefangen  und  bezog  am  andern  Tage  ein  Lager  \(>r  .\lesia. 
Nachdem  er  sogleich  Stadt  und  Terrain  recognoscirt .  befahl  er  eine 
Contravallationslinie  zu  erbauen.  Er  führt  in  seineu  Commentaren  noch 
an ,  dass  die  Niederlage  der  gallischen  Reiterei .  welche  die  Gallier  fUr 
ihre  beste  Trui)peiigattung  hielten,  in  ihrem  Heere  augenscheinlich  grosso 
Niedergeschlagenheit  iiervorgernfen  hai)e. 

Es  ist  aus  Cäsar's  Commentaren  nicht  ersichtlich,  wo  eigentlich  (hr 
erwähnte  Kanii)f  stattgefunden  und  welciier  Fluss  gemeint  ist.  im  All- 
gemeinen kann  man  noch  bi'inerken,  dass  Vcrcingetori.x  unkluger  Weise 
von  seiner  ursj)rlinglichen  Absicht,  sich  mit  Cäsars  Armee  in  keinen 
Kampf  im  ottnen  Felde  einzulassen  .  abgewichen  war.  Mit  seinen«  un- 
geübten,  wenn  auch  tapfern  \'olksaufgebot  der  (iallier  dies  zu  wa^en 
gegen  die  gut  geschulte  und  trciVlich  organisirte.  im  .Manövriren  gellbte. 
in  Kämpfen  gestählte  und  von  einem  Feldherrn  wie  Cäsar  befehligte  rU- 
n)isclie  Armee,  das  war  äusserst  unl)esonnen.  Cäsar  dagegen  entwickelt«' 
Beinerseits  bei  dieser  Gelegenheit  seine  Indie  kriegeri.-ichc  Begabung,  aci- 


90         ni.  Vom  Tode  Alexander's  d.  Gr.  bis  zu  Augustus  (323—30  v.  Chr.). 

nen  Feldherrnblick  und  sein  Talent,  dem  Hauptzwecke ,  den  Umständen 
und  seinen  Mitteln  gemäss  zu  handeln.  Sein  Hauptzweck  war ,  sich  der 
römisch- narbonensischen  Provinz  zu  nähern  und  bedeutende  Kräfte  der 
Gallier  von  dort  wegzuziehen  Als  er  auf  dem  Wege  dorthin  auf  das  an 
Kräften  überlegene  gallische  Heer  stiess,  dachte  er  weder  an  einen  Rück- 
zug ,  der  sein  ganzes  Werk  in  Gallien  vernichten  konnte ,  noch  an  ein 
Stehenbleiben  und  die  Annahme  eines  Vertheidigungskampfes ,  was  sei- 
nem eignen  Charakter  ebensowenig  entsprochen  hätte ,  als  der  Würde 
und  Bedeutung  der  römischen  Armee,  —  sondern  auf  den  ihm  entgegen- 
tretenden Angriffskampf  antwortete  er  sofort  durch  Uebergang  zur  Offen- 
sive, durch  geschickte  Massregeln  und  vortheilhafte  Vertheiluug  seiner 
Truppen,  deren  treffliches  Zusammenwirken  (Unterstützung  der  Cavalle- 
rie  durch  Infanterie)  die  gallische  zahlreiche  Reiterei  zurückwarf  und  den 
Vercingetorix  dadurch  zum  Rückzuge  zwang ;  seine  nachdrückliche  Ver- 
folgung desselben  fügte  diesem  dann  nicht  nur  Verlust  an  Mannschaften 
bei ,  sondern  war  von  einer  moralischen  Wirkung ,  welche  einem  voll- 
ständigen Siege  gleichkam. 


§.  270. 

Belagerung  von  Alesia;   Schlacht,  Einnahme  der  Stadt,  Ende  des 
Feldzugs ;  Betrachtungen. 

Die  Belagerung  von  i\.lesia  durch  Cäsar  ist  ein  solches  Meisterstück 
der  Belagerungskuust  des  Alterthums  und  zeigt  die  Ueberlegenheit  der 
römischen  Truppen  in  dieser  Kunst  und  namentlich  auch  Cäsar's  kriege- 
risches Genie  in  so  hellem  Glänze,  dass  sie  eine  ausführliche  und  längere 
Darstellung  wohl  verdient. 

Alesia  (heute  Salute-Reine  auf  Mont  Auxois ,  nordwestlich  von  Fla- 
vigny,  nordöstlich  von  Semur ,  im  Departement  Cöte  d'Or)  lag  auf  dem 
Gipfel  eines  isolirten  hohen  Berges  oder  eines  ovalen  Plateaus  zwischen 
zwei  Flüsschen  (heute  Oze  und  Ozerain! ,  welche  den  Berg  nördlich  und 
südlich  umfliessen)  und  nicht  weit  westlich  von  demselben  in  ein  drittes 
Flüsschen  ^heute  die  Brenne)  münden.  Das  Terrain  westwärts  von  Alesia 
bildete  eine  Ebene  von  ungefähr  3000  (geometrischen;  Schritt  Länge, 
auf  den  drei  andern  Seiten  war  die  Stadt  von  Bergen  umgeben,  die  etwa 
dieselbe  Höhe  hatten,  als  der,  auf  welchem  die  Stadt  lag,  und  zwischen 
denen  einige  tiefe  Schluchten  lagen  (heute  nach  Norden  zwischen  den 
Dörfern  Menestreux-le-Pitois  und  Bussy-le-Grand ,  nach  Osten  Mont 
Pevenelle  und  nahe  dabei  das  Dorf  Darcey,  nach  Süden  Mont  Druaux 
nahe  bei  Flavigny) . 
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Die  von  Cäsar  vorgenommene  Recognoscirung  des  Terrains  und  der 
Lage  von  Alesia  und  des  Heeres  des  Vercingetorix  ergab .  dass  die  Stel- 
lung des  Letzteren  unerstürmbar,  dagegen  eine  Einschli essung  desselben 
auf  dem  Berge  durch  verschanzte  Linien  nicht  unmöglich  war :  er  hoffte 
ihn  dadurch  entweder  zu  zeitigem  Abzüge  zu  zwingen,  oder  ihn  alle  Fol- 
gen einer  unabwendbaren  Hungersnoth  erdulden  zu  lassen.  Die  Armee 
Cäsar's  bestand  aus  zehn  Legionen  (etwa  50.000  Mann  ,  der  von  den 
Germanen  ausgehobenen  Reiterei  (nach  Appian  von  Alexandrien  an 
10,000  Mann)  und  den  gallischen  HUlfstruppen ,  im  Ganzen  zwischen  60 
und  70,000  Manui.  Bei  Vercingetorix  waren,  nach  Angabe  der  Histo- 
riker, etwa  80,000  Mann.  Napoleon  L  bezweifelt  dies,  weil  Alesia  nur 
ein  kleines  Städtchen  war,  in  welchem  ausser  diesem  Heere  noch  die 
ständigen  Einwohner  lebten.  Jedenfalls  lehrt  die  Geschichte,  dass  Cä- 
sar mit  ()0,000  Mann  den  Vercingetorix  mit  80,000  Mann  in  Alesia  ein- 
zuschliessen  unternahm ,  ein  bis  dahin  in  der  Kriegsgeschichte .  wie  in 
der  Geschichte  der  Belagerungen  unerhörtes  Beispiel .  denn  es  ist  be- 
kannt ,  dass  der  Belagerer  einer  Festung ,  wenn  er  Erfolg  haben  wollte, 
mindestens  doppelt  so  stark  sein  musste,  als  der  Belagerte.  Allein  die- 
ses Missverhältniss  der  Kräfte  erhöht  nur  noch  die  Kühnheit  des  Ent- 
schlusses Cäsar's,  dessen  grosse  Kunst  bei  der  Ausführung  von  entschie- 
denem Erfolge  und  von  Einfluss  war.  nicht  allein  bezüglich  des  Schick- 
sals von  Alesia,  von  Vercingetorix  und  der  gallischen  Truppen ,  sondern 
von  ganz  Gallien. 

Vor  Allem  besetzte  Cäsar  die  Alesia  umgebenden  Berge  im  Norden, 
Osten  und  Süden  mit  einigen  Legionen  in  verschiedenen  befestigten  La- 
gern. Zur  selben  Zeit  bestinnnte  er  die  Richtung  der  Contravallations- 
linicn  rund  um  den  Berg ,  auf  welchem  Alesia  lag .  und  die  Punkte  für 
23  viereckige  hohe  Erdschanzen. 

Kaum  waren  diese  Arbeiten  begonnen,  so  ging  Vercingetorix  mit 
seiner  Reiterei  in  die  westliche  Ebene.  Dort  entspann  sich  ein  sehr  hart- 
näckiger Kampf  zwischen  der  gallischen  und  der  römisch-gcnnanischen 
Reiterei:  die  letztere  schlug  die  erstcre  und  warf  sie  in  liionlnung  und 
mit  Verlust  zurück. 

Als  die  hohen  Schanzen  erbaut  waren,  Hess  Cäsar  sie  den»  Torrain 
entsprechend  durch  stark  befestigte  Linien  verbinden.  Dies  war  mit  un- 
geheuren Scliwicrigkciten  und  Muhen  verknüpft:  das  Erdreich  war  zu 
Erdarbeiten  sehr  ungeeignet,  ausserdem  mit  Höhen  und  Schluchten  in 
sehr  weiter  Ausdehnung  durchschnitten,  niiuilich  :iuf  mehr  als  tl.(Uio 
geometrische  Schritte  im  rnifang.  Während  die  Arbeiten  noch  gemacht 
wunh'n,  musste  ein  I "heil  drv  Tnippen  beständig  unter  den  WatVen  blei- 
1)011,  um  den  unter  den  Siadtiuauern  aufgestellten  gallischen 'l'rupiien 
Widerstand  zu  leisten. 
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Vercingetorix,  der  von  der  Höhe  des  Berges  herab  die  Arbeiten  Cä- 
sar's  sah  und  deren  Zweck  erkannte,  wagte  dennoch  nicht  bei  Zeiten  sein 
Heer  von  den  Mauern  Alesia's  wegzuführen ,  um  nicht  auf  dem  Marsche 
geschlagen  zu  werden ,  sondern  beschloss  bei  Alesia  zu  bleiben ,  seine 
Landsleute  aber  zu  rascher  Hülfe  aufzurufen.  Zu  dem  Zwecke  schickte 
er  seine  Reiterei,  deren  Unterhalt  ihm  sehr  schwer  wurde,  mit  dem  Auf- 
trage fort,  den  gallischen  Stämmen  vorzustellen ,  wie  es  durchaus  noth- 
wendig  sei,  dass  sie  ihn  so  rasch  als  möglich  von  der  Einschliessung  be- 
freiten, da  er  nur  für  dreissig  Tage  Lebensmittel  habe.  Die  römischen 
Linien  waren  noch  nicht  vollständig  geschlossen ,  daher  gelang  es  der 
gallischen  etwa  15,000  Mann  starken  Cavallerie  ohne  Mühe  zu  entkom- 
men. Vercingetorix  aber  verliess  mit  der  bei  ihm  verbleibenden  Infanterie 
sein  Lager  und  schloss  sich  in  der  Stadt  ein.  Napoleon  I.  hält  auch  dies 
für  kaum  möglich  und  sehr  zu  bezweifeln,  da  Vercingetorix  noch  immer 
ca.  65,000  Mann  bei  sich  hatte,  ausser  den  Bewohnern  von  Alesia. 

Cäsar,  der  durch  Gefangene  und  Ueberläufer  über  des  Vercingetorix 
Absichten  informirt  war ,  erkannte  die  Schwierigkeit  seines  Unterneh- 
mens und  die  Nothwendigkeit ,  demzufolge  seine  Verschanzungslinien 
noch  bedeutend  zu  verstärken.  Er  Hess  also  400  geometrische  Fuss  vor 
denselben  einen  20  Fuss  tiefen  und  breiten  Graben  mit  senkrechten 
Wandungen  ausheben ;  die  ausgeworfene  Erde  desselben  bildete  einen 
Wall  zum  Schutz  der  Truppen  vor  Wurffeuer.  400  Fuss  hinter  diesem 
vordersten  Graben  lag  die  Contravallationslinie  mit  zwei  parallelen  Grä- 
ben von  15  Fuss  Tiefe  und  Breite.  Der  innere  von  diesen  Gräben  war 
mit  dem  aus  den  beiden  Flüsschen  hergeleiteten  Wasser  gefüllt ,  welche 
Alesia  umflossen.  Hinter  diesen  war  ein  12  Fuss  hoher  Wall  aufgeführt 
mit  Brustwehr.  Zinnen,  Holzpallisaden  und  einem  auf  der  Wallkrone  be- 
festigten Verhau.  Der  Wall  wurde  durch  hohe  Thürme  flankirt,  welche 
in  einer  Entfernung  von  50  Fuss  von  einander  standen. 

Gleichzeitig  liess  Cäsar  ganz  in  derselben  Weise  auch  Circumvalla- 
tionsliuien  in  einem  Umfange  von  nicht  weniger  als  14,000  Fuss  aus- 
führen ,  um  sich  vor  einem  Angriff  der  Gallier  von  der  Seite  des  Feldes 
her  zu  schützen. 

Dies  Alles  aber  erachtete  Cäsar  doch  noch  nicht  für  genügend  und 
brachte  daher ,  um  einen  Sturm  auf  die  Linie  aufs  Aeusserste  zu  er- 
schweren, noch  eine  dreifache  Reihe  von  Hindernissen  an. 
Er  liess :  erstens  vor  jeder  Linie  einen  5  Fuss  tiefen  Graben  ausheben, 
auf  dessen  Sohle  eine  Pallisadirung  von  zugespitzten  Baumstämmen 
fest  eingesetzt  wurde ;  —  zweitens  vor  diesem  Graben  acht  Reihen 
Wolfsgruben  anlegen,  schachbrettförmig,  je  3 Fuss  voneinander  ent- 
fernt ,  mit  dicken  zugespitzten  Pfählen  auf  dem  Boden ,  oben  ganz  mit 
Reisig  und  Gras  bedeckt ;  —  endlich  drittens  vor  den  Wolfsgruben  dem 
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Terrain  eutsprechend  eine  Menge  eiserner  Angeln  legen ,  welche  an  lau- 
gen in  die  Erde  gegrabenen  Pfählen  befestigt  waren  Fussangeln.  c/uiKuse- 
trapes] . 

Die  schwer  zugänglichen  Anhöhen  und  Schluchten  um  Alesia  in  der 
Richtung  der  Verschanzungslinien  erschwerten  die  Arbeiten  ganz  ausser- 
ordentlich. Dessen  ungeachtet  und  trotz  der  Ungeheuern  Arbeiten,  ihrer 
Ausdehnung  in  der  Länge  und  Breite  die  Contravallationslinie  hatte 
1  '/o  deutsche  Meile ,  die  Circumvallationslinie  etwa  2  deutsche  Meilen 
Umfang)  und  der  Menge  der  verwendeten  Materialien  in  den  nahen 
Wäldern  war  nicht  genug  Holz ,  so  dass  dies  immer  weiter  her  geholt 
werden  musste)  gelang  es  dem  Cäsar  doch,  wie  er  sagt.  Alesia  vollstän- 
dig einzuschliessen  und  sieh  zugleich  nach  der  Seite  des  Feldes  hin  zu 
schützen  —  durch  die  Anstrengungen  von  60  oder  70,000  Soldaten  wäh- 
rend einer  Zeit  von  ungefähr  40  Tagen!  Er  hatte  solches  Vertrauen  zu 
seinen  Legionen,  dass  —  wie  er  öfter  zu  sagen  pflegte  —  er  mit  ilinen 
den  Himmel  umzukehren  vermocht  hätte  I  In  Rom  erregten  seine 
Arbeiten  um  Alesia  solches  Entzücken,  dass  man  dort  sagte,  ein  sterb- 
licher Mensch  würde  kaum  sie  zu  unternehmen  gewagt,  nur  ein 
Gott  aber  sie  zu  vollenden  vermocht  haben  ! 

Die  Gallier  hatten  inzwischen  an  240,000  Mann  Fussvolk  und  SOdO 
Mann  Reiterei  zusammengebracht  unter  dem  Befehl  von  vier  auserlesenen 
Fuhrern,  sie  konnten  aber,  da  sie  sich  nicht  beeilten,  zu  dervcmVercinge- 
torix  festgesetzten  Frist  (binnen  30  Tagen  nicht  zu  ihm  gelangen .  wo- 
durch die  Belagerten  in  die  äusserste  Verzweiflung  geriethen.  Der  Man- 
gel an  Lebensmitteln  Hess  sie  die  verzweifeltsten  l'ntcrnchmungen  ersin- 
nen, sie  wiesen  alle  Ul)erflUssigen  und  unnützen  Menschen  aus  der  Stadt 
aus,  Cäsar  Hess  dieselben  aber  nicht  durch. 

Endlich,  erst  nach  sechs  Wochen  42  Tagen;  nach  dem  Abzüge  der 
Reiterei  erschien  das  gallische  Hültsheer  vor  Alesia  und  besetzte  die  An- 
höhen südwestlich  der  Stadt  nahe  dem  heutigen  Dorfe  Miissy  la  Fosse^ 
in  einer  Entfernung  von  500  römischen  Schritt  KiOO  deutsche  Scliritt 
von  den  römischen  Circumvallationslinien.  Cäsar  nennt  diese  Anhöhen 
(•(illis  exterior"  die  äusseren  Anhöhen,  im  (Jegensatz  zu  den  inneren  von 
den  Römern  besetzten  Bergen  .  Am  folgenden  Tage  rückte  die  gallische 
Reiterei,  von  Bogenschiltzen.  leichten  Truppen  und  dahinter  dem  ganzen 
Fussvolk  unterstützt,  in  die  westliche  zwischen  bei«h>n  FHlsschen  ge- 
legene Ebene  her:ih.  Nachdem  Cäsar  alU«  zur  Vertheidigung  dieses 
Theils  seiner  Linien  erfi.rderlichen  MassregeHi  getrolVen  hatte,  schickte 
er  seine  gesamiiite  Keiferei  gegen  die  giiHische.  Es  entspann  sieh  ein 
äusserst  heftiger,  vom  Mittag  bis  zum  .\licn.l  dauernder  Kampf,  (»hne 
besonderen  Erfolg  auf  der  einen  oder  ;iu<hTen  Seite.  Kndli<'h  tlnreh- 
lirach  die  germanische  Keiterei  iluich  einen  allgemeinen  heftigen  Sto<»8 
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die  gallische  und  warf  sie  über  den  Haufen.  Die  Gallier  verloren  in- 
dessen nicht  den  Muth  und  trafen  während  der  Nacht  Anstalten  zu  einem 
entscheidenden  Sturm  gegen  den  der  westlichen  Ebene  zugewendeten 
Theil  der  Circumvallationslinie ;  sie  fertigten  Leitern,  Faschinen,  Sicheln 
und  lange  Haken  an  zum  Niederreissen  der  Pallisaden  u.  s.  w.,  und  mit 
Tagesanbruch  gingen  sie  zum  Sturm  vor.  Zu  gleicher  Zeit  machte  auch 
Vercingetorix  einen  Ausfall  gegen  die  in  den  Schluchten  liegenden 
Theile  der  Contravallationslinien.  Aber  alle  Anstrengungen  der  Gallier 
auf  beiden  Seiten  waren  vergeblich,  und  mit  Sonnenaufgang  zogen  sich 
überall  die  Gallier  zurück. 

Jetzt  erst  kam  den  Galliern  die  Idee,  dass  sie  den  stärksten  Theil 
der  römischen  Verschanzungen  angegriffen  hätten,  und  sie  schickten 
kundige  Männer  aus  zur  Recognoscirung  der  ganzen  Umgegend  dieser 
Linien.  Nördlich  von  Alesia  fanden  sie  einen  hohen  Berg,  auf  dessen 
Gipfel  die  römischen  Truppen  die  Circumvallationslinien  nicht  hatten 
ausführen  können ;  sie  hatten  dieselben  daher  über  den  sanften  Abhang 
dieses  Berges  führen  müssen  (zwischen  Menestreux-le-  Pitois  und  Bussy- 
le-Grand) ,  sodass  der  Gipfel  dieselben  bedeutend  überragte  und  den  An- 
griff sehr  erleichterte.  In  Folg;e  dessen  wurden  55,000  gallische  Krieger 
hierzu  ausgewählt,  unter  Befehl  von  einem  der  vier  Anführer,  Vergasil- 
launus.  Der  Letztere  führte  bei  Aufgang  der  Sonne  einen  entschlossenen 
Angriff  aus,  gleichzeitig  entwickelten  sich  die  Hauptkräfte  der  Gallier  in 
Schlachtordnung  auf  der  dem  westlichen  Theil  der  römischen  Linie 
gegenüber  gelegenen  Ebene  und  machte  Vercingetorix  einen  kräftigen 
Ausfall  aus  der  Stadt  gegen  die  auf  der  Nordseite  liegenden  römischen 
Linien  links  von  Vergasillaunus. 

Der  heftigste  Angriff  war  der  des  Vergasillaunus.  insofern  auch  von 
Erfolg-,  als  die  römischen  Truppen  (die  Legionen  des  Antistius  und 
Canisius)  bereits  vor  der  überlegenen  Macht  zurückzuweichen  begannen. 
Cäsar  schickte  ihnen  den  Labienus  mit  6  Cohorten  zu  Hülfe  mit  dem 
Befehl,  wenn  er  nicht  im  Stande  sei,  sich  nur  auf  die  Defensive  zu  be- 
schränken, durch  einen  Ausfall  zur  Offensive  überzugehen ;  gegen  Ver- 
cingetorix schickte  er  Brutus  den  Sohu;  mit  6  und  den  Legaten  Fabius 
mit  7  Cohorten ;  er  selbst  folgte  ihnen  mit  weiteren  Verstärkungen,  und 
es  gelang  ihm  nur  mit  Mühe,  das  Gefecht  zu  halten,  —  so  heftig  dräng- 
ten des  Vercingetorix  Gallier  an ,  so  staudhaft  fochten  sie.  Von  hier 
wandte  er  sich  zur  Unterstützung  des  Labienus.  der  sich  nur  mit  äusser- 
ster  Mühe  gegen  Vergasillaunus  hielt ;  er  Hess  einen  grossen  Theil  seiner 
Cavallerie  aus  den  Linien  vorbrechen  gegen  den  Kücken  der  anstürmen- 
den Gallier  des  Vergasillaunus.  Während  dessen  hatte  auch  Labienus 
aus  der  Verschanzungslinie  in  der  Ebene  links  von  ihm ,  gegen  welche 
die  Hauptkräfte  der  Gallier  unthätig  standen  und  Nichts  unternahmen^ 
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39  Cohorten  au  sich  gezogen.  Xaeli  ihrem  Eintreffen  machte  Labieuus 
gleichzeitig  mit  der  Cavallerie  einen  Ausfall.  Es  entspann  sich  ein 
furchtbarer  Kampf,  den  die  römische  Cavallerie  zu  Gunsten  der  Römer 
entschied,  indem  sie  die  Gallier  im  Rücken  angriff.  Nun  wandte  sich 
Cäsar  mit  allen  seinen  Kräften  gegen  Vercingetorix.  Der  Letztere  voll- 
brachte Wunder  der  Tapferkeit ,  als  er  aber  den  Rückzug  des  Vergasil- 
launus  und  die  Unthätigkeit  der  gallischen  Hauptmacht  sah ,  musste  er 
zurückgehen ,  versammelte  seine  Truppen  und  erklärte  ihnen ,  dass, 
wenn  sie  sich  unter  günstigen  Bedingungen  ergeben  wollten,  sie  ihn  den 
Römern  ausliefern  möchten.  Und  sie  ergaben  sich  wirklich.  —  wurden 
aber  zu  Sklaven  gemacht;  Vercingetorix  wurde  gefangen  genommen  und 
musste  später  bei  Cäsar's  grossem  Triumphe  zu  Rom  hinter  dessen 
Siegeswagen  folgen  iwas  Cäsar  zum  Vorwurf  gereicht,  da  er  in  der 
Person  des  Vercingetorix  nicht  den,  wenn  auch  unglücklichen,  Helden 
ehrte) . 

So  endete  diese  berühmte  Belagerung  vonAlesia,  in  welcher  die  hohe 
Kunst  Cäsar's  und  die  ausserordentliche  Standhaftigkeit  seiner  Krieger 
inerseits,  wie  andrerseits  die  Unthätigkeit  der  Hauptmacht  der  galli- 
schen HUlfstruppen  in  dem  entscheidenden  Augenblick .  trotz  der  unge- 
wöhnlichen Proben  von  Muth  und  Tapferkeit ,  welche  Vergasillaunus, 
Vercingetorix  und  ihre  Truppen  ablegten,  das  Schicksal  nicht  allein  von 
Alesia  und  der  Belagerung,  sondern  ganz  Galliens  und  des  Krieges  in 
Gallien  zur  Entscheidung  brachten.  Die  Belagerung  von  Alesia  brach 
endgültig  den  Widerstand  der  Gallier,  und  wenngleich  sie  später  noch 
vereinzelte  Aufstände  versuchten,  so  war  dodi  ihre  Kraft  gobroclien. 
vernichtet,  und  binnen  Jahresfrist  war  Gallien  den  Römern  vollk(»nmicn 
unterworfen. 


Wenn  wir  die  Ereignisse  in  Gallien  wührcml  dieses  siebenten  Kriegs- 
jahres im  AUgenicincn  ülx'rblicken.  so  drängt  sich  die  Bemerkung  auf. 
dass  nienjals  vorher  in  dem  ganzen  Kriege  die  Callier  i'ini'  so  ausserge- 
wöhnliche  Anspannung  der  Kräfte  entwickelt  haben.  In  dem  Zeitraum 
eines  Monats  brachten  K»  von  den  sämuitliehen  s.")  Stämmen  (iallion^ 
2K),0()U  .Mann  auf,  welche  mit  den  in  Alesia  cingesehlossonen  sd.tKiii 
Mann  zusammen  eine  Zahl  V(»ii  320, OUO  Mann  ausmaehten.  gegen  die 
()(), 000  .Mann  Cäsars,  mehr  als  fünfmal  so  viel  1  Mau  kann  mit  Bc 
stimmtheit  sagen,  dass  ganz  allein  die  ausgezeichneten  Eigenschaften 
und  Verdienste  von  Cäsar's  Truppen,  sowie  benouders  die  hohen  (Jabeu 
und  die  Feldherrnkunst  Cäsar's  selber,  und  andrerseits  der  Mangel  an 
Eintracht  und  Einsieht  Itei  den  (Jalliern  Cäsar  und  sein  Heer  aus  der 
grössten  (iefahr  retteten.     Wie  vortrelVlieh  auch  seine  VcrschunzungH- 
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Linien  sein  mochten,  wenn  die  Hauptmaelit  der  Gallier  von  Westen  her 
einen  entscheidenden  Angriff  auf  dieselben  ausgeführt  hätte,  während 
gleichzeitig  Vergasillaunus  von  Nordwesten  und  Vercingetorix  von  Nor- 
den her  sie  erstürmten,  so  hätte  die  Lage  Cäsar's  mit  seinem  Heere 
äusserst  gefährlich  werden  können,  aus  dem  Belagerer  wäre  er  selbst 
zum  Belagerten  geworden.  Zu  guterletzt  aber  überwand  sein  ausser- 
ordentliches Genie  und  die  Tapferkeit  seiner  Truppen  die  an  Zahl  über- 
legene, gleichfalls  tapfere,  aber  schlecht  organisirte  und  verwendete  be- 
waffnete Macht  der  Gallier  und  führte  zu  dem  gewaltigen  kriegerischen 
und  politischen  Resultate,  welches  wir  später  sehen  werden. 

Aus  diesem  Grunde  ist  dieses  siebente  Kriegsjahr  Cäsar's  in  Gallien 
überhaupt  das  wichtigste  und  interessanteste  von  allen  acht  Kriegsjahren 
in  jeglicher  Beziehung,  sowohl  taktisch,  wie  strategisch,  wie  hinsicht- 
lich der  Belagerungskunst.  Besondres  Interesse  erregen  wegen  der 
genialen  Anordnung  und  Ausführung:  1  der  Marsch  Cäsar's  aus  der 
narbonensischen  Provinz  über  die  Cevennen  zu  den  Grenzen  des  Gebietes 
der  Arverner  und  seine  Reise  von  dort  zu  den  Lingonen,  wo  er  seine 
Truppen  in  Flanke  und  Rücken  des  Vercingetorix  concentrirte ;  2)  sein 
Zug  von  Agendicum  nach  Vellaunodunum,  Genabum,  Noviodunum  und 
Avaricum,  das  er  belagerte  und  eroberte ;  3)  sein  Marsch  von  dort  längs 
des  Elaver  nach  Gergovia,  das  er  belagerte,  und  nach  Aufhebung  der 
Belagerung  zurück  über  den  Elaver  und  den  Liger  in  das  Land  der 
Aeduer  und  Seuonen  und  nach  Agendicum,  bei  welcher  Stadt  er  sich  mit 
Labienus  vereinigte ;  4)  sein  Zug  durchs  Lingonische  in  das  Gebiet  der 
Sequaner  behufs  Annäherung  an  die  narbonensische  Provinz,  und  nach 
Besiegung  des  Vercingetorix,  der  ihm  den  Weg  verlegt  hatte  und  nach 
Alesia  zurückging,  sein  Marsch  zu  dieser  Stadt,  die  er  belagert,  ein- 
nimmt, und  damit  dem  Feldzuge  und,  man  kann  sagen,  dem  ganzen 
Kriege  in  Gallien  ein  Ende  macht.  Diese  vier  Züge  und  die  Operationen 
während  derselben  sind  alle  gleichermassen  bemerkenswerth  durch  die 
hohe  Kunst  ihrer  Entwürfe  wie  ihrer  Ausführung. 

Vercingetorix  war  in  diesem  Jahre  ein  würdiger  Gegner  Cäsar's  und 
entwickelte  bedeutende  kriegerische  Gaben,  vereint  mit  den  Eigen- 
schaften eines  tapfern  Kriegers  und  eines  geschickten  Feldherrn.  Be- 
sonders bemerkenswerth  ist  sein  Plan,  dem  Kampfe  im  Felde  mit  Cäsar 
auszuweichen  und  die  römische  Armee  durch  Hunger  zu  besiegen,  indem 
er  das  Land  verwüstete.  Dann  aber  macht  er  einen  wesentlichen  Fehler, 
indem  er  von  diesem  Plan  abweicht  und  sich  in  offnen  Kampf  mit  Cäsar 
einlässt  und,  in  diesem  besiegt,  sich  in  Alesia  belagern  und  schliesslich 
gefangen  nehmen  lässt.  Die  Gallier  entfalten  in  diesem  Jahre  eine 
ausserordentliche  Macht,  indem  sie  über  300, 000  Mann  gegen  die  60,000 
Römer  ins  Feld  stellen ;  dann  aber,  bei  all  ihrer  moralischen  Erregung 
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und  Begeistemug,  besitzen  sie  keine  hinlängliche  Kriegs  -  Organisation 
und  taktische  Ausbildung,  und,  was  die  Hauptsache,  es  fehlt  ihnen  an 
Einheit  und  der  nöthigen  Uebereinstimmung,  und  so  können  sie  das  nur 
ij(J,ÜOO  Mann  starke,  aber  tapfere,  treft'lich  geschulte:  kriegserfahrene, 
in  Strapazen  und  Kämpfen  gestählte  und  von  solch  grossem  Feldherm 
wie  Cäsar  geführte  römische  Heer  nicht  überwinden,  und  sind  schliess- 
lich gezwungen  sich  zu  unterwerfen.  Auf  diese  Weise  triuuiphirt  tue 
Ueberlegeuheit  des  ausgezeichnet  geschulten,  wenn  auch  numerisch 
schwächeren  Eömerheeres  und  das  Genie  seines  Feldherm  üljer  das  un- 
orgauisirte,  obgleich  an  Zahl  stärkere,  tapfere  und  von  einem  geschick- 
ten Führer  befehligte  gallische  Volks -Aufgebot,  oder,  mit  einem  Worte, 
die  Kunst  triumphirt  vollkommen  über  die  blosse  rohe  Gewalt. 


Nach  der  Einnahme  von  Alesia  durch  Cäsar  unterwarfen  sich  alle 
aufrührerischen  gallischen  Stämme  ihm  aufs  Neue,  und  er  legte  seine 
Armee  in  Winterquartiere.  Labienus  wurde  mit  zwei  Legionen  und  der 
gesammten  Kelterei  in  das  Land  der  Sequaner  gelegt  Franche-Comtc  im 
Osten,  Fabius  undMinucius  Basilius  mit  zwei  Legionen  in  das  derKemer 
(Kheims)  im  Nordosten,  Antistius  Reginus  mit  einer  Legion  in  das  Land  der 
Aeduer  undBojer  (Nivernais),  Sextius  mit  einer  Legion  in  das  derBituriger 
iheute  Berry , ,  beide  inmitten  Galliens,  Caninius  mit  einer  Legion  in  das 
Land  an  der  unteren  Garumna  (heute  Garonne,  in  Rouergue;  im  Süd- 
westen, Cicero  und  Sulpicius,  um  für  Lebensmittel  zu  sorgen,  der  Erstere 
nach  Cabillonum  Chrdons-sur-SaOne),  der  Andre  nach  Matisco  Jieute 
Macon)  am  Flusse  Arar  (Saöne) .  Auf  diese  Weise  hatte  er  seine  Haupt- 
kräfte im  Osten,  Nordosten  und  der  Mitte  von  Gallien  vertheilt.  ein  Theil 
seiner  Macht  1  Legion)  stand  im  Südwesten;  er  selbst  verfügte  sich 
persönlich  nach  Bibracte   Autiin). 

§.   271. 

Achtes  und  letztos  Kriogsjahr  in  Gallien  (61). 

Neue  Erhebung  der  Gallier;  Operationen  Cäsar's  gegen  die  Biturigor, 

Carnuten  und  Bellovakor. 

Cäsar  wünschte  und  holltc,  dass  er  seiner  Arnico  in  den  Winter- 
quartieren die  nöthige  Erlntlung  nach  den  Anstrengungen  des  .lahros  52 
werde  gewähren  können.  Allein  zu  Anfang  des  Winters  erfuhr  er.  dass 
die  Gallier  einen  neuen  Aufstand  planten,  nur  auf  andrer  Grundlage  als 
im  Jahre  52.  Sie  nahmen  nändich  an,  dass,  wenn  ihre  geHanunte  und 
vereinte  Macht  auch  nicht  im  Stande  gewesen  sei,  Cllsar  NN'iderstand 
zu  leisten,  so  (hxh  seine  Armee  in  jedem  i'all  in  die  schwierigste  Lage 
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geratlien  würde,  sobald  der  Krieg  sieh  aufs  Neue  an  verschiedenen  Orten 
Galliens  gleichzeitig-  entzünde,  denn  dadurch  werde  es  dem  Cäsar  an 
Zeit,  an  Truppen  und  an  dem  gegenseitigen  Zusammenwirken  dieser 
Truppen  fehlen,  um  überall  die  Gallier  überwältigen  zu  können.  Diese 
Letzteren  hofften  hierbei,  dass  keiner  ihrer  Stämme  sich  der  zu  Wider- 
herstellung  ihrer  alten  Unabhängigkeit  erforderlichen  Opfer  weigern 
werde.  Dieser  so  ausgedachte  Plan  der  Gallier  hätte  für  Cäsar  und 
seine  Armee  äusserst  gefährlich  werden  können,  wenn  unter  den  Gal- 
liern Einigkeit  und  Einverständniss  herrschte  und  ein  geschickter  Feld- 
herr, wie  z.B.  Verciügetorix  einer  war,  sie  geführt  hätte.  Da  aber  von 
alledem  Nichts  war,  so  konnte  der  Plan  der  Gallier  nur  unglücklich  und 
zu  ihrem  Nachtheil  auslaufen.  Dazu  kam  nun  noch,  dass  Cäsar,  während 
sie  noch  rathschlagten  und  rüsteten,  auf  die  Kunde  hiervon  sofort  ent- 
schlossen war,  der  Ausführung  ihrer  Absichten  schleunigst  zuvorzu- 
kommen. Seinem  Quästor  M.  Antonius  den  Schutz  der  Winterquartiere 
anvertrauend,  brach  er  am  letzten  Tage  des  Jahres  52  mit  seiner  Reite- 
rei rasch  aus  Bibracte  (Autun)  ins  Biturigische  (Berry)  auf,  wo  die 
12te  Legion  lag.  Nachdem  er  die  benachbarte  Ute  Legion  an  sich  her- 
angezogen, drang  er  unter  Zurücklassung  von  zwei  Cohorten  zum  Schutz 
der  dortigen  Winterquartiere  rasch  in  das  Innere  des  Landes  der  Bituri- 
ger  ein ;  seiner  Avantgarden-Cavallerie  hatte  er  verboten  die  Wohnungen 
der  Bevölkerung  anzuzünden,  theils  um  diese  Letztern  dadurch  sich  ge- 
neigt zu  machen,  theils  um  sich  selbst  nicht  die  Verproviantirung  im 
Lande  zu  erschweren.  Sein  Einfall  ins  Biturigische  geschah  so  rasch 
und  unerwartet,  dass  die  zum  Aufstande  noch  durchaus  nicht  gerüsteten 
Bituriger  gar  nicht  an  Widerstand  dachten,  sondern  ihre  Rettung  nur  in 
der  Flucht  suchten.  Aber  die  sich  über  das  ganze  Land  ausbreitende 
Cavallerie  Cäsar's  ergriff  einen  Theil  der  Fliehenden  und  schnitt  den 
Uebrigen  alle  Wege  in  die  Länder  der  benachbarten  Stämme  ab.  Auf 
diese  Weise  beschützte  und  erhielt  sich  Cäsar  die  Anhänger  der  Römer 
ohne  Kampfund  Blutvergiessen,  während  er  ihren  Widersachern  solchen 
Schrecken  einjagte,  dass  sie  sich  ihm  unterwarfen  und  Geiseln  gaben, 
worauf  Cäsar  sie  seinerseits  grossmüthig  und  mit  Milde  behandelte.  Dies 
wirkte  derartig  auf  die  benachbarten  Stämme  ein  (Bojer,  Aeduer,  Man- 
dubier  u.  s.  w.j,  dass  sie  gleichfalls  dem  Beispiele  der  Bituriger  folgten 
und  Alles  in  kürzester  Frist  beendet  war. 

Darnach  vertheilte  Cäsar  an  seine  Truppen  ausserordentliche  Geld- 
belohnungeu  (an  jeden  Gemeinen  200  Sesterzien  oder  ca.  15  Thlr.,  an 
jeden  Centurionen  2000  Sesterzien  =  etwas  über  150  Thlr.)  "j  für  ihre 


*)  1  Sesterz  =  Vjo  As  =  1/4  Deocar  =  wechselnd  zwischen  11/4—2'/,'  Sgr. ;  KJOO 
Sesterzien  =  etwa  80  Thlr.  Anmerkung  des  Uebersetzers. 
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aussergewöhnlichen  Anstrengungen  und  Beschwerden  im  vorhergehen- 
den Herbst  und  Winter  und-  entliess  sie  dann  in  die  Quartiere,  während 
er  selbst  nach  Bibracte  zurückkehrte,  40  Tage  nach  dem  Ausmarsch  aus 
der  Stadt. 

Aber  bereits  18  Tage  später  (Ende  Februar  des  Jahres  51)  schickten 
die  Bituriger  zu  ihm  und  liessen  ihn  bitten,  ihnen  gegen  die  Carnuten 
(Chartres;  Hülfe  zu  bringen.  Sofort  zog  er  die  Ote  und  Ute  Legion  des 
Cicero  und  Sulpicius  aus  Cabillonum  Chrdons)  und  Matisco  Macon  am 
Ararflusse  (Saone)  in  dem  Lande  der  Sequaner  an  sich  und  rückte  mit 
ihnen  in  das  Gebiet  der  Carnuten.  Die  Letzteren  flohen  aus  ihren  Städ- 
ten und  Dörfern  und  mussten  nun  mit  grosser  Mühe  ihren  Lebensunter- 
halt in  dieser  noch  rauhen  Jahreszeit  suchen.  Cäsar,  welcher  sein 
schweres  Fussvolk  in  Genabum  'Orleans  einquartierte,  befahl  seinem 
leichten  Fussvolk  und  der  Cavallerie  das  Land  der  Carnuten  nach  allen 
Richtungen  zu  durchstreifen,  und  da  sie  nirgends  Widerstand  fanden,  so 
Hess  er  die  beiden  Legionen  unter  dem  Befehl  des  Legaten  Trel)onius  im 
Carnutischen  zurück  und  wandte  sich  selbst  nach  Durocortorum  Rheinis 
in  das  Land  der  Remer.  Die  Ursache  davon  lag  in  den  von  dort  einge- 
laufenen Nachrichten ,  dass  die  Bellovaker  Beauvais ,  nordöstlich  von 
Parisj,  eine  der  tapfersten  Völkerschaften,  mit  ihren  Nachbarn  gemein- 
schaftlich einen  Heerhaufen  sammelten  unter  Führung  des  Bellovakers 
Correus  und  des  Atrebaten  (Arras  Commius,  in  der  Absicht  eines  An- 
griös  auf  den  mit  den  Remeru  verbündeten  Stamm  der  Suessionen  Sois- 
«ons) .  Da  die  Remer  Verbündete  der  Römer  waren  und  ihnen  grosse 
Dienste  geleistet  hatten,  so  hielt  es  Cäsar  für  seine  Pflicht  zu  ihrem 
Schutze  herbei  zu  eilen.  Abernmls  zog  er  die  1  Ite  Legion  au  sicii, 
ebenso  eine  Legion  des  Labienus,  und  ging  mit  ihnen  an  die  Grenze  des 
Bellovaker-Landes,  dem  Legaten  Fabius  mit  seinen  zwei  Legionen  befahl 
er  an  die  Grenzen  der  Suessionen  zu  rücken.  Au  der  Grenze  des  Belln- 
vaker-Gebietes  blieb  er  stehn,  schickte  aber  seine  Reiterei  auf  Kuml- 
schaft  in  dasselbe  und  erfuhr  durch  sie,  dass  die  Bellovaker  alle  ihre 
Wohnungen  verlassen  und  in  denselben  nur  die  Kampfinifäliigen  /.urUck- 
gelassen  hätten,  um  die  Römer  zu  beobachten,  während  sie  selbst  mit 
allen  benachbarten  Völkerschaften,  in  der  Bildung  eines  allgemeinen 
Bundeshceres  aus  allen  kampffähigen  Männern  begritVen.  auf  einem  vtm 
Sümpfen  umgeltenen  IJerge  ständen,  ihre  Bagage  alter  in  «len  nahen 
Wäldern  verborgen  hätten.  Ausserdem  aber  erfuhr  Cäsar,  dass  die  ver- 
bündeten Gallier  viele  Fürsten  hatten,  welche  sie  zur  Krhebnng  an- 
stachelten, d;iss  C(»rreus  d:is  llnupt  derselben.  Cnnimius  dagegen  abge- 
reist sei,  um  geniiaiiische  llllllsfrupptii  zu  holen,  und  dass  endlich  die 
galliseheii  l'llrsten  einsfinniiig  beschlossen  hätten:  falls  Cäsar  nur  drei 
Legionen  besitze ,   wie  sie  glaubten  ,  so  wollten  sie  ihm  eine  Sohlaeht 
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liefern,  wenn  er  aber  mehr  als  drei  Legionen  habe,  so  wollten  sie  in  ihrem 
Lager  bleiben  und  dem  Cäsar  die  Mittel  znr  Verproviantirung  und  Fou- 
ragirung  abschneiden.  \Yelche  ohnehin  bei  dieser  Jahreszeit  herbei  zu 
schaffen  ihm  Mühe  genug  machte.  Aus  allen  diesen  Nachrichten  schloss 
Cäsar,  dass  die  aufständischen  Gallier  einen  sehr  verständigen  und  ihrer 
Lage  angemessenen  Operationsplan  entworfen  hätten.  Er  beschloss  da- 
her seine  eigenen  Operationen  auf  denselben  zu  gründen  und,  indem  er 
nur  drei  von  seinen  vier  Legionen  vorwärts  schickte,  die  Gallier  dadurch  zu 
einem  Angriffe  zu  verleiten.  In  Folge  dessen  Hess  er  die  siebente,  achte  und 
neunte  Legion  vorgehn,  welche  aus  alten,  erfahrenen  und  vollkommen  zu- 
verlässigen Kriegern  zusammengesetzt  waren,  hinter  ihnen  folgte  die 
ganze  Bagage,  und  hinter  dieser  an  der  Queue  die  1  Ite  Legion,  die  aus 
der  jungen  Mannschaft  bestand.  Allen  älteren  Unterbefehlshabern  sagte 
und  erklärte  er  seine  Absichten  und  theilte  demgemäss  dann  seine  Be- 
fehle aus. 

Die  Gallier,  welche  seinen  Angriff  nicht  erwarteten,  griffen  zu  den 
Waffen,  riickten  aber  nicht  aus  ihrem  Lager  aus.  Da  Cäsar  dasselbe 
aber  zu  vortheilhaft  gelegen  und  stark  befand,  so  blieb  er  ihm  gegen- 
über gleichfalls  in  einem  stark  verschanzten  Lager  stehn,  das  einen  Wall 
von  12  Fuss  Höhe,  zwei  Gräben  von  15  Fuss  Breite  und  Tiefe,  und 
mehrere  dreistöckige  Thürme  hatte,  welche  durch  Brücken  und  verdeckte 
Gänge  mit  einander  in  Verbindung  standen.  Durch  die  Constructiou  die- 
ser starken  Befestigungen  wollte  er  bei  den  Galliern  den  Glauben  er- 
wecken, dass  er  um  seine  Sicherung  besorgt  sei,  zugleich  damit  aber  in 
der  That  auch  seine  kleine  Armee  gegen  den  an  Zahl  und  Macht  über- 
legenen Feind  schützen  und  die  Verproviantirung  in  der  Umgebung  des 
Lagers  zuverlässiger  sicher  stellen. 

Li  dieser  gegenseitigen  Stellung  verblieben  beide  Theile  längere 
Zeit,  mit  wechselndem  Erfolge  den  kleinen  Krieg  zwischen  beiden  La- 
gern führend.  In  Folge  der  hierbei,  und  namentlich  gegen  die  römi- 
schen Fourageurs  und  deren  Bedeckung  durch  die  gallische  verbündete 
Reiterei  erlangten  Erfolge,  sowie  durch  die  Ankunft  des  Commius  mit 
500  Mann  germanischer  Reiter  schwoll  den  Galliern  der  Kamm ,  sodass 
sie  den  Sieg  schon  sicher  wähnten,  aber  nicht  lange.  Als  Cäsar  sah, 
dass  er  weder  die  Gallier  augreifen,  noch  sie  in  ihrem  Lager  einschlies- 
sen  könne,  befahl  er  dem  Legaten  Trebonius  die  13te  Legion  des  Lega- 
ten Sextius  an  sich  zu  ziehen  und  dann  mit  den  drei  Legionen  in  Ge- 
schwindmärschen zu  ihm  Cäsar  zu  eilen.  Während  dessen  aber  hatte 
bei  einem  der  täglichen  kleinen  Affairen  zwischen  beiden  Seiten,  ein 
Corps  germanischen  Fussvolks,  das  von  Cäsar  über  den  Rhein  herbeige- 
rufen ^^ar.  die  Kühnheit,  den  Sumpf  zu  durchwaten  und  die  Gallier  bis 
an  ihr  Lager  zu  verfolgen,  wodurch  alle  Gallier  in  demselben  in  Furcht 
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und  Schrecken  versetzt  wurden.  Bald  nachher  vermehrte  sich  diese  Be- 
stürzung- noch  erheblich  durch  die  Nachricht,  dass  Trebonius  mit  seinen 
Legionen  heranrücke,  und  veranlasste  sie  die  Besorgniss  vor  einem  glei- 
chen Schicksal,  Avie  die  Bewohner  und  Krieger  von  Alesia  es  erlitten, 
nur  noch  auf  möglichst  raschen  Abzug  zu  denken.  Nachdem  sie  vor 
Tagesanbruch  alle  ihre  Greise.  Kranken  und  die  gesammte  Bagage  vor- 
ausgeschickt hatten,  folgten  sie  denselben  früh  Morgens  aus  ihrem  La- 
ger, nur  wenige  Truppen  zur  Deckung  ihres  Rückzugs  und  um  die  Rö- 
mer aufzuhalten  vor  demselben  zurücklassend. 

Cäsar  Hess  sogleich  Brücken  über  den  Sumpf  schlagen,  führte  die 
Legionen  über  dieselben  auf  den  Berg,  auf  welchem  das  Lager  der 
Oallier  stand,  und  rückte  in  Schlachtordnung  weiter.  Die  Gallier  wag- 
ten nicht  den  Rückzug  vor  seinen  Augen  fortzusetzen  und  machten  Halt, 
um  sich  gegen  einen  etwaigen  Angriff  vertheidigen  zu  können :  aber 
Cäsar  Hess  seinerseits  auch  ein  Lager  schlagen  und  stellte  vor  demsel- 
ben seine  Truppen  in  Schlachtordnung  auf.  Nun  griffen  die  Gallier  zur 
List:  sie  trugen  Alles,  was  sie  au  Stroh.  Reisig  und  Faschinen  bei  sieh 
hatten,  zusammen,  breiteten  es  vor  der  Front  ihrer  Aufstellung  aus  und 
zündeten  es  an;  unter  dem  Schutze  dieses  Feuers  und  des  entstehenden 
Rauches  gingen  sie  dann  bei  Nacht  in  möglichster  Eile  zurück. 

Als  Cäsar  dies  erfuhr,  schickte  er  ihnen  seine  ganze  Reiterei  nacli. 
allerdings  mit  grosser  Vorsicht,  mit  dem  Fussvolke  folgte  er  selber  nach. 
Die  Gallier,  welche  rascher  zurückgegangen  waren .  als  die  rrunischen 
Truppen  folgen  konnten,  machten  bald  wieder  in  einer  günstigen  Posi- 
tion Halt  und  legten  Theile  ihres  Fussvolks  und  ihrer  Reiterei  an  ver- 
schiedene Orte  in  Verstecke. 

Bald  danach  erfuhr  Cäsar,  dass  Correus  mit  0000 Mann  zu  Fiiss  und 
1000  Mann  zu  Pferde  auserlesener  Truppen  sich  heindich  an  einer  Stelle 
in  Hinterhalt  gelegt  habe,  von  der  er  annahm,  dass  die  Römer  ihre  Fou- 
rageurs  hinschicken  würden,  da  dort  grosser  Reichthuiii  an  Lebensmit- 
teln und  Fourage  vorhanden  war.  In  Folge  dessen  schickte  Cäsar  seine 
Cavallerie  mit  den  Bogenschützen  vor  zum  Schutz  der  Fouragirenden. 
er  selbst  folgte  der  Cavallerie  mit  den  Legionen.  Die  Reiter  hatten  bald 
die  Gallier  entdeckt  in  einer  Waldlichtung  von  1000.  Schritt  Länge  und 
Breite,  die  durch  einen  tiefen  Wasserlauf  begrenzt  war.  Die  römische 
Reiterei  ging  sogleich  gegen  die  Gallier  vor.  das  rötmisclie  Fussvolk 
drang  von  allen  Seiten  gegen  die  I>ichtung  heran.  .Vulanglieh  zeigt»- 
Correus  sich  nur  mit  einem  'IMicile  seinerTruppen  und  grilV  die  niniiscbe 
Cavallerie  an,  welche  sich  vertheidigte.  aber  nicht  zurllckwich.  Dann 
aber  kam  Correus  mit  seinen  siinnntlichen  Truppen  aus  dem  Versteck 
hervor  und  drängte  die  nlmische  ('avallcrie  zurück .  Die  r<"»niischen  Ho- 
genschlitzcn    eilten    ihr   zu    lllllfc.    der    K:inipf  wurde  allgemein    und 
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schwankte  unentschieden  hin  und  "her,  bis  Cäsar  mit  den  Legionen  her- 
beikam. Nun  entschloss  sich  Correus  znm  Rückzuge,  fand  aber  alle 
Wege  dazu  bereits  abgeschnitten ;  seine'  Truppen  stoben  nach  allen 
Richtungen  in  grösster  Unordnung  aus  einander ,  wurden  aber  verfolgt 
und  fast  ganz  aufgerieben,  Correus  selber,  der  nicht  vom  Platze  weichen 
noch  sich  ergeben  wollte,  fand  in  verzweifeltem  Kampfe  den  Tod. 

Nun  ging  Cäsar  über  den  Fluss  direct  auf  das  Lager  der  Gallier  los. 
das  in  einem  Passe  lag.  Dort  war  schon  die  Nachricht  von  der  Nieder- 
lage und  dem  Tode  des  Correus  augelangt,  und  die  aufständischen  Gal- 
lier, welche  einsahen,  dass  sie  dem  Cäsar  nicht  länger  würden  Wider- 
stand leisten  können,  schickten  Gesandte  an  ihn.  Hessen  ihre  Unterwer- 
fung vermelden  und  um  Gnade  bitten,  und  stellten  Geiseln  zum  Unter- 
pfande.    Commius  entfloh  nach  Germanien. 

Cäsar  erklärte  ihnen,  dass  sie  selber  an  allem  Elend  und  Unglück 
Schuld  wären,  das  Gallien  in  dem  vorigen  und  in  diesem  Jahre  betrof- 
fen habe,  dennoch  aber  verzeihe  er  ihnen ;  bald  danach  folgten  alle  auf- 
rührerischen Stämme  dem  Beispiele  der  Bellovaker  und  zeigten  auch  ihre 
Unterwerfung  au. 

Nun  konnte  sich  Cäsar  schon  als  den  vollkommenen  Besieger  der 
Gallier  fühlen,  denn  keine  ihrer  Völkerschaften  vermochte ,  wie  es 
schien,  noch  an  Erhebung  und  Widerstand  zu  denken.  Er  legte  daher 
seine  Armee  in  Quartiere,  den  Quästor  M.  Antonius  mit  der  Uten  Legion 
Hess  er  in  dem  Hauptquartier  Bibracte,  den  Fabius  schickte  er  mit  25 
Cohorten  nach  Rutenien  Rouergue, ,  wo,  wie  er  wusste,  noch  einige 
Stämme  unter  Waffen  standen,  welche  der  Legat  Caninius  Rebilus  nicht 
stark  genug  war  im  Zaume  zu  halten ;  den  Legaten  Labienus  sandte  er 
mit  der  1 2ten  Legion  in  die  römischen  Colonien  im  oberen  oder  nördlichen 
Italien,  um  sie  vor  dem  Einfall  der  angrenzenden  Völker  zu  schützen. 


§.  272. 

Cäsar  rückt   in  das  Land  des  Ambiorix  und  verwüstet  es ;    Thaten, 

der  Legaten  Fabius  und  Caninius  ;  Belagerung  von  Uxellodunum 

(Divona  oder  CadurcaJ ;   Thaten  Cäsar's  in  Aquitanien  (51). 

Nachdem  diese  Anordnungen  getroffen,  ging  Cäsar  in  das  Reich  des 
Ambiorix,  vei'wüstete  dessen  Länder  mit  Feuer  und  Schwert  und 
machte  die  Einwohner  theils  nieder,  theils  zu  Gefangenen ,  die  er  dann 
als  Sklaven  verkaufte.  Als  Grund  für  dieses  grausame,  unmeuschHche  ^ 
und  zudem  ganz  unnütze  Verfahren  Cäsars  führt  Hirtius  Pausa  an, 
der  Cäsar's  Commentare  fortgesetzt  hat  s.  Quellen  zur  Einleitung  in 
den  1 .  Theil  der  XWj:.  Kriescsgreschichte  des  Alterthums  ,  dass  Cäsar  zu 
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diesen  Schritten  durch  die  Flucht  des  Ambiorix  und  die  daraus  sich  er- 
gebende Unmöglichkeit  ihn  zur  Unterwerfung  zu  zwingen,  gewisser- 
lassen  getrieben  worden  sei,  und  deshalb  auch  nothwendiger  Weise 
-eine  Länder  habe  verwüsten  müssen,  damit  für  den  Fall,  dass  derselbe 
dahin  zurückkehrte,  er  dort  nur  eine  Wüstenei  vorfinden  möge,  in  wel- 
cher er  sich  nicht  festsetzen  könne.  Ob  diese  Erklärung  auf  Wahrheit 
beruht  oder  nicht,  bleibt  dahingestellt :  das  Factum  der  grausamen  und 
pinzlichen  Verwüstung  des  Reiches  des  Ambiorix  durch  Cäsar  steht 
jedenfalls  fest  und  gereicht  diesem  Letzteren  gar  nicht  zur  Ehre.  Wie 
schwere  Schuld  Ambiorix  auch  durch  sein  unmenschliches  Verfahren  ge- 
gen die  Legaten  Cäsar's,  Sabinus  und  Cotta,  und  überhaupt  durch  sein 
feindliches  Auftreten  gegen  die  Römer  auf  sich  geladen  haben  mochte, 
er  war  ihr  Feind,  aber  nicht  ihr  Unterthan ,  und  die  Rache  gegen  seine 
Person  konnte  und  durfte  sich  nicht  auf  die  schuldlosen  Bewohner  seines 
Reiches  erstrecken.  Allerdings  konnten  in  dem  heidnischen  Alterthum 
im  Allgemeinen  und  dieser  Zeit  im  Besondern,  selbst  bei  einem  Manne 
wie  Cäsar,  der  ja  auch  Heide  war,  Erwägungen  dieser  Art,  wie  sie  der 
neuen  Zeit  angehören,  nicht  Platz  greifen.  Bei  alledem  aber  ist  selbst 
für  jene  Zeit  und  von  Seiten  Cäsar's,  der  mehr  als  einmal  sich  gegen  be- 
siegte und  wehrlose  Feinde  grossmüthig  erwiesen  hatte,  die  Verheerung 
der  Länder  des  Ambiorix  durch  Nichts  zu  rechtfertigen. 

Nachdem  dies  ausgeführt  war,  zog  Cäsar  den  Labienus  an  sich,  der 
seinen  Auftrag  noch  nicht  zu  vollbringen  vermocht  hatte,  und  sandte  ilni 
mit  zwei  Legionen  in  das  Land  der  Trevircr,  eines  so  wilden,  rauhen 
und  kriegerischen  Volksstammes,  dass  er  nur  mit  Gewalt  der  Wallen  in 
Unterwürfigkeit  gehalten  werden  konnte. 

AVährend  dessen  war  der  Legat  Caninius  Rebilus  dem  in  der  Stadt 
Limonum  im  Lande  der  Pictonen  heute  Poiticrs  im  Poitou  durch  ein 
zahlreiches  gallisches  Heer  unter  Dumuaeus  aus  der  Stadt  Andecavum  im 
Gebiete  der  Anden  (heute  Angers  im  Anjou  belagerten  Diiratius.  einem 
Freunde  der  Römer,  zu  Hülfe  gezogen.  Dumnacus  wendete  sich  gegen 
Caninius,  wurde  aber  von  diesem  mit  Verlust  zurückgetrieben  und  kehrte 
zur  Belagerung  von  Limonum  zurück.  Aber  als  der  Legat  Fabius  dieser 
Stadt  und  dem  Duratius  und  Caninius  zur  Hülfe  kam.  s.ih  Dunm.icus 
sich  zur  Aufhebung  der  I'.eiagerung  und  zum  KUek/ug  über  (Kmi  I  jgor 
Tioire)  gezwungen.  Fal)ius  folgte,  noch  ehe  er  sich  mit  Caninius  vcr- 
•  inigt  hatte,  dem  Dumnacus  zu  der  Ucl)ergangsstclle  lllier  den  I^ipcr. 
erreichte  die  (Jncue  seines  Heeres  und  fügte  dersellien  grosse  VeHuHte 
zu.  In  der  folgenilen  Nacht  setzte  er  dem  Dumnacus  mit  seiner  Cavallo- 
rie  lel)haft  und  nachdrücklich  nach.  Während  «h-s  langen  hitzigen 
Kampfes  nnt  der  letzteren  Hess  Dumnacus  sein  gesanimtes  Fns«volk 
rili"st  wieder  Front  niacdien.  wurde  alu-r  licim  Kintn'lVen  des  Fabius  mit 
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seinen  Legionen  über  den  Haufen  geworfen,  sein  Heer  zerstreut  und 
durch  die  Cavallerie  verfolgt,  wobei  es  an  12,000  Mann  Todte  und  Ge- 
fangene sowie  die  ganze  Bagage  einbüsste. 

5000  Mann  waren  bei  dieser  Gelegenheit  entkommen  und  hatten 
sich  einem  Haufen  Sklaven ,  Landesverwiesenen,  Dieben  und  Räubern 
unter  der  Anführung  eines  gewissen  Drapes  aus  Agendicum  (heute 
Sens)  angeschlossen ;  mit  diesen  und  ähnlichen  Schaaren  unter  Luterius 
aus  der  Stadt  Uxellodunum  (Divona  oder  Cadurca)  im  Lande  der  Cadur- 
ker  (heute  Cahors  in  Guyenne)  rückten  sie  gegen  die  römische  narbonen- 
sische  Provinz  Gallien  vor.  Caninius  verfolgte  sie  mit  seinen  zwei  Le- 
gionen, Fabius  dagegen  zog  ins  Carnutische  (Chartres)  und  zu  den  den 
Carnuten  verbündeten  Stämmen,  welche  dem  Dumnacus  Unterstützung 
geliehen  hatten.  Die  Carnuten  unterwarfen  sich  dem  Fabius  und  gaben 
Geiseln,  ihrem  Beispiele  folgten  auch  die  Stämme  von  Armorica  an  den 
Küsten  des  Oceans,  Dumnacus  rettete  sich  durch  die  Flucht  zu  den 
Grenzen  Galliens.  Drapes  aber  und  Luterius,  von  Caninius  rasch  ver- 
folgt und  hastig  gedrängt,  konnten  nicht,  wie  sie  gewollt,  in  das  narbo- 
nensische  Gallien  eindringen,  sondern  sahen  sich  genöthigt  sich  in  Uxel- 
lodunum einzuschliessen,  wo  sie  vielen  Anhang  hatten.  Die  fast  unein- 
nehmbare Lage  von  Uxellodunum  auf  einem  hohen  steilen  Berge  machte 
es  dem  Caninius  unmöglich,  diese  Stadt  sofort  mit  offner  Gewalt  oder 
durch  Belagerung  zu  nehmen,  sondern  zwang  ihn,  sie  durch  eine  Contra- 
vallationslinie  einzuf?chliessen,  welche  die  drei  verschanzten  Lager  auf 
drei  benachbarten  hohen  Bergen  verband.  Drapes  und  Luterius,  das 
Schicksal  von  Alesia  fürchtend,  Hessen  einen  Theil  ihrer  Truppen  in 
Uxellodunum  zurück  und  rückten  mit  der  Hauptmacht  zu  einer  grossen 
Fouragirung  aus.  Nachdem  Lebensmittel  und  Fourage  zusammenge- 
bracht waren,  verblieb  Drapes  mit  einem  Theil  seiner  Truppen  in  seinem 
Lager,  während  Luterius  mit  dem  andren  Theile  in  kleinen  Abtheilun- 
gen Nachts  einzeln  die  Proviant-Fuhrwerke  auf  schmalen  Waldwegen 
nach  Uxellodunum  zu  geleiten  begann.  Aber  die  römischen  vorge- 
schobenen Wachen  hörten  das  Geräusch  der  fahrenden  Wagen,  machten 
Lärm ,  und  Caninius  griff  nun  mit  den  Wacht-Cohorten  den  Luterius 
an,  schlug  ihn  mit  nur  wenigen  seiner  Soldaten  in  die  Flucht  und 
brach  dann,  unter  Zurücklassung  einer  Legion  in  seinen  drei  Lagern, 
mit  der  andern  Legion  gegen  Drapes  auf,  seine  ganze  Reiterei  nebst 
dem  germanischen  Fussvolk  vorausschickend.  Unvermuthet  überfielen 
diese  Reiterei  und  Fusstruppen  den  Drapes  und  verwickelten  ihn  in 
einen  Kampf,  und  als  Caninius  mit  seiner  Legion  hinter  ihnen  erschien 
und  die  ringsum  liegenden  Höhen  besetzte,  ward  Drapes  aufs  Haupt 
geschlagen  und  mit  dem  Rest  seiner  Schaaren  gefangen  genommen. 
Darauf  kehrte  Caninius  nach  Uxellodunum  zurück  und  fuhr  fort  seine 
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Lager  und  Linien  zu  befestigen.     Am  folgenden  Tage  stiess  Fabiui^ 
mit  seinen  Truppen  zu  ihm. 

Während  dessen  hatte  Cäsar,  unter  Zurücklassung  seines  Quästors 
M.  Antonius  im  Lande  der  Bellovaker  Beauvais.  Dep.  de  lOise  behufs 
Ueberwachung  der  Belgier,  die  verschiedenen  Orte  Galliens  bereist,  um 
>ie  und  die  Bevölkerung  zu  besichtigen,  und  hatte  überall  Geiseln  mit- 
genommen. Im  Lande  der  Carnuten  fChartres  .  welche  den  Krieg  er- 
neuert hatten,  forderte  er  nur  die  Auslieferung  des  Haujjtanstifters  und 
Führers  des  Aufstandes,  Guturvatus,  und  war  nach  dessen  Auslieferung 
gezwungen,  wie  Hirtius  Pansa  sagt,  denselben  mit  Eutlien  prügeln  und 
ihm  dann  das  Haupt  abschlagen  zu  lassen,  um  dadurch  dem  Kache^-e- 
fühl  der  römischen  Soldaten  für  alles  ihnen  zugefüg:te  Unrecht  und 
Schaden  gerechte  Genugthuung  zu  gewähren. 

Hier  hörte  er  von  den  Unternehmungen  des  Caninius  und  Fabius 
gegen  Drapes  und  Luterius,  und  obgleich  er  diese  Letzteren  verachtete, 
so  hielt  er  doch  für  nöthig,  so  rasch  als  möglich  mit  ihnen  ein  Ende  zu 
machen,  um  in  den  Galliern  keinen  Gedanken  und  keine  Huti'nung  auf 
die  Möglichkeit  noch  längeren  Widerstandes  ihrerseits,  wo  es  auch  sein 
möge,  aufkommen  zu  lassen.  Er  brach  deshalb  mit  seiner  gcsannnten 
Reiterei  zur  Vereinigung  mit  Caninius  und  Fabius  auf  und  befahl  dem 
Legaten  Calenus  mit  zwei  Legionen  ihm  in  kleinen  Tagemärschen  nach- 
zurücken. Es  muss  hier])ei  im  Allgemeinen  bemerkt  werden,  dass,  ob- 
gleich Cäsar  sowohl  mit  den  Kriegsangelegenheiten  in  Gallien  wie  mit 
den  unerlässlichen  bürgerlichen  Angelegenheiten  und  Einrichtungen  in 
diesem  Lande  und  in  den  übrigen  von  ihm  verwalteten  Provinzen  nar- 
bonensischcs ,  cisalpinisches  Gallien  und  Illyricn  vollauf  beschäftigt 
war,  und  obgleich  er  viele  geschickte,  erfahrene  und  zuverlässige  Lega- 
ten unter  seinen  Befehlen  hatte,  er  dennoch  in  allen  Fällen  von  lokalen 
Empörungen  in  Gallien  es  vorzog,  sich  selbst  sofort  dorthin  zu  begeben, 
die  nothwcndige  Tnipponzahl  zu  concentriren .  die  Kriogsoperafionen 
selber  zu  leiten,  zu  beschleunigen  und  durch  seinen  persönliciien  mora- 
lischen Einfluss  auf  die  aufständischen  (iailier  schnellere  und  entschei- 
dendere ICrfolge  ül)er  sie  zu  erhingen.  Diese  Handlungsweise  trug  viel 
zu  der  raschen,  vollen  und  gänzlichen  Beruhigung  und  Inierwcrfunjr 
Galliens  bei;  sie  erklärt  zugleich  das  von  ihm  beobachtete  Sv.stem  der 
Verbindung  von  Milde  und  Strenge  hinsichtlich  der  einzelnen  lokalen  Er- 
hebungen der  Gallier,  und  zeugt  dabei  \in\  der  Kaltblütigkeit.  d<'m 
gesunden  Urtheil .  der  (Jeisteskraft  und  (leistesgegenwarf.  Kllhnheif. 
Energie  und  dem  \'ertrauen  in  sein  <Jlück.  kiir/.uni  von  allen  diesen 
Eigenschaften  Cäsar's,  in  denen  er  keinem  der  grossen  Feldherren  de» 
Alterthnnis  nachsteht. 

\'or  l'xt'llodunnni   erschii-n  er  iranz   nnerwartel.  als  die  La;rer  und 
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Conti-avallationslinieu  schon  fast  ganz  fertig-  gestellt  und  befestigt  waren. 
Da  er  hörte,  dass  in  Uxellodunum  kein  Mangel  an  Proviant  herrsche,  so 
unternahm  er  es,  der  Stadt  das  Wasser  des  Flusses  abzuschneiden,  der 
fast  den  ganzen  Berg  umfloss,  auf  welchem  die  Stadt  lag.  Trotz  der 
ausserordentlichen  Schwierigkeit  dieses  Unternehmens  setzte  Cäsar  es 
dennoch  durch,  indem  er  Bogenschützen,  Schleuderer  und  WurfgeschUtze 
so  placirte,  dass  sie  den  einzigen  Weg  bestrichen,  auf  dem  die  Belager- 
ten zum  Flusse  herabsteigen  konnten,  um  Wasser  aus  demselben  zu 
holen.  Trotzdem  blieb  aber  noch  eine  Wasserquelle  übrig  am  Fusse  der 
Stadtmauer,  da  wo  der  Fluss  nicht  die  Mauer  umspülte.  Um  auch  diese 
Quelle  abzuschneiden,  liess  Cäsar  zu  der  Stelle  hin.  wo  das  Wasser  am 
Berge  und  der  Stadtmauer  emporsprudelte,  ausserordentlich  mühselige 
Erd-  und  Holzarbeiten  ausführen,  unter  dem  Schutze  von  Holzblendagen 
und  einer  hohen  Schanze  (Cavalier),  auf  welcher  letzteren  ein  zehn- 
stöckiger Holzthurm  stand ;  die  Höhe  der  Stadtmauer  erreichte  zwar  die- 
ser Thurm  noch  nicht,  aber  er  beherrschte  die  Quelle  und  brachte  sie 
unter  das  Feuer  des  Wurfgeschützes.  Diese  gewaltigen  und  ungewöhn- 
lich schwierigen  Arbeiten  wurden  mit  vollstem  Erfolge  beendigt.  Durch 
den  Durst  aufs  Aeusserste  gebracht,  suchten  die  Belagerten  die  römi- 
schen Holzconstructiouen  durch  brennende  Gegenstände  anzuzünden, 
machten  einen  Ausfall  und  zerstörten  einen  bedeutenden  Theil  der  Ar- 
beiten der  Belagerer.  Aber  die  römischen  Soldaten  besserten  die  Schä- 
den aus,  führten  die  Arbeiten  weiter  und  zwangen  dadurch  die  Belager- 
ten sich  zu  ergeben.  Cäsar  hielt  es  für  geboten,  sie  mit  exemplarischer 
Strenge  zu  strafen,  um  die  Gallier  dadurch  zu  schrecken  und  ihnen  für 
immer  jeden  Gedanken  an  Aufstand  zu  benehmen.  Er  liess  daher  allen 
mit  den  Waffen  in  der  Hand  ergriffenen  Einwohnern  von  Uxellodunum 
die  Hände  abschlagen,  Drapes  selbst  tödtete  sich  freiwillig  durch  Hun- 
ger, und  Luterius,  den  man  später  ergriff  und  an  Cäsar  auslieferte, 
wurde  hingerichtet. 

Inzwischen  hatte  Labienus  in  einem  Reitergefechte  die  Trevirei*  und 
die  ihnen  verbündeten  Germanen  besiegt  und  ihre  Führer  gefangen  ge- 
nommen. 

Nach  allen  diesen  glücklichen  Erfolgen  ging  Cäsar  mit  zwei  Legio- 
nen nach  Aquitauien  Guyenne  im  südwestlichen  Frankreich  ,  wo  er  noch 
nicht  gewesen  war,  und  dessen  einen  Theil  der  Legat  P.  Crassus  unter- 
worfen hatte.  Hierher  schickten  alle  Stämme  Gesandte  und  Geiseln, 
und  mm  wandte  sich  Cäsar  mit  der  Cavallerie  ins  Xarbonensische, 
seine  Armee  dagegen  legte  er  in  Gallien  in  Winterquartiere :  M.Antonius, 
Trebonius,  Vatinius  und  Q.  Tullius  mit  \'ier  Legionen  ins  belgische  Gal- 
lien, zwei  Legionen  in  das  Land  um  Bibracte  (Autun! ,  zwei  Legionen  an 
die  Grenzen  des  Gebietes  der  Carnuten  und  Turonen  am  Ligerfiusse ,  die 
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zwei  letzten  Legionen  in  das  Land  der  Lemoviker  Limonsiu^  nahe  den 
Arvernern  (Auvergnej . 

Im  narbonensischen  Gallien  brachte  Cäsar  nnr  wenige  Tage  zu. 
welche  er  zum  Besuche  der  benachbarten  Stämme  benutzte,  um  zwischen 
ihnen  Urtheil  und  Kecht  zu  sprechen,  ihre  Streitigkeiten  zu  schlichten 
und  die  den  Römern  geleisteten  Dienste  zu  belohnen.  Dann  reiste  er  zu 
der  Stadt  Nemetocenna  im  Lande  der  Atrebaten  t^heute  An-as  ,  wo  er  den 
Winter  von  51  auf  50  verblieb. 

Seine  Hauptsorge  war  jetzt  darauf  gerichtet,  die  Gallier  in  gutem 
Einvernehmen  mit  den  Römern  zu  erhalten,  um  bei  dem  bevorstehenden 
Ablauf  seiner  Verwaltungsperiode  in  Gallien  alle  Gewaltthätigkeiten  zu 
verhüten.  Dem  entsprechend  ging  er  auch  mild  mit  den  unterworfenen 
Stämmen  um,  belastete  sie  nicht  mit  neuen  Steuern,  zeichnete  ihre  Für- 
sten durch  Freundlichkeit  und  Geschenke  aus  u.  s.w.,  und  erreichte  da- 
mit seinen  Zw^eck  vollständig.  Im  Frühjahr  50  reiste  er  nach  Xord- 
italien  und  besuchte  alle  Hauptstädte  desselben  mit  dem  politischen 
Zwecke,  die  Zahl  seiner  Anhänger  zu  vermehren  und  seinen  Feinden, 
wie  der  Partei  des  Pompejus  in  Rom  entgegen  zu  arbeiten.  Ueberall 
wurde  er  als  Sieger  und  Triumphator  empfangen,  die  ganze  Bevölkerung 
des  Landes  feierte  ihn  mit  Siegesfesten  und  den  Zeichen  der  Liebe  und 
Verehrung.  Dann  kehrte  er  eilends  nach  Nemetocenna  zurück,  zog  die 
Legionen  des  Labienus  in  der  Hauptstadt  der  Trevirer  Trier)  zusammen, 
hielt  eine  Revue  über  sie  ab.  ernannte  den  Labienus.  den  zuverlässigsten 
von  seinen  Legaten,  zum  Statthalter  von  Norditalien  und  reiste  darauf 
selbst  dorthin  ab  nach  der  Stadt  Ravenna,  um  möglichst  nahe  bei  Koni 
und  stets  über  Alles  in  Keuntniss  zu  sein,  was  dort  vorging. 


Vierzigstes  Kapitel. 

Allgemeiner  Ueberbllck  über  den  Krieg  Cäsar's 
in  Gallien  und  über  Art  und  Kunst  seiner  Krieg- 
führung dort. 

§.  273 — 274.  Der  Krieg  Cäsar  s  in  Gallien  in  kriec/spolitischer  und  strategischer  Be- 
ziehung. —  §.  275 — 277.  Art  und  Kunst  der  Kriegsführuyig  Cäsar' s  in  Gallien. 
Strategische  Operationen.  —  §.  278 — 2S0.  Taktische  Operationen  Cäsar  s  und  tal- 
tische Organisation  seiner  Truppen  in  Gallien.  —  §.  281 — 282.  Feldbefestigungs- 
und Belagermigslcunst.  —  §.  2S3.  Schluss. 


Quellen  und  historische  Hülf  sniittel:  Commentare  Cäsar  s,  Turpin  de  Crisse. 
Guischard,  Napoleon  1.,  Lossau ,  RUstoiv ,  K.  F.  Untersuchungen  etc.,  und  die 
uhrigen  in  der  Vorrede  zu  diesem  Theile  erwähnten. 


§.   273. 
Der  Krieg  Cäsars  in  Gallien  in  kriegspolitisoher  Beziehung. 

Wenn  wir  den  Krieg  Cäsar's  in  Gallien  in  seinem  allgemeinen  Zii- 
sammenliange  überblicken,  vor  Allem  in  kriegspolitisoher  Hin- 
sicht, und  alles  oben  im  36.  Kapitel,  I.  §.  250  —  253)  über  Cäsar 
Gesagte ,  besonders  seit  dem  Zeitpunkt  seiner  Ernennung  zum  Consul 
im  Jahre  59,  mit  allen  ihm  beigelegten  Pflichten  und  Rechten,  erwägen, 
so  scheint  es,  als  s%i  Cäsar  von  Rechts  wegen  verpflichtet  gewesen, 
nur  die  Nordgrenzen  der  ihm  anvertrauten  römischen  Provinzen  gegen 
den  Angriff  der  Gallier,  Helvetier  und  Germanen  zu  schützen,  »mab- 
hängiger  Völker,  welche  zu  jener  Zeit  nicht  nur  den  Römern  nicht  offen 
feindlich ,  sondern  zum  Theil  sogar  ihnen  verbündet  waren  so  die 
Aeduer  und  Ariovist) .  Aber  konnte  damals  in  Rom  überhaupt  die  Rede 
oder  auch  nur  ein  Gedanke  sein  von  Gesetzlichkeit,  Recht  und 
Gerechtigkeit?  Rom  war  zu  dieser  Zeit  vollkommen  in  der  Gewalt 
dreier  ehrgeiziger  Männer,  Pompejus,  Crassus  und  besonders  Cäsar,  von 
denen  Jeder  im  Stillen  nach  der  ungetheilten,  unbeschränkten,  obersten 
Macht  trachtete,  ohne  Zweifel  (wie  bei  allen  Ehrgeizigen  dieser  Art 
lediglich  zum  allgemeinen  Nutzendes  römischen  Volkes 
und  Staates!  In  Cäsar  namentlich  war  dieser  Gedanke  von  seiner 
Jugend  auf  mit  gross  geworden,  er  war  Cäsar's  beständiges  Hauptziel. 
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Alles  Uebrige  musste,  olrne  Zweifel,  ihm  als  Mittel  zur  Erreichung 
desselben  dienen,  besonders  aber  die  Armee  und  der  Kriet^. 
Das  Eine  musste  dem  Andern  nutzen:  die  Armee  den  Krieg  führen 
und  weiter  ausbreiten,  der  Krieg  die  Armee  bilden  und  stählen.  Des- 
halb wünschte  Cäsar  Nichts  so  sehr  als  den  Krieg.  —  und  der  Zutall 
oder  sein  aussergewöhnliches  Glück  trieb  grade  in  diesem  Momente  die 
Helvetier  zur  Ausführung  ihrer  schon  im  Jahre  61  beabsichtigten  Ueber- 
siedelung  aus  Helvetien  in  das  südöstliche  transalpinische  Gallien ,  au 
die  Grenzen  der  römisch-narbonensischen  Provinz.  Dies  gab  dem  Cäsar 
den  erwünschten  und  vollkommen  legalen  Anlass  zum  Kriege  mit  den 
Hclvetiern,  denen  er  unter  keinen  Umständen  gestatten  durfte  und 
wollte,  dass  sie  in  das  transalpinische  Gallien  eindrängen  und  sich  dort 
niederliessen.  Der  Glücksstern  Cäsar's  führte  eine  Verkettung  von  ihm 
günstigen  Umständen  nach  der  andern  herbei.  An  den  Khodanus  zu- 
rückgedrängt, zogen  die  Helvetier  durch  das  Land  der  den  Römern 
verbündeten  Aeduer,  und  diese  wie  die  ihnen  verbündeten  Am- 
barrer  und  Allobroger  r i e f e n  C ä s a r  zu  H ü  1  f e.  So  erscheint  Cäsar 
von  dem  ersten  Schritte  im  cisalpinischen  und  transalpinischen  Gallien 
an  als  der  vollkommen  gesetzmässig-e  Schützer  der  römischen 
Grenzen  wie  der  römischen  Bundesgenossen.  Nach  der  Niederlage  der 
Helvetier  bei  Bibracte,  nachdem  ihre  Unterwerfung  angenommen  und 
sie  gezwungen  sind  nach  Helvetien  zurückzukehren,  scheint  das  be- 
rechtigte Ziel  des  mit  ihnen  geführten  Krieges  crreidit,  denn  dieGren- 
zen  und  Bundesgenossen  der  Kömer  sind  beschirmt,  und  für  Cäsar  lag  kein 
rechtmässiger  Grund  und  Anlass  zu  weiterem  Kriege  in  Gallien  vor. 
Aber  Cäsar  s  Glück  bringt  ihm  einen  neuen  Grund  dazu .  indem  Arictvist 
mit  den  Germanen  durch  die  Sequaner  und  Arverner  über  den  Klicin 
zur  Hülfe  herbeigerufen  wird  und  die  Aeduer  sich  au  Cäsar  wenden.  <  )!)- 
gleich  Ariovist  den  Kömern  ganz  ebenso  verbündet  war.  wie  die  Aeduer.  so 
bewog  doch  der  Umstand,  dass  er  den  Acduern,  Arvernern  undSc(|uancrn 
Tribut  auferlegte  und  ein  Drittel  ihres  Gebietes  in  Besitz  nahm .  diese 
drei  Stännne  zur  Bitte  um  Hülfe  bei  Cäsar.  Nichts  konnte  sowohl  den 
legalen,  als  den  persönlichen  h  ein»  liehen  Beweggründen  Cäsar's. 
diesen  drei  Stämmen  und  später  den  Trevircrn  gegen  Ariovist  und  die 
Uberrheinischen  Germanen  zu  Hülfe  zu  kommen .  mehr  ents|MccIit'n. 
Nach  Besiegung  des  Ariovist  und  Zurlickwi-isuug  der  (Jermanen,  wie 
vordem  der  Helvetier,  von  den  Grenzen  Galliens.  Iia((e  Cilsar  in  den  bei 
den  Feldzligen  des  ersten  .lalnes  seiner  N'erwalfiing  in  elu-nso  reelif- 
niässiger  wie  glänzender  Weise  seine  l'lllelil.  die  (Henzi'u  des  röniisehen 
(Jebietes  und  der  mit  lloni  verbündeten  gallischen  Sfümine  zu  schützen, 
erfüllt. 

Allein  selKm   im   f(il::en(Ieii   /weiten  .laliic  des   Krieges  äiulcrf  «i.li 
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die  ganze  Sachlage.  Wenn  man  Cäsars  eignen  Worten  in  seinen  Com- 
mentaren  glauben  will,  so  waren  alle  folgenden  Gründe  und  Veranlas- 
sungen zu  dem  Kriege  gegen  die  verschiedenen  Stämme  Galliens  im 
Tollsten  Einklänge  mit  den  Interessen  und  der  wahren  Politik  Roms,  und 
folglich  vollkommen  legal  und  gerecht.  Aber  es  ist  schwer  ihm 
hierin  zu  glauben ;  oder  höchstens  kann  man  es  nur  insoweit ,  als  diese 
Gründe  und  Anlässe  mit  seinen  persönlichen  Interessen ,  Absichten 
und  Beweggründen  übereinstimmten.  Für  diese  war  der  Krieg  Cäsar's 
mit  den  verschiedenen  Völkerschaften  Galliens  unerlässlich,  und  die 
erste  Gelegenheit  dazu  bot  (nach  Cäsar's  Worten)  die  Bildung  einer 
Offensiv-  und  Defensiv- Alliance  der  Belgier  und  vieler  celtischen  Gallier 
gegen  die  Römer,  wodurch  Cäsar  sich  veranlasst  sah  (wie  er  selbst  sagt) 
ihnen  durch  Hinüberspielen  des  Krieges  in  ihr  eignes 
Land  zuvorzukommen.  Das  war  aber  in  kriegspolitischer  Hinsicht 
durchaus  weder  legal  noch  gerecht.  Die  Celten  und  besonders  die 
Belgier  wohnten  nicht  nahe  den  Grenzen  der  Römer,  sondern  weit  davon ; 
erst  wenn  sie  dieselben  angriffen  oder  gegen  sie  aufbrachen ,  konnte 
Cäsar  siemitFugundRechtan  diesen  Grenzen  selbst  zurückweisen 
oder  die  den  Römern  entgegenziehenden  bekämpfen.  Aber  das  Wohl 
des  Staates,  die  Ehre  und  Würde  des  römischen  Volkes 
sollte  fordern  den  Belgiern  zuvorzukommen,  —  und  Cäsar  fiel  in  ihr 
Land  ein,  in  Nord- Gallien,  in  den  der  römischen  Grenze  entgegen- 
gesetztesten Theil  dieses  Landes !  Wir  brauchen  den  Unternehmungen 
Cäsar's  in  Gallien  gegen  die  verschiedenen  Völkerschaften  und  in  den 
verschiedensten  Gegenden  und  Theilen  desselben,  in  Nord  oder  Süd, 
West  oder  Ost,  oder  in  der  Mitte  nicht  Schritt  für  Schritt  zu  folgen.  Die 
Gründe  und  Ursachen  waren,  nach  Cäsar's  Worten,  immer  dieselben  — 
Bündnisse  und  Aufstände  der  Stämme  Galliens,  die  Nothwendigkeit,  die 
einen  zu  zersprengen,  die  andern  niederzuschlagen,  —  als  ob  Gallien 
nicht  ein  unabhängiges,  sondern  bereits  ein  den  Römern  unterworfenes 
Land  gewesen  wäre  und  es  sich  nicht  um  einen  Kampf  mit  für  ihre  Frei- 
heit und  Unabhängigkeit  aufgestandenen  Völkern,  sondern  mit  sich  em- 
pörenden römischen  Unterthanen  gehandelt  hätte!  So  vernichtet  und 
unterwirft  Cäsar  die  Belgier  im  Norden,  die  Veneter  an  der  Westküste, 
die  Moriuer  und  Menapier  im  Nordwesten,  die  Usipeter,  Tenchterer  und 
Trevirer  im  Nordosten,  die  Senonen  und  Carnuten  im  Innern,  endlich 
alle  Stämme  Galliens  überhaupt  in  dessen  ganzem  Gebiete  nach  nicht 
gleichzeitig  erfolgten  Erhebungen,  von  denen  die  allgemeinste,  kräftigste 
und  gefährlichste  die  des  siebenten  Kriegsjahres  (52)  war. 

Aber  der  Krieg  mit  den  Galliern,  allein  in  Gallien,  war,  wie  man 
sieht,  für  Cäsar's  Absichten  noch  nicht  'genügend,  deshalb  verbin- 
det er  damit  noch  den  Krieg  jenseits  des  Rheines  gegen  die  Germanen 
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und  jenseit  des  Meeres  gegen  die  Britannier.  Weder  Diese,  noch  Jene 
hatten  ihn  angegriffen,  oder  auch  nur  bedroht,  sie  sollten  nur  —  wie  Cäsar 
sagt  —  beständig  die  Gallier  durch  Truppen  unterstützt  haben,  was 
nicht  allein  zweifelhaft,  sondern  wie  es  scheint  einfach  unwahr  war. 
Gallier,  Germanen  wie  Britannier  waren  zahlreiche,  freie  und  unab- 
hängige, halbwilde  oder  ganz  wilde  Völkerschaften  und  standen  als  ein- 
ander benachbart  in  fortwährender  bald  friedlicher,  bald  feindlicher  Be- 
rührung mit  einander,  bald  sich  befehdend,  bald  sich  vertragend.  Wer 
kann  Cäsar's  Worten  in  seinen  Aufzeichnungen  glauben .  dass  diese  drei 
Völker  mit  einander  in  irgend  welchen  Beziehungen  regelrechter, 
wohlgeordneter  Reiche  gestanden  hätten  I  Die  Commentare  Cä- 
sar's wurden  von  ihm  vorzugsweise  für  seine  Zeitgenossen  in  Rom  und 
für  seine  persönlichen  Zwecke  geschrieben,  die  sie  auch  förderten  und 
durchsetzten.  Aber  die  spätere  Nachwelt,  vornehmlich  unsere  Zeit  kann 
unschwer,  wie  es  scheint,  dieses  dünne  Gewebe  al)siclitlicher  Entstellun- 
gen der  Wahrheit  zu  persönlichen  selbstsüchtigen  Zwecken  zcrreissen. 
wie  sehr  es  auch  mit  hochtönenden  heuchlerischen  Phrasen  vom  Wohl 
des  Staates  und  der  Ehre  und  Würde  des  römischen  \'  u  1  k  e  s 
verdeckt  sein  möge  I 

Mit  einem  Wort  —  in  dem  ganzen  acht  Jahre  währenden  Kriege 
Cäsar's  in  Gallien  erscheinen  in  kriegspolitischer  Beziehung  vollkom- 
men legal  und  gerecht  von  seiner  Seite,  nur  seine  beiden  Feldzüge 
gegen  die  Helvetier  und  Ariovist  mit  den  Germanen  im  ersten  Jahre 
(58).  Alle  seine  übrigen  Kriege  in  Gallien  nebst  seinen  vier  Intornoh- 
mungen  oder  Expeditionen  über  den  Rhein  gegen  die  Germanen  und 
übers  Meer  gegen  die  Britannier  waren  ebenso  ungerecht  und  un- 
rechtmässig seinerseits,  als  hingegen  legal  und  gerechtfertigt 
seitens  der  Gallier.  Germanen  und  Britannier.  Diese  drei  Vrilki-r  k:inii)f- 
ten  für  ihre  Freiheit  und  Unabliängigkeit,  für  ihr  \'aterland  .  Cäsar  da- 
gegen für  die  Mittel  zur  Erlangung  der  höchsten  unbegrenzten  Macht 
in  Rom!  Daher  erscheint  er  in  kriegspolitisch  e  r  Hinsicht  in 
dem  gallischen  Kriege  durchaus  nicht  in  einem  glänzenden,  ja  nie  Iif  ein- 
mal in  einem  fleckenlosen  Lichte. 


§.   27  1. 
Der  Kriog  Cäsar's  in  Gallion  in  stratogischor  Bosiohung. 

Ganz  andiMs  st.>llt  sich  das  Irfhcil  llbcr  Cäsar  in  diesem  Kriege  von 
der  ei-entlich  k  ri  (!.-eri  sc  h  e  n  Seif.«  her  in  jeglielu>r  Hinsicht.  Da  er- 
scheint er  vi.llkniiinien  als  der  grosse  Feldherr  v..i>  Natur  und 
Geburt,  der.   oligleieh    noch   Anfänger  und  Lernender,  doch  bald 
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untadelhaft  operirt,  imd  zugleich  milde,  meusclieufreuudlich.  hoch- 
herzig auftritt,  daneben  aber  auch  grosse  und  schwere  Fehler  begeht, 
ungerecht,  grausam,  ja  barbarisch  und  unwürdig  eines  hochgebildeten 
Römers  aus  jener  Zeit  des  heidnischen  und  schon  sehr  verderbten  Roms 
verfährt.  Das  Eine  wie  das  Andre,  die  helle  wie  die  dunkle  Seite  wurden 
bereits  früher  ihres  Ortes  erwähnt,  wir  wollen  deshalb,  ohne  schon  Ge- 
sagtes hier  zu  wiederholen,  nur  die  allgemeinen  und  hauptsächlichsten 
Umrisse  der  Kriegsthaten  Cäsars  in  Gallien  vom  strategischen,  takti- 
schen und  überhaupt  militärischen  Standpunkte  aus  näher  beleuchten  ") . 

Rom  hatte  schon  bei  Beginn  seiner  Bürgerkriege  im  transalpini- 
schen Gallien  erfolgreich  gekämpft.  Die  römische  Politik  —  die  reiche 
Handelsstadt  Massilia  heute  Marseille)  und  den  verbündeten  gallischen 
Stamm  der  Aeduer  zu  schützen,  hatte  die  römische  Armee  nach  Süd- 
Gallien  geführt  und  dieses  Land  zwischen  dem  Rhodanus,  den  Alpen 
und  dem  Meere  zur  römischen  Provinz  gemacht  (mit  der  Haupt- 
stadt Xarbo,  heute  Narbonne,  und  der  Bezeichnung  »narbonensisches 
Gallien«  . 

Als  Cäsar  im  Jahre  öS  den  Krieg  gegen  die  Helvetier  in  Gallien  er- 
öffnete, gehörte  das  Land  östlich  vom  Rhodanus  bis  nach  Lugdunum 
hinauf  'heute  Lyon]  schon  unter  Roms  Oberhoheit.  Westlich  und  nörd- 
lich vom  Rhodanus  wohnten  die  den  Römern  verbündeten  gallischen 
Stämme  der  Aeduer  und  Sequaner,  von  Osten  her  drohten  die  alpinen 
Bergvölker  mit  einer  Bewegung  ins  Rhodanusthal  und  versperrten  feind- 
lich die  nächsten  Bergpässe  nach  Nord-Italien  oder  ins  cisalpiuische 
Gallien. 

So  war  die  strategische  Lage  der  römischen  Provinz  vom  Meere 
nach  Gallien  hinein  oder  hinauf  eine  keilförmige ,  und  aus  ihr  heraus 
unternahm  Cäsar  seine  concentrische  Bewegung  nach  Gallien  hinein ; 
Cicero  nannte  sie  in  seiner  Rede  über  die  Consular-Provinzen  einen 
schmalen  Streifen"*,.  —  Der  Krieg  Cäsar's  mit  den  Helvetiern  und 
Ariovist  hatte  den  vorläufigen  Zweck,  die  rechte  Flanke  der  römischen 
Armee,  wo  das  Land  zwischen  den  Gebirgszügen  der  Vogesen  und  des 
Jura  einen  bequemen  Eingang  für  die  überrheinischen  Germanen  vom 
Rheine  her  in  das  reiche  Land  der  Sequaner  (BourgognC;  bildete ,  zu 
schützen. 


"j  Als  Führer  hierbei  dienten   vorzugsweise  die  Werke  von :   Napoleon  I.,, 
Precis  des  guerres   de  Cesar;  Los  sau,   Ideale  der  Kriegführung  etc.,    Caesar; 
ßüstow,  Heerwesen  und  Kriegsfiihrung  C.  Julius  Cäsar's,  und  K.F.  Untersuchun- 
gen über  die  Kriegführung  der  Römer  gegen  die  Deutschen  etc. 

"*i  »Semitam  tantum  Galliae  tenebamus  antea»   Cicero  de   provinciis  consula- 
ribus,  13.  Capitel.  Anmerkung  des  Uebersetzers. 
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Nachdem  Cäsar  diese  Seite  durch  sein  mildes  Verhalten  gegen  die 
dort  wohnenden  Völker  gesichert  hatte ,  vollführte  er .  nach  Besiegung 
der  Helvetier  und  des  Ariovist  und  deren  Rückkehr  nach  Helvetien.  resp. 
über  den  Rhein,  unter  Mitwirkung  der  Aeduer  und  der  übrigen  mit  Rom 
befreundeten  Stämme  gleichfalls  einen  keilförmigen,  in  der  rechten  Flanke 
durch  den  Vogesenzug  gesicherten  Vorstoss  gegen  die  Belgier  über  die 
Wasserscheide  der  Mosa  (Meusej  und  Matroua  Marne  bis  an  die  Flüsse 
Axona  (Aisne)  und  Sabis  (Sambre; .  Dieser  Zug  Cäsar's  ging  längs  des 
heutigen  Argonnerwaldes  und  -Gebirges  zwischen  Aisne  und  Aire  über 
die  heutigen  Städte  Vesoul,  Langres  und  Rheims.  An  den  Tfern  der 
oberen  Mosa  und  Mosella  fMosel)  im  Gebiete  der  befreundeten  Lenker 
und  Lingonen  (Toul  und  Langres  wurden  eine  Menge  befestigte  römische 
Lager  errichtet,  zum  Schutze  der  rechten  Flanke  der  römischen  Armee. 
Zugleich  unterhielt  Cäsar  sorgfältig  friedliche  Beziehungen  zu  den  er- 
wähnten Volksstämmen  bis  zur  Moselmündung  hin. 

Diese  zweite  strategische  Position  Cäsar's  in  Gallien  bei  seinem  con- 
centrischen  Vorstosse  in  das  Innere  des  Landes  führte  allmälig  zur 
Besiegung  und  Unterwerfung  der  Völker  vorzugsweise  des  nördlicJRMi 
(belgischen)  Galliens  und  ihrer  Bundesgenossen ,  wie  des  westlichen 
Küstenstriches,  des  südwestlichen  faquitanischen)  und  des  südristlichon. 
lugdunischen  und  sequanischen  Gebietes,  ja  sogar  zu  (k-n  beiden  Zügen 
über  den  Rhein  nach  Germanien  und  den  beiden  Zügen  übers  Meer 
nach  Britannien.  Nach  der  Meinung  der  neuesten  Forscher  fanden  die 
beiden  Uebergänge  über  den  Rhein,  nach  den  Kiuen  l)ei  dem  heutigen 
Köln  etwa,  nach  den  Andern  und  wahrscheinlicher  zwischen  dem  heu- 
tigen Koblenz  und  dem  unterhalb  desselben  gelegenen  Andenmch 
statt,  die  beiden  Uebergänge  nach  Britannien  aber  vom  heutigen  Bou- 
logne  aus. 

Endlich  nach  Ueberwindung  des  allgemeinen  Aufstandes  der(Jallier 
in  Central-Gallien,  dem  celtisclien,  und  Erstickung  des  letzten  Aufstan- 
des der  Belgier  vollendete  Cäsar  die  Unterwerfung  Galliens  durch  Be- 
siegung der  letzten  Ueberbleibsel  der  gallischen  Heere  in  A(|uitanien. 

Auf  diese  Weise  hatte  Cüsar.  indem  er  vom  Kliodanus  aufwärts  nni 
Arar  zur  Axona.  Sabis.  M(»sa  und  Moseila  inCallien  Nordrang.  im  Allge- 
meinen seine  centrale  Stellung  namentlich  im  eeltisehen  (Jallien.  und 
von  dieser  centralen  Stellung  führte  er  seine  hauptsächlichsten  l'nter- 
nelimungen  vorzugsweise  gegen  die  verscliicdtMUMi  'llieile  und  Völker 
des  belgischen  Galliens  uns,  da  die  in  demselben  wohnenden  \i.lkerschaf- 
ten  die  rauliesten.  wildesten  und  kriegerischesten  waren  nnd  sich  tler 
Hülfe  ihrer  Nachbarn  im  Osten,  der  el)enso  kriegeriscjien  Ccrmanen  am 
Unterrhein  erfreuten.  Daher  waren  uueh  die  schwierigsten  Gpenitioneu 
CüHars  in  Gallien  die   in  diesem    Tlicile  dessflben   \erlaufen«len      die 
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andern  im  Westen,  Südwesten  und  besonders  im  Südosten  waren  weni- 
ger schwierig.  Alle  diese  Unternehmungen  trugen  den  Charakter  ein- 
zelner Expeditionen  nach  verschiedenen  Richtungen  gegen  aufständische 
Völker  oder  Völkerbündnisse  und  unterschieden  sich,  wie  bezüglich  der 
Kräfte  und  Eigenthümlichkeiten  der  aufständischen  Gallier,  so  hinsicht- 
lich der  Eigenschaften  des  Terrains,  in  welchem  sie  wohnten  oder  ope- 
rirten. 


Kehren  wir  nun  zur  Betrachtung  der  Operationen  Cäsar's  in  Gallien 
im  Einzelnen,  in  jedem  Jahre  und  Feldzuge  für  sich,  zurück,  so  ist  zu 
bemerken,  dass  Cäsar  in  seinem  ersten  Feldzuge  gegen  die  Helvetier 
grosse  Vorsicht  und  Umsicht  zeigt,  trotzdem  aber  mehrmals  von 
den  Helvetiern  getäuscht  wird  und  zwischen  der  Sorge  für  den  Unterhalt 
seiner  Truppen  und  der  Noth  wendigkeit  eines  Angriffes  auf  die  Helvetier 
nicht  selten  in  sehr  schwierige  Lagen  geräth.  Die  Aushebung  zweier 
neuer  Legionen  (11.  und  12.,  ausser  den  fünf  ihm  zu  Anfang  gegebenen), 
wenn  auch  in  dem  seiner  Verwaltung  unterstellten  cisalpinischen  Gal- 
lien, stand  nicht  im  Einklang  mit  der  ihm  ertheilten  gesetzlichen  Voll- 
macht, nur  fünf  Legionen  zu  haben,  obschon  sie  zum  Theil  durch  seine 
Consular-Gewalt,  und  hauptsächlich  durch  die  Umstände  gerechtfertigt 
war,  in  denen  er  sich  befand.  Napoleon  L  sagt,  dass  in  der  römischen  Pro- 
vinz Cäsar  Anfangs  nur  eine  Legion  (die  10.)  bei  sich  hatte,  mit  welcher  er 
dann  drei  alte  Legionen  aus  Illyrien  und  zwei  neue  aus  dem  cisalpinischen 
Gallien  vereinte,  sodass  im  ersten  Feldzug  gegen  die  Helvetier  er  sechs 
Legionen  (30 — 36, 000  Manu)  im  Ganzen  unter  sieh  hatte.  Dabei  bemerkt 
Napoleon  L,  dass  Cäsar  den  Helvetiern  den  Uebergang  über  den  Rho- 
danus  am  13.  April  des  Jahres  58  nach  römischem,  oder  am  23.  Januar 
nach  dem  heutigen  julianischen  Kalender  verlegte,  uiid  nach  Lyon,  und 
von  da  nach  Chälons-sur-Saöne  ging,  nach  seinem  Uebergang  über  die 
Saöne  die  Bewohner  des  heutigen  Zürich  schlug,  20  Tage  später  (zwi- 
schen 1.  und  15.  Mai]  die  Hauptmacht  der  Helvetier  einen  Tagemarsch 
vom  heutigen  Autun  (Bibracte)  besiegte,  sie  vier  Tage  lang  bis  zum  heu- 
tigen Langres  verfolgte,  und  ihnen  hier  verzieh  und  nach  Helvetien  zu- 
rückzukehren befahl. 

Im  zweiten  Feldzuge  gegen  Ariovist  verfuhr  er  schon  kühner,  in- 
dessen noch  immer  mit  grosser  Vorsicht.  Als  aber  Ariovist  seinen 
Rücken  und  seine  Verbindungen  bedrohte ,  zeigte  Cäsar  mehrfaches 
Schwanken  und  eine  gewisse  Unentschiedenheit  in  seinen  Massregelu 
und  Operationen.  Daher  kam  es  denn  auch,  dass  er  mehrmals  ver- 
suchte den  Ariovist  zu  der  einen  oder  andern  Bewegung  zu  veranlassen, 
bis  er  endlieh  das  that,  was  er  gleich  Anfangs  hätte  thun  sollen,  und  in 
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Folge  dessen  den  Ariovist  besiegte  und  über  den  Rhein  jagte.  Napoleon  I. 
bemerkt,  dass  Ariovist  die  Einwohner  von  Antun  und  ihre  Verbündeten 
bei  Pontarlier  besiegte,  ein  Drittel  von  ihren  Ländereien  an  seine  Ger- 
manen vertheilte,  von  denen  24,000  aus  dem  heutigen  Constauz  kamen, 
und  hundert  Cantons  der  Sueven  bereits  an  das  rechte  Ufer  des  Ober- 
rheines  vorgerückt  waren ;  dass  Cäsar  durch  seinen  Uebergang  auf  das 
linke  Saoneufer  sich  Besan^on's  bemächtigte,  nach  sieben  Tagemärsehen 
von  da  zum  Rhein  auf  Ariovist  stiess  und  ihn  16  Lieues  etwa  lo  Meilen 
=  70  Werst)  vom  Rhein  entfernt,  in  der  Nähe  des  heutigen  Beifort,  im 
September  des  Jahres  58  schlug. 

In  der  dritten  Campagne,  gegen  die  Belgier  und  Nervier.  zeigt  er 
noch  dieselbe  Vorsicht  l)eim  Marsch  und  im  Lager,  dabei  aber  docli 
einige  Sorglosigkeit  in  seinen  Entschlüssen .  wodurch  er  nicht  selten  in 
erhöhte  Gefahr  gerieth,  wie  z.  B.  als  er  durch  die  Nervier  unerwartet 
angegriffen,  ja  überfallen  wurde.  Dieser  Unfall  machte  einen  tiefen  und 
nachhaltigen  Eindruck  auf  ihn,  der  sich  in  den  folgenden  Feldzügen 
durch  seine  sorgfältige  Beobachtung  der  strengsten  \'orsichtsmassregeln 
und  besonders  darin  offenbarte,  dass  er  stets  und  überall  wenn  irgend 
m()glich  eine  Reserve  hinter  sich  behielt.  Napoleon  L  bemerkt,  dass  zu 
Anfang  des  Jahres  57  Cäsar  noch  zwei  Legionen  aush(»b  und  im  Februar 
mit  ihnen  bei  Sens  eintraf,  wo  nun  acht  Legionen  (zwischen  lo  und 
48,000  Mann)  und  ausserdem  eine  grosse  Anzahl  von  Hülfstrnp|)en  stan- 
den: gallisches  Fussvolk  und  Reiterei,  leichtes  balearischcs.  kretisches 
und  afrikanisches  Fussvolk;  dass  die  Belgier  in  der  Stärke  von 300,000 
Mann  nicht  Fismes  oder  Lyon,  sondern  Bievres  in  Besitz  nehmen  woll- 
ten ;  dass  Galba  in  der  rechten  Flanke  gegen  Craonne  hin  stand,  und 
Cäsar's  Lager  sich  bei  Pont-ä-Vaire  an  der  Saone  befand;  dass  die 
Schlacht  dort  Anfangs  Juli  stattfand,  die  an  der  Sambre  dagegen  etwa 
bei  Maubeuge  zu  Ende  des  Juni  nach  heutigem  Kalender;  endlich,  das« 
die  Festung  der  Aduatuker  dort  lag,  wo  heute  Falais  am  Flusse  .Me- 
haigne  liegt,  zwischen  Namur  und  Lüttich. 

In  dem  vierten  Feldzngc  gegen  die  Vcneter  und  die  übrigen  galli- 
schen Klistcnbewohner  lässt  sich  bereits  in  weit  höherem  Masse  als  bi.s- 
her  ein  wohlüberlegter  und  ausgeführter  Operationsplan  erkennen,  zu- 
gleich ullcrdings  vom  fJlück  und  Erlolgc  bcgiinstigf.  Hier  hatte  Cäsar 
zun»  ersten  Male  Gelegenheit  seine  Käliigkriten  zu  kriegcriscIuMi  Knt- 
würfen  zu  entwickeln.  Aber,  sagt  Nai)oleon  I.,  das  Verlalin'n  Cäsar's 
gegen  die  Vcneter  und  die  übrigen  gallischen  KlIsttMi Völker  war  grau- 
sam, ungerecht  und  unpolitisch:  die  l'rsache  zu  der  leichten  FntcrwtM- 
fung  dieser  wie  der  sämnitliehen  andern  Siiiiiinie  (iallien«  lag  in  der 
Stammes-Zwietracht.  tleni  Mangel  »-iner  geuieinsamen  We^i»run^'  und 
Armee,    ihre   \ertlieidigun;;-    ward    nur    durch    die    EigenthUndichkeitcn 
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ihres  Landes  begünstigt,  das  von  ungeheuren  Wäldern  und  Sümpfen  be- 
deckt, von  vielen  grossen  und  kleinen  Flüssen  durchschnitten,  aber  ohne 
Wege  war ;  endlich  fügt  er  hinzu ,  dass ,  wenn  der  Kriegsruhm  Cäsar's 
sich  nur  auf  dessen  Unterwerfung  Galliens  gründete,  derselbe  noch  sehr 
zweifelhaft  [prohUmatique)  sein  würde. 

Weit  weniger  Interesse  bietet  der  siebente  Feldzug  über  den  Rhein 
gegen  die  Germanen  (der  erste),  der  eigentlich,  ausser  dem  Brückenbau 
über  den  Rhein  (und  das  war  nicht  von  grosser  Erheljlichkeit)  gar  nichts 
Bemerkens werthes  hat,  fehlerhaft  und  ungeschickt  war.  Napoleon  I. 
nennt  diesen  Zug  voreilig  und  erfolglos,  und  ist  der  Meinung, 
dass  der  Bau  der  Brücke  über  den  Rhein  nichts  Besonderes  und  Unge- 
wöhnliches biete ,  die  Operationen  Cäsar's  gegen  die  Bewohner  des 
heutigen  Berg  und  Zütphen  aber  dem  Völkerrechte  zuwider  ge- 
wesen seien  und  ihm  wenig  Ehre  und  Ruhm  eingetragen  hätten, 
obgleich  er  auf  alle  Weise,  aber  vergeblich,  sie  zu  rechtfertigen  suche. 

Der  achte  Feldzug,  gegen  die  Britannier,  oder  sein  erstes  Unter- 
nehmen gegen  Britannien  bezeugt  nur  die  Kraft  und  Festigkeit  von 
Cäsar's  Willen ;  in  Entwurf,  Ausführung  und  Resultaten  ist  er  ebenso 
ungenügend,  wie  der  erste  Feldzug  über  den  Rhein.  In  beiden  hatte, 
nach  Napoleon's  I.  Meinung,  Cäsar  keinen  Erfolg,  weil  er  nicht  die  er- 
forderlichen Vorbereitungen  getroffen  hatte,  beide  fielen  schimpflich  für 
ihn  aus,  und  nicht  ohne  Grund  erklärten  es  seine  Feinde  für  ein  Glück 
für  ihn,  dass  er  so  davon  kam  und  nicht  zu  Grunde  ging. 

Der  elfte  Feldzug  dahingegen,  oder  sein  zweites  Unternehmen  ge- 
gen Britannien,  ward  weit  besser  und  gründlicher  erwogen  und  ausge- 
führt, obschon  die  Resultate  desselben  sehr  unwichtig,  man  kann  sagen, 
gleich  Nuir waren,  und  deshalb  war,  nach  Napoleon's  Meinung,  dieses 
Unternehmen  nutzlos  und  hatte,  gleich  wie  seine  Züge  über  den  Rhein, 
keinerlei  Folgen,  weder  in  Britannien,  noch  in  Germanien. 

Nach  Cäsar's  Rückkehr  nach  Gallien  erfolgte  jene  weit  ausgedehnte 
und  fehlerhafte  Dislocation  seiner  Legionen  für  den  Winter,  welche  die 
Ursache  zu  der  ersten  und  für  Cäsar  äusserst  empfindlichen  Niederlage 
der  Legaten  Sabinus  und  Cotta  wurde.  Es  war  dies  eine  scharfe  Lection 
1  ur  Cäsar,  welcher  in  Folge  dessen  nie  wieder  seine  Truppen  in  ähnlicher 
Weise  vertheilte. 

Der  vierzehnte  Feldzug  oder  Cäsar's  zweites  Unternehmen  gegen  die 
überrheinischen  Germanen,  die  Sueven,  ist  ebenso  Interesse-  und  erfolg- 
los, wie  sein  siebenter  Feldzug  (der  erste  über  den  Rhein)  und  bietet 
weder  wichtige  Resultate,  noch  zeigt  sich  besondere  Kunst  in  demselben. 

Im  Allgemeinen  kann  man  von  allen  vier  Expeditionen  Cäsar's  ge- 
gen die  Germanen  über  den  Rhein  und  gegen  die  Britannier  übers  Meer 
sagen,    dass   sie  nach    Zweck,    Ausführung'   und  Resultaten   keinerlei 
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Nutzen  und  Wichtigkeit  hatten,  weder  in  politischer,  noch  in  kriegerischer 
Hinsicht,  ja  dass  sie  eher  schädlich  und  gefährlich  waren.  Aher  sie  wa- 
ren nöthig,  wichtig  und  nützlich  für  Cäsar's  persönliche  Absich- 
ten, die  Vermehrung  seines  Ruhmes  und  Erhöhung  seines  Ansehns  in 
Rom,  durch  Vermittlung  seiner  Anhänger,  ungeachtet  der  Vorwürfe  und 
Spöttereien  seiner  Feinde. 

Im  sechsten  Kriegsjalire  (53  hob  Cäsar,  wie  Napoleon  I.  bemerkt. 
noch  zwei  Legionen  aus,  Pompejus  sogar  schickte  ihm  eine  von  seinen 
Logionen ,  und  nun  hatte  Cäsar  nach  Ergänzung  der  Verluste  in  seinen 
Legionen  deren  zehn  (50—60,000  Mann  Legionar-Fussvolks.  ausser  den 
Hülfstruppen) . 

Unter  den  danach  folgenden  Feldzügen  ist  unzweifelhaft  der  sech- 
zehnte im  siebenten  Kriegsjahre  gegen  den  allgemeinen  Aufstand  der 
Gallier  unter  Führung  des  Vercingetorix  der  bedeutendste.  In  diesem 
Feldzuge  und  bei  allen  Operationen  während  desselben  documentirte 
Cäsar  unstreitig  in  hohem  Grade  seine  kriegerischen  Gaben,  seine  Feld- 
herrnkunst und  ungewöhnliche  Einsicht,  Thätigkeit.  Kühnheit  und  \qy- 
wegenheit,  gepaart  mit  kluger  Vorsicht.  Nur  seine  Handlungen  zur  Zeit 
der  Belagerung  Gergovia's  bilden  hiervon  eine  Ausnahme  und  zeigen, 
dass  selbst  die  grössten  Feldherren  Fehler  machen  können,  und  dass  nicbt 
immer  ihre  Handlungsweise  untadelig  ist,  aber  das  Glück  l)egünstigt  sie. 
Bei  der  Belagerung  von  Gergovia  hatte  Cäsar  einen  sehr  wichtigen 
Zweck,  den  zu  erreichen  indessen  unmöglich  war.  so  lange  N'ercingcto- 
rix  mit  seinem  Heere  bei  Gergovia  stand.  Vielleiclit  hoft'tc  Cäsar  den 
Vercingetorix  zu  irgend  welcher  fehlerhaften  Bewegung  zu  verleiten  und 
dann  unter  günstigen  Chancen  ihn  angreifen  zu  können.  Aber  ancb 
diese  Hoffnung  verschwand  mit  dem  erfolglosen  abgeschlagenen  Sturme 
auf  Gergovia.  Indessen  Hess  bei  dieser  (Gelegenheit,  wie  bei  allen  ähn- 
lichen, Cäsar  sich  nicht  wieder  über  seine  eignen  Fehler,  noch  über  das 
grössere  oder  genngere  Ungllick  dder  Missgoschick  verblenden,  sondern 
bemühte  sieb  die  einen  wie  das  jindre  nach  .Möglichkeit  zu  repariren  oder 
auszugleichen,  damit  nicht  ein  Misserfolg  andre  nach  sich  ziehe.  So 
hatte  auch  seine  Nicderhig(!  vor  Gerg(»via  keine  schädliche  Nachwir- 
kung für  ihn,  und  er  verzieh  sogar  den  .\cdiicrn  ihren  Verrath,  da  er 
schon  für  die  Zukunft  die  Beendigung  (h-s  Krieges  im  Auge  hatte  und 
voraussah,  (hiss  bis  dahin  die  .\edner  ihm  noch  \o\\  Nutzen  sein  könn- 
ten. Die  ülnigcn  (iallier  hielt  er  durch  (iewaW  otlcr  durch  Schrecken 
nieder. 

Die  darauf  folgeM<le  Relageruni;-  von  .\lesia  und  seine  Operationen 
während  derselben  sind  die  wichtigsten  und  benierkenswerthesten.  nicht 
allein  in  diesem  Feldzuge,  sondern  im  ganzen  Kriege.  CilHar  ersclieint 
hierbei    schon    in    unvergleichlich   hellcrein    Lichte,    seine  militärischen 


1 18       ni.  Vom  Tode  Alexanders  d.  Gr.  bis  zu  Aiigustus  (323—30  v.  Chr.). 

Talente,  seine  Fekllierrnkunst  entwickeln  sich  weit  mehr,  als  in  den 
vorhergehenden  Campagnen,  namentlich  als  in  den  beiden  ersten  gegen 
die  Helvetier  und  Ariovist.  Man  kann  sagen,  dass  in  den  sechs  Jahren 
seit  jener  Zeit  er  die  ebensolange  praktische  Schule  des  Krieges  in  Gal- 
lien mit  solchem  Erfolge  und  Nutzen  für  sich  durchgemacht  hatte ,  dass 
er  zu  der  hohen  Stufe,  auf  welcher  er  später  stand ,  erheblich  vorge- 
schritten und  sich  ihr  bedeutend  genähert  hatte.  Durch  die  Anspannung 
seiner  Kräfte,  seine  Thätigkeit,  seine  Entwürfe  und  deren  Ausführung 
hatte  er  sich  gerechten  Ruhm  erworben.  Viele  Einzelheiten  seiner 
Handlungen,  besonders  seiner  fortificatorischen  und  Belagerungsarbei- 
ten bei  der  Belagerung  von  Alesia  mögen  für  unsre  Zeit  seltsam,  ganz 
unverständlich,  oder  gar  zu  bezweifeln  scheinen.  *  Es  kann  sein,  dass 
die  Nachrichten  über  dieselben  uns  nicht  vollständig,  oder  nicht  in 
genügender  Weise,  entweder  durch  Cäsar  selber,  oder  durch  Verstüm- 
melungen des  Originals  seiner  Commentare  überkommen  sind.  Für  den 
Forscher  aber,  der  nicht  kleinliche  Details ,  sondern  die  grossen  allge- 
meinen Resultate  ins  Auge  fasst,  welche  von  entscheidendem  Einflüsse 
auf  den  ganzen  Krieg  waren,  werden  die  Belagerung  und  Einnahme  von 
Alesia  stets  eins  der  grossartigsten  Kriegs-Unternehmen  und  Ereignisse 
des  Alterthums  sein,  und  sind  immer  so  angesehn  worden.  Cäsar  voll- 
brachte dabei  Alles,  was  man  nur  von  einem  so  grossen  Feldherrn  er- 
warten konnte ;  seine  Kriegsthaten  bilden  mit  Recht  ein  erhabnes  Mu- 
ster für  die  Nachwelt,  sie  haben  ihm  hohen  und  verdienten  Ruhm  einge- 
tragen. Napoleon  I.,  der  im  Allgemeinen  die  Thaten  Cäsar's  in  Gallien 
ziemlich  strenge  beurtheilt,  äussert  sich  lobend  über  das  Verhalten,  wie 
des  Vercingetorix  und  der  Gallier,  so  auch  der  Römer ,  indem  er  sagt, 
dass  die  Entschlossenheit  der  Gallier,  die  Stärke  ihres  Heeres  und  die 
Kunst  des  Vercingetorix  den  R  ö  m  e  r  n  in  diesem  Feldzuge  zum  Ruhme 
gereichen ,  er  spricht  aber  mit  keinem  Worte  von  der  Kunst  und  dem 
Ruhme  Cäsar's  selber,  bemerkt  vielmehr  nur,  dass  derselbe  in  dieser 
Campagne  mehrere  Schlachten  geschlagen  und  drei  Belagerungen  ge- 
führt habe,  von  denen  ihm  zwei  glückten,  und  dass  er  zum  ersten  Male 
mit  80,000  Soldaten  es  gegen  (nach  Napoleon's  Meinung)  die  vereinten 
Kräfte  der  Gallier,  nämlich  80,000  Mann  des  Vercingetorix  und  240,000 
Mann  Hülfstruppen,  im  Ganzen  320,000  Mann,  zu  thun  hatte.  Die  Tha- 
ten der  Gallier,  fügt  er  hinzu,  zeugen  von  ihrer  Energie  und  Tapferkeit^ 
aber  auch  von  ihrer  Ohnmacht,  in  Folge  des  Mangels  an  Ordnung, 
Disciplin  und  Einsicht. 

Die  weiteren  Versuche  der  Gallier,  den  Römern  ihre  Unabhängig- 
keit wieder  abzuringen,  waren  im  Vergleich  zu  den  vorhergegangeneu 
nur  noch  unbedeutend.  Sie  würden  unsere  Anerkennung  der  Gegen- 
massregeln Cäsar's,  der  mehr  und  mehr  an  Selbstvertrauen  gewinnt  und 
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sich  als  grosser  Feldherr  erweist,  nur  noch  erhöhen  können .  wenn  diese 
nicht  durch  seine  Grausamkeit  und  Unmenschlichkeit  verdunkelt  wür- 
den, Eigenschaften,  die  er  überhaupt  in  dem  ganzen  Kriege  in  Gallien 
nicht  selten,  und  dabei  ungerechter  Weise  und  zum  Nachtheil  seiner 
eignen  Interessen  und  seines  Ruhmes  hervortreten  Hess.  Man  muss  hier 
unter  Andern  auch  das  anführen,  dass  er  die  Verdienste  und  die  Tapfer- 
keit des  Vercingetorix  nicht  ehrte,  des  Einzigen  unter  den  Galliern ,  der 
ein  seiner  würdiger  Gegner  war,  und  den  er  aus  Eitelkeit,  um  sich 
damit  zu  rühmen,  gefangen  hielt  —  zu  seinem  Triumphe  in  Rom  —  und 
nachher  hinrichten  Hess !  Das  Alles  gereicht  in  sittlicher  Beziehung  dem 
Cäsar  nicht  zur  Ehre.  Aber  dies  ausgenommen ,  und  abgesehn  von  der 
Ungesetzlichkeit  und  Unrechtmässigkeit  seiner  Kriege  in  Gallien  gegen 
die  Gallier  überhaupt,  wie  jener  Züge  über  den  Ivhein  gegen  die  Germa- 
nen und  über  das  Meer  gegen  die  Britannier ,  verdient  sein  gallischer 
Krieg,  namentlich  in  militärischer  Beziehung,  besondere  Beachtung, 
unter  Anderm  auch  deshalb,  weil  Cäsar  in  demselben  zur  vollen  Ent- 
wicklung seiner  kriegerischen  Gaben  und  seiner  Kriegskunst  gelangte 
und  dadurch  seinen  poHtischen  Rivalen,  Pompejus,  weit  überflügelte, 
wie  wir  später  sehn  werden.  Napoleon  I.  sagt  gelegentlich  der  Thaten 
Cäsar's  in  dem  letzten  Kriegsjahre  in  GalHen  (51),  dass  Cäsar  dabei  nur 
Seitens  der  Einwohner  des  heutigen  Beauvais  auf  ziemlich  heftigen  Wi- 
derstand gestossen  sei,  welche  an  dem  Kriege  des  Vercingetorix  gegen 
ihn  sehr  geringen  Antheil  genommen  und  mehr  Klugheit  und  Geschick 
gezeigt  hätten,  als  die  übrigen  Gallier:  die  Bewohner  des  heutigen  Berry 
und  Chartrcs  dagegen  hätten  aus  Furcht  gar  keinen  Widerstand  ge- 
leistet; Cäsar  aber  sei  nach  der  Einnahme  v(»n  Uxclbulunum  heute  Ca- 
horS;  unmenschlich  grausam  veilahreii,  indem  erden  N'ertheidi- 
gern  der  Stadt  die  Hände  abhauen  Hess,  und  er  fügt  hinzu,  dass  Cäsar 
Ul)erhaupt  grausam  [rrucl],  häufig  sogar  bestialisch  [ferocc]  gegen 
die  Gallier  gehandelt  habe. 


§.  275. 

Art  und  Kunst  clor  Kriegführung  Cäsar's  iu  Gallion. 
1)  Vorboroitondo  Massrogcln  und  Anordnungen  vor  dorn  Foldzugo. 

Cäsar  hatte  sieh  das  Hauptziel  der  Kriegs|)(»litik  Kunis  in  \ollslem 
Masse  angeeignet  und  es  in  deui  Kriege  in  (lallion  (wie  in  »Jen  «larauf 
folgenden  aufs  Wirksanisfe  zum  .\nsdruek  gebracht.  dies«>s  Ziel,  welehc!» 
seit  (Jründui'.g  Korns  in  der  10  r  w  eit«'ru  ng  seiui'r  Macht  in  und 
ausser  Italien  besl.iiid,  in  der  letzton  Zeit  der  {{«'publik  aber  haupt- 
sächlich   auf  die    lOrobernng   der   ganzen    damals  be  kann  ton 
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Welt  (siehe  Theil  I.  II  und  III  der  Allgem.  Kriegsgesch.  des  Alter- 
thums)  hinauslief,  ebenso  hatte  er  auch  als  Hauptmittel  dazu  den  Er- 
oberungskrieg- erkannt  und  durchgeführt.  Deshalb  war  er  nicht 
allein  ein  grosser,  sondern  vorzugsweise  ein  grosser  römischer 
Feldherr,  besonders  dadurch,  dass  er  wie  kein  Andrer  die  militäri- 
schen Organisationen  und  Einrichtungen  der  Römer  in  dem  Geiste  anzu- 
wenden verstand,  in  welchem  sie  geschaffen  und  von  Anbeginn  ent- 
wickelt worden  waren.  Man  kann  daher  sagen,  dass  an  seiner  Art 
der  Kriegführung  man  d i e  der  R ö m e r  überhaupt  studiren  kann,  und 
zwar  auf  ihrer  Höhe  und  in  ihrem  Glänze. 

Dem  entsprechend  verstand  es  Cäsar  ausgezeichnet,  ganz  nach 
römischer  Art  auch  die  Kriegspolitik  als  Hülfsmittel  zur  Füh- 
rung des  Krieges  zu  verwenden ,  Hess  sich  aber  niemals  durch  sie  das 
entreissen,  was  er  durch  den  Krieg  erlangt  hatte. 

In  d  e  f  e  n  s  i  V  e  r  W  e  i  s  e  die  Kriegführung  gegen  die  Helvetier  be- 
ginnend, führte  er  bald  nachher  immer  den  Krieg  und  seine  Operationen 
offensiv  in  strategischer  Hinsicht,  obgleich  er  in  politischer  sich  stets 
als  den  angegriffenen  oder  bedrohten  Theil,  als  den,  wenn  nicht  zu 
Krieg  und  Kampf  Gezwungenen,  so  doch  dazu  Veranlassten  hinstellte. 
Traten  Fälle  ein,  wo  er  sich  in  der  Defensive  befand,  so  war  es  immer 
nur  für  kurze  Zeit,  um  Zeit  und  Kräfte  zu  gewinnen  zu  demnächst  um 
so  viel  kräftigerer  Offensive.  Und  zwar  gilt  dies  in  gleicher  Weise  von 
dem  Kriege  im  Allgemeinen,  wie  vom  Kampfe  im  Besonderen. 

In  jeder  Hinsicht  dem  römischen  Systeme  der  Kriegführung 
getreu,  führte  Cäsar  ihn  im  Frühjahr.  Sommer  und  Herbst,  im  Winter 
aber  gab  er  seinen  Truppen  Ruhe,  indem  er  sie  zu  einer  oder  mehreren 
Legionen  in  befestigte  Lager  legte .  vollkommen  abgesondert  von 
der  LandesbcA'ölkerung ,  sie  aber  zugleich  in  beständiger  kriegerischer 
Uebung  und  strenger  Disciplin  erhielt,  auch  zu  militärischen  Arbeiten 
verwendete,  was  natürlich  seine  unzweifelhaften  Vorzüge  hatte.  Es  kam 
vor,  dass  je  nach  Umständen  der  Aufenthalt  der  Truppen  in  den  Winter- 
quartieren abgekürzt,  oder  früher  als  gewöhnlich  unterbrochen  wurde, 
so  z.  B.  in  Gallien  im  Jahre  54,  in  Folge  des  Angriffs  der  Belgier,  und  im 
Jahre  52  in  Folge  des  allgemeinen  Aufstandes  der  Gallier.  Dann  wurden 
die  Kriegsoperationen  schon  gegen  Ende  oder  inmitten  des  Winters  wie- 
der aufgenommen. 

Die  Commentare  Cäsar's  bezeugen,  dass  er  stets  sein  besondres 
Augenmerk  darauf  richtete,  vor  Eröffnung  des  Feldzuges  Nachrichten 
von  der  Beschaffenheit  des  Landes,  in  welchem,  und  von  dem 
Feinde,  gegen  welchen  er  zu  operiren  beabsichtigte,  zu  erlangen,  und 
ebenso,  dass  diese  Nachrichten  zu  damaliger  Zeit  und  unter  damaligen 
Umständen,  besonders  in  Gallien,  Germanien  und  Britannien  mehr  oder 
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weniger  schwer  in  dem  erforderlichen  oder  befriedigenden  Masse  zu  er- 
langen waren.  Als  Mittel  zur  Erlangung  derselben  dienten  :  entweder 
die  Entsendung  besondrer  Offiziere  des  Heeres,  Römer  oder  vorzugs- 
weise Gallier,  oder  ganzer  Reitercorps  gallische  oder  germanische), 
oder  Verbindungen  mit  befreundeten  gallischen  Stämmen  oder  mit  den 
Römern  ergebenen  Parteien  unter  denselben ,  oder  endlich  gewaltsame 
Recognoscirungen  mit  grösseren  Truppen-Abtheilungen.  Dieser  letzte- 
ren Art  gehören  die  Unternehmungen  oder  Expeditionen  Cäsar's  U))er 
den  Rhein  gegen  die  Germanen,  und  übers  Meer  gegen  die  Britan- 
nier  an. 

Cäsar  war  in  Gallien  stets  schwächer  als  seine  Gegner  an  Trup- 
penzahl, aber  ihnen  weit  überlegen  in  der  militärischen 
Ausbildung  seiner  Legionen,  durch  ihr  Siegesvertrauen  und 
durch  die  ungewöhnliche,  so  zu  sagen,  Arbeitskraft  derselben,  (»der 
ihre  Fähigkeit,  unglaubliche  Mühen  und  Entbehrungen  zu  ertragen  und 
ebenso  ungla\ibliche  Arbeiten  auszuführen  so  z.  B.  bei  der  Belagerung 
von  Gergovia  und  namentlich  von  Alesia).  Daher  sind  seine  eigenen 
Worte  wohl  begreiflich ,  d a s s  es  mit  solchen  Truppen  m ö g  1  i c  h 
sei,   den  Himmel  umzukehren! 

Cäsar  liebte  es  nicht,  seine  Legionen  durch  eine  grosse  Anzahl  von 
verbündeten  oder  Mieths-Hülfstruppen  zu  verstärken  gallisclio  und 
germanische),  da  sie  schlecht  ausgebildet  waren ;  er  beschränkte  sich 
auf  das  unbedingt  Nothwendigc,  namentlich  an  Reiterei  und  Bogen- 
schützen. Es  wurde  schon  früher  erwähnt,  dass  er  in  Gallien  keine 
römische  Reiterei,  sondern  nur  gallische  und  germanische 
Hülfscavallerie  hatte,  deren  Oberbefehl  er.  wahrscheinlich  aus  politi- 
schen Gründen,  gallischen  und  germanischen  vornehmen,  aber  treuen 
und  zuverlässigen  Führern  anvertraute  (sielie  Anmerkung  "*  S.  IC)). 

Die  numerische  l'cberlegenhcit  seiner  Gegner  in  Gallien,  Germa- 
nien und  Britannien  veranlasste  ihn,  möglichst  wenig  und  selten  seine 
eignen  Kräfte  zu  theilen,  sondern  sie  vorwiegend  geschlossen  zu- 
sammen zu  halten;  wenn  eine  Theilung  derselben  bisweilen 
unvermeidlich  war.  so  Hess  er  dieselbe  nur  vorübergehend  eintreten,  um 
bei  der  ersten  Gelegenheit  sie  wieder  zu  conce  nt  ri  r  en.  So  in  den 
Feldzügen  gegen  die  Helvetier  und  Ariovist,  wo  er  seine  sämmtlichen 
sechs  Legionen  beständig  beisanmien  hielt,  so  bei  <ieni  Feldzug  gegen 
die  Belgier,  den  er  mit  seinen  ganzen  acht  Legionen  erölVuete. 

Aus  demselben  Grunde  suehfc  er  immer  seine  l'cindo  zurTh«-i 
hing   iiirer   Kräfte   zu    nilthigeii.    niussle   aber  dabei    zu  seiner  eignen 
('oncentration  den   Feind  eher   angreifen,   als  dieser  zu  den  Wallen 
zu   greifen    und  sich    zu   sammeln    vcrmociit    hatte .   und   M-hlug  dann 
die   vereinzelten    Kräfte  desselben.      Daliei  ersetzte    er    seine  relati\e 


122        ni-  Vom  Tode  Alexanders  d.  Gr.  bis  zu  Augustus  (323—30  v.  Chr.). 

numerische  Schwäche  durch  Schnelligkeit  der  Bewegungen  und 
Operationen. 

Gegenstand  seiner  ersten  Angriffs-Bewegungen  und  Operationen 
waren  entweder  die  nächsten,  oder  die  wichtigsten  Punkte,  auf 
welchen  die  feindlichen  Kräfte  concentrirt  standen.  So  warf  er  in  dem 
Feldzug  gegen  die  Belgier  sich  vor  Allem  rasch  auf  die  Eemer ,  als  die 
ihm  zunächst  Stehenden,  die  noch  schwankten,  oh  sie  dem  Bündniss  der 
Belgier  beitreten  sollten  oder  nicht.  Dadurch  erlangte  er  gleich  von 
vornherein  bedeutende  Erfolge  und  Vortheile  für  sich.  Dann  entwaffnete 
er  genau  ebenso  die  Bellovaker,  Suessionen  und  deren  Nachbarn,  und 
nun  erst  stellte  er  sich  in  Vertheidigungs-Position  in  dem  verschanzten 
Lager  auf  beiden  Ufern  der  Axona.  Im  Jahre  52  war  das  Land  zwischen 
dem  Cevennen-Gebirge  und  dem  linken  Ufer  des  unteren  Liger  (Loire) 
der  Sammelplatz  der  Feinde.  Die  Legionen  Cäsar's  befanden  sich  in 
dem  Gebiete  zwischen  Sequana  (Seine^  und  Matrona  Marne) ,  und  Cäsar 
führte  sie  auf  dem  kürzesten  Wege  aus  Agendicum  (Sens)  über  Gena- 
bum  (Orleans; .  In  der  Campagne  gegen  die  Veneter  und  deren  Verbün- 
dete theilte  er  seine  Kräfte  so,  dass  er  selbst  mit  drei  Legionen  an 
die  Südküste  der  heutigen  Bretagne  zog,  während  Titurius  mit  drei 
Legionen  an  die  nördliche  Küste  derselben  in  die  heutige  Xormandie, 
Crassus  mit  zwölf  Cohorten  und  einem  Theile  der  Reiterei  nach  Aquita- 
tanien,  Labienus  mit  dem  Rest  der  Reiterei  in  das  nordöstliche  Gallien 
geschickt  ward.  Acht  Cohorten  wurden  vermuthlich  auf  der  neuerbauten 
Flotte  verwendet.  Aber  auch  in  diesem  Falle  befanden  sich  die  Haupt- 
kräfte, sechs  Legionen,  in  nicht  weiter  Entfernung  von  einander  in  der 
Bretagne  und  Normandie. 

Auch  in  solchen  Fällen  theilte  Cäsar  seine  Kräfte ,  wenn  es  nöthig 
war,  die  Verbindungen  seines  Heeres  mit  dem  rückwärts  gelegenen 
Lande,  das  ihm  als  Operationsbasis  diente,  zu  sichern,  wenn  die  poli- 
tischen Bündnisse  mit  den  Völkerschaften  dieses  Landes,  oder  deren 
durch  Drohungen  erzwungene  Erhaltung  in  Ruhe  und  Gehorsam  zu 
jenem  Zwecke  nicht  sicher  genug  erschienen.  So  liess  zur  Zeit  der 
zweiten  Expedition  nach  Britannien  Cäsar  von  seinen  acht  Legionen  drei 
nebst  der  Hälfte  der  Cavallerie  in  Nordgallien  und  an  dessen  Küste  zu- 
rück, um  diese  und  ganz  Gallien  zu  sichern,  und  nahm  nur  fünf  Legio- 
nen und  die  andre  Hälfte  der  Cavallerie  mit  sich.  Im  Jahre  52,  zur 
Zeit  des  allgemeinen  Aufstandes  der  Gallier,  diente  die  von  22  Cohorten 
des  Legaten  L.  Cäsar  besetzte  römische  narbonensische  Provinz  dem 
Julius  Cäsar  zur  ersten  und  Hauptoperationsbasis,  das  Land 
der  Remer  aber,  ziemlich  zuverlässiger  Verbündeter,  als  zweite,  mit 
der  ersten  durch  das  Land  der  Sequaner,  auf  dem  linken  Ufer  des 
Flusses  Arar   Saöne;,  verbunden,  welche  gleichfalls  ziemlich  ruhig  und 
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zuverlässig  waren.  Die  zweite  dieser  beiden  Operationsbasen  wurde 
noch  wichtiger,  als  der  Aufstand  der  Gallier  sich  rund  umher  erwei- 
terte, namentlich  auch  in  dem  Bezirke  von  Lutetia  Paris  und  in  dem 
Lande  der  Aeduer  (zwischen  Loire  und  Saone) .  Deshalb  Hess  auch 
Cäsar,  um  die  Verbindungen  zwischen  der  ersten  und  zweiten  Opera- 
tiousbasis  zu  schützen  (über  Moulins,  Nevers  und  Auxerre  und  die 
yanze  Bagage  seiner  Armee  zu  sichern,  den  Labienus  bei  Agendicum 
Sens  ,  anfänglich  mit  zwei,  dann  sogar  mit  vier  Legionen  zurück. 

Als  eine  ähnliche  Sicherung  der  Verbindungen  im  Kücken  der  Armee 
Cäsar's  sind  auch  die  Truppencorps  zu  betrachten,  welche  er  an  mehre- 
ren Punkten  in  befestigten  Lagern  zu  dem  Zwecke  zurückliess ,  um  je 
nach  Umständen  defensiv  oder  oifensiv  zu  verfahren,  wie  z.  B.  besonders 
zur  Zeit  der  Expedition  nach  Britannien  an  der  Meeresküste  von  Britan- 
nien, wo  sie  den  Landungsort,  die  Bagage,  die  Flotte  und  die  Verbin- 
dungen mit  Gallien  zu  decken  hatten. 

Bisweilen  theilte  Cäsar  seine  Kräfte  auch  deshalb,  um  den  Galliern 
bei  Zusammenziehung  der  ihrigen  zuvorzukommen,  oder  um  sie  von 
einem  Punkte  zu  einem  andern  hinzuziehn  und  nachher  um  so  erfolg- 
reicher den  ersteren  mit  seiner  Haui)tmacht  angreifen  zu  können.  So, 
als  er  im  Feldzuge  gegen  die  Belgier  mit  seinen  Legionen  ein  befestigtes 
Lager  auf  beiden  Ufern  der  Axona  bezogen  hatte,  sandte  er  die  Hülfs- 
truppen  der  Aeduer  ab,  um  einen  Einfall  in  das  (iebiet  der  Belli »vaker 
^Beauvais  zu  machen,  wodurch  er  die  Belgier  veranlasste  sich  zu  theilen 
und  von  Angriffsoperationen  gegen  ihn  abzustehn.  Im  Jahre  r)2.  n:u'h- 
dem  er  den  Luterius  von  den  Grenzen  der  römischen  Pr(»vinz  abgewehrt 
hatte,  beweg  er  durch  seinen  mit  einem  schwachen  Corps  ausgefüiirten 
Marsch  über  die  Cevennen  in  das  Land  der  Arverner  .Vnvcrgnc  den 
VercingetorivX,  von  dem  mittleren  Liger  Loire  dorthin  zu  ziclm :  er 
selbst  eilte  persönlich  während  dessen  unverzüglich  zu  seinen  Legionen 
an  der  Sequana  (Seine)  und  erschien  (htnn  mit  ihnen  am  mittleren 
Liger. 

Zeiträume  der  Defensive  finden  sich  in  Ciisnrs  ( ►i)erationen  stets 
nur  zwischen  vorhergehenden  uinl  nachfolgenden  offensiven  Opera- 
tionen, aher  auch  diese  immer  verbunden  mit  kühnem  offen  si  v - 
defensivem  Charakter,  ohne  dass  indessen  dabei  die  erforderlichen 
Vorsichts-  und  Sicherheitsmassregeln  nach  allen  SeitiMi  irgendwie  ver- 
nachlässigt werden.  So  wollte  er  nicht  aufSchitVen  über  den  Khein 
setzen,  da  er  dies  nicht  für  sicIuM- genug  hielt.  In  <lem  Feldzng  gegen 
die  Ilelvetier  suchte  er  vor  Allem  und  hauptsächlich  ihnen  ilen  Weg  in 
die  römische  l'rovinz  zu  verleg<'n,  die  fünf  Legionen  aus  dem  cisalpini- 
sehen  G;illien  ;in  sich  hcriin/.uziehn,  unil  dünn  ging  er  zur  «MVensive 
über.    In  dem  Feldzuge  gegen  die  Helgier  hatte  er  in  dem  Lager  an  der 
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Axona  die  Absicht,  sich  selbst  durch  Schwächung  der  Belgier  zu 
verstärken,  und  erreichte  dies  durch  den  Einfall  der  Aeduer  in  das 
Land  der  Bellovaker.  Im  Jahre  52  ging  er  von  Gergovia  zur  Sequana 
auf  einem  Wege  zurück,  auf  dem  er  wenig  verlieren,  aber  viel  gewin- 
nen konnte,  nämlich  dies,  dass  er  sich  mit  den  vier  Legionen  des  La- 
bienus  vereinigte. 

Als  ein  Mittel  zur  erfolgreichen  Durchführung  seiner  geschickt  ent- 
worfenen Operationen  und  zur  Erreichung  ihrer  Zwecke  diente  dem  Cä- 
sar u.  A.  die  zuverlässige  Sicherung  der  Verpflegung  seiner 
Truppen.  Beständig  und  mit  grösster  Thätigkeit,  besonders  vor  Er- 
öffnung der  Campaguen,  richtete  er  hierauf  seine  Aufmerksamkeit.  Und 
dies  war  seinen  Soldaten  sehr  wohl  bekannt,  welche  in  Folge  dessen 
auch  mit  ungewöhnlicher  Geduld  alle  Entbehrungen  ertrugen,  überzeugt, 
dass  er  daran  keine  Schuld  habe,  sondern  dass  sie  vielmehr  sehr  gegen 
seinen  Willen  und  seinen  Bemühungen  zum  Trotz  vorkamen.  Um  die 
Verpflegung  sicher  zu  stellen,  verband  er  gewöhnlich  zwei  Mittel :  er 
liess  Vorräthe  von  den  Truppen  mitnehmen  und  auch  ihnen  nachführen, 
und  er  liess  welche  aufbringen  in  dem  besetzten  Lande  oder  den  be- 
nachbarten Gebieten.  Nur  in  Fällen  äusserster  Noth  griif  er  zu  Requi- 
sitionen, die  er  dann  hauptsächlich  auf  Beschaffung  von  Fourage  be- 
schränkte ;  nie  eröffnete  er  einen  Feldzug,  ehe  nicht  Fourage  vorräthig 
war.  Zufuhren  aus  der  römischen  Provinz  waren  nur  möglich,  wenn  die 
Armee  in  deren  Nähe  sich  befand ;  ging  sie  weiter  von  ihr  fort,  so  schloss 
Cäsar  Lieferungs-Verträge  mit  den  rundum  zunächst  wohnenden  Völ- 
kern, mit  denen  er  in  guten  Beziehungen  stand.  Die  erste  Verpflichtung 
aber,  die  er  den  Besiegten  auferlegte,  war  die  Beschaffung  von  Vor- 
räthen  an  Lebensmitteln  und  von  Transportmitteln  zu  deren  Herbeifüh- 
rung. Wenn  die  Kriegs-Operationen  sich  nach  vorwärts  oder  nach  den 
Seiten  ausdehnten,  so  erweiterten  sich  auch  dem  entsprechend  die  Mittel 
zur  Versorgung  mit  Proviant.  Aber  wenn  die  Kriegs-Operationen  lange 
auf  derselljcn  Stelle  verblieben,  so  wurden  im  Rücken  der  Armee  in 
Handelsorten,  oder  an  Wege-Knotenpunkten,  oder  an  Zusammenflüssen 
von  Strömen  Vorrathsmagazine  angelegt,  und  diese  Magazine  wurden 
befestigt  und  mit  Garnisonen  versehen ;  dahin  wurden  auch  die  Geiseln 
und  die  verschiedenartigsten  Kriegs  vorräthe,  Bagagen,  Remontepferde 
u.  s.  w.  gebracht.  Die  Besatzungen  dieser  Punkte  stellten  von  sich  aus 
die  Bedeckungen  der  Transporte  nach  rückwärts  oder  nach  vorwärts. 
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§.   276. 

2)  Ausführung  der  Entwürfe  ;  Eröffnung  der  Feldzüge 
und  weitere  Operationen. 

Cäsar  weist  in  seinen  Commentaven  auf  einen  dreifachen  Unter- 
schied zwischen  der  römischen  (rationellen .  methodischen  und  jeder 
anderen  (der  fremden,  barbarischen  Völker  Art  der  Kriegführung  hin, 
nämlich:  die  Besetzung  entscheidender  Punkte,  die  Befe- 
stigung der  Lager,  und  die  Unterbrechung  der  feindlichen 
Verbindungen.  Die  erstere  fand  statt  beim  Beginn,  bei  der  Eröffnung 
der  Kriegsoperationen,  die  zweite  diente  dazu,  den  Gegner  zum  Kampfe 
herauszufordern,  wenn  das  Lager  in  seiner  Nähe  aufgeschlagen  wurde, 
sodass  und  weil  der  Kampf  das  Hauptmittel  zur  Vernich- 
tung des  Feindes  war.  Durch  das  dritte  Mittel  endlich  wurde  der 
Gegner  gezwungen  seine  Stellung  zu  ändern,  oder  sich  in  einen  Kampf 
einzulassen,  oder  die  Waffen  niederzulegen.  Die  erstere  Art  wurde  zur 
See  oder  zu  Lande  angewandt.  Bei  Seefahrten  war  der  erste  entschei- 
dende Punkt  der  Ort  der  Landung  und  das  erste  Lager  an  demselben. 
Nur  bei  seiner  ersten  Expedition  nach  Britannien  führte  Cä.sar  eine  Lan- 
dung Angesichts  des  Feindes  aus  und  unternahm  von  dort  aus  einem  l)e- 
festigten  Lager  seine  Angriffsoi)erationen.  Iliorbei  lernte  er  aus  der 
Erfahrung,  dass  die  günstigsten  Stellen  zu  Landungen  ihulie  unhodcckte 
Küsten  seien,  nicht  aber  erhöhte  oder  steile  Ufer,  nicht  Meerbusen  oder 
Buchten  Zu  Lande  bewegten  sich  die  Armeen  nach  den  entscheiden- 
den Punkten  hin  entweder  durch  befreundetes  Ciebiet,  dder  wenigstens 
durch  nicht  feindliches,  endlich  auch  wohl  durch  feindliches,  in  welchem 
man  auf  entschiedenen  Widerstand  stossen  konnte.  Dieser  Widerstand, 
selbst  der  geringfügigste,  uiusste  gebrochen  werden,  namentlich  bi-lnifs 
der  Sicherung  der  eigenen  Verbindungen.  So  konnte  Cäsar  bei  dem 
Marsche  aus  Agendicum  in  das  Land  der  Bituriger  die  Stadt  der  Seno- 
nen  Vellaunodnnum  nicht  einfach  in  .«meinem  Hucken  liegen  lassen,  er  l»e- 
mächtigtc  sich  derselben,  um  seine  Verbindung  mit  Labienus  nicht  zu 
verlieren. 

Die  entscheidenden  Punkte,  sagt  Ciisar.  können  von  verschiedenei 
Bedeutung  sein,  ihre  wesentlicliste  Eigenschaft  ist.  duss  sie  den  Ein 
tritt  in  das  feindliche  Land  erschl  iesse  n.  Bei  dem  erwähn 
ten  Marsche  war  ein  solcher  Pmdd  die  Stadt  C.enabnni  Orleans  .  mit 
einer  Brücke  über  den  Liger  L(.irc  .  .\iicli  diesen  Punkt  musste  Ciisar 
in  Besitz  haben,  um  auf  dem  linken  Ligerufcr  mit  \ Crcingetorix  zu^am- 
menstoss'en  /n  kilimcn    Als  er  /.um  .\ngriff  gegi-n  die  llclvi-tier  UlH-rging. 
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befestigte  er  sich  auf  dem  rechten  Ufer  des  Rhodanus  in  dem  Winkel 
zwischen  diesem  Flusse  und  dem  Arar  (Saone) ,  wo  er  den  Aeduern 
näher  und  zwischen  den  schwächsten  Völkerschaften  Galliens  stand, 
welche  selber  von  der  Verwüstung  durch  die  Helvetier  litten ;  und  dies 
veranlasste  diese  Letzteren  ihn  zum  Angriff  herauszufordern,  wie  er 
dies  selber  gewünscht  hatte.  In  dem  Feldzuge  gegen  die  Belgier  würde 
er  nach  Ueberschreitung  der  Axona  (Aisne)  schon  auf  feindlichem  Boden 
gestanden  haben,  und  daher  war  sein  Lager  an  der  Axona  ein  entschei- 
dender Punkt. 

Es  ist  ungewiss,  ob  Cäsar  auf  Bewahrung  des  Geheimnisses  in 
seinem  Heere  Werth  legte  und  darüber  wachte.  Wie  es  scheint,  ist  er 
der  Meinung  gewesen,  dass  das  beste  Mittel  hierfür  in  der  Schnellig- 
keit der  Operationen  und  in  der  genauen  Durchführung  der  Dispositio- 
nen und  Entwürfe  liege. 

Er  hatte  in  Gallien  es  mit  unwissenden  Gegnern  zu  thuu.  Ariovist 
war  ein  Mann  von  grossem  Verstände  und  starkem  Charakter,  und  dass 
Vercingetorix  ein  ungewöhnlicher  Mensch  war,  dafür  zeugt  der  Umstand, 
dass  Cäsar  ihn  bis  zu  seinem  Triumphe  in  Kom  in  Gefangenschaft  be- 
hielt und  ihn  dann  hinrichten  Hess ,  denn  er  sah  in  ihm  einen  eben- 
bürtigen Feind.  Ariovist  sowohl,  wie  Vercingetorix  kannten  die  ent- 
scheidenden Punkte  des  Landes  im  Kriege  ebenso  gut,  wie  Cäsar 
selber,  dem  daher  nur  übrig  blieb,  ihnen  durch  die  Schnelligkeit  seiner 
Bewegungen  und  Operationen  zuvorzukommen  und  sie  darin  zu  über- 
treffen. 


§.  277. 

3)  Entscheidung  und  Beendigung  der  Feldzüge  ;  Verhalten  nach  dem 
Gelingen  oder  Misslingen. 

Nach  Besetzung  des  entscheidenden  Punktes  musste  der  Kampf 
im  offnen  Felde,  oder  im  Lager,  oder  bei  dem  Angriff  auf  eine  befestigte 
Stadt  gesucht  oder  erwartet  werden.  Cäsar  zog  stets  den  Kampf  im 
offenen  Felde  als  die  kürzeste  und  entscheidendste  Art  vor,  in  allen  den  . 
Fällen  wo  er  offensiv  verfahren  wollte,  indem  er  mit  Recht  annahm, 
dass  der  Sieg  in  diesem  Kampfe  ihm  viele  befestigte  Städte  unterwerfen 
oder  wenigstens  deren  Unterwerfung  erleichtern  w^erde.  Vermied  aber 
der  Feind  diesen  Kampf  im  offnen  Felde,  und  schloss  er  sich  in  die 
Städte  ein,  oder  bezog  er  in  deren  Nähe  befestigte  Lager,  so  schritt 
Cäsar,  je  nach  Erfordern,  zur  Einschliessung  oder  Belagerung,  wie  dies 
in  Gallien  ziemlich  häufig  geschab. 
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Für  den  Kampf  im  offnen  Felde,  wo  er  sein  eignes  befestigtes  La- 
ger hinter  sich  hatte,  war  Cäsar  bemüht,  dieses  Lager  niclit  zu  nahe  am 
Feinde  aufzuschlagen,  besonders  wenn  dieser  Letztere  sell)er  in  einem 
befestigten  Lager  stand.  Seine  Absicht  dabei  war.  nach  erlangtem  Siege 
diesen  möglichst  durch  Verfolgung  des  Feindes  auszunutzen  ohne  ge- 
uüthigt  zu  sein,  denselben  in  seinem  festen  Lager  aufs  Neue  anzugreifen. 
Zu  dem  Ende  machte  er  heimliche  forcirte  Märsche,  bezog,  nachdem  er 
sich  dem  Gegner  bis  auf  einen  kleinen  Tagemarsch  genähert  hatte,  am 
Abend  das  Lager,  und  rückte  am  folgenden  Tage  mittelst  kurzen  Mar- 
sches direct  zur  offnen  Feldschlacht  gegen  den  Feind  vor.  80  näherte 
er  sich  geheim  dem  Ariovist,  so  näherte  er  sich  den Usipetern  undTench- 
terern  des  Abends  bis  auf  etwa  12,000  römische  Schritte  über  7  Werst 
—  circa  1  deutsche  Meile)  und  griff  sie  am  folgenden  Morgen  nach 
kaum  halbem  Tagemarsche  (gleichfalls  ungefähr  S  Werst  ^=  etwa  über 
1  Meile)  in  ihrem  befestigten  Lager  an,  sie  gänzlich  besiegend. 

Aber  es  kam  auch  vor,  dass  er  am  Abend  vor  der  Sehhiclit  nnch 
näher  an  den  Feind  heranging,  wenn  er  nicht  hinreichende  Nachrichten 
\  on  der  Stellung  desselben  hatte,  oder  wenn  er  durch  bedeutende  natür- 
liche oder  Terrain-Hindernisse  (FIuss,  Gebirge.  Wald  u.  s.  w.)  von  ihm 
-etrennt  war,  sodass  der  Feind  die  Befestigung  von  Cäsar's  Lager  niclit 
liindern  konnte,  oder  wenn  Cäsar  hinter  diesem  Hinterniss  eine  offensive 
Üefensivstellung  einnehmen  wollte.  Die  beiden  ersteren  l'rsaclien 
wirkten  gleichmässig  ein  auf  die  Auswahl  seines  l^agers  in  dem  Feld- 
zuge Cäsar's  gegen  die  Nervier,  wie  bei  seinem  Marsche  zum  Entsatz  des 
Winterlagers  Cicero's,  die  letztere  Ursache  allein  auf  die  .Vuswalil  sei- 
nes Lagers  gegen  die  ßellovaker. 

In  weiterer  Entfernung  vom  Feinde  blieb  Cäsar  in  solchen  Fällen, 
wo  er  sich  den  günstigsten  Kampfplatz  aussuchen  ,  seine  Verltindungen 
sichern,  genügende  Zeit  zu  ungestörter  Hcfcstigung  seines  Lagers  lialuMi 
wollte,  kurzum,  wenn  er  es  für  unfhuidich  hielt,  entschieden  angrilVs- 
weise  zu  verfahren,  oder  für  nöthig  befand,  mit  grosser  \  oisicht  sich  in 
der  Defensive  z»i  halten.  So  machte  er  aul'  dem  Marsche  von  Ncsuntio 
aus  gegen  Ariovist  bereits  in  einer  Entfeniiing  von  zwei  kleineu  'I  agc- 
märsclien  von  ihm  (circa  5  deutsche  Meilen  =  30—40  Werst;  Halt  und 
beschäftigte  sich  nur  mit  Befestigung  seines  Lagers  und  mit  rntcrhand- 
lungen.  Bezüglich  des  Ortes,  wo  Cäsar  sein  Lager  in  .Vrio\is«s  Nähe 
aufgeschlagen  hatte  und  wo  die  Schlucht  gegen  diesen  stattland.  gicht 
es  nur  unsichere  und  unverbürgte  Annahmen.  Mau  wv'uü,  dass  »lieser 
(.)rt  östlich  von  Vesoulio,  zwischen  dieser  Stadt  und  dem  Khein  lag  so 
Napoleon  L  und  Andre,  Küstow  dagegen  zieht  aus  der  Hcselireibung 
desselben  in  (Ülsar's  Commentaren  den  Schluss.  dass  diesi'r  rimkl  nir- 
L^end  anders /u  suchen  sei.   als  im   heuli-en  (M  Lothringen,   am  \V<'>.t- 
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abhang   der  Vogesen,    in   der  Nähe   der   heutigen  Paris -Strassburgeri 
Eisenbahn.    Dieser  Annahme  allein  entsprechen  nach  seiner  Meinung  die 
Angaben  über  Entfernungen  und  Zeit,  welche  Cäsar  in  seinen  Commen- 
taren  macht. 

Bei  Auswahl  des  Kampf-  und  des  Lagerplatzes  vor  dem  Kampfe 
Hess  sich  Cäsar  auch  durch  Erwägungen  über  Operationen  auf  die  Ver- 
bindungslinien des  Feindes,  wie  über  den  Schutz  seiner  eigenen  Verbin- 
dungen leiten,  durch  Erwägungen  über  Niederwerfung  und  Vernichtung 
des  Gegners,  wie  über  die  beste  Art,  sich  selbst  davor  zu  schützen,  über 
Besetzung  der  entscheidendsten  Punkte  endlich,  wie  über  die  Mittel, 
den  Feind  daran  zu  hindern.  In  dieser  Beziehung  ist  hervorzuheben, 
dass  Cäsar  beim  Beginn  seiner  kriegerischen  Laufbahn  (in  dem  galli- 
schen Kriege)  weit  mehr  auf  die  Sicherung  seiner  eignen ,  als  auf  ein . 
Unterbrechen  der  feindlichen  Verbindungen  bedacht  war.  So  bezweck- 
ten seine  ersten  Operationen  gegen  Ariovist  vorzugsweise  die  Sicherung 
seiner  eigenen  Verbindungen.  Als  Ariovist  auf  Cäsar's  Verbindungslinie 
stand,  da  nahm  dieser  eine  Defensivstellung  ein  und  stellte  einen  Theil 
seines  Heeres  in  einem  kleinen  Lager  in  Ariovist's  Flanke.  So  sicherte 
er  in  dem  Feldzuge  gegen  die  Belgier  seine  Verbindungen  durch  eine 
offensiv-defensive  Stellung  in  den  befestigten  Lagern  auf  beiden  Ufern 
der  Axona.  In  Britannien  aber  war  nicht  er  es,  der  den  Gegner,  son- 
dern Cassivellaunus  wollte  ihn  von  seiner  Verbindung  mit  dem  befestig- 
ten Lager  am  Landungsplatze  dicht  am  Ufer  des  Meeres  abschneiden. 
So  wollte  auch  Vercingetorix  nach  Cäsar's  Rückzug  von  Gergovia  dessen 
Verbindungen  mit  der  römischen  Provinz  unterbrechen  und  wiegelte  des- 
halb die  AUobroger  gegen  ihn  auf.  Von  Selten  Cäsar's  M  keine  Bewe- 
gung, keine  Operation  dieser  Art  während  des  ganzen  gallischen  Krie- 
ges zu  verzeichnen.  Er  war  nur  bemüht  dem  Feinde  die  Verpflegung 
zu  erschweren,  aber  nicht  durch  kühne  und  entscheidende  Operationen. 
So,  bei  seinem  Marsche  hinter  den  Helvetiern  her  auf  der  andren  Seite 
des  Ararflusses,  folgte  er  mit  der  Tete  seiner  Armee  der  Queue  des  hel- 
vetischen Heerhaufens  in  massiger  Entfernung  und  stiess,  anstatt  nament- 
lich die  Verproviantirung  des  Feindes  zu  erschweren,  bald  selbst  auf 
Schwierigkeiten  bei  seiner  eigenen. 

In  dem  Lager  an  der  Axona  hielt  sich  Cäsar  in  defensiver  Position, 
indem  er  seine  Verbindungen  festhielt  und  deckte.  Die  Belgier  dagegen 
trafen  schlechte  Verpflegungs-Massregeln,  wurden  hierdurch,  wie  durch 
Cäsar's  Stellung  und  durch  den  Einfall  der  Aeduer  aufgehalten  und 
schliesslich  von  Cäsar  besiegt.  Ausser  bei  dieser  Gelegenheit  operirte 
Cäsar  nur  dann  gegen  die  Verbindungen  der  Gallier,  wenn  er  ihre  Städte 
blokirte ;  kühne  und  entscheidende  Bewegungen  im  offenen  Felde  auf 
die  Verbindungslinien  derselben  in  ihrem  Rücken  führte  er  nicht  aus 
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aus  Gründen  verständiger  Vorsicht  und  weil  er  nocli  kein  volles  Ver- 
trauen auf  sich  selbst  erlangt  hatte. 

Hatte  er  in  offner  Feldschlacht  den  Sieg  gewonnen ,  so  unterliess 
Cäsar  nie,  falls  er  selbst  nicht  durch  den  Kampf  zu  erschöpft  war.  den 
geschlagenen  Feind  nachdrücklichst  zu  verfolgen,  wozu  er  mit  Nutzen 
und  Erfolg  seine  Cavallerie  verwendete.  Gleichzeitig  und  im  Zusammen- 
hange hiermit  suchte  er  sofort  auch  die  politischen  Vnrtheile  zu  erlan- 
gen, um  derentwillen  der  Krieg  geführt  wurde.  Dies  erreichte  er  durch 
das  rasche  Erscheinen  seiner  Legionen  inmitten  der  besiegten  Stämnie, 
und  Städte  wie  Regierungen  unterwarfen  sich  ihm  ohne  Widerstand.  In- 
dem er  ihnen  vor  Allem  Lieferung  von  Lebensmitteln  und  Stellung  von 
Transportmitteln  auferlegte,  mischte  er  sich  in  ihre  inneren  Angelegen- 
heiten, setzte  allgemeine  Volksversammlungen  und  dergleichen  an.  kurz, 
legte  den  Grund  zu  seiner  Herrschaft.  Ganz  richtig  rechnete  er  dabei 
nicht  allein  auf  den  materiellen,  sondern  hauptsächlich  auf  den  mora- 
lischen Einfluss  seines  Sieges,  und  daher  hielt  er  es  auch  für  thunlicli. 
nach  dem  Siege  seine  bis  dahin  zusammengehaltenen  Kräfte  zu  theilen. 
So  rückte  er  nach  dem  Siege  über  die  Nervier,  gegen  die  Aduatiiker  nur 
mit  sieben  Legionen,  während  er  Orassus  mit  der  achten  Legion  allein 
an  den  untern  Liger  (in  die  heutige  Bretagne)  schickte,  wo  die  dort 
wohnenden  Völker  auf  die  Nachricht  von  den  P^rfolgen  und  Siegen  Cä- 
sar's sich  dein  Crassus  widerstandslos  unterwarfen. 

Die  den  Feldzug  abschliessenden  Erfolge  traten  meist  im  Herbst  ein. 
beendeten  die  Campagne,  und  nun  wurden  die  Trupi)cn  in  Wintenpiar- 
tiere  gelegt.  Die  Auswahl  der  Gegend  oder  des  Landes  hierfür  erfolgte 
nicht  ohne  gewichtige  Gründe  für  dieselbe.  Die  römische  Provinz  von 
solchen  Winterlagern  frei  haltend,  verlegte  Cäsar  diese  gewöhnlich  in 
verschiedene  Orte  Galliens,  indem  er  dadurch  die  unterworfenen  Stämme 
an  die  Anwesenheit  rinnischer  Legionen  zwischen  ihnen,  an  deren  I  n- 
terhaltung  durch  regelmässige  Contriltntioncn  und  an  die  römische  llerr- 
sehaft  gewöhnte.  Wenn  aber  diese  Stämme,  diese  Gefahr  erkennend, 
sich  aufs  Neue  erhoben,  so  gaben  sie  Cäsar  dadurch  den  Vorwand  zu 
neuem  Kriege  und  zur  Erweiterung  der  römischen  llcrrs(  halt  im  b>lgru- 
den  Jahre.  Nach  dem  Siege  über  Ariovist  legte  Cäsnr  sein  Heer  für  den 
Winter  in  den  östlichen  Theil  des  Se(|uaner  Landes  um  Vcsonlio  lie- 
sangon),  weil  es  dort  noch  reiche  Vturäthe  von  Lcliensmitteln  gal»,  die 
römische  J'rovinz  nicht  weit  entlcrnt  war  und  Cäsar  die  Heigier  be- 
drohte, während  die  Secpianer  sich  ruliig  verhielten  Im  lolgenden 
Jahre  57)  nach  Hesiegung  derlWdgier,  verlegte  er  seine  Truppen  für  den 
Winter  an  den  untern  Liger.  W(»  Crassus  die  dortigen  SlUmnic  Kchon 
genügend  dazu  vorbereite!  hafte  Die  Sequuni'r  mussten  geseh.»ut  wer- 
den,  die  Hemer  hallen    in  (h'ni    kriege  gegen    die    Belgier  auf  Cilsars 
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Seite  gestanden,  die  Belgier  selbst  waren  erschöpft,  die  Aeduer  und  die 
ihnen  benachbarten  Stämme  hielt  Cäsar  für  Verbündete  und  Freunde  der 
Römer.  Ausserdem  wollte  Cäsar  erforschen,  welchen  Eindruck  seine 
Kriegsthaten  im  Osten  wohl  im  Westen  hervorgebracht  hätten,  und  ob 
dort  nicht  zur  Einflössung  grösseren  Respectes  vor  den  römischen  Waffen 
ein  neuer  Krieg  erforderlich  sein  möchte. 

Im  Jahre  56  wurden  Winterlager  an  der  unteren  Sequana  bezogen 
(in  der  heutigen  Normandiej,  im  Jahre  55  im  heutigen  südwestlichen 
Belgien,  beide  Male  in  der  bereits  feststehenden  Absicht  einer  Expedi- 
tion nach  Britannien.  Nach  der  zweiten  dieser  Expeditionen  wurden 
abermals  im  belgischen  Gallien  Winterlager  bezogen,  aber,  um  der  Miss- 
ernte willen,  sehr  weitläufige,  obgleich  Cäsar  versichert,  dass  die  ent- 
ferntesten Legionen  nicht  über  200,000  Schritte  (20  deutsche  Meilen  = 
140  Werst)  von  einander  gestanden  hätten  (in  Wahrheit  aber  fast 
30  Meilen  =  210  Werst,  wie  es  sich  später  herausstellte). 

Auf  Grund  der  hierbei  gesammelten  Erfahrungen  wurden  in  den 
Jahren  53  und  52,  in  welchem  die  allgemeine  Erhebung  der  Gallier  er- 
folgte, die  Legionen  schon  weit  mehr  zusammengehalten,  sodass  sechs 
derselben  bei  Agendicum  (Sens)  standen. 

In  den  Fällen,  wo  er  Misserfolge  erlitt,  zeigte  Cäsar  keine  geringere 
Energie,  als  in  jenen,  wo  er  Erfolge  und  Siege  errang.  Vor  Allem  sorgte 
er  aber  stets  dafür,  dass  sich  seiner  Soldaten  keine  Niedergeschlagen- 
heit bemächtigte.  Er  bot  zu  diesem  Zwecke  alle  Macht  seiner  Bered- 
samkeit auf  und  setzte  alle  Mittel  in  Bewegung,  um  möglichst  schnell 
aus  seiner  ungünstigen  Lage  herauszukommen  und  zwar  nicht  als  Be- 
siegter, sondern  als  Sieger,  indem  er  sich  nach  einer  andern  entfernten 
Stelle  wandte.  So  z.  B.  verfuhr  er  nach  dem  Misserfolge  vor  Gergovia, 
indem  er  weiter  nach  Osten  zog  und  unterwegs  in  kleinen,  aber  glück- 
lichen Unternehmungen  Erfolge  zu  erlangen  suchte,  wie  z.  B.  sein 
glücklicher  Uebergang  bald  danach  über  den  Liger  (Loire)  ein  sol- 
cher war. 


§.  278. 

Taktische  Operationen  Cäsar's  und  taktische  Organisation  seiner 
Truppen  im  gallischen  Kriege. 

Cäsar's  Kriegsoperationen  in  Gallien  sind  in  taktischer  Hin- 
sicht durch  ihre  Kunst  nicht  minder  bemerkenswerth  als  in  strategi- 
scher. Um  darüber  richtig  urtheilen  zu  können,  wird  es  nöthig,  einen 
deutlichen  Begriff  von  der  Formation,  Bewegungs-  und  Kampfart  der 
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römischen  Truppen  zu  Cäsar  s  Zeiten  zu  geben,  zur  Ergänzung  dessen, 
was  wir  im  Allgemeinen  bereits  über  diesen  Gegenstand  sowie  über  die 
römischen  Truppen  zur  Zeit  der  Bürgerkriege  kurz  angeführt  haben 
(siehe  Allgem.  Kriegsgesch.  3.  Theil,  §.  203  — 209)  •). 

Die  taktische  Einheit  der  römischen  Legionär-Infanterie  zur  Zeit 
Cäsar's  war  die  C  oh  orte;  nach  Cohorteu  wurden  oft  Kräfte  und  Auf- 
stellung der  Truppen  im  Allgemeinen  ausgedrückt  Die  Cohorten  wur- 
den niemals  getheilt,  die  Attake  wie  alle  Evolutionen  im  Kampfe  er- 
folgten in  Cohorteu.  Die  Frontalausdehnung  einer  solchen  Cohorte 
betrug,  wie  man  aus  Cäsar's  Commentaren  entnehmen  kann.  1 20  Fuss. 
Die  drei  Manipeln  der  Cohorte  standen  in  einer  Keihe  neben  einander 
(wie  Rüstow  meint]  oder  hinter  einander.  In  der  Schlacht  gegen  die 
Nervier  hatten  sich  die  Krieger  so  im  vorderen  Tretfen  zusammenge- 
drängt, dass  sie  ihre  Waffen  nicht  gebrauchen  konnten,  weshalb  Cäsar 
befahl  die  Manipeln  auseinanderzuziehen.  Bei  dem  Angrifte 
der  Sigambrer  auf  das  römische  Lager  vor  Aduatuca  wurden  die  römi- 
schen Trossknechte,  nach  Cäsar's  Ausdruck  auf  die  Cohorten  und 
Manipeln  geworfen,  d.  h.  in  die  Intervalle  zwischen  den  Manipehi  der 
Cohorten.  Diese  und  viele  andre  Beispiele  l)eweiseii,  nach  Küstitw's 
Ansicht,  dass  die  Manij)eln  der  Cohorte  in  der  Schlachtordnung  neben 
einander  standen.  Jede  Manipcl  nahm  40  Fuss  Frontlänge  ein  und  hatte 
zwölf  Rotten  und,  wie  es  scheint,  zehn  Glieder  von  40  Fuss  Tiefe,  folg- 
lich hatte  die  Manipel  gleiche  Ausdehnung  in  Front  und  Tiefe,  die  Co- 
horte aber,  mit  Intervallen  von  4  Fuss  zwischen  den  Manipeln,  120  Fuss 
Front  auf  40  Fuss  Tiefe,  mit  im  Ganzen  :U)0  Manu,  welches  ihre  Nor- 
malstärke war. 

Die  Gefechtsstellung  der  Legion  war  entweder  offensiv  <idor  de- 
fensiv. Die  erstere,  die  normale,  bestand  aus  zwei  Trettcu  acies  du- 
plex)  oder  drei  Treffen  (acies  friph.r  ,  bei  zwei  'i'rclfen  Jedes  zu  fllnf 
Cohorten,  bei  drei  Tretfen  vier  Cohorten  im  eisten  und  je  drei  im  zweiten 
und  dritten  Treffen,  in  Schachbrettordnung,  mit  Intervallen  von  IJoFuss 
oder  noch  mehr  zwischen  den  Cohorten,  und  mit  Distancen  von  ungelahr 
250  Fuss  zwischen  den  Tretfen,  was  etwa  (i(i<i  l-'iiss  Tiefe  auf  Mo  Fiiss 
Front  für  eine  ganze  Legion  in  drei  Treffen  oder  Linien  ergiebt.  Folg- 
lich war  dieAngntVs  Scblaebtstelliingder  Legion  eine  seiir  geschlossene, 
besonders  für  den  AngrilV  und  den  DuicIiIhik  li  iMTe.linete. 


♦)  Wir  loi^'oii  (liibri  luiiiptHÜclilich  dem  aiiy^'fzi'icliiicl.'ii  Werke  Uliatow  .«    llrtT- 
W080U  und  Kriegliiliruug  .Julius  Ciiaar'».  in  weUlieui  «lor  Autor  8trenK  HystiMun- 
tiscli  iiuf  (iruud  tier  Couiuien  tjire  rüHiir's  di<' tftktimlH«  (»rjjnnidation.  Bf 
wegunguud  Openitioneu  Heiner  'l'rupiMMi  mid  Hcinor  eignen  »tr«teKi«chon  OiM<rnti.> 
DOD  darstellt. 

9« 
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Die  Vertlieidiguugs-Schlachtordnung  der  Legion  hatte  zwei  Formen : 
in  einer  Linie  (Treffen)  oder  in  Masse  [orhis).  Die  Erstere 
wurde  zur  Vertbeidigung  von  Lagerwällen  oder  Befestigungslinien  über- 
haupt angewendet,  wobei  nur  noch  Reserven  zur  Verstärkung  der  Thore 
oder  zu  Ausfällen  gebildet  wurden.  Die  Aufstellung  hatte  hierbei  nur  die 
halbe  Tiefe,  fünf  Glieder  auf  dem  Walle,  die  hinteren  fünf  Glieder  am 
Fusse  desselben,  und  ohne  Litervalle ,  mit  80  Fuss  Froutausdehnung 
für  die  Centurie  (Zug),  160  Fuss  für  die  Manipel,  320  für  die  Cohorte 
und  4800  Fuss  für  die  ganze  Legion.  Aber  diese  Aufstellung  wurde 
auch  im  offnen  Felde  angewendet,  wenn  nur  durch  sie  die  Legion  gegen 
Ueberflügelung,  Umfassung  der  Flanken,  oder  gegen  ein  Durchbrechen 
des  Centrums  durch  die  zahlreiche  feindliche  Reiterei  oder  leichte  Infan- 
terie geschützt  werden  konnte.  Hierbei  behielten  indessen  die  Cohor- 
ten,  wie  bei  der  Angriffs-Schlachtstellung,  ihre  normale  Länge  von  120 
Fuss  Front  und  Tiefe. 

Die  zweite  Form  in  Masse  (orJ^V  wurde  gegen  den  Angriff  eines  an 
Stärke  überlegenen  Gegners  im  offnen  Felde  und  von  allen  Seiten 
angewendet.  In  solchen  Fällen  formirten  sich,  nach  Rüstow's  Meinung, 
die  grossen  Abtheilungen  (Cohorten)  wahrscheinlich  in  inwendig  hohlen 
viereckigen  Carrees,  die  kleineren  (Manipeln  und  sogar  Centurien)  in 
ebensolche  aber  abgerundete  Knäuel.  Hierbei  gebrauchten  die  Legio- 
nen dieselben  Vertheidigungsmittel  wie  in  allen  Vertheidigungsstellun- 
gen  und  Actionen,  d.  h.  sie  schützten  sich  gegen  die  feindlichen  Wurf- 
geschosse durch  Schilde,  schleuderten  ihre  Spiesse  'qnlum)^  gebrauchten 
ihre  Schwerter  und  griffen  durch  Ausfälle  an,  wo  irgend  sich  günstige 
Gelegenheiten  dazu  boten. 

Die  taktischen  Formen  der  Aufstellung,  Bewegung  und  Gefechts 
der  Hülfsfusstruppen  [auxiliaria)  mussten  sich  noth wendiger  Weise 
denen  der  Legionare  conform  gestalten.  Gefechtsordnung  der  Bogen- 
schützen war  die  zerstreute,  und  für  die  Hülfstruppen  zu  Fusse  eine 
solche,  welche  nach  Art  ihrer  Bewaffnung  sich  mehr  der  Phalanx-  oder 
der  Legionsaufstellung  näherte. 

Bei  der  Cavallerie  war  die  Turm a  die  taktische  Einheit,  zu 
32  Reitern,  in  acht  Rotten  und  vier  Gliedern,  wobei  möglicher  Weise  die 
Reiter  des  zweiten  Gliedes  auf  den  Intervallen  der  Pferde  des  ersten 
Gliedes  ritten  (den  Angaben  über  die  spätere  griechische  Taktik  ent- 
sprechend .  Wenn  man  5  Fuss  Front  und  10  Fuss  Tiefe  für  den  Reiter 
rechnet,  so  kann  man  annehmen,  dass  Frontlänge  und  Tiefe  der  Turma 
gleich  waren,  nämlich  40  Fuss.  sie  also  ein  reguläres  Quadrat  bildete. 
Zwölf  Turmae  (384—400  Reiter)  bildeten  einen  Flügel  [ala]  oder  Re- 
giment und  formirten  sich  vermuthlich  ,  ähnlich  wie  das  Fussvolk,  in 
zwei  Treffen  (Linien  ,  jedes  zu  4  40  Fuss    Länge  (incl.  der  Intervalle 
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zwischen  den  Türmen;.  War  viel  Reiterei  vorlianden.  so  wurde  sie 
wahrscheinlich  in  grössere  Alitheilungen.  als  die  Türmen,  getheilt.  z.  B. 
zu  je  drei  Türmen  zusammen  (100  Reiter  ,  welche  120  Fuss  Front  ein- 
nahmen, der  ganze  Flügel  hatte  vier  solche  Abtheilungen  in  zwei  Linien 
Treffen}.  Bei  noch  zahlreicherer  Cavallerie  in  grossen  Schlachten,  zu 
Attaken  u.  s.  w.  wurden  vermuthlich  ganze  Reitergeschwader  (Colon- 
iien)  aus  solchen  Flügeln  oder  Regimentern  ahi)  zusammengesetzt,  z.  B. 
aus  drei  Türmen  (24  Rotten)  in  Front  und  vier  Türmen  IG  Gliedern 
Tiefe,  und  erst  nach  gelungener  Attake  theilten  sich  dieselben  wieder 
iu  Türmen  zur  Verfolgung  des  Feindes.  Uebrigens  bestimmte  sich  Auf- 
stellung, Bewegungsart  und  Verhalten  der  Reiterei  nicht  allein  durch 
ihre  Zahl,  sondern  auch  nach  ihrer  Kampfart  wie  ihre  Bewaffnung  diese 
bedingte  (Schusswaffen  oder  blanke  Waffe  fürs  Handgemenge)  ;  es 
mochten  aber  die  Formation  und  Kampfart  der  zum  Angriff  bestinnntcn 
Itciterei  sein,  welche  sie  wollten,  ihr  Anführer  hatte  sicherlich  immer 
genügende  Reserven  zu  seiner  Verfügung. 


§.  279. 
Marschbowegungen  der  Truppen  Cäsar's  in  Gallien. 

Die  Marschordnung  [aymeri  der  Cohorte  wurde  entweder  in 
Reihen,  oder  in  Abtheilungen  fCenturien  oderManipcln  aus  der  Schlacht- 
ordnung nach  links  oder  rechts  in  Colonncn  von  10  Fuss  Breite  formirt. 
In  einer  solchen  Colonne  in  Abtheilun^'cn  ging  Cäsar  über  den  Rhein 
und  hatte  deshalb  die  Brücke  über  diesen  Strom  auch  40  Fuss  breit  ge- 
macht. Wenn  die  Cohorten  auf  Strassen  von  geringerer  Breite  als 
40  Fuss  marschircn  niusstcn,  so  konnten  die  Colonncn  in  Centurien  oder 
Manipeln  leicht  auf  20  Fuss  Breite  eindoubiiren.  Die  Länge  der  Colon- 
ncn betrug :  bei  der  Colonne  in  Centurien  1 20  Fuss,  mit  verd(»pi)clton 
Gliedern  240  Kuss;  bei  der  in  Manipeln  111  Fuss,  mit  verdoppelten 
Gliedern  2SS  Fuss.  Die  Schlachtitrdnung  wurde  wieder  hergestellt:  aus 
der  Marschordnung  in  Manij)eln  durch  die  Wendung,  aus  der  in  Centu- 
rien durch  Aufmarschiren  nach  rechts  oder  n.ich  links,  je  nachdem  die 
Bewegung  nach  links  oder  nach  rechts  ausgeführt  worden  war. 

Die  Marschbewegungen  der  Legionen  oder  einer  grösseren  Anzahl 
von  Cohorten  erfolgten  entweder  in  einfacher  Colonne  {uf/mm 
püatiim] ,  oder  in  S  c  h  I  a  c  h  t  o  r  d  n  u  n  g  <irir  instnirta  ,  oder  im  V  i  o  r  - 
cek  {(/f/?nr/f  f/n</(/ntf//ni  .  In  der  e  i  n f ac h e  n  ('(»lonne  f(»lgten  die  Co- 
horten auf  cin.indcr  nach  der  Ninnmer.  in  Ccnturiencolonnen.  mit  ver- 
doppelten oder  nicht  vcnln|(polfcn  (llicdcni .   mich  rechts    erste  Cohorte 
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vorn)  oder  nach  links  (zehnte  Cohorte  vorn),  wobei  die  ganze  Legion 
J.400  Fuss,  bei  verdoppelten  Gliedern  2600 Fuss  Strassenlänge  einnahm. 
Die  Bagage  einer  Legion  wurde,  bei  normaler  Anzahl,  auf  520  Last- 
thieren  fortgeschafft.  Bei  einer  Colonnenbreite  von  40  Fuss  konnten 
acht  solcher  Thiere  neben  einander  gehen ,  sodass  für  65  Glieder ,  zu 
10  Fuss  Tiefe  jedes,  sich  650  Fuss  Tiefe  für  den  gesammten  Train  einer 
Legion  ergaben,  bei  20  Fuss  Colonnenbreite  aber  1300  Fuss.  Auf  diese 
Weise  hatte  die  Legion  mit  Train  in  der  Marschcolonne  in  Centurien 
2050,  oder  (bei  verdoppelten  Gliedern)  3900  Fuss  Strassenlänge  [=  Ys — 
1 V2  Werst  =  circa  i/s  Meile) . 

Die  Marschbewegungen  der  Legion  in  Schlachtordnung  fan- 
den entweder  treffen  weise(in  zwei  oder  drei  Colonnen)  oder  flügel- 
weise d.h.  in  Frontalabtheilungeu  statt.  Bei  der  treffen- 
weisen Marschordnung  marschirten  die  erste  bis  vierte  Cohorte  in  der 
ersten,  die  fünfte  bis  siebente  in  der  zweiten,  die  achte  bis  zehnte  in  der 
dritten  Colonne,  jede  in  Manipelcolonne ;  durch  die  einfache  Wendung 
nach  rechts  oder  links  konnte  die  Schlachtordnung  wieder  hergestellt 
werden.  Bei  der  flu  gelweisen  Marschordnung,  oder  in  Frontal- 
abtheilungen marschirte  die  Legion  auch  in  drei  Colonnen :  in  der 
ersten  die  erste,-  fünfte  und  achte  Cohorte  des  rechten  Flügels,  in  der 
zweiten  die  zweite,  sechste  und  neunte  des  Centrums,  und  in  der  dritten 
die  vierte,  dritte,  siebente  und  zehnte  Cohorte  des  linken  Flügels,  jede 
Cohorte  in  Centurien-  (Zug-)  Colonne. 

Wenn  mehrere  Legionen  in  Schlachtordnung  in  Frontalabtheilungen 
marschirten,  so  war  die  Zahl  der  Colonnen  dreimal  so  gross  als  die  der 
Legionen  (sechs,  neun,  zwölf  u.  s.  f.),  jede  Colonne  bestand  aus  drei 
resp.  vier  Cohorten. 

Die  Marschordnung  im  Viereck  oder  Quadrat  [agmen 
quadratum)  war  dasselbe,  was  bei  der  Schlachtordnung  die  Auf  st  ei- 
lung inMasse  [orhis  war  und  bildete  sich  folgendermassen :  an  der 
Tete  marschirte  eine  Abtheilung  in  Schlachtordnung,  in  Frontalabthei- 
lungen, hinter  dieser  die  Bagage,  und  an  der  Queue  eine  zweite  Abthei- 
lung in  derselben  Formation  wie  die  erste,  zu  beiden  Seiten  der  Bagage 
aber  gingen  die  dritte  und  vierte  Abtheilung  auf  den  Flanken,  jede  Co- 
horte in  Manipeln- Colonne.  In  dem  Zuge  gegen  die  Bellovaker  mar- 
schirten die  Colonnen  in  einer  nicht  ganz  vollkommnen  Vierecks-Marsch- 
ordnung, nämlich  ohne  Flankenabtheilungen  zu  beiden  Seiten  des 
Trains.  Bei  dem  Zuge  Cäsar's  von  Gergovia  fort  und  nach  seiner  Ver- 
einigung mit  Labienus  durch  das  Gebiet  der  Lingonen  in  jenes  der  Se- 
quaner  und  zu  den  Grenzen  der  römischen  Provinz  wollte  Cäsar  wahr- 
scheinlich die  Marschordnung  im  Viereck  innehalten,  allein  von  den 
Galliern  heftig  gedrängt,    konnte  er  sie  nicht   herstellen  und  formirte 
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daher  unfreiwillig  die  Schlachtorduung  in  Masse  {orhis\  in  wel- 
cher nun  raarschirt  wurde.  In  den  Commentaren  Cäsar's  finden  sich 
folgende  technische  Ausdrücke  für  die  Marschordnungen  und  die  Her- 
stellung der  Schlachtordnung  aus  jenen :  acicm  instrucrc  die  Front  bil- 
den oder  herstellen,  cohortes  disponere  die  Cohorten  entwickeln,  aciem 
dirigere  die  Front  richten,  legiones  expKcare  die  Legionen  entwickeln, 
consistere  Halt  machen,  torquere  agmen  ad  dextram  [ad  sümtram)  die 
Marschrichtung  nach  rechts  oder  links  hin  verändern ,  sigua  contertere 
die  Front  im  Kampfe  verändern  u.  s.  w. 

Die  Marchordnung  eines  Flügels  oder  Regiments  Cavallerie  von 
100  Reitern  bestand  darin,  dass  die  Türmen  eine  hinter  der  andern  mar- 
schirten,  mit  40  Fuss  Frontbreite,  und  alle  zusammen,  ohne  Bagage,  mit 
480  Fuss  Strassenläuge  (Tiefe) .  Der  hier  weit  bedeutendere  Train  vcr- 
grösserte  die  Colonne  unzweifelhaft  um  die  Hälfte  ;'2  K)  Fuss  ,  sodass 
eine  Colonne  von  zehn  Flügeln  oder  Regimentern,  also  von  4000  Reiteni, 
welche  Cäsar  bisweilen  beisammen  hatte,  7200  Fuss  (über  2  Werst  = 
circa  V:\  deutsche  Meile)  Ötrassenlänge  (Tiefe)  einnahm. 

War  der  Weg  nicht  über  20  Fuss  breit,  so  doublirten  die  Türmen 
ihre  Glieder  und  marschirten  zu  vier  Pferden  Front  und  acht  j'fcrden 
Tiefe.  Dann  dehnte  sich  der  Flügel  (Regiment  Cavallerie  ohne  Train 
auf  9G0  Fuss  aus,  mit  Tross  auf  1440  Fuss.  und  die  ganze  Colonne  von 
zehn  Regimentern  (120  Türmen  oder  4000  Reiter]  auf  14,400  Fuss  über 
4  Werst  =  fast  V:!  Meile) . 

Die  Marschbewegungen  mehrerer  Legionen  wurden  in  Tage- 
märsche  iitinera)  von  einem  Lager  zum  andern  eingethcilt,  nach  der 
Zahl  der  Lager  wurden  auch  alle  Züge  überhaupt  i)crechnet  z.  H.  in 
zwei,  drei  oder  mehr  Lagern).  Das  Uebernachten  während  eines  Zuges 
in  befestigten  Feldlagern  war  die  unveränderliche  Regel.  Die  Trupinn 
gingen  nicht  anders  in  den  Kampf,  als  wenn  sie  ihr  befestigtes  Lager 
hinter  sich  hatten.  Ja  selbst  wenn  sie  während  des  Marsches  von  einem 
Lager  zum  andern  auf  den  Feind  stiessen,  so  niusste  auch  da  sofort  <lie 
Hälfte  der  1'rnppen  das  Lager  einrichten,  während  die  amlere  Hälfte 
diese  Arbeit  deckte. 

Der  gewöhnliche  nonnah*  Tagesmarsch  von  einem  Lager  /.lun  an- 
dern betrug  nach  den  Mittheilungen  desVegefins  llber  ({röss(>  nnd  Zeit 
dauer  der  Tagemärsehe  der  neu  ausgehobenen  Kekruteu  l(>,n(M»  Schritt 
nach  römischer  Rechnung  (der  {Schritt  zu  V/-,  Fuss;  im  gewölinlielien 
römischen  Schritte  militari  gradn  oder  is.OOO  Sehritt  im  (Jesehwind- 
schritt  iidriin  gradin .  in  flluf  Sommerstunden,  was  nach  römischer  Keeh- 
nung  also  in*  ersten  Fall  2(1,  im  zweiten  21  römische  Meilen  ergiebt.  nach 
heutiger  Recthnung  im  ersten  Kall  I  geographische  Meilen  --2N  russische 
Werst,  im  zweiten    l'all    I'.,  geogra|)liisclie  Meilen   -    Über  :KI  Werst  in 
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62/3  oder  7  Sommerstimdeu,  von  4  oder  5  Uhr  Morgens  bis  II  oder 
12  Uhr  Mittags*).  —  Dabei  muss  man  aber  die  Zahl  der  Truppen  und 
der  Bagagen,  die  Eigenthlimlichkeiten  des  zu  durchziehenden  Terrains, 
die  zu  überwindenden  Schwierigkeiten  und  Hindernisse,  die  nothwendi- 
gen  Halte  zum  Kasten,  das  Wetter,  die  Nähe  des  Feindes ,  endlich  die 
zum  Ausrücken  aus  einem  Lager  und  Einrücken  in  das  andere  erforder- 
liche Zeit  in  Anrechnung  bringen.  Hiernach  kann  der  wirkliche  nor- 
male Durchschnitt  eines  römischen  Tagemarsches  wohl  auf  30,000  rö- 
mische Schritte  ==15  römische  Meilen  =  5  römische  Wegstunden  ge- 
rechnet werden  (nach  heutiger  Rechnung  3  geographische  Meilen  = 
2 1  russische  Werst  in  7  Zeitstunden) . 

Stärkere  Märsche  als  die  angegebenen  waren  bereits  forcirte  und 
wurden  ohne  Gepäck  ausgeführt.  So  ging  Cäsar  mit  vier  Legionen  von 
Gergovia  nach  Süden  dem  Litavicus  entgegen,  stiess  auf  ihn  am  selben 
Tage  nach  Zurticklegung  von  25  römischen  Meilen,  marschirte  am  an- 
dern Tage  zurück  und  traf  vor  Tagesanbruch  in  Gergovia  wieder  ein. 
Während  dieser  ganzen  Zeit  hatten  die  Legionen  nur  3  Stunden  Ruhe 
gehabt.  Und  als  Cäsar  seine  Truppen  zusammenzog,  um  Cicero  zu  Hülfe 
zu  kommen,  machte  Crassus  mit  seiner  Legion  von  Mitternacht  bis  gegen 
8  oder  9  Uhr  Morgens  einen  Weg  von  25  römischen  Meilen.  Ebenso  war 
auch  der  Marsch  aus  dem  Lager  an  der  Axona  nach  Noviodunum  eine 
sehr  starke  Leistung. 

Gewöhnlich  erfolgte  der  Aufbruch  aus  dem  Lager  bei  Sonnenauf- 
gang (gegen  6  Uhr) ,  in  aussergewöhnlichen  Fällen  auch  früher,  um  die 
vierte  Nachtwache  (3  bis  6  Uhr  Morgens)  ja  sogar  schon  in  der  dritten 
(von  Mitternacht  bis  3  Uhr  Morgens) . 

Die  Märsche  waren  Vormärsche  [iter),  Rückmärsche  [iter 
aver&uni] ,  oder  Flanken-  oder  Parallelmärsche  [iter  obliquum) .  Zu 
den  ersteren  gehörte  die  Mehrzahl  der  von  Cäsar  ausgeführten  Märsche  : 
gegen  das  Lager  der  Tiguriner,  dann  gegen  das  Lager  der  Usipeter, 
aus  dem  Lager  an  der  Axona  gegen  die  Belgier  u.  A. ;  zu  den  zweiten 
der  Rückzug  vor  den  verfolgenden  Helvetiern  nach  Bibracte ,  von  Ger- 
govia nach  Osten  über  den  Elaver-Fluss  u.  A. ;  zu  den  dritten,  die  fast 
immer  nur  auf  kurze  Entfernungen  stattfanden,  der  Marsch  in  den 
Rücken  Ariovist's,  welcher  auf  seinen  (Cäsar's)  Verbindungen  stand,  wo 
Cäsar  dann  ein  kleines  Lager  errichtete,  auf  weitere  Entfernung  jener 
Marsch,  da  beide  Heere,  nachdem  Vercingetorix  alle  Brücken  über  den 


*)  Der  römische  Scliritt  ipassus)  =  5  römische  Fiiss;  1000  jiassKS  —  1  römische 
Meile;  5  römische  Meilen  =  1  deutsche  Meile  =  7  russische  Werst  =  10,000  geo- 
metrische Scliritte.  Eintheilung  und  Länge  der  römischen  Stunden  weicht  von  der 
unsrigen  ab.  Anmerkung  des  Uebersetzers. 
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Elaver  abgebrochen  hatte,  an  beiden  Ufern  dieses  Flusses  parallel  neben 
einander  marschirten  u.  A. 

Bei  den  Vormärschen  ging  ein  Avantgardencorps  [prtmum  agmeti, 
Vorhut)  voraus,  aus  der  gesammten  Cavallerie  oder  deren  grösstem  Theil 
und  der  leichten  Infanterie  gebildet,  unterstützt  durch  die  antvfiifinuiii 
oder  auch  durch  Cohorten  ohne  Gepäck,  in  der  'Mitte  folgte  die  Haupt- 
macht [acjmen  legionum^  das  Gros) ,  dahinter  an  der  Queue  die  Arricre- 
garde  [agmen  extremum^  nomsuimum^  Nachhut) .  Zu  den  Obliegenheiten 
der  Vorhut  gehörte :  bei  Begegnung  mit  dem  Feinde,  diesen  in  einen 
Kampf  zu  verwickeln  und  der  Hauptmacht  Zeit  zu  geben  zum  Heran- 
rücken und  Formiren  zum  Gefechte,  sowie  dem  Oberbefehlshaber  das 
Ergreifen  der  nothwendigen  Massregeln  zu  ermöglichen ,  bei  Verfolgung 
des  Feindes  ihm  unablässig  auf  den  Fersen  zu  sitzen,  ihn  aufzuhalten, 
ferner  Terrain  und  Gegner  zu  recognosciren  (durch  besondre  vchiimirs. 
exploratores,  oder  bestimmte  Türmen,  vorwärts  und  zu  den  Seiten  ,  und 
endlich  die  Lagerplätze  auszuwählen,  abzustecken  und  vorzubereiten, 
zu  welchem  Zwecke  der  Avantgarde  Centurionen  mit  Soldaten  beige- 
geben waren,  unter  dem  Befehle  eines  Tribunen  oder  einer  besondern 
vom  Oberbefehlshaber  bestimmten  Person.  Cäsar  sciiickte  nur  in  solchen 
Fällen  seine  Reiterei  nicht  zur  Vorhut,  wenn  er  sich  nicht  auf  sie  ver- 
lassen konnte,  oder  wenn  er  in  Schlachtordnung  nuirschirend  sich  durch 
sie  gegen  plötzliche  Angriffe  sichern  wollte.  Selbst  wenn'  er  nur  wenig 
Reiterei  besass,  theilte  er  einen,  wenn  auch  nur  kleinen  Theil  derselben 
der  Avantgarde  zu.  Corps,  welche  ganz  ohne  Cavallerie  waren,  nnissten 
Infanterieabtheilungen  vorausschicken . 

Hinter  der  Avantgardcn-Abtheilung  marschirte  das  Gros  inftnen 
le(jiouum],  und  hinter  diesem  die  Nachhut,  welche  beim  \'ormarsch  nur 
für  die  Aufrechthaltung  der  Ordnung  im  Rücken  der  niarscliirenden  Ab- 
theilungen zu  sorgen  hatt(\  Dieses  Gros  marschirte  ent\v»'(ler  in  ein- 
facher Coloime  mit  gethciltem  oder  nicht  gethciltcm  Train,  (»der  in 
Schlachtordnung.  Die  einfache  Colonne  mit  vertheiltem  Train  wiinU-  bei 
Märsehen  in  befrenndcteni  Lande,  oder  da  angewendet,  wo  keine  Ge- 
fahr auf  den  Feind  zu  stossen  vorlag.  Es  marschirte  liierliei  jede 
Colonne  in  C(»horten  und  C'enturicn  mit  oder  ninie  verdoppelte  (ilie<lcr. 
je  nach  der  Breite  des  Weges;  sie  hatte  ihre  Bagage  hinter  ^\v\\.  zu 
deren  Schutze  nach  hinten  die  letzte  Legion  von  der  Queue  vermuthli<'h 
eine  oder  mehrere  Cohorten  conimandirte.  welche  zugleich  <lie  Nachhut 
der  ganzen  C(»loinie  bildeten.  Eine  Colonne  von  fünf  Legionen  nahm  l>ei 
einer  Wegbreitc  v<»n  lo  Tuss  eine  Länge  von  H>,'2:.i>  Euss  oder  IHM» 
Schritten  I  römische  Meih'n -f-  l(i(>  Sehritt --  "/;  deutsche  Meilen  ein. 
bei  eiiKM-  Wegbreitc  \nn  nnr  2(1  Fiiss  die  doppelte  Länge. 

Gin;:-  der  Marsch  dnrch  i'in  Laml.   in   wclcheni  man  aul"  den   l"ein<l 
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stossen  konnte,  so  marschirten  die  Legionen  in  einer  Colonne ,  wie  oben 
angegeben,  aber  nicht  mit  getheiltem,  sondern  mit  zusammengehaltenem 
Train,  vor  welchem  der  grössere  Theil  der  Legionen  (gewöhnlich  3/4  der 
Gesammtzahl,  also  bei  vier  Legionen  drei)  ohne  Gepäck  voran,  der  Rest  an 
der  Queue  als  Nachhut  marschirte.  Diese  Marschordnung  war  im  Fall  einer 
Begegnung  mit  dem  Feinde  günstiger  als  die  vorige.  Noch  besser  war 
aber  hierfür  der  Marsch  in  Schlachtordnung  [acte  instructa),  nur  auf 
kurze  Entfernungen  ;bis  zu  1(5,000  Schritt),  wenn  man  möglicherweise 
den  Feind  kampfbereit  finden  konnte,  oder  auf  dem  Schlachtfelde  selbst, 
oder  zum  Angriff,  oder  auch  wenn  man  den  Feind  plötzlich  überfallen 
wollte.  So  marschirte  Cäsar  z.  B.  gegen  die  Usipeter  und  Tenchterer. 
Hierbei  marschirten  die  Legionen  in  Frontalabtheilungen  aus  dem  Cen- 
trum und  beiden  Flügeln  'siehe  oben),  d.  h.  also  in  einer  dreimal  so 
grossen  Anzahl  von  Colonuen  (zu  drei  resp.  vier  Cohorten)  als  Legionen 
waren  (15  Colonnen  bei  fünf  Jjegionen  u.  s.  w.),  die  Legionare  gingen  in 
voller  Kampfbereitschaft  (die  Helme  auf  dem  Kopfe,  den  Schild  am 
Arm,  die  Waffe  in  der  Hand,  ohne  Gepäck,  das  im  Lager  zurückgelassen 
worden  war,  u.  s.  w.j. 

Die  Marschbewegungen  beim  Rückmarsch  wurden  gewöhnlich  in 
einfacher  Colonne  mit  nicht  getheiltem,  sondern  in  der  Mitte  beisammen 
marschirendera  Train  (siehe  oben)  ausgeführt,  auch  wohl  im  Quadrate 
(siehe  oben) .  Im  ersteren  Falle  wurde  die  gesammte  Bagage  allen  vor- 
aus unter  einer  Bedeckung  von  mehreren,  bis  zu  zehn  Cohorten  (=  eine 
Legion  i ,  welche  die  Vorhut  bildeten,  mit  Centurionen  und  Soldaten  zur 
Absteckung  des  neuen  Lagers,  zurückgeschickt.  Hinter  der  Bagage 
folgte  nach  einiger  Zeit  in  gewisser  Entfernung  die  Hauptmacht  in  einer 
Colonne  in  Cohorten  und  Centurien,  Avie  beim  Vormarsch,  und  hinter 
dieser  eine  Arrieregarde,  die  ebenso  wie  die  Vorhut  beim  Vormarsch 
zusammengesetzt  war,  aber  durch  Reserven  aus  den  antesignaid  oder  so- 
gar aus  Legionscohorten,  oder  aus  ganzen  Legionen  unterstützt  wurde 
und  verpflichtet  war.  den  Feind  in  jeder  Weise  aufzuhalten. 

Die  Marschordnung  im  Quadrat  wurde  angewandt  bei  einem  theil- 
weisen  oder  allgemeinen  Aufstande  im  Lande,  wenn  der  Feind  von  ver- 
schiedenen oder  von  allen  Seiten  anzugreifen  drohte  und  viele  Cavallerie 
hatte.  Bei  dieser  Marschordnung  bildeten  gewöhnlich  alle  Legionen  ein 
grosses  Quadrat,  es  konnte  aber  auch  jede  Legion  für  sich  im  Quadrat 
marschircn.  Reiterei,  Bogenschützen  und  antesujnani  befanden  sich  da- 
bei ausserhalb  des  Quadrats  auf  allen  Seiten  desselben  und  wurden  im 
Nothfall  durch  Cohorten  verstärkt,  welche  aus  dem  Quadrat  heraus 
Ausfälle  machten.  Wurde  der  Andrang  des  Feindes  zu  heftig,  so 
machte  das  Quadrat  Halt  und  formirte  sich  in  Schlachtordnung  in  Masse 
[orbis,  siehe  oben). 
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Die  Flanken-  oder  Parallelmärsclie  wurden,  wie  oben  gesagt,  stets 
nur  auf  kurze  Entfernungen  und  in  .Schlaclitordnung  acie  instrurto"  aus- 
geführt. Hierbei  gingen  die  Legionen  treflfenweise  in  zwei  oder  drei 
Treffen  oder  Colonnen.  die  Bagage  auf  der  dem  Feinde  entgegengesetz- 
ten Seite  geschlossen  beisammen,  oder  auch  zwischen  den  Legionen. 
Alles  je  nach  Umständen.  In  der  letzteren  Art  (d.  h.  in  drei  Treffen  und 
Colonnen,  der  Train  zwischen  den  Legionen  führte  Cäsar  seine  Legionen 
am  rechten  Ufer  des  Elaver  (Allier;  stromauf,  um  Yercingctorix  zu  zwin- 
gen in  gleicher  Weise  am  linken  Ufer  aufwärts  zu  marschiren.  wie  dies 
im  §.  268  dargestellt  wurde.  Flankenbewegungen  in  nach  allen  Seiten 
offenem  Felde  wurden  seitwärts  in  gleicher  AVeise  durch  Sicherlieits- 
truppen  gedeckt,  wie  es  durch  die  Vorhut  beim  Vormarsch,  durch  die 
Nachhut  beim  Rückmarsch  geschah.  Die  zum  Abstecken  des  Lagers  be- 
stimmten Centurionen  und  Kriegergingen  womöglich  den  Legionscolonnen 
voraus  in  derselbeii  Richtung  wie  diese. 

Bei  allen  Marschbewegungen  mclirerer  Legionen  zusammen  wurde 
im  Allgemeinen  die  Reihenfolge  der  Legionen  vom  rechten  oder  linken 
Flügel  täglich  geändert. 

Von  allen  natürlichen  Hindernissen  bei  dem  Marsche  mehrerer  Le- 
gionen waren  die  schwierigsten  und  in  Gallien  zugleich  die  am  häufig- 
sten vorkommenden  die  Uebergängc  ül)cr  Flüsse  durch  Fur- 
ten oder  über  Brücken.  Die  Soldaten  Cäsar's  konnten  Furten  noch 
auf  bedeutender  Tiefe  durchwaten  und  thatcn  es  oft  bis  zum  Ciirtol.  zur 
Brust,  selbst  zum  Halse),  denn  sie  trugen  Nichts,  was  durch  Wasser 
beschädigt  werden  konnte.  Cäsar  zog  immer,  wenn  es  irgend  möglich 
war,  den  Durchgang  durch  eine  Furt  dem  Uebergange  über  eine  Brücke 
vor,  die  er  erst  bauen  lassen  musste.  Die  Avantgardcn-Cavallcric  suchte 
die  Furten  auf,  der  Durchgang  erfolgte  dann  in  der  Weise,  das«  ober 
Strom  und  unter  Strom  quer  durch  den  Fluss  zwei  Linien  von  Heitern . 
eine  hinter  der  andern,  aufgestellt  wurden,  zwischen  welchen  das  Fuss- 
volk  dann  die  Kurt  passirte.  Angesichts  des  Feindes  (wie  z.  B.  durch 
die  Themse  gegen  die  Britannicr)  wurde  die  Furt  in  andrer  Art,  nämlich 
in  Schlachtordnung  dnrchschriftcn. 

War  keine  Furt  vorhanden,  so  wurden  Hrllckcn  tM-bant :  y\\v  be- 
deutende Arbeitskraft  und  (i  e  \va  nd  t  li  e  i  t  .ler  Legionare  ver- 
mochte hierbei  fast  ganz  den  hei  Cäsar  s  Legionen  wie  überhaupt  in 
jener  Zeit,  bestehenden  Mangel  an  transportablen  Brücken 
(Brüekcntrains)  zu  ersetzen.  Im  (gallisclien  Kriege  konimen  die  \er- 
schiedensten  Brllckenconstriicti«.nen  durch  Cäsar's  Truppen  vor,  von 
den  einfachsten  und  leichtesti'n  l»is  zu  den  coniplicirtcsten  und  schwic 
rigstcn,  wie  z.  H.  zwei  Arten  IM'ahlbrllcken  lll>er  den  Uhein.  einmal  in 
10  Stunden,   das  zweite  Mal   in   noch   kllrzerer  Zeit.      Felter  den  Klaver 
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wurde  die  durch  Vercingetorix  halb  zerstörte  Brücke,  von  der  noch  ganze 
Pfähle  stehn  geblieben  waren,  wieder  hergestellt. 

Ueber  die  Mosa  (Maas)  gegen  die  Menapier,  und  über  den  Arar 
(Saöne)  nach  der  Besiegung  der  Tiguriner  jiess  Cäsar  seine  Truppen 
wahrscheinlich  auf  Schiffbrücken  setzen,  deren  Schiffe  die  Lebens- 
mittel-Vorräthe  führten. 

Um  einen  Flussübergang  zu  sichern,  suchte  er  den  Feind  nach  einer 
andern  Seite  hin  zu  ziehen  (wie  am  Elaver)  oder  plötzlich  am  andern 
Ufer  irgend  welchen  festen  Punkt  zu  besetzen.  Auf  Schiffen  überzu- 
setzen liebte  er  in  Gallien  überhaupt  nicht,  da  er  wohl  wusste,  dass  man 
beim  Angriff  nicht  allein  auf  das  Hinübergehn,  sondern  auch  auf  das 
Zurückkommen  über  den  Fluss  Bedacht  nehmen  müsse,  wozu  eine 
sichere  und  zuverlässige  Verbindung  erforderlich  war,  gedeckt  durch 
starke  Truppencorps,  bisweilen  sogar  durch  Befestigungen.  Mit  offner 
Gewalt  Angesichts  des  Feindes  hat  Cäsar  überhaupt  nur  einmal,  über 
die  Themse  in  Britannien,  einen  Fluss  überschritten. 


§.  280. 
Kampfart  der  Truppen  Cäsar's  im  gallischen  Kriege. 

Zum  Kampfe  im  offenen  Felde  wurden  die  Legionen  in  der  oben  ge- 
schilderten Schlachtordnung  meist  und  am  liebsten  auf  sanften  Bergab- 
hängen aufgestellt,  um  von  ihnen  herab  auf  den  Feind  stürzen  zu  kön- 
nen, der  am  Fusse  dieser  Anhöhen  stand.  Bis  auf  eine  Entfernung  von 
über  240 — 250  Schritt  von  dem  zum  Angriff  vorrückenden  Gegner,  oder 
von  etwa  120  Schritt  von  demselben,  falls  dieser  stehenden  Fusses  den 
Angriff  erwartete,  rückten  die  Cohorten  im  gewöhnlichen  Schritt  (wahr- 
scheinlich im  Gleichschritt  [certo  gradu)  vor,  kamen  sie  dann  auf 
die  angegebenen  Entfernungen  an  den  Feind  heran,  so  begann  der  L  a  u  f- 
oder  Sturmschritt  [curms]^  die  ersten  Glieder  mit  wurf bereitem 
Speer  [infestis  pt'lis),  den  sie  alle  zugleich  auf  10  bis  20  Schritt  vom 
Feinde  entfernt  gegen  diesen  schleuderten.  Sofort  wurden  nun  die 
Schwerter  gezogen,  in  die  feindlichen  Reihen  eingebrochen  [impetus  glu- 
diorum] ,  die  vorderen  Glieder  stürzten  sich  ins  Handgemenge,  die  hinte- 
ren Glieder  unterstützten  sie.  Das  zweite,  oder  das  zweite  und  dritte 
Treffen  folgten  dem  ersten  und  blieben  auf  bestimmte  Distanz  dahinter 
(etwa  200  Fuss)  halten,  im  Fall  der  Noth  rückten  die  Cohorten  des  zwei- 
ten Treffens  in  die  Intervalle  des  ersten  und  nahmen  am  Kampf  Theil, 
Avährend  die  des  ersten  Treffens  entweder  den  Kampf  fortsetzten  oder  in 
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die  Intervalle  des  zweiten  Treffens  zurückgingen.  Auf  diese  Weise 
betlieiligten  sich  die  zweite  und  auch  die  dritte  Linie  nach  und  nach  am 
Kampfe  und  unterstützten  einander. 

Die  oben  geschilderte  römische  Taktik  zu  Cäsar's  Zeit  hatte  bei 
allen  ihren  Vorzügen  (Einfachheit,  Kraft  u.  s.  w.)  doch  auch  ihre  Män- 
gel und  ihre  bestimmten  Bedingungen  oder  Voraussetzungen.  Sie  erfor- 
derte starke,  gewandte  und  vor  Allem  tapfre  Soldaten,  einen  kräftigen 
Anlauf  und  Stoss,  für  die  Vertheidigung  aber  hatte  sie  mancherlei  Mach- 
theile und  machte  die  Legionen  nicht  ganz  unabhängig  vom  Terrain.  Ob- 
gleich das  römische  Legions- oder  schwere  Fussvolk  seine  Bogen- 
schützen aus  der  leichten  Infanterie  der  Hülfstiuppen  und  die  ioitc- 
siffticmihesa^s  (d.  h.  die  vor  den  Feldzeichen  und  gescblossnen  Tru})- 
pen  standen  und  kämpften^,  welche  Cäsar  ihm  beigegeben  hatte,  so  gab 
es  doch  nur  wenige  vollkommen  brauchbare  Bogenschützen,  die  afifc- 
sigtiani  waren  Uberhau})t  keine  Bogenschützen,  und  das  Legions-Fuss- 
volk  war  von  dem  leichten  Fussvolk  besonders  in  seiner  taktischen  Be- 
stimmung vollkommen  verschieden.  Daher  war  es  unmöglich,  eine 
Formation  zu  finden,  in  welcher  sich  die  Kampfart  der  einen  Infanterie 
—  in  geschlossenen  Massen  —  mit  der  der  andern  Infanterie  —  in  zer- 
streuter Ordnung  hätte  vereinigen  lassen.  Ein  Grund  dazu  mochte  u.  A. 
in  der  damaligen  ungenügenden  Beschaffenheit  der  Reiterei,  namentlich 
in  ihrem  gänzlichen  Mangel  an  Ausdauer  und  Standhaftigkcit  liegen, 
woher  denn  bei  ihr  leichter  und  rascher,  als  beim  Fussvolk  .  Unordnung 
und  Verwirrung  cinriss  u.  s.  w.  Dem  konnte  aber  in  keiner  andern 
Weise  abgeholfen  werden,  als  indem  man  der  Reiterei  für  die  Zeit  des 
Kampfes  eine  eng  mit  ihr  verbundene  Infanterie  zugesellte,  die  leicht 
genug  war,  um  den  Bewegungen  der  Reiterei  folgen  zu  krtnnen.  aber 
auch  geeignet  und  im  Stande,  der  feindlichen  Cavallerie  entgegen  zu 
treten,  und  zwar  nicht  aus  der  Entfernung,  sondern  im  Nahegefecht. 
Cäsar  verwendete  hierzu  mit  grossem  Vortheil  das  geniianisebe  Mieths- 
fussvolk  und  seine  Antesignanen,  indem  er  sie  in  kkMneii  AbtheiUmgen 
(der  Stärke  der  Manipeln  cnts])rcclien(l  in  die  lnter\aMe  der  IJeiterei 
stellte.  Sie  lielen  in  geschlossenen  Haufen  die  attakirciide  feindliche 
Cavallerie  an  oder  folgten  der  eignen  angreifenden  Cavallerie.  brachen 
in  die  Intervalle  der  feindliehen  Rt'iterei  ein  und  tbaten  ibr  vielen  Seha- 
den, namentlich  iiulem  sie  deren  Pferde  tödtefen. 

Die  eigentlichen  Sehlaelitentrui»|ten  der  IJönier  liberli;iupf  und 
Cäsar's  in»  gallischen  Kriege  waren  die  Legionen.  Sie  konnten  den 
Kampf  ganz  selbstständig  durelifllhren  (»hne  l'nterstUtzung  und  Mitwir- 
kung der  andren  'rrupiiengatfnngen .  und  wenn  von  «lieson  Letzteren 
Nichts  zur  Hand  uiir.  so  wurde  dies  auch  von  ihnen  gefordert,  lud  «Iji 
in  ihrer  Takfik  (br  ll:iM|it;iccent  auf  die  .\  f  t  :i  k  e  gelegt  winde,    so  \v;jr 
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auch  (1  er  römische  Normalkampf  die  Offensive,  dieDefen- 
sive  nur  eine  Ausnahme. 

Die  Nor  mal  auf  Stellung  der  Legionen  für  die  Offensivschlacht 
war  die  in  drei  Treffen  {acies  triplex)^  eine  Legion  neben  der  andern, 
sodass  eine  Armee  von  sechs  Legionen  im  ersten  Treffen  24  Cohorten, 
im  zweiten  und  dritten  je  18  Cohorten  hatte.  Aber  nur  das  erste  und 
zweite  Treffen  l)etheiligte  sich  zunächst  am  Kampfe,  das  dritte  blieb  als 
Reserve  zur  Verfügung  des  Feldherrn.  Der  Hauptzweck  der  ersten  bei- 
den Treffen  war  der,  den  Feind  direct  in  der  Front  anzugreifen,  welche 
Ausdehnung  diese  auch  haben  mochte,  und  den  Gegner  zurückzudrän- 
gen, zu  schlagen,  zu  vernichten,  wobei  eine  Linie  die  andre  ablöste. 
Das  dritte  Treffen  (die  Reserve)  hatte  je  nach  Umständen  und  dem  Gang 
des  Gefechts  entweder  eine  offensive  oder  eine  defensive  Bestimmung, 
die  erstere  zur  Ausführung  des  entscheidenden  Stosses,  die  zweite  zur 
Deckung  und  Sicherung  der  Flanken  der  beiden  vordem  Treffen,  falls 
der  Feind  sie  umfasste.  In  der  Schlacht  gegen  die  Helvetier  bei  Bibracte 
trat  das  dritte  Treffen  nicht  eher  ins  Gefecht,  als  bis  die  Bojer  und  Tu- 
linger  in  der  rechten  Flanke  des  ersten  und  zweiten  Treffens  erschienen. 
Da  erst  führte  Cäsar  sein  frisches  drittes  Treffen  gegen  diese  vor,  und 
die  beiden  ersten  erhielten  dadurch  die  Möglichkeit  den  Kampf  fortzu- 
fuhren und  zu  beenden.  In  der  Schlacht  gegen  Ariovist  hatte  der  römische 
rechte  Flügel  gesiegt,  der  linke  aber  wurde  stark  gedrängt,  Cäsar  schickte 
demselben  seine  frische  dritte  Linie  zu  Hülfe,  welche  nun  auch  diesem 
zum  Siege  verhalf.  In  den  dieser  Schlacht  vorhergehenden  Gefechten  be- 
festigte die  dritte  Linie  unter  dem  Schutz  der  ersten  und  zweiten  das  Lager 
und  konnte,  sobald  es  nöthig  wurde,  sofort  ins  Gefecht  geführt  werden. 

Es  folgt  hieraus,  dass  je  nach  Umständen  die  Armee  zum  Kampfe 
auch  in  zwei  oder  vier  Treffen  [acies  duplex^  acies  quadruplex)  aufge- 
stellt werden  konnte :  in  zweien,  wenn  das  dritte  Treffen  durch  andre 
(nicht  Legionare)  Truppen  gebildet  werden  konnte,  oder  wenn  aus  ver- 
schiedenen Ursachen  man  eines  solchen  nicht  bedurfte.  So  formirte 
Crassus  bei  dem  Angriff  auf  das  Lager  der  Aquitanier  nur  acht  Cohorten 
in  zwei  Linien,  vier  Cohorten  Hess  er  in  seinem  Lager  als  Reserve  zu- 
rück und  schickte  sie  erst  gegen  Ende  des  Treffens  zum  Angriff  auf  den 
Rücken  des  feindlichen  Lagers.  In  vier  Treffen  konnten  Legionen 
oder  Cohorten  in  solchen  Fällen  formirt  werden,  wo  den  Reserven,  der 
dritten  und  vierten  Linie,  eine  sowohl  offensive  als  defensive  Verwen- 
dung in  der  Front  oder  den  Flanken  bevorstand.  Hierbei  war  die  dritte 
Linie  stets  für  den  Frontalangriff  bestimmt,  die  vierte  dagegen  zur  Ver- 
theidigung  der  Flanke ;  diese  vierte  Linie  stellte  sich  deshalb  nicht  hinter 
dem  dritten  Treffen  auf,  sondern  je  nach  Umständen  in  gleicher  Höhe 
mit  ihm  oder  soi-ar  vorwärts  desselben. 
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Es  ist  bemerkenswerth,  dass  bei  der  Aufstellung  iu  zwei,  drei  oder 
vier  Treffen  immer  die  der  Nummer  nach  älteren  und  besseren  Cohorten 
im  ersten  Treffen  standen  und  kämpften,  die  mittleren  und  jüngeren,  die 
weniger  zuverlässigen  oder  guten  im  zweiten,  dritten  oder  vierten,  grade 
umgekehrt  wie  es  früher  bei  der  Aufstellung  in  Manipeln  gebräuchlich 
gewesen  war. 

Die  Bestimmung  der  Reiterei  in  der  allgemeinen  Aufstellung  zur 
Schlacht  war  Abweisung  der  feindlichen  Cavallerieangriflc.  Umfassung 
der  feindlichen  Flanken  und  Verfolgung  des  Feindes  im  Fall  des  Sieges. 
Die  Cavallerie  formirte  sich  gewöhnlich  auf  beiden  Flügeln  der  Legionen, 
entweder  zu  gleichen  Theilen,  oder  auf  dem  einen  stärker  als  auf  dem 
andern,  oder  nur  auf  einem  Flügel,  oder  hinter  den  Legionen,  je  nach- 
dem die  Umstände,  Bedarf,  Terrain  u.s.  w.  es  erheischten.  So  war  sie 
bei  Bibracte  ganz  hinter  die  Legionen  zurückgeuounnen,  weil  sie  unzu- 
verlässig schien,  und  gegen  Ariovist  ebenso,  weil  dessen  Heer  in  Flan- 
ken und  Kücken  durch  eine  Wagenburg  gedeckt  war. 

Das  leichte  Fussvolk  wurde  in  den  Intervallen  der  Kelterei  oder  der 
Legionen  auf  der  ganzen  Linie  der  Front,  oder  vor  derselben,  besonders 
aber  auf  den  Flanken  der  Legionen  vertheilt.  um  deren  L'mfassung  zu 
hindern  und  selber  den  Feind  zu  überflügeln.  Beim  Angriff  war  es  v(»n 
geringem  Nutzen,  dagegen  sehr  von  Nutzen,  wenn  der  Angriff  des  Fein- 
des abgewartet  werden  sollte. 

Die  ganze  Schlachtordnung  der  Armee  zerfiel  in  Ceutrum  [ucies 
medial ,  rechten  und  linken  Flügel  {rornu  dextrum ,  rornu  siniMnim\ , 
bildete  aber  ein  grosses  geschlossenes  C4anzes.  Die  gewöhnlich  zuerst 
in  Thätigkcit  tretenden  Frontalabtheilungen  waren  die  Flügel  der  Caval- 
lerie und  dann  die  einzelnen  Legionen,  zu  deren  Anführern  Cäsar  nach 
der  Schlacht  gegen  Ariovist  seine  Legaten  ernannte.  Auf  den  Flügeln 
standen  stets  die  der  Nummer  nach  ältesten  und  ])esten  Legionen,  im 
Centrum  die  jüngeren  und  weniger  zuverlässigen.  (Jewöhnlicli  cröffiietf 
der  rechte  Flügel  den  Kampf  und  führte  den  Angriff  aus  so  gegen  Ario- 
vist), bisweilen  auch  der  linke,  je  nach  Umstäiulcn.  Lagen  keine  heson- 
dern  Ursachen  für  die  eine 'oder  andre  Art  vor.  ho  liebte  Cäsar,  glcicli 
Alexander  d.  Gr.,  es  mehr,  den  rechten  Flügel  zuerst  zum  Angriff  v«»r- 
gehn  zu  lassen.  Auf  den  angreifenden  Flügel  wurden  die  bestfu  und 
besonders  bevorzugten  Legionen  gestellt,' so  z.  H.  die  /.clinte-,  wolclic 
wahrscheinlich  die  erste  gewesen  war,  die  C'üsar  in  der  rönnschcn  Pro- 
vinz gefunden  und  mit  der  er  die  Operationen  am  Kliodanus  gegen  die 
Helvetier  eröffnet  hatte. 

Der  normale  V^erlauf  des  Kampfes  selbst  war  nun  der  folgende:  vor 
dem  Beginn  desselben  ritt  der  Feldherr  zu  den  einzelnen  Legionen  und 
hielt   ihnen    kurze    Keden     > uhurtaliti  ,  woltei    ir  sie  an  ihre  Irllheren 
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Thaten,  an  die  Sache,  für  welche  sie  kämpften,  an  ihre  letzten  Siege 
und  Niederlagen  erinnerte  und  ihren  Muth,  ihre  Tapferkeit  anfeuerte. 
Dann  wandte  er  sich  zu  der  Flanke  des  angreifenden  Flügels  und 
gab  hier  durch  die  Trompete  das  Signal  [signwn]  zum  Kampf;  alle 
Legionstrompeter  bliesen  dieses  Signal  nach.  Im  selben  Augenblick 
ging  der  angreifende  Flügel  zur  Attake  vor,  das  Schlachtgeschrei  [hari- 
tus)  ausstossend,  die  übrigen  Legionen  des  ersten  und  zweiten  Treffens 
folgten  alsbald.  Die  Reiterei  verblieb  unterdessen  mit  der  ihr  beigege- 
benen leichten  Infanterie  in  abwartender  Haltung  in  einiger  Entfernung 
von  dem  vordersten  Treffen  der  Legionen,  bereit  zur  Abwehr  eines 
feindlichen  Angriffs  auf  die  Flanke,  wie  zur  Attake  auf  die  gegenüber- 
stehende Reiterei,  um  diese  zuerst  zurück  zu  werfen  und  dann  das  feind- 
liche Fussvolk  in  der  Flanke  anzugreifen.  Der  Feldherr  leitete  das  Ge- 
fecht, führte  ermattete  Truppen  heraus,  frische  hinein,  persönlich  oder 
durch  die  bei  ihm  befindlichen  Offiziere,  oder  durch  Signale  mit  der 
Trompete  oder  mit  den  Feldzeichen.  Wenn  der  Sieg  entschieden  war, 
so  warf  die  Reiterei  sich  verfolgend  dem  Feinde  nach ,  die  Legionen 
folgten  derselben.  Endete  der  Kampf  unglücklich  oder  mit  einer  Nieder- 
lage, so  zogen  sich  die  Truppen  in  das  hinter  ihnen  liegende  Lager  zu- 
rück, wo  sie  sich  sammelten  und  aufs  Neue  formirten. 

Die  Vertheidigungsschlacht  hatte  stets  den  Zweck,  unter  Aus- 
nutzung des  Terrains  möglichst  den  Feind  am  Vorrücken  zu  hindern,  ihn 
aufzuhalten,  ihn  während  dessen  aus  der  Ferne  mit  Geschossen  zu  über- 
schütten, dadurcii  zu  schwächen  und  jede  sich  darbietende  Gelegenheit, 
jeden  günstigen  Augenblick  zu  benutzen  zum  Vorbrechen  im  einzelnen 
oder  allgemeinen  Vorstoss.  Es  gab  zwei  Mittel  der  Defensive :  das  klei- 
nere lag  in  dem  Vorhandensein  und  der  Brauchbarkeit  des  leichten  Fuss- 
volks  und  der  Bogenschützen,  das  hauptsächlichere  in  der  glücklichen 
Auswahl  eines  günstigen  Terrains.  War  ein  solches  nicht  vorhanden,  so 
konnte  dem  nur  durch  die  Kunst  mit  allen  ihren  Hülfsmitteln  abgeholfen 
werden.  Dies  Alles  lässt  sich  klar  nachweisen  an  der  Vertheidigungs- 
position,  welche  Cäsar  am  rechten  Ufer  der  Axona  ausgesucht  hatte. 
Sein  Lager  lag  auf  einer  Anhöhe,  welche  im  Süden  durch  die  Axona  be- 
grenzt wurde ;  nördlich  derselben  lag  ein  flaches  Plateau  mit  ziemlich 
steilem  Ost-  und  Westabhange ;  nach  Norden ,  dem  Feinde  zugekehrt, 
war  der  Abfall  sanft,  auf  ihm  lag  ein  kleiner  Sumpf.  Auf  dieser  Anhöhe 
und  deren  Böschung  bis  zum  Sumpfe  hin  hatte  Cäsar  seine  vorhandenen 
sechs  Legionen  aufgestellt,  mit  der  Front  gegen  den  Sumpf,  welchen  der 
Feind  beim  Angriff  durchschreiten  musste ;  dabei  war  Unordnung  unver- 
meidlich, und  die  Legionen  konnten  dann  hierbei  sehr  bequem  und  er- 
folgreich von  oben  nach  unten  angreifen.  Allein  dieser  Sumpf  war  A'on 
geringer   Breite,    und   die    Belgier,    auf  ihre   grosse   Anzahl   bauend 
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umgingen  ihn  auf  beiden  Seiten,  um  die  Legionen  in  den  Flanken  anzu- 
greifen. Aber  Cäsar  hatte  schon  vorher  die  vertheidigendeu  Legionen 
ausser  durch  die  steilen  Böschungen  noch  durch  zwei  Reihen  Gräben  bis 
an  den  Sumpf  verstärkt,  an  deren  Endpunkten  noch  vier  erhöhte  Ver- 
schanzungen lagen.  Schon  oben  ,§.256  wurde  bemerkt,  dass  die  Belgier 
rechts  und  links  durch  die  Axona  gingen,  aber  abgewiesen,  zurückge- 
worfen, verfolgt  und  aufs  Haupt  geschlagen  wurden.  Ebenso  wie  diese 
Schlacht  an  der  Axona  sind  auch  alle  Vertheidigungsoperationen  der 
Truppen  Cäsar's  in  Gallien  hinter  nicht  geschlossenen  oder  auch  zusam- 
menhängenden Verschanzungen  wie  bei  Gergovia,  Alesia  u.  s.  w.; 
überhaupt  zu  den  Defensiv-Kampfformen  zu  zählen,  in  welchen  ein 
mehr  oder  minder  grosser  Theil  der  vertheidigendeu  Truppen  Ausfälle 
zu  machen  hatte,  während  der  andre  die  Verschanzungen  besetzt  hielt 
und  vertheidigte.  Im  offnen  Felde  aber,  wo  weder  Terrain  noch  kunst- 
reiche Verschanzungen  hinreichende  Vertheidigungsmittel  an  die  Hand 
gaben,  kam  Alles  darauf  an,  in  der  Defensive  den  Moment  geschickt  zu 
erspähen,  wo  die  günstigste  Gelegenheit  zu  ofTensivem  Vorgehen  und  zum 
Angriffe  gegen  den  Feind  auf  einem  oder  mehreren  Tunkten  eintrat.  In 
ähnlicher  Weise  verlief  auch  Cäsar's  Kampf  mit  Vercingetorix.  der  ihm 
nach  Süden  in  das  Land  der  Arverner  entgegengerückt  war.  und  nnth 
einige  andre  Treffen. 


§.  2S1. 
Feldbefestigung ;   Feldlager  und  Feldschanzen. 

Bei  Cäsar  in  Gallien,  wie  bei  den  Körnern  überhaupt  zu  joner  Zeit, 
gab  es  zwei  Arten  Feldbefestigung :  F e  1  d  1  a  g  e  r  und  F  e  1  d  v  c  r  s  c  h  a  n- 
zungen,  und  für  jede  dieser  Arten  wieder  zwei  Formen  :  Sommer- 
lager casfra  uenfioa  und  W  inte  r  l|a  g  e  r  cdsfrii  JnbvrtKi  ,  0  f  f n  0  untl 
geschlossene  Fcldverscha  nzungen.  In  dem  2.  und  :?.  Bande 
der  vorliegenden  Allgem.  Kriegsgesch.  des  Altcrthums  ist  bereit.«*  der 
Einen  wie  der  Andren  Erwähnung  geschelm.  Es  soll  liier  nccli  Einige.** 
zur  Ergänzung  nacligetragcn  werden. |_\\as  sich  besonders  auf  die  Cäsn- 
rische  Zeit  bezieht. 

Ueber  die  äussere  Form  und  innere  .\nordnung  der  röniiselien  La- 
ger jener  Periode  ist  uielits  CeuMues  liekannf.  Die  uns  bekannt  gewor- 
denen ausfnhrliebereu  i'.eselireiliungen  der  römischen  Lager  linden  sich 
im  Folybius  und  llyginus,  die  Ersteren  bezieben  sieh  auf  die  Zeit 
der  Republik  und  besonders  der  puniselu'u  Kriege,  die  .Vlidern  auf  tlie 
Zeit  des  Kaiserrcieiis,  speeieller  Trajan's.  Ilndrian's.  Antonin*.'*  und 
Marc  Aurel's.     Beide  weisen  aber  ebenso  wesentliche  l'nti'rsehiede  von 

(l;ilit/i„        \n,-.i„     Krl.,'-.  ■!  «iliirlil.v     II  1 1) 
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Form  und  Anordnung  der  römischen  Lager  zu  Cäsar's  Zeit  nach,  als 
die  diesem  zur  Grundlage  dienende  Zusammensetzung  und  Orga- 
nisation der  römischen  Heere  in  jeder  der  drei  Zeitperioden 
verschieden  waren.  Zu  Cäsar's  Zeit  bestand  diese  Verschiedenheit  darin, 
dass  in  der  Zusammensetzung  der  römischen  Armeen  überhaupt  und  der 
Cäsarischen  im  Besondern  eine  yerschiedene  Art  und  Organisation  der 
HUlfstruppen  vorkam,  welche  von  denen  zur  Zeit  des  Polybius  und 
Hyginus  vollkommen  abwich.  Mit  der  Zusammensetzung  und  Formation 
dieser  Hülfstruppen  bei  den  römischen  Legionen  zur  Zeit  Cäsar's  bietet 
aber  die  bei  den  Armeen  zur  Zeit  des  Hyginus.  nach  Rüstow's  Meinung, 
weit  mehr  Aehnlichkeit  dar,  als  jene  zur  Zeit  des  Polybius*;.  Es  ist 
ganz  natürlich,  dass  dies  auch  auf  die  Einzelheiten  in  Form  und 
Einrichtung  der  römischen  Lager  zurückwirkte,  wenngleich  die  Haupt- 
grundzüge  in  allen  drei  Perioden  dieselben  waren.  Deshalb  kann 
man  da,  wo  Polybius  und  Hyginus  in  den  Hauptzügen  übereinstimmen, 
mit  gutem  Grunde  annehmen,  dass  diese  auch  zu  Cäsar's  Zeit  dieselben 
waren,  und  es  ist  daher  überflüssig,  hier  zu  wiederholen,  was  von  ihnen 
bereits  früher  gesagt  wurde.  Da  aber,  wo  Polybius  und  Hyginus 
Unterschiede  aufweisen,  erscheint  es,  nach  Rüstow's  Ansicht,  natür- 
licher, sich  an  des  Hyginus  Beschreibungen  zu  halten  und  nicht  au  die 
des  Polybius ,  ohne  indessen  dabei  das  verschiedene  V  e  r  h  ä  1 1  n  i  s  s 
zwischen  der  numerischen  Stärke  der  Legionen,  und  der 
Hülfstruppen  aus  den  Augen  zu  lassen,  wie  es  zu  Cäsar's  Zeit  resp. 
zur  Zeit  Trajan's,  Hadrian's  u.  s.  w.  sich  gestaltete. 

In  dem  Sommerlager  zur  Cäsarischen  Zeit  waren  die  Truppen  etwa 
in  folgender  Weise  vertheilt : 

In  dem  vorderen  Theile ,  der  praetentura ,  1/4  bis  1/5  aller  Co- 
horten.  gleichmässig  zu  beiden  Seiten  der  via  praetoria.  Die  Zelte  der 
Cohorten  waren  mit  ihrer  Front  dem  vorderen  und  den  Seitenwälleu  zu-^ 
gekehrt.  Längs  der  Hauptquer  Strasse  [via  principalis  .  Front  nach 
ihr  und  nach  der  Mitte,  dem  prätoriani sehen  Theil  des  Lagers,  be- 
fanden sich  die  Zelte  der  Legaten  und  Kriegstribunen.  Ausserdem  stan- 
den in  beiden  Hälften  des  vorderen  Lagers  zwischen  den  Zelten  der 
Cohorten.  Le^-aten  und  Tribunen,  und  der  in  der  Länge  durchgehenden  via 


*)  Rüstow  weist  darauf  hin,  dass  zu  Poljbius  Zeit  der  Manipel  die  taktische 
Einheit  der  Legion  ist  und  neben  der  Legions-Infanterie  eine  bestimmte  Anzahl  von 
ganz  ähnlich  organisirten  Bundestruppen  steht,  während  bei  Hyginus  die  Cohorte 
taktische  Einheit  ist  und  eine  bnnte  und  grosse  Masse  der  verschiedensten  Hülfs- 
völker  zum  HeeVe  gehört,  und  dass  das  Cäsarische  Heer  auch  die  Cohorte  als  tak- 
tische Einheit  und  verschiedene,  wenn  auch  nicht  so  zahlreiche  Hülfsvölker  hatte. 

Anmerkung  des  üebersetzers. 
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praetoriana,   die  Zelte  von  1/4  der  gesammten  Cavallerie  und  '  o  aller 
Bogenschützen. 

In  dem  mittleren  oder  prätorianisclien  Theil  'Jatei-a  prae- 
torii}j,  den  Seitenwällen  gegenüber,  lagerte ''5  aller  Cohorten.  zu  gleichen 
Theilen  (je  Vio)  auf  beiden  Seiten.  In  der  Mitte  lag,  in  Form  eines  läng- 
lichen Rechtecks ,  das  Prätorium  oder  der  Platz  des  Hauptquartiers, 
(las  Zelt  des  Feldherrn  mitten  darin,  die  Zelte  aller  höheren  und  niede- 
ren Offiziere  und  der  gemeinen  Soldaten  dicht  dabei  rechts  und  links 
xom  Prätorium.  Zwischen  den  Cohorten  an  den  Seiten  wällen  und  den 
Truppen  beim  Prätorium  befanden  sich  die  Zelte  der  Hälfte  der  Cavalle- 
rie, je  74  zu  beiden  Seiten. 

Endlich  befanden  sich  in  dem  hinteren  Theile  des  Lagers,  der  reU-n- 
tura :  in  der  Mitte,  in  Form  eines  länglichen  Vierecks,  gleich  dem  Prä- 
torium, das  Quästorium  oder  der  Platz  für  alle  höheren  und  niederen 
JJcamten  der  Kriegs  Verwaltung  (Intendantur  mit  dem  Quast  or  Gene- 
ral-Intendant und  Schatzmeister)  beginnend;  zu  beiden  Seiten  des 
■Quästorium  die  Zelte  aller  übrigen  Cohorten  (die  Hälfte'  zu  gleichen 
Theilen  (zu  1/4)  auf  jeder  Seite,  mit  der  Front  nach  den  Scitenwällen. 
und  zwischen  Quästorium,  via  quintana  und  den  Cohorten,  auf  beiden 
iseiten  des  Quästorium  die  Zelte  der  Hülfs-Infanterie  mit  Ausnahme  der 
Bogenschützen"). 

Im  Inneren  des  Lagers  lief  an  allen  vier  Seiten  des  Walles  entlang 
■ein  breiter  Weg,  der  die  Zelte  der  Truppen  vom  Wall  trennte  und  als 
Sammelplatz  und  zur  Aufstellung  der  Soldaten  bei  der  Vcrtheidigung  des 
Lagers  diente.  Polybius  giebt  denselben  zu  200Fuss  Breite  an,  Hyginus 
nur  zu  GOFuss,  Küstow  ist  der  Meinung,  dass  zu  Cäsar's  Zeiten  er  wahr- 
scheinlich nicht  weniger  als  120  Fuss  breit  gewesen  sei. 

Die  Grösse  des  gesammten  Lagers  hing  ab  von  der  Zahl  der  in 
demselben  unterzubringenden  Cohorten  oder  Legionen ,  Heiter,  Hülfs- 
truppen.  'J'rains  u.  s.  w.,  sie  konnte,  je  nach  Umständen,  ;z.  B.  um  die 
wirkliciie  Stärke  zu  verbergen  und  den  Feind  zu  täuschen;  um  '  4  oder 
im  äusscrsten  Falle  um  '/.,  der  Finnkenlänge  vermindert  werden.  \'er- 
grösscrn  konnte  man  sie  in  keinem  Fall. 

Die  Auswalil  des  Platzes  für  das  Lager  war.  abgesehen  von  strate- 
gischen und  taktischen  (Icsielitspunkten.  noch  bedingt  diircli  folgende 
Anforderungen  :  1 1  Lage  a u  f  e  r  hö h  t  e n  l*  u  n  k  t  e  u  .  vorzugsweise  auf 
«anften  Abhängen  und  zwar  so,  dass  vor  dem  Lager  nur  noch  die 
Hälfte  des  Abhangs  lag,  womöglicli  auch  noch  ein  Fluss  .mUt  \\m'\\  otler 


•)  Die  bei  dioHcr  Vcrtheilmi;?  niclit  orwäliiitoii,  :il»o  übrij^bleibemloii  Truppen, 
Cavallerio  und  Ho^conschiltzeii  etc.  waron  »ul  Wiiclif. 

Anmorkunp  des  Uobcrsctzors. 
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Sumpf,  und  dass  der  hintere  Theil  des  Lagers  auf  der  höchsten  Stelle 
sich  befand;  2)  Lage  in  der  Nähe  eines  fliesseuden  Wassers, 
Stromes  oder  Flusses,  und  zwar,  wenn  dieser  den  Weitermarsch  kreuzte, 
vorzugsweise  auf  dem  diesseitigen  Ufer,  solche  Fälle  etwa  ausgenom- 
men, w^enn  auf  dem  andern  Ufer  sich  ein  für  das  Lager  und  ein  Treffen 
vor  dem  Lager  günstiges  Terrain  befand  (so  z.B.  das  Lager  Cäsar's  auf 
dem  jenseitigen,  rechten  Axona-Ufer)  ;  3)  Lage  in  der  Nähe  eine» 
Waldes,  unerlässlich  wegen  der  Beschaffung  von  Holzmaterial  für  die 
verschiedenen  Lagerbedürfnisse  Kochen  der  Mahlzeit,  Wachtfeuer,  Be- 
festigung des  Lagers  mit  Zäunen,  Faschinen  u.  s.w.,  aber  doch  so  "weit 
ab,  dass  der  Feind  sich  nicht  in  dem  Walde  verbergen  und  von  dort  aus 
das  Lager  angreifen  konnte. 

Es  versteht  sich  von  selbst ,  dass  alle  diese  Normalbediugungeu 
nicht  immer  ganz  und  pünktlich  beachtet  werden  konnten,  dass  man 
vielmehr  das  Lager  nur  möglichst  ihnen  entsprechend  auswählte,, 
namentlich  stets  auf  erhöhten  Punkten  (das  Gegentheil,  d.  h.  Lagern  auf 
niedrig  gelegenen  Stelleu,  galt  für  barbarisch,  d.  h.  nur  bei  Barba- 
ren, rohen,  halbwilden  Völkern  möglich  .  Die  Lage  in  einiger  Entfer- 
nung von  AVäldern  wurde  nicht  immer  strenge  beobachtet. 

Um  den  Lagerplatz  auszuwählen,  wurden,  wie  schon  oben  be- 
merkt, mit  der  Avantgarde  besondere  Centurionen  und  Krieger  voraus- 
geschickt unter  dem  Befehl  eines  Kriegstribunen.  Nachdem  der  Punkt 
ausgewählt  war,  steckten  diese  sogleich,  unter  dem  Schutze  der  Vorhut, 
alle  Theile  des  Lagers  mit  grossen  und  kleinen  Stangen  und  Pfählen  ab. 

Wenn  das  Gros  an  dieser  Stelle  ankam,  rückten  die  verschiedenen 
Truppengattungen  und  Theile  sofort  an  die  ihnen  bestimmten  Punkte, 
legten  die  Waffen  nieder  ;das  Schwert  ausgenommen)  und  stellten  sich 
hinter  den  für  die  Zelte  bezeichneten  Linien  auf  mit  Ausnahme  der  auf 
Wache  kommenden  Cohorten,  welche  sogleich  die  Lagerwachen  bezogen 
und  Posten  ausstellten  .  Dann  wurde  ein  Theil  der  Truppen  zu  den  Ar- 
beiten an  der  Verschanzung  und  Einrichtung  des  Lagers  abgetheilt,  der 
andre  zu  verschiedenem  anderem  Lagerdienste  (AVasserholen,  Holzholen 
u.  s.  w.,  Aufschlagen  der  Offizierszelte  u.  dergl.  .  Die  Zelte  der  ge- 
meinen Soldaten  selbst  wurden  erst  aufgeschlagen,  nachdem  das  Lager 
vollkommen  befestigt  war,  ausgenommen  den  Fall,  dass  der  Feind  nicht 
in  der  Nähe  stand,  es  heftig  regnete  u.  s.  w.  Dann  erst,  d.  h.  nach  Be- 
endigung der  Verschanzung  des  Lagers,  rückte  der  grösste  Theil  der 
Cavallerie  in  dasselbe  ein  der  kleinere  Theil  blieb  ausserhalb  desselben 
für  den  Feldwachtdienst; ,  und  wenn  keine  oder  wenig  Fourage  vorhanden 
war.  so  rückte  sie  bald  wieder  zum  Fouragiren  aus. 

Jede  Legion  bestimmte  in  abwechselnder  Tour  eine  Cohorte  zum 
Wachtdienst  an  jedem  der  vier  Thore  nebst  allen  Posten  desselben.   Bei 
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besonders  wichtigen  oder  gefährlichen  Veranhissungen  wurden  die  Wa- 
<«hen  an  den  Thoren  bis  zu  je  drei  Cohorten  verstärkt.  Ausserdem  be- 
setzte wenigstens  eine  Cohorte  die  Wachen  und  Posten  im  Innern  des 
Lagers,  am  Prätorium,  Quästorium  u.  s.  w. 

Wenn  das  Lager  volUcommen  verschanzt  war,  nahmen  die  Trupi»en 
ihre  Mahlzeit  ein  und  die  Offiziere  des  Hauptquartiers  versammelten  sich 
im  Prätorium,  wo  sie  die  täglichen  Befehle  des  Feldherrn  empfingen. 
Bei  Anbruch  des  Abends  (zur  ersten  Nachtwache  —  G  Uhr  kamen  hier 
iiuch  alle  nicht  auf  Wache  befindlichen  Trompeter  und  Öpielleute  zu- 
sammen und  bliesen  und  spielten  das  Abendsignal  den  Zapfenstreich) , 
worauf  die  Nachtwachen  und  Posten  aufzogen  und  der  innere  und 
äussere  Nachtlagerdienst  begann  (Ronden,  Patrouillen  u.  s.  w.\  Die 
Signale  zur  Ablösung  der  Posten  und  Schildwachen  wurden  jedesmal 
mit  dem  Waldhorn  [bucina   gegeben. 

Bei  Tagesanl)ruch  (in  der  vierten  Nachtwache ,  3  Uhr  Morgens^ 
wurde  das  Morgensignal  (Reveille)  auf  den  Trompeten  geblasen  und  die 
Nachtposten  und  Wachen  durch  Tagesposten  etc.  abgelöst,  falls  nicht 
das  Heer  aus  dem  Lag(?r  weiter  marschirte  "") . 

Die  Ordnung  des  Tages-  und  Nachtdienstes  wurde  bereits  im 
«weiten  Bande  der  Allgem.  Kriegsgesch.  angegeljen. 

Dies  war  die  Art,  wie  die  Truppen  vom  Feinde  entfernt  in  das  La- 
:ger  zogen.  In  der  Nähe  oder  Angesichts  des  Feindes  musste,  wie  schon 
oben  gesagt,  die  dritte  Linie  das  Lager  l)cfestigen.  während  das  erste 
und  zweite  Treffen  in  Schlachtordnung  diese  Arbeit  deckte. 

Der  Aufbruch  aus  dem  Lager  erfolgte:  1)  Zum  Weitermarscli :  auf 
<la8  erste  Signal  zum  Aufbruch  Signum  profcrtwnis]  wurden  die  Zelte 
-fibgebrochen  tuhcmarula  deietHhintur),  auf  das  zweite  diese  und  alles 
Gepäck  auf  die  Lastthicre  verladen  [moia  ronrhmantur)  und  auf  das 
dritte  rückten  die  Trupi)en  in  der  vorgeschriebenen  Marschordnung  aus: 
selbst  in  der  Nähe  des  Feindes  wurden  diese  Signale  gegeben.  Cäsar 
ging  liicrvon  niemals  ab.  ausgcnommew  etwa  bei  beabsichtigten  gehei- 
men Märschen.  2  Zum  Ausrücken  in  den  Kampf  mit  dem  Feinde: 
<lann  wurden  die  Zelte  nicht  abgebrochen,  (his  ganze  Lager  blieh  nnhe- 
rllhrt  stehn.  ebenso  aUe  Bagage  in  (h-mselhen.  unter  dem  Schutze  von 
wenigstens  zwei  bis  fllnf  Cohorten  [pracmiium  ,  d.  h.  '  1  oder  "  j  Legion, 
bisweilen  auch  einer  oder  mehrerer  Legionen,  namentlich  jung  ausgo- 
hobener. 


•  W.tlir.siliriiiliih  lic/.ogi'u.  wenn  «las  II. er  w.'itermnrHchirto.  Jpdü.snml  die  Co- 
lioitiMi,  welche  Hill  Morgen  »i-lion  im  alten  i.iigiT  uul"  Wuclu«  giwesi'U  war»'»,  im 
neuen  Lager  wieder  die  Wache,  die  Alilösung  alter  Waehen  erfolgte  dann  («tot«  mit 
Hoginn  des  Niielitdieiiste».  .\iuiierkiing  des  Coherseljr.en«. 
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Die  normale  Art  und  Weise  der  Befestigung  von  Feld-Sommerlagern 
war  die  folgende  :  Rechteck  oder  Quadrat  waren  die  einzigen  normalen 
Grundrissformen  der  römischen  Feldlager  wie  der  geschlossenen  Schan- 
zen. Die  kleinsten  der  letzteren  [castella]  waren  wahrscheinlich  Quadrate 
von  1 20  Fuss  (Frontlänge  einer  Cohorte)  Seitenlänge  und  konnten  von 
nur  einer  Cohorte  besetzt  und  vertheidigt  werden.  Die  Ecken  dieser  ge- 
schlossenen Schanzen  wurden  abgerundet,  um  in  den  ausspringenden 
spitzen  Winkeln  dem  Feinde  keine  für  den  Angriff  günstigen  Punkte 
darzubieten.  Die  Thore  der  Lager  wie  der  Schanzen ,  nicht  weniger  als 
eine  Manipelfront  breit,  wurden  durch  äussere  halbrunde  oder  gerade 
Wälle  mit  Graben  davor  gedeckt.  Im  Fall  der  Vertheidigung  des  Lagers 
oder  der  Schanze  wurden  mitunter  eins,  zwei,  auch  drei  Thore  zugebaut 
(mit  Rasenziegeln  etc.).  Die  Haupttheile  jeder  römischen  Verschanzung- 
waren Wall  und  Graben.  Die  aus  dem  Graben  ausgehobene  Erde 
bildete  den  Wall,  wir  müssen  daher  zuerst  Breite  und  Tiefe  des  Grabens, 
dann  die  Dicke  und  Höhe  des  Walles  zur  Zeit  Cäsar's  bestimmen. 

Die  normale  Breite  und  Tiefe  des  Grabens  scheint  (nach  V  e  g  e  - 
tius)  folgende  gewesen  zu  sein  :  obere  Grabenbreite  9  oder  12  römische 
Fuss,  Tiefe  im  ersten  Fall  7,  im  zweiten  9  Fuss  unter  dem  Bauhorizont. 
Bei  Cäsar  kommen  auch  Grabenbreiten  von  12,  15,  18  und  nur  einmal, 
vor  Alesia,  20  Fuss  vor.  Bei  ihm ,  wie  bei  Vegetius ,  scheint  das  Ver- 
hältniss  zwischen  der  oberen  Breite  und  der  Tiefe  des  Grabens  ein  fest- 
stehendes und  bestimmtes  gewesen  zu  sein.  So  entsprach  bei  Cäsar 
einer  Grabenbreite  von  12,  15  und  18  Fuss  die  Tiefe  von  9,  11  und 
13  Fuss.  In  gewöhnlichen  Fällen  aber  beträgt  bei  9  Fuss  Grabenbreite 
die  Tiefe  7  Fuss.  Hyginus  spricht  von  zwei^Formen  des  Grabens: 
fossafastigata  (Spitzgraben)  mit  gebö'schter  Escarpe  und  Con- 
trescarpe  und/osÄa j^^mca  mit  gebö sehte r  Escarpe  und  senk- 
rechter Contrescarpe.  Bei  Cäsar  kommt  eine  dritte  Grabenform 
vor,  mit  senkrechter  Escarpe  und  Contrescarpe  [directis  lateri- 
hus) ,  sodass  die  Grabensohle  gleich  der  oberen  Grabenbreite  ist.  Die 
gewöhnliche  und  normale  Form  des  Grabens  ist  aber  bei  Cäsar  die  der 
ersten  Form  des  Hyginus,  d.  h.  mit  geböschter  Escarpe  und  Contres- 
carpe. 

Was  den  Wa  1 1  anbelangt,  so  lag  im  Alterthum  kein  besondrer 
Grund  vor,  ihn  sehr  hoch  zu  machen :  die  Soldaten  w^iren  durch  ihre 
Schutzwaffen  hinlänglich  geschützt,  die  Wurfgeschosse  thaten  ihnen  im 
Ganzen  wenig  Schaden.  Für  sie  war  es  wichtiger,  auf  dem  Walle  eine 
den  Feind  überhöhende  Stellung  zu  haben ,  und  diese  verschaffte 
ihnen  die  Erdaufschüttung  hinter  dem  Walle  (Bankett)  in  einer  für  ein 
Glied  ausreichenden  Breite  und  einer  Höhe,  die  der  Breite  und  Tiefe  des 
Grabens,  wie  der  Höhe  und  Dicke  des  Walles  entsprach.     Bei  starken 
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Sclianzeu  wuchs  die  Breite  dieses  Wallganges  Banketts  in  entspre- 
chendem Maasse  und  wie  alle  übrigen  Dimensionen.  Die  gewöhnliche 
Höhe  des  Walles  betrug  wahrscheinlich  2/,  der  oberen  Grabenbreite.  So 
giebt  Cäsar  bei  15  Fuss  Grabenbreite  dem  Wall  eine  Höhe  von  10  Fuss, 
bei  18  Fuss  Breite  eine  Höhe  von  12  Fuss.  Die  Dicke  des  Walles 
mochte  dann  gleich  seiner  Höhe  oder  ein  wenig  mehr  sein.  Die  äussere 
Böschung  der  Brustwehr  konnte  ziemlich  steil  sein,  aber  sie  wurde  mit 
Käsen  bekleidet,  oder  mit  Baumästen,  .Strauchwerk  u.  s.  w.  Faschinen) 
oder  ausserdem  noch  durch  Hürden  fester  gemacht.  Die  innere  Brust- 
wehr- (oder  Wallgang-)  Böschung  wurde  in  gleicher  Weise  bekleidet, 
so  dass  im  Ganzen  für  römische  Feldverschanzungen  sehr  viel  Holz- 
material erforderlich  war,  und  zwar  umsomehr,  je  bedeutender  die  Ver- 
schanzung und  alle  ihre  Maassewaren"  .  Musste  die  Verschanzung  noch 
ganz  besonders  verstärkt  werden,  so  w^irde  auf  dem  Walle  ein  Zaun  von 
dicken  oben  zugespitzten  Pfählen  angebracht,  deren  obere  Zweige  an 
den  Pfählen  blieben  und  in  einander  geflochten  wurden.  Dieser  Zaun  er- 
hielt eine  Höhe  von  4—5  Fuss,  sodass  die  Krieger  über  deusellien  hin- 
weg den  Feind  sehen  und  ihre  Geschosse  auf  ihn  schleudern  konnten, 
oder  es  wurden  auch  dafür  Oeffnungen  (Scharten,  embrasures  in  dem- 
selben angebracht.  Bei  grossen  Verschanzungen  endlich  wurde  die 
Brustwehr  noch  durch  hohe  geschlossene  Erdschanzen  [casteUa]  oder  durch 
hölzerne  Thürme  verstärkt,  die  in  gewisser  Entfernung  von  einander 
standen.  Diese  Art  von  Verschanzungcn  kommt  Ijci  Cäsar  in  Gallien 
sehr  häufig  vor,  in  den  verschiedensten  Formen  und  Dimensionen,  be- 
sonders bei  seinen  Belagerungen  ' " ) . 

An  Zeit  erforderte  der  Bau  solcher  normalen  Fcldverschanznngen 
von  geringen  Dimensionen  (9  Fuss  Grabenbreite,  7  Fuss  Tiefe  .  je  nach 
der  Anzahl  der  Truppen  (z.  B.  zwei  Legionen  .  der  Arbeiter,  deren  zwei- 
oder  dreimaliger  Ablösung  u.  s.  w.  ungefähr  4  —  5  Stunden,  sodass  also, 
wenn  die  Trupjjcn  gegen  Mittag  an  dem  Orte  ankamen,  sie  um  4  oder 
5  Uhr  Nachmittags  das  vollständig  befestigte  Lager  beziehen  konnten. 
Mit  Vermehrung  der  Trupponzahl,  der  Dimensionen  des  Lagers  und  der 
nothwendigcn  S(;lianzarbeit  nnisste  natiiilich  aiicli  die  für  den  Bau  und 
die  Verschanzung  des  Lagers  erforderliclie  Zeit  zinuhnun. 


•)  Bei  grÜHsercii  Stliaiizcn  .scluint  aiicli  <'iiif  IkMiiu-,  zur  Abliaitung  »l«'.**  staikt'u 
Druckes  des  Wallkörpcrs  von  der  (irabcnescarpe,  ang«'\vaiuit  zu  »ciu. 

AnuKM'kuiiK  ties  Uebcrsotzor.«« 
'•     \'(ir  grus.st  11  \'(  rtjieidigungsiinion  wunlou,  woiin  kcinr  natiirliclion  IlintI  t- 
uisHe  vor  der  Front  l;i;;<ii,  kiiiistliclH'  lliiKlcriiissc  all»T  Art  angebracht,  sn  Ikm  Ali-KJa 
Vorgriilicn ,    Astvcrliaiu-,    Wdirsgruboii,    ('ft.iarjtfiililclu'n  u.  .s.  \v.     Auch    in   dieofu 
Dingen  war  »lii;  rümisciie  Kric^fHkunst  sehr  entwickelt. 

AnnierkuDg  dpa  Uvbcrsctcvrs. 
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Die  Orcluimg,  iu  welclier  die  Cohorteu  und  übrigen  Truppentheile 
im  Lager  vertlieilt  wurden,  entsprach  der  Marschordnung  und  ist  zum 
Theil  schon  oben  erörtert.  An  Raum  gebrauchten  die  Truppen  im  Lager, 
ihrer  Aufstellung  entsprechend:  die  Cohorte  120  Fuss  Front  und  ISO 
Fuss  Tiefe,  quer  durch  in  sechs  Theile  ä  120  Fuss  Breite  und  30  Fuss 
Tiefe  für  jede  der  sechs  Centurien  getheilt.  Die  ersten  drei  Ceuturien 
der  drei  Manipeln  hatten  die  Front  nach  dem  Walle  zu,  die  andern  drei 
Centurien  derselben  Manipeln  den  Rücken  nachdem  Walle  zu,  sodass  die 
einen  Centurien  mit  der  Front,  die  andern  mit  dem  Rücken  sich  einander 
zugekehrt  waren,  getrennt  von  einander  durch  Strassen  von  12  Fuss 
Breite.  Eine  Cavallerie-Turma  nahm  im  Lager  eine  Front  von  120  Fuss 
und  eine  Tiefe  von  30  Fuss  ein,  folglich  denselben  Raum,  wie  eine  Cen- 
turie  Fussvolk,  und  ein  Cavallerie-Regiment  oder  zwölf  Türmen  eben- 
soviel wie  zwei  Legionscohorteu. 

Die  Feld- Winterlager  [castra  hiberna),  in  welchen  die  römischen 
Truppen  zur  Zeit  Cäsar's  in  Gallien,  vollständig  getrennt  von  den  Landes- 
einwohnern campirten,  waren  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ganz  eben- 
so construirt  wie  die  Sommerlager,  nur  mit  viel  mehr  Bequemlichkeiten 
für  alle  Rangstufen  im  Heere,  von  der  höchsten  bis  zur  niedrigsten.  Der 
Raum  war  grösser,  an  Stelle  der  Zelte  traten  Holzbaracken,  iu  welchen 
auch  die  Waffen  untergebracht  wurden,  die  Lastthiere  standen  in  ge- 
schlossenen Gebäuden  u.  s.  w.*;. 


§.  282. 
Belagerungskunst . 

Zur  Vervollständigung  des  über  die  Belagerungskunst  der  Römer 
bereits  im  zweiten  und  dritten  Bande  der  Allgem.  Kriegsgesch.  des 
Alterthums  Gesagten  ist  hier  nur  noch  auf  die  Besonderheiten  hinzuwei- 
sen, welche  in  Cäsar's  Kriege  in  Gallien  dabei  hervortreten. 

AVie  überhaupt  bei  den  Römern,  so  bei  Cäsar  in  Gallien  ganz  be- 
sonders kommen  drei  Arten  der  Einnahme  von  festen  Städten  oder  andern 
Punkten  vor:  Einschliessung  oder  Blokade  [obsidio),  gewalt- 
samer Augriff  [opjmpiatio  repentina),  und  förmlicher  Angriff 
oder  Belagerung  [ojyinignatio) . 

Die  bedeutendste  Blokade  zur  Zeit  des  gallischen  Krieges  Cäsars 
war  unzweifelhaft  die  von  Alesia  durch  Cäsar,  oben  §.270)  beschrieben. 


*\  Ausführlielieres  in  allen  diesen  Dingen,  wie  bezüglich  Belagerungskunst  etc. 
s.  Eüstow  »Heerwesen  und  Kriegführung  Julius  Cäsar  s«. 

Anmerkung  des  Uebersetzers. 
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Er  wählte  für  die  Eiunahme  von  Alesia  die  Einsebliessuug  deshalb,  ^yeil 
die  eigeiithümliche  örtliche  Lage  der  Stadt  grosse  Schwierigkeiten  dar- 
bot und  einer  förmlichen  Belagerung  entschieden  hinderlich  war.  Aus 
derselben  Ursache  wollte  er  sich  auch  mit  denselben  Mitteln  der  Stadt 
Gergovia  bemächtigen  ,  aber  der  Blokade  dieser  Stadt  traten  die  von 
Vercingetorix  ergriffenen  Massregeln,  namentlich  dessen  starke  Stellung 
mit  seinem  Heere  neben  Gergovia,  entgegen. 

Vermittelst  gewaltsamen  Angriffs  eroberte  Cäsar  einige  Städte 
Galliens,,  durch  den  mit  der  Einsebliessuug  verbundenen  förmlichen  An- 
griff die  Stadt  Vellaunodunum  und  andere.  Die  Beschaffenheit  des  Ter- 
rains um  Avaricum  gestattete  Cäsar  nicht  diese  Stadt  zu  blukiren.  er 
nahm  sie  nach  mühseliger  Belagerung  durch  den  gewaltsamen  Angriff. 

Als  Mittel  für  die  Einschliessuug  diente  die  U  m  w  a  1 1  u n  g s  -  C  i  r- 
(•  um vallations-)  Linie  circumcallatio  .  in  geschlossenen  Schanzen 
rastella]  bestehend,  welche  durch  gerade  Verschauzuugslinien  verbunden 
v/aren,  bestehend,  hinter  denen  nach  der  Seite  des  Feldes  hin  mehrere  be- 
festigte Lager  für  die  die  Stadt  belagernden  Truppen  erbaut  wurden. 
Alle  diese  Befestigungen  pflegten  um  so  bedeutender  und  stärker  gemacht 
zu  werden,  je  stärker  die  feindliche  Garnison  und  je  schwäclier  im  Ver- 
hältniss  zu  dieser  die  Einschliessungstruppen  waren.  Die  grösste 
Ausdehnung  von  Arbeiten  dieser  Art  kam  bei  der  Blokade  von  Alesia 
durch  Cäsar  vor. 

War  ein  feindlicher  Angriff  vun  der  Seite  des  offnen  Feldes  iier  zu 
erwarten,  so  wurde  mit  der  Front  gegen  dieses  eine  der  ersten  gleiche 
zweite,  nur  noch  längere  Linie  aufgeführt.  Die  zuerst  ausgeführte 
Liniiß  wird  heute  Contravallations-.  die  andre  Circumvalla- 
tionsli nie  genannt,  Cäsar  wandte  diese  Unterscheidungen  in  der  Be- 
nennung beider  Linien  noch  nicht  an. 

Geschlossene  Kedouten  (m.s7(7A/  erhielten  starke  Besatzungen  und 
wurden  durch  Feldwachen  gesichert  öf(ifio//(\s  .  Nadits  ausserdem  U(»c-h 
durch  besondere  Pikets  [excubitores],  sie  eriiielten  zudem  alles  Nötliige 
für  'l^igcs-  und  Kaclitsignalc  Fanale  für  den  Fall  eines  feindliclien  An- 
griffs auf  irgend  wek-hcn  Theil  der  Linien. 

Die  llauptart  der  Einnabnic  fester  Städte  durch  den  gewaltsamen 
Angriff  bestand  in  der  Leiterersteigung  Esealade  vermittelst  der 
Sturm  lei  tern  unter  gleicbzeitiger  Anwendung  gedeckter  .Mauer- 
brecher [musculi]  zur  Zerstörung  der  unteren  und  iliidnreli  herbeige- 
führten Naelisturz  der  oberen  Mauertbeile.  naebdeni  vorher  selnui  der 
Graben  mit  Erde.  Strauchwerk,  Käsen  etc.  zugeschüttet  worden  war. 
Unter  dem  Schutze  der  Mogenschützen  inid  Schlemlerer  stürmte  die 
Legious-Infanterie  in  mehreren  Colonnen  an  verschiedenen  Punkten  ge- 
gen die  M.Muer  an    und  vullfllhrte  an   einer   Stelle  den   entseheith'iMlen 
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Sturm  und  die  Escalade,  besetzte  die  Mauer  und  den  Wall  und  öffnete 
die  nächstgelegenen  Thore  den  anderen  Truppen. 

Das  Hauptmittel  zur  Wegnahme  von  Städten  mittelst  der  förmlichen 
regelmässigen  Belagerung  war  ein  E  r  d  d  a  m  m  [agger] ,  der  ausserhalb 
Schussweite  der  Wurfgeschosse  aufgeworfen  und  allmälig  nach  vorn  und 
oben  weiter  angeschüttet  wurde  in  der  Richtung  nach  der  Stadt  zu  bis 
zu  einer  Höhe  gleich  der  der  Stadtmauern,  bisweilen  sogar  noch  höher. 
Wenn  dieser  Damm  unter  dem  Schutze  verschiedenartiger  Deckungs- 
arbeiten bis  zu  der  Stadtmauer  vorgeschritten  war,  so  bestiegen  ihn  die 
Truppen,  erstürmten  den  Wall  und  nahmen  die  Thore  und  die  ganze 
Stadt  mit  Sturm,  Die  Höhe  des  Dammes  war  bisweilen  sehr  bedeutend, 
bei  Avaricum  betrug  sie  80  römische  Fuss.  Die  Länge  übertraf  gewöhn- 
lich die  Schuss weite  der  Geschosse,  welche  von  der  Mauer  herabge- 
schleudert wurden,  und  belief  sich  auf  nicht  weniger  als  400—500  Fuss 
von  der  Stadtmauer.  Seine  obere  Dicke  musste  für  die  Aufstellung  der 
Sturmcolonnen  genügen  in  einer  der  Front  eines  Manipel  entsprechenden 
Breitenausdehnung,  mit  einem  Ueberschuss  nach  beiden  Seiten,  im  Gan- 
zen 50  Fuss.  Die  untere  Dicke  mochte  nur  wenig  grösser  sein,  etwa  70, 
oder  sogar  nur  60  Fuss.  Vor  Avaricum  wird  sie  von  Cäsar  auf  330  Fuss 
angegeben,  aber  das  ist  entweder  eine  spätere  Angabe,  oder  sie  bezieht 
sich  auf  die  Länge  des  Dammes. 

Alle  Belagerungsarbeiten  bezweckten  vorzugsweise  die  Aufführung 
des  Dammes.  Hierher  gehörten  der  Reihe  nach:  1)  das  Ebnen  des  Bo- 
dens auf  der  Sohle  des  demnächst  aufzuwerfenden  Dammes,  unter  dem 
Schutze  von  Schildkröten  [tesüidines]  verschiedner  Form  und  Con- 
struction;  2)  das  Aufschütten  der  Erde,  unter  der  Deckung  (ausser  den 
Schildkröten)  noch  von  bedeckten  Gängen  [vineae^  musculi)^  Schir- 
men [plutei]  u.  s.  w. ;  3)  die  Beschiessung  der  Stadtmauern  mit  Bogen 
und  Schleudern,  oder  aus  beweglichen  Holzthürmen  [hcrres  am- 
hidatoriae)  von  verschiedener  Höhe;  4)  gedeckte  Gänge  vineae, 
musculi) ,  sowohl  zum  Damme  wie  zur  Stadtmauer  hin,  um  die  Arbeiter, 
die  Anfuhr  von  Erde  und  Material  aller  Art  zu  schützen;  endlich 
5)  Mauerbrecher  terrehrae)  von  verschiedener  Form,  Grösse  und 
Construction,  um  Bresche  in  die  Mauer  zu  legen  (übrigens  wird  der  An- 
wendung des  Widders  [aries)  in  Gallien  nirgends  Erwähnung  gethan) . 
Dies  waren  im  Allgemeinen  die  normalen  Belagerungsarbeiten,  sie  vari- 
irten  und  modificirten  sich  je  nach  den  Umständen,  der  Beschaffenheit 
der  Städte,  ihrer  Mauern,  des  umliegenden  Terrains,  und  besonders  nach 
den  persönlichen  Entwürfen  und  der  Kunst  des  Feldherrn.  Bisweilen 
allerdings,  als  Ausnahme  nur  (wie  z.  B.  bei  der  Belagerung  der  Stadt 
oder  Festung  der  Aduatuker)  wenn  das  Terrain  allmälig  zur  Festung 
anstieg,  baute  man  den  Damm  gleich  von  vornherein  möglichst  hoch  und 
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dann  horizontal,  und  auf  dem  höchsten  Punkte  wurde  dann  ein  ganz  be- 
deckter beweglicher  Thurm  erbaut  und  an  die  Mauer  herangeschoben. 
Bei  Uxellodunum  war  ein  solcher  Thurm  auf  dem  Damme  construirt 
worden,  wurde  aber  nicht  gegen  die  Mauer  vorgebracht,  sondern  diente 
nur  zur  Beschiessung  der  Quelle  oder  de.s  Brunnens,  aus  welchem  die 
Einwohner  der  Stadt  Wasser  holten.  Ueberhaupt  dienten  die  Thürme 
hauptsächlich  diesem  letzteren  Zwecke,  d.  h.  zur  Beschiessung.  Auf 
Jedem  Damme  wurde  gewöhnlich  je  ein  Thurm  erbaut,  vor  Avaricum 
waren  deren  zwei,  einer  auf  jeder  Seite. 

Der  normale  Verlauf  einer  regelrechten  Belagerung  war  im  Allge- 
meinen der  folgende :  1  ]  vor  Allem  wurde  auf  Grund  einer  vorher- 
gehenden Kecognoscirung  eine,  mitunter  auch  zwei,  oder  mehrere  An- 
griffsfronten ausgewählt,  je  nach  den  Umständen,  der  Terrainbeschaf- 
fenheit u.  s.  w. ;  2^  dem  entsprechend  wurden  dann  ausserhalb  der 
Schussweite  in  gewisser  Entfernung  die  Belagerungstruppen  in  befestig- 
ten Lagern  aufgestellt;  o)  fand  die  Auswahl,  Heranschaffung  und  Her- 
stellung aller  für  die  Belagerungsarbeiten  erforderlichen  Erd-,  Holz-, 
Stein -Materialien  u.  s.w.  statt;  4)  die  Ausführung  und  Anfertigung 
verschiedener  Arten  von  künstlichen  Schutzmitteln  Schirme .  bedeckte 
Gänge  etc.)  ;  5j  Aufschüttung  der  Contravallations-  und  zuweilen  auch 
der  Circumvallationslinie ;  0  Ausführung  bedeckter  Längen-  und  Quer- 
wege in  der  Erde  zur  Stadt  hin ;  7)  Aufwurf  des  Dammes  [a^gtr] 
und  überhaupt  Ausführung  sämmtlicher  Arbeiten  im  Geschossbereicii  der 
Wurfgeschütze,  durch  Legionär-Soldaten,  während  ausserhalb  dieses 
Bereiches  die  andern  Truppen,  vorzugsweise  sogar  Landbewohner  aus 
der  Umgegend  arbeiteten :  b  endlich  die  Erbauung  der  Thürme  gleich- 
zeitig mit  dem  Aufwerfen  des  Dannnes.  Sobald  alle  diese  Arlteiten  voll- 
endet waren  und  der  Damm  die  Stadtmauer  erreicht  hatte,  formirten 
sich  die  Trup})en  zum  Sturme,  dch  sie  unter  dem  Schutze  lebhaften 
Feuers  der  Bogenschützen  und  Scbleuderer  aus  den  bedockten  (üingcn 
und  Thürmen,  oder  auch  unter  gleichzeitigen  Scheinangriffen  auf  einen 
oder  mehrere  andere  Punkte  ausführten.  Indessen  scheint  der  Sturm 
auf  dem  Damme  ziemlich  selten  ausgeführt  worden  zu  sein,  und  nur  un- 
ter ausnahmsweisen  Veriiältnissen.  Avaricum  nalini  Cäsar  vermittelst 
eines  plötzliclien  heim  liehen  Angriffs  als  es  gerade  lieffig  r«'gnete.  ver- 
mutlilicli  durch  Leitcrersteigung.  nachdem  der  Damm  fast  bis  zur  Stadt- 
mauer geführt,  und  ein  kräftiger  Ausfall  aus  der  Stadt  ziemlich  glück- 
lich abgeschlagen  worden  war. 
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§.  2S3. 

Schlus  st»  em  erkungen . 

Cäsar,  seine  Armee,  seine  Gegner,  Charakter  und  Resultate  des 
gallischen  Krieges. 

Dies  waren  im  Allgemeinen  die  taktischen  Formationen.  Bewe- 
gung-s-  und  Kampfarten  der  römischen  Truppen,  ihre  Feldbefestigung 
und  ihre  Belagerimgskunst  in  dem  Kriege  Cäsar's  in  Gallien,  sowie  seine 
persönlichen  strategischen  Massnahmen  in  demselben.  Sie  können  einen 
Begriff  geben  von  der  Art  und  Kunst  der  Führung  dieses  Krieges  durch 
Cäsar,  von  seiner  persönlichen  Feldherrnkuust,  wie  von  den  Eigen- 
schaften seiner  Truppen,  seiner  Gegner  und  von  dem  Charakter  des  gal- 
lischen Krieges  überhaupt. 

Ungerecht  in  kriegspolitischer  Beziehung,  verdient  dieser  Krieg  eine 
besondere  Beachtung  in  strategischer  Hinsicht :  als  eine  praktische 
Schule  des  Krieges  für  Cäsar  und  seine  Soldaten,  in  welchen  er 
seine  grossen  kriegerischen  Anlagen  entwickelte  und  schon  die  Stufe 
eines  grossen  Feldherrn  erreichte,  während  seine  Armee  in  gleicher 
Weise  ihre  Kriegs-  und  Kampfesfähigkeit  und  vor  Allem  ihre  moralische 
Kraft.entfaltete,  sich  in  jeder  Art  von  Kriegsmärschen  und  Operationen 
übte  und  vervollkommnete  und  so  in  seiner  Hand  und  geführt  von  ihm.  dem 
Feldherrn,  dem  sie  ganz  ergeben  war  und  willig  folgte,  zu  einem  bereiten 
und  mächtigen  kriegspolitischen  Instramente  wurde. 

Als  Anfänger  in  seiner  kriegerischen  Laufljahn  und  die  Krieg- 
führung erst  erlernend,  und  zwar  in  einem  grossen,  schwierigen,  ge- 
fährlichen und  für  ihn  höchst  wichtigen  Kriege,  konnte  Cäsar  nicht  frei 
von  grossen  Fehlern  in  derselben  sem.  Aber  sie  alle  gereichten  ihm  und 
.seinem  Heere  zum  Isutzen,  erhöhten  ihre  Tüchtigkeit  und  steigerten 
quantitativ  wie  qualitativ  die  grossen  und  geschickten  Entwürfe  ,  Mass- 
regeln. Bewegungen  und  Kämpfe  Cäsar's,  welche  in  acht  Jahren  ihn  auf 
die  Stufe  eines  Feldherrn  ersten  Ranges  erhoben,  der,  neben  vollem 
Selbstvertrauen,  sich  in  dem  gallischen  Kriege  die  feste  und  dauerhafte 
Grundlage  zu  seinen  weiteren  Thaten  und  das  Fundament  zu  seinen 
weiteren  Erfolgen,  namentlich  bezüglich  seiner  persönlichen  politischen 
Ziele  erworben  hatte.  So  tritt  seine  Ueberlegenheit  in  allen  kriegeri- 
schen Hinsichten  schon  in  diesem  Kriege  überall  hervor :  in  der  Führung 
und  Handhabung  der  Truppen,  in  taktischen  wie  in  strategischen  Din- 
gen, in  der  Befestigungs-  und  Belagerungskunst,  und  besonders  in  dem 
moralischen  Einfluss ,  sowohl  auf  seine  Truppen .  wie  selbst  auf  seine 
Feinde. 
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Ueber  seine  Armee  in  Gallien  kann  man  sich  nur  mit  wahrer  Be- 
wunderung und  höchster  Achtung-  äussern.  In  allen  ihren  .Stufen,  von  der 
höchsten  bis  zur  niedrigsten  Offiziersstelle  und  zum  gemeinen  Soldaten 
waren  ihre  Krieger  durch  ausgezeichnete  kriegerische  Eigenschaften, 
taktische  Organisation  und  Ausbildung,  Fähigkeit  zu  Bewegungen  und 
Operationen  aller  Art,  Ausdauer  in  Mühen  und  Entbehrungen,  Zähigkeit 
und  Tapferkeit  im  Kampfe.  Muth  und  Anhänglichkeit.  Verehrung  und 
Vertrauen  zu  ihrem  geliebten  Führer,  ein  wahres  Muster,  zumal  in 
dieser  unruhigen  Zeit  Roms,  das  bereits  in  jeder  Beziehung  aufs  Aergste 
corrumpirt  war !  Und  so  mächtig  wirkte  der  Einfluss  Cäsar's  auf  seine 
Armee,  dass  nicht  nur  die  römischen  Legionare,  sondern  auch  die  andern 
Soldaten  jeder  Gattung  und  jedes  Stammes,  die  gallischen  wie  die  ger- 
manischen und  die  andern  den  Legionaren  nicht  nachstanden  in  den  oben 
genannten  vortrefflichen  Eigenschaften,  in  Ergebenheit  und  Zutrauen  zu 
Cäsar.  Wahrlich,  er  konnte  mit  Recht  sagen,  dass  er  mit  solchen  Trup- 
l)en  den  ganzen  Himmel  umzukehren  vermöge ! 

Seine  Gegner,  die  Gallier,  Germanen.  Britannier  und  deren  Führer, 
Vercingetorix,  Ariovist,  Cassivellaunus,  kann  man  mit  vollem  Rechte  sei- 
ner würdige  Gegner  nennen.  Vergebens  sprechen  einige  neuere  Kriegs- 
schriftsteller mit  einer  Geringschätzung,  ja  selbst  Verachtung  von 
ihnen,  wie  sie  Cäsar  selbst  keineswegs  hegte.  Mögen  jene  Völker  wilde 
oder  halbwilde  Barbaren  gewesen  sein  die  Gallier  kann  man  keines- 
wegs halbwild  nennen  1,  dennoch  verdienen  sie  und  ihre  ()i)crati(>nen 
volle  Anerkennung.  Seit  undenkliclien  Zeiten  freie  unabhängige  N'ölkcr- 
schaften,  die  ihre  Freiheit  und  Unabhängigkeit  über  Alles  hoch  sehätz- 
ten, haben  sie  mutliig  und  tai)fcr.  olnio  irgend  ein  Opfer  zu  schonen, 
standhaft  für  jene  Güter  und  für  ilir  Vaterland  gestritten  gegen  die  ritnii- 
schen  Welteroberer,  welche  von  Allen  gefürchtet,  noch  mehr  aber  ge- 
hasst  wurden.  Ihre  natürlichen  und  edlen  Beweggründe  standen  in 
dieser  Hinsicht  trotz  aller  Lnvollkonnnenheit  ihrer  Kriegskunst,  hoch 
üi)cr  den  eigensüchtigen  treibenden  Gründen  Cäsar's  nicht  seiner  Armee, 
die  nur  sein  gefügiges  Werkzeug  war  trotz  aller  seiner  UelM>rlegenheit 
an  kriegerischer  Begabung  und  Kunst. 

Aus  diesen  zwei  entgegengesetzten  Hichtungen  und  Heziehungcn 
lässt  sich  auch  der  allgemeine  Charakter  wie  das  (Jcsainnitrcsultat  «les 
gallischen  Krieges  erklären  und  begreifen.  Die  natürliche  «lurchaus  be- 
rechtigte, starke  siftlidie  Erregung  (»der  Entrüstung  der  Gallii'r  und 
eines  kleineren  Theiles  der  (»erinanen  und  Rritannier  neben  der  unge- 
wölnilichcn  Anspannnng  ihrer  materiellen  nnd  moralischen  Kriitte.  aber 
nur  der  rohen  Kraft,  nicht  geleitet  durch  einnilltliiges  Zusainnienlmlten. 
noch  durch  regelrechte  Knnst.  musste  früher  oder  später  unvermeidlich 
einer    ebenso    nusserordcntliihcii     Kr;ift:insfrengung    und     moralischen 
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Beg-eisteruug:  einer  so  vorzüglich  geschulten  Armee,  wie  die  römische  es 
Avar;  unterliegen,  da  diese  durch  einen  solchen  Feldherrn  ersten  Ranges 
wie  Cäsar  geführt  und  mit  solch  hoher  Kunst  geleitet  wurde,  wie  er  sie 
in  diesem,  seinerseits  ungerechten  Eroberungskriege,  gegenüber  dem 
gerechten  Yertheidigungskriege  von  der  andern  Seite,  besass  und  ent- 
wickelte. 

Die  Endresultate  desselben  waren  die  Unterwerfung  Galliens  unter 
die  römische  Gewalt,  und  namentlich  die  Erhöhung  an  Macht  und  Ruhm 
Desjenigen,  welcher  diese  Thaten  unternahm  und  vollbrachte,  und  der 
dadurch,  wie  in  seiner  ausgezeichneten  Armee,  die  erforderlichen  Mittel 
gewann,  um  in  Rom  und  der  gesammten  römischen  Republik  die  höchste 
Gewalt  zu  erreichen.  Und  schon  kam  diese  Republik  ganz  den  heimli- 
chen Wünschen  Cäsars  entgegen,  indem  sie  als  solche  ihre  letzten  Tage 
erwartete  und  herannahen  fühlte. 


E  i  n  II 11  d  ^-  i  e  r  z  i  g  s  t  e  s  Kapitel. 

Dritter  römischer  Bürgerkrieg  zwischen  Cäsar  und 
Pompejiis  (49—48  y.  Clir.). 

§.  284.  Ursaclien  des  Krieges;  2^olitisc/ie  und  strategische  Lage  heider  Gegenparteien , 
des  Cäsar  und  Pompejus.  1.  Der  Bürgerkrieg  (49 — 48).  Ereignisse  in  Italien  §.  2^.i 
—  2S9,.  Ereignisse  in  Hispanien  (§.  290  — 294  .  —  §.  29.5.  Remltatc  der  Opera- 
tionen in  Italien  imd  Hispanien.  —  §.  296.  Belagerung  von  Massilia ;  Xiederlage 
Curio's  in  Afrika. 


Quellen  und  histor  is  che  Hill fsniittel :  die  im  'M.  Kapitel  angeführten. 


§.  284. 

Ursachen  des  Krieges. 

Politische  und  strategische  Lage  beider  gegnerischer  Parteien,  des 

Cäsar  und  desPompejus. 

Die  Absichten  Cäsar's  gingen  in  Erfüllung :  er  hatte  sich  eine  un- 
abhängige und  gewaltige  Macht  gcschatl'en,  und  die  Lage  der  Dinge  in 
Rom  und  luden  römischen  Besitzungen  gab  ihm  eine  gUnstige  (ielegen- 
heit  zur  Anwendung  dcr.selben. 

Während  .seiner  achtjährigen  Kriegführung  in  Gallien  hatte  er  den- 
noch J{om  nicht  aus  den  Augen  gelassen,  sondern  alle  Vorgänge  dort 
aufmerksam  verfolgt  und  vermittelst  seiner  Anhänger,  besonders  des 
Tribunen  Clodius  und  dann  des  Tribunen  und  bedeutenden  Kedncrs 
Curio,  thätig  eingewirkt.  Die  Führer  des  Senats.  Cato  und  Cicero,  wa- 
ren aus  Kom  entfernt  worden  s.  {^.  2W.\  .  der  Krstere  um  die  Insel  Cy- 
pern  zur  römischen  Provinz  zu  machen,  der  Andre  in  die  \ frbannung 
nach  Macedonien.  Dies  war  durch  den  Kintluss  Cäsar's  gesehehn.  noch 
\(»r  seiner  Abreise  nach  (iailien.  um  ilie  Macht  der  'IViumvirn  dauernd 
zu  befestigen.  .\ber  nach  Cäsar  s  Al)gang  nach  (Jallicn  im  Jahre  :)S  er- 
kannten j'ompejiis  und  (!rassus,  dass  man  einen  so  mächtigen  Demago- 
gen wie  Clodius  uinnöglieh  als  Werkzeug  für  den  Khrgeiz  Cäsar's  allein 
thätig    sein    lassen    dürfe,    deshiilli    berief   Pompeitis    zu  seiner  eignen 
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besondren  Siclierung  den  Cicero  aus  der  Verbannung  zurück,  wenngleich 
erst  nach  heftigen  Unruhen  und  Unordnungen,  welche  bei  diesem  An- 
lass  durch  den  Tribunen  Milo  in  Rom  angestiftet  wurden.  Aber  Clodius 
verlor  dadurch  nur  wenig  an  Einfluss,  sodass  Pompejus,  um  den  Unruhen 
ein  Ende  zu  machen  und  seine  Popularität  wieder  zu  befestigen,  sich  zum 
Präfecten  der  Lebensmittel  praefectus  annonae]  oder  zum  Intendanten 
der  Republik  ernennen  Hess. 

Allein  der  abwesende  Cäsar  wusste  die  Thätigkeit  seiner  Anhänger 
in  Rom  derartig  anzuregen,  dass  die  auf  ihn  neidischen  Pompejus  und 
Crassus  nur  an  Aufrechthaltung  ihres  Einflusses  dachten  und  dazu  die- 
selben Mittel  ergriffen,  welche  Cäsar  anwendete.  Diesmal  indessen 
wurde  durch  die  Bemühungen  des  Crassus  die  Eintracht  zwischen  den 
Triumvirn  noch  bewahrt  und  im  Jahre  56  durch  einen  zu  Lucca  von  ihnen 
geschlossenen  Vertrag  bestätigt,  durch  welchen  Cäsar  seine  Verwaltung 
auf  weitere  fünf  Jahre  56  —  51)  mit  acht  Legionen  verlängert,  Pompejus 
und  Crassus  aber  für  das  Jahr  55  das  Consulat  und  demnächst,  der  Er- 
stere  die  Verwaltung  Hispaniens,  der  Letztere  die  von  Syrien  zuge- 
sichert erhielten. 

Im  Jahre  55  erreichte  Pompejus  wie  Crassus  sein  Ziel,  allerdings 
erst  nach  neuen  heftigen  Unruhen  und  Aufständen  in  Rom  bei  der  Be- 
setzung des  Forums  zu  Rom  durch  den  Einen  oder  den  Andern,  in  wel-, 
chem  der  bereits  von  der  Insel  Cypern  zurückgekehrte  Cato  Beiden  mit 
seinem  Anhange  kräftigen  Widerstand  entgegenstellte. 

Im  Jahre  54  fasste  Crassus  in  der  Absicht,  sich  gleich  Cäsar  in 
Syrien  ein  erfahrenes  und  ihm  ergebnes  Heer  heranzubilden,  den  Ent- 
schluss,  den  Parthern  den  Krieg  zu  erklären,  deren  König  zu  jener  Zeit 
Orodes  I.  oder  Arsaces  XIV.  war.  Aber  Crassus  stiess  Seitens  der  Parther 
nicht  allein  auf  die  höchste  Tapferkeit,  sondern  auch  auf  eine  für  die 
römischen  Truppen  ganz  neue  Art  der  Kriegführung  s.  den  dritten  Band 
32.  Kapitel  §.  214).  Im  Jahre  53  ging  er  über  den  Euphrat,  rückte  dann 
aber,  Verrätheru  Gehör  schenkend,  in  eine  Ebene,  wo  die  parthische 
Reiterei  so  geschickt  operirte  und  der  römischen  Armee  einen  solchen 
Verlust  beibrachte,  dass  Crassus  gezwungen  war  den  Rückzug  anzu-« 
treten. 

Hierdurch  vermehrten  sich  aber  noch  die  Sch\^aerigkeiten.  Gefahren 
und  Verluste  seiner  marschireuden  Armee,  und  endlich  knüpfte  Crassus 
Unterhandlungen  an.  Während  dieser  Unterhandlungen  brachen  bei  den 
Parthern  Meutereien  aus  ,  Crassus  wurde  erschlagen ,  sein  Heer  zum 
Theil  aufgerieben,  zum  Theil  in  Gefangenschaft  geschleppt,  und  von  den 
100,000  Mann  desselben  kehrten  unter  Führung  des  Cassius  kaum 
10,000  Mann  nach  Syrien  zurück.  Die  Parther  nahmen  Besitz  von  ganz 
Mesopotamien,  drangen  in  Syrien  ein  und  lagen  seit  dieser  Zeit  mit  den 
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liömern  im  Kriege,  der  sich  sehr  lauge  fortspann  und  erst  mit  dem 
r-^tnrze  ihres  Königreichs   226  n.  Chr.)  endete. 

Crassus  hatte  bei  seinen  Lebzeiten  noch  das  Einvernehmen  zwischen 
Cäsar  und  Pompejus  erhalten  und  bei  jeder  Gelegenheit  eine  Rivalität 
zwischen  ihnen  verhindert.  Aber  nach  seinem  Tode  im  Jahre  53  ge- 
staltete sich  das  Triumvirat  in  Rom  zu  einem  Duumvirat.  und  Cäsar  und 
Pompejus  standen  sich  persönlich  gegenüber.  Und  während  Cäsar  per- 
sönlich handelte,  beständig  thätig,  bald  politisch,  bald  mit  den  "Watten, 
oder  durch  Ränke,  Intriguen  und  Bestechungen,  verwaltete  Pompejus 
seine  Provinzen  durch  seine  Legaten,  blieb  aber  selbst  in  Rom  und  Hess 
sich  endlich,  inmitten  der  daselbst  sich  stets  fortsetzenden  und  durch  ihn 
selber  angezettelten  Unruhen,  nach  einem  bedeutenden  Aufruhr,  der  in 
Folge  der  Ermordung  des  Clodius  durch  Milo  (eine  Creatur  des  Pompe- 
jus) entstanden  war,  trotz  des  Einspruchs  von  Cato  zum  alleinigen 
Consul  fast  mit  der  Macht  eines  Dictators  ernennen. 

Bald  riss  auch  das  letzte  verwandtschaftliche  Band  zwischen  Cäsar 
und  Pompejus  durch  den  Tod  der  Tochter  Cäsar's  und  Frau  des  Pompe- 
jus, Julia.  Pompejus  vermählte  sich  mit  Cornelia,  Tochter  des  Metelhis 
Scipio,  des  Angesehensten  unter  den  Senatoren  und  unversöhnlichen 
Feindes  Cäsar's,  und  Cornelia  gewann  grossen  Einfluss  auf  Pompejus. 
Auf  Pompejus  bauend  fing  die  Aristokratie  an  kühner  vorzugehen  und 
suchte  auf  alle  Weise  Gelegenheiten  zum  Bruch  zwischen  Cäsar  und 
Pompejus  herbeizuführen.  Ohne  zu  bedenken,  dass  der  Erstcre  schon 
längst  vollkommen  dazu  gerüstet  war,  erliess  sie  nach  einander  scharfe 
Verfügungen  gegen  ihn  und  gab  ihm  selbst  Aulass,  den  Sehein  des 
rechtswidrig  in  seinen  Rechten  Gekränkten  und  eines  Beschützers  der 
Gesetze  und  des  Volkes  anzunehmen. 

Im  Jahre  52,  nach  siebenmonatlichcni  Consulat,  ernannte  Pompejus 
sich  zum  Amtsgenossen  als  zweiten  Consul  seinen  Schwiegervater  Mctei- 
ius  Scipio  und  setzte  die  Verlängerung  seiner  Verwaltung  von  llispanien 
und  Afrika  auf  weitere  fünf  Jahre  (52  —  47)  durch. 

Jetzt  schon  war  der  Bürgerkrieg  unvcrmcidlicii  geworden,  uniso- 
mehr,  als  nicht  allein  Pompejus  und  Cäsar,  sundern  auch  deren  Anhän- 
ger ihn  wünschten.  Der  herannahende  Abhiuf  der  Verwaltungsperiodo 
Cäsar's  musste  die  Entscheidung  bringen.  Von  beiden  Seiten  wiinlon 
zwar  Versuche  zu  einer  Annähermig  und  Aussöhnung  gemacht,  aber  nur 
weil  jeder  Theil  es  vermeiden  W(»llte  den  Krieg  zu  Iteginncn.  Während 
aber  Cäsar  in  seiner  rlihrigen  'I'häfigkeit  fortfuhr,  sieh  nur  auf  seine  eig- 
nen Kräfte  und  Mittel  verhissend  und  den  Schein  vermeidend,  als  wolle 
er  die  (iewalt  ungesetzlich  an  sich  reissen.  dagegen  hervorhebend, 
dass  er  nur  der  Besciiützer  des  Volkes  gegen  des.'ien  Feinde  sei. 
verabsäumte    l'onijjejus   in   Hcinen»    niasslosen  Selbstvertrauen  und  auf 
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seine  Dictatorgewalt  pochend  Alles,  was  zu  seinem  eignen  Scliutze 
iiöthig  war. 

Den  Anfang  zur  offnen  Entzweiung  zwischen  ihm  und  Cäsar  bildete 
die  Forderung  des  Letzteren,  im  Jahre  52,  während  seiner  Abwesenheit 
zum  Consul  ernannt  zu  werden.  Durch  grossartige  Bestechungen, 
namentlich  des  Tribunen  Curio,  hatte  Cäsar  die  Zahl  seiner  Anhänger  in 
Rom  noch  erheblich  vermehrt.  Im  Jahre  51  gab  ihm  Curio  den  Gedan- 
ken ein,  seiner  Statthalterschaft  zu  entsagen  und  in  die  Ernennung  eines 
Nachfolgers  für  ihn  einzuwilligen,  jedoch  nur,  wenn  auch  Pompejus  das- 
selbe thue.  Hierdurch  gab  Curio  der  Sache  Cäsar's  eine  für  diesen 
äusserst  günstige  Wendung.  Die  Folge  waren  beiderseitige  Vorschläge, 
welche  indessen  von  beiden  Theilen  nicht  ernst  gemeint  waren,  bis  end- 
lich der  Senat  den  entscheidenden  Bruch  herbeiführte. 

Am  7.  Januar  des  Jahres  49  erliess  er  eine  Bestimmung,  kraft  wel- 
cher dem  Cäsar  aufgegeben  wurde,  an  einem  bestimmten  Tage  den 
Oberbefehl  über  sein  Heer  niederzulegen  und  von  der  Armee  abzureisen, 
andernfalls  Cäsar  für  einen  Feind  der  Republik  erklärt  werden  würde. 
Vergebens  thaten  die  Tribunen  Marcus  Antonius  und  Quintus  Cassius, 
die  zu  Cäsar's  Partei  gehörten,  Einspruch  hiergegen :  man  schenkte  ihnen 
kein  Gehör  und  übertrug  sogar  dem  Pompejus  das  Commando  über  die 
2wei  nach  Cypern  bestimmten  aber  in  Rom  zurückgehaltenen  Legionen 
(die  erste  des  Pompejus  und  die  15te  Cäsar's).  Nun  entflohen  die  Tribu- 
nen M.  Antonius  und  Q.  Cassius  nebst  Anderen,  welche  auf  Cäsar's  Seite 
gestanden  hatten,  zu  diesem  nach  Ravenna,  wo  er  sich  damals  mit  nur 
der  1 3ten  Legion  und  300  Reitern  befand;  durch  diese  Flucht  gewann 
seine  Partei  den  erneuten  Anschein  der  Gesetzlichkeit  und  eine  unge- 
wöhnliche Popularität. 

Es  blieb  aber  Cäsar  jetzt  Nichts  übrig,  als  entweder  sich  zu  unter- 
werfen und  ohne  Nutzen  für  den  Staat  wie  für  sich  selbst  unterzugehn, 
oder  mit  den  Waffen  in  der  Hand  Pompejus,  dem  Senate  und  der  Aristo- 
kratie entgegen  zu  treten,  zum  Schutze  des  Staates,  seiner  Gesetze  und 
der  Rechte  des  Volkes.  Da  Alles  von  raschem  und  unvermuthetem  Han- 
deln abhing,  so  sandte  Cäsar  seinen  übrigen  Legionen  den  Befehl,  eilends 
nach  Italien  aufzubrechen,  er  selbst  trat  vor  die  13te  Legion  und  hielt 
ihr  eine  Ansprache,  auf  welche  die  Legion  sich  enthusiastisch  bereit 
erklärte,  ihren  beschimpften  Feldherrn  und  die  Volkstri- 
bunen zu  schützen.  Cäsar  beschloss,  vor  Allem  sich  rasch  und  un- 
versehens der  Stadt  Ariminum  (Rimini)  zu  bemächtigen,  bestimmte  dazu 
ein  Truppencorps,  übergab  an  Hortensius  den  Befehl  über  die  Truppen 
mit  den  nöthigen  Anweisungen ,  und  zeigte  sich  selbst  den  ganzen  Tag 
hindurch  öffentlich  in  Ravenna,  wohnte  einem  Gladiatorenkampfe  bei 
und  brachte  den  Abend  in  heiterer  Gesellschaft  zu.     Spät  Abends  aber 


41.  Dritter  röm.  Bürgerkrieg  zwischen  Cäsar  u.  Pompejus  (49 — 4S  v.  Chr., .    163 

bestieg  er  heimlicli  einen  Miethswag-eu  und  eilte  auf  Umwegen  nach 
Ariminum.  Am  folgenden  Morgen  fand  er  bei  seinem  Eintreffen  am  Ru- 
hicon  (heute  Fiumicino)  bereits  die  13te  Legion  nebst  den  30u  Heitern  vor. 
Ehe  er  das  Zeichen  zum  Ueberschreiten  dieses  Flusses  gab .  überlegte 
und  zauderte   er,    wie   Plutarch   berichtet,    Angesichts   des   wichtigen 

Schrittes,  den  zu  thun  er  im  Begriff  stand Aber  dieses  Zaudern 

konnte  bei  einem  Manne  wie  Cäsar  und  unter  Verhältnissen  wie  die  V(tr- 
liegenden  nur  einen  Augenblick  währen,  und  mit  den  Worten:  ah-a  Jacta 
est!  (der  Würfel  ist  gefallen!)  gab  er  den  Befehl  zum  Uebergang —  und 

zum  Beginn  des  Bürgerkrieges 

Die  beiderseitigen  Kräfte,  Mittel  und  Hülfsquellen  standen  zu  dieser 
Zeit  in  gar  keinem  Verhältniss  zu  einander.  Cäsar  hatte  nur  zwölf  von 
seinen  Legionen,  keine  Flotte,  und  war  lediglich  auf  seine  eignen  Mittel 
und  Kräfte  angewiesen.  Pompejus  dagegen  besass  in  seiner  vollen 
Macht  nicht  allein  seine  Legionen  in  Hispanien  und  Afrika,  sondern 
a,uch  alle  übrige  bewaffnete  Macht  zu  Lande  wie  zur  See,  und  alle 
Kriegsmittel  und  Hülfsquellen  in  Italien,  Griechenland  und  dem  Orient. 
Cäsar  herrschte  nur  in  den  drei  Gallien  (dem  cisalpinischen .  narl)onen- 
sischen  und  dem  kaum  unterworfenen  transalpinischen  und  in  Illyrieu. 
Pompejus  dagegen  in  dem  gesammten  übrigen  weiten  Territorium  des 
Staates  in  Europa,  Afrika  und  Asien.  Der  Anschein  eines  Beschützers 
der  Freiheit  der  Republik  gegen  die  Alleinherrschaft  einer  Person  w  ar 
in  gleicher  Weise  auf  Cäsar's  wie  auf  Pompejus'  Seite;  al)er  Cäsarstand 
allein,  und  hatte  hinter  sich  nur  seine  iVnhäuger  und  das  beherrschte 
Volk,  Pompejus  hingegen  den  Senat,  die  gesammte  Aristokratie  und  die 
ersten  Männer  des  Staates,  welche  die  höchsten  und  angesehensten 
Aemter  Ijckleideten.  Was  bedeuteten  aber  alle  diese  Vortheile  des  Pom- 
pejus gegenüber  den  sie  weit  übertreffenden  Vortheilen  andrer  Art 
auf  Cäsar's  Seite!  Durch  den  Krieg  in  (iallien  hatte  der  Letztere  dnrgo- 
than,  dass  er  ein  ausscrgewöhnlicher  jMensch.  ein  grosser  Feldherr  war. 
Er  verfügte  nur  über  zwölf  Legionen,  aber  diese  waren  unter  seiner  Füh- 
rung zu  siegen  gewohnt,  unüberwindlich,  in  Strapazen  und 
Kämpfen  gestählt,  mit  Begeisterung  an  ihrem  Imperator  hängend 
(Iini)erator,  so  nannten  die  römischen  Siddaten  schon  seit  lange  ihre 
Feldherren)  und  für  ihn  zu  Allem  bereit.  Allerdings  befanden  sie  sich 
nicht  alle  bei  ihm  (wie  oben  bemerkt).  Aber  wie  alle  grossen  Feldherren 
bedeutete  er  selbst  eine  ganze  Armee!  Sein  Ruhm  hatte  schon  alle  nnni- 
schcn  Krieger  und  Hllrgcr  mit  Entzllckeii  erflUlt.  sein  Name  war  der 
Schrecken  seiner  Feinde.  Er  brauchte  nur  in  Italien  zu  erscheinen,  so 
Htanden  'rrui)])en  und  Volk  un/wcifclhaft  auf  seiner  Seite,  und  Hcine 
Feinde,  trotzdem  sie  die  M.ulit  in  den  lliindm  Inittcn.  Pompejus  an  der 
Spitze,  wurden  erschreckt  anscinandcr  ucstolicn   sein,    ihm   di(>  «lew.Mlt. 

II  • 
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die  Sti-eitmacht,  die  Mittel  und  Hülfsquellen  des  Staates  überlassend, 
wenigstens  in  Italien,  und  das  war  die  Hauptsache.  Wenn  er  als  Be- 
schützer des  Staates  und  seiner  Gesetze ,  sowie  des  Volkes  auftrat ,  so 
hatte  er  das  ganze  gesetzliche  Eecht,  eine  ungeheure  moralische  Macht 
auf  seiner  Seite.  Endlich  handelte  er  selber,  persönlich,  mit  ungewöhn- 
lichem Geist  und  Energie,  war  vollkommen  frei  in.  seinen  Handlungen, 
von  Niemandem  abhängig  und  Allen  befehlend,  und  Alle  gehorchten  un- 
ter seinem  Einflüsse  ihm  blindlings.  Pompejus  dagegen  hatte  für  sich 
nur  die  Minorität,  Senat  und  Aristol^ratie,  wenn  auch  die  Vornehmen, 
Mächtigen,  Reichen,  gegen  sich  aber  die  Majorität,  das  Volk,  die  Partei 
des  Volkes  und  seine  eigne  Partei.  Ja,  der  den  Pompejus  umgebende 
Senat  und  Adel  war  für  diesen  mehr  ein  Unglück  als  eine  Stärkung. 
Ihren  Beweggründen.  Ansichten  und  Meinungen  musste  er  sich  vollkom- 
men fügen,  es  war  ihm  unmöglich,  ganz  frei  nach  eignem  Ermessen  und 
Willen  zu  handeln.  Dazu  kam,  dass  der  Senat,  Adel  und  Anhang  des 
Pompejus,  die  Feinde  Cäsars  überhaupt,  in  solcher  Verblendung  über 
ihre  Macht  und  über  die  Ohnmacht  Cäsar's  lebten,  dass  sie  nicht  im  Ge- 
ringsten au  ihrem  Siege  zweifelten,  rechtzeitige  Massregeln  zu  ihrem 
Schutze  zu  treffen  verabsäumten,  und  im  entscheidenden  Augenblicke, 
dem  Uebergange  Cäsars  über  deuRubicon,  vollkommen  ahnungslos  über- 
rascht wurden. 

So  war  denn  unzweifelhaft  die  materielle  Ueberlegenheit  auf  des 
Pompejus,  das  moralische  Uebergewicht  aber,  jene  erheblich  übertref- 
fend, auf  Cäsars  Seite. 

Schliesslich  ist  noch  ein  Wort  über  die  Zahl  der  Legionen  Cäsar's 
in  Gallien  vor  Beginn  des  Bürgerkrieges  zu  sagen.     Es  wurde  schon 
früher  erwähnt,  dass  bei  seiner  Ernennung  zum  Consul  im  Jahre  59  er 
drei  Legionen,  später  dann  noch  eine,  im  Ganzen  vier  erhielt.     Als  er 
den  Helvetiern  nach  Gallien  folgte,  hatte  er  noch  zwei  Legionen  im  cis- 
alpinischeu  Gallien  und  später  noch  sieben  ausgehoben,  ja  Pompejus 
selbst  hatte   als  sie  noch  in  guten  Beziehungen  zu  einander  standen]  ihm 
eine  Legion  die  erste]  aus  Italien  geschickt.   Auf  diese  Weise  hatte  Cäsar 
zuerst  vier,    dann  sechs,  acht,  zehn,  zwölf,  zuletzt  vierzehn  Legionen 
(jede  durchschnittlich  5000 Mann,  im  Ganzen  70,00QMann)  in  allen  Pro- 
vinzen zu  seiner  Verfügung,  von  denen  zwölf  (60,000  Manu   in  den  Jah- 
ren 51  — 50  in  Gallien  jenseits  der  Alpen  standen,  zwei  Legionen  aber 
{10,000  Manu)  im  cisalpinischen  Gallien  und  Illyrien,  davon  die  15te  in 
Ravenna.    Nach  Beendigung  des  gallischen  Krieges  hatte  der  Senat  ver- 
fügt,  dass  Cäsar  wie  Pompejus  je  eine  Legion  zur  Entsendung  nach 
Syrien  gegen  die  Parther  abgeben  sollte.    Cäsar  hatte  in  Befolgung  die- 
ses die  erste  Legion  des  Pompejus  und  seine  15te  nach  Rom  geschickt, 
und  an  Stelle  der  letzteren  die  13te  nach  Ravenna  gesandt,  sodass  er 


41.  Dritter  röm.  Bürgerkrieg  zwischen  Cäsar  u.  Pompejiis  49— 4S  v.  Chr.;.     165 

jetzt  nur  zwölf  Legionen  besass  (60,000  Mann).  Als  aber  die  Beziehun- 
gen zu  ihm  und  Pompejus  feindlieh  wurden,  waren  die  erste  und  löte 
Legion  gar  nicht  nach  Syrien  entsandt  worden,  sondern  wurden  in  Rom 
zurückgehalten,  und  es  zeigte  sich,  dass  dies  nur  eine  schimpfliche  List 
des  Senats  und  der  Aristokratie  gewesen  war.  um  Cäsars  Heer  zu 
schwächen  und  ihr  eignes  zu  verstärken.  Allein  diese  List  verfehlte 
gänzlich  ihren  Zweck,  denn  die  erste  und  15te  Legion  waren  Cäsar  voU- 
l.ommen  ergeben  und  würden  bei  seinem  Einrücken  in  Italien  zuerst  auf 
-line  Seite  übergegangen  sein. 


L 
Der  Bürgerkrieg  (49  —  48).^) 

§.  285. 

Ereignisse  in  Italien. 
TJebergang  Cäsar's  über  den  Rubicon,  und  sein  Marsch  auf  Ai'iminum 
'  und  Brundisium. 

Nach  lieber  schreitung  des  Rubicon  (Mitte  Januar  des  Jahres  49 1 
wandte  sich  Cäsar  nach  Ariminum,  das  er  ohne  Schwertstreich  besetzte. 
Die  Kunde  hiervon  erfüllte  Alles  in  Rom  mit  Bestürzung  und  Schrecken. 
Pompejus,  der  Senat  und  die  Aristokratie  flohen  nach  Capua.  in  Rom 
herrschte  vollkommene  Anarchie. 

In  Ariminum  erschienen  bei  Cäsar  die  aus  Rom  entflohenen  Tribu- 
nen M.  Antonius  und  Cassius,  der  l'rätor  Roscius  und  der  junge  Cä.>;ar. 
Sohn  des  Legaten  L.  Cäsar,  welcher  sich  beim  Heere  Julius  Cäsar's  be- 
fand. Die  letzteren  Beiden  erklärten,  dass  Rompcjus  ihnen  aufgetragen 
habe,  mit  Cäsar  Unterhandhmgen  über  einen  friedlidien  Ausgloicli  mit 
iinn  zum  Wohle  der  Republik  anzuknüpfen.  Cäsar  sandte  sie  mit  einer 
Auseinandersetzung  seiner  Bescliwerdcn  und  mit  Vorschlägen  einer  all- 
gemeinen Abrüstung  und  persönlicher  Hesprccliung  mit  rompejus  an  die- 
sen zurück.     Bald  kehrten  sie  mit  der  Antw(»rt  des  Pompejus  und  der 

*)  Obgleich  der  gcaununte  Krieg  von  H» — I."»  au.sacliliesslich  i-iii  lUir;? o  rkrieg 
war,  80  wird  er  doch  in  Cüsar's  Coninientaren  in  vier  Kriege  getlieilt :  I.  Der 
liiirgcrlicho  von  4'.i — »8  in  drei  Biidiern),  II.  Der  Aloxand  ri  nischc  von  4s 
—  47  (ein  Huch),  III.  Der  a  fri  kan  i  sehe  47— 4(1  ein  IJneh  nml  IV.  Der  hispa 
niHclie  4t)  — 4r>  ein  JJiich  .  Dieser  Eintheiinng  folgen  alle  Kiiegsaclirirtsteller.  .*Iü 
iut  ancii  von  nna  iieilieiialtcn. 
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Senatoren  wieder,  welche  darauf  hinauslief,  dass  Cäsar  nach  Gallien 
zurückgehen  und  seine  Armee  entlassen  solle,  worauf  Pompejus  nach 
Hispanien  gehen  wolle,  bis  dahin  aber  solle  das  Heer  in  Italien  nicht 
aufgelöst  werden. 

Auf  einen  solchen  Vorschlag  konnte  Cäsar  allerdings  in  keiner 
"Weise  eingehen,  er  brach  daher  die  Unterhandlungen  ab  und  schickte 
M.  Antonius  mit  fünf  Cohorten  nach  Arretium  iheute  Arezzo)  ;  er  selbst 
blieb  mit  zwei  Legionen  in  Ariminum,  ordnete  eine  Truppenaushebung 
an  und  besetzte  Pisaurum  (heute  Pesaro  ,  Fanum  heute  Fauo)  und  An- 
cona,  jedes  mit  einer  Cohorte.  Da  er  in  Erfahrung  gebracht  hatte,  dass 
der  Prätor  Termus  mit  fünf  Cohorten  in  Iguvium  stehe  und  diesen  Ort 
befestige,  so  schickte  er  den  Curio  mit  drei  Cohorten  dorthin,  um  sich 
der  Stadt  zu  bemächtigen.  Termus  zog  ab,  seine  Truppen  zerstreuten 
sich,  da  sie  nicht  gegen  Cäsar  fechten  wollten.  Daraufrückte  Cäsar  mit 
einigen  Cohorten  der  13ten  Legion  vor  die  Stadt  Auxima  'heute  Osimo), 
wo  Atäus  Varus  einen  Werbeplatz  für  Pompejus  eingerichtet  hatte.  Die 
Decurionen  des  Attius  öffneten  aber  dem  Cäsar  die  Stadtthore  und  Hessen 
ihn  in  die  Stadt.  Attius  Varus  verliess  dieselbe,  seine  Truppen  gingen 
theils  aus  einander,  theils  zu  Cäsar  über. 

Die  Furcht  nahm  in  Rom  zu,  die  Consuln  flohen  aus  der  Stadt,  die 
Truppenaushebungen  wurden  eingestellt,  und  die  Partei  des  Pompejus 
hielt  sich  schon  selbst  in  Capua  nicht  mehr  ganz  sicher.  In  Auxima  ver- 
liess der  bis  dahin  ergebenste  Legat  Cäsar's,  Labienus,  den  Cäsar,  wie  es 
seheint  aus  Xeid  wegen  des  Letzteren  Ruhm.  Cäsar  hielt  ihn  nicht  fest, 
entliess  ihn  zum  Pompejus,  und  schickte  ihm  sogar  seine  Gelder  und 
Habe  nach. 

Von  Auxima  aus  durchzog  Cäsar  das  ganze  Anconische  Gebiet 
(Marche  d'Ancona),  dessen  sämmtliche  Städte  ihn  freiwillig  einliessen 
und  ihn  mit  allem  Kothwendigen  versorgten ;  die  Stadt  Cingulum  (heute 
Cingolo)  stellte  ihm  sogar  einige  bewaffnete  Krieger. 

Inzwischen  war  auch  seine  I2te  Legion  zu  Cäsar  gestossen.  mit  ihr 
und  der  13ten  wandte  er  sich  nach  Asculum  heute  Ascoli; .  Der  hier  mit 
zehn  Cohorten  stehende  Lentulus  Spinter  wollte  zm-ückgehen,  aber  der 
grösste  Theil  seiner  Truppen  verliess  ihn.  Von  Asculum  zog  Cäsar  nach 
Corfinium  nahe  dem  heutigen  Solmona),  südwestlich  von  Asculum. 
Corfinium  war  von  Domitius  Ahenobarbus  mit  zehn  Cohorten  besetzt*), 
von  denen  Domitius  fünf  Cohorten  behufs  Zerstörung  einer  *  2  Meile  von 
der  Stadt  gelegenen  Flussbrücke  ausgesandt  hatte.  Diese  fünf  Cohorten 
wurden  aber  zurückgeworfen,  und  Cäsar  bezog  nahe  vor  Corfinium  ein 


*,   Nach  Napoleon  I.  mit  30  Cohorten,  d.  h.  drei  Legionen,  was  unwahrschein- 
lich ist. 
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Lager.  Domitius  rüstete  sich  zur  Vertheidigung  und  schickte  zu  Pompe- 
jus mit  der  Bitte  um  Unterstützung.  Cäsar  dagegen  sandte  M.  Antonius 
mit  fünf  Cohorten  nach  Sulmona  heute  Solmoual ,  südöstlich  von  Coi-fi- 
nium,  wo  sich  die  Senatoren  C.  Lucretius  und  Attius  Pelignus  mit  sieben 
Cohorten  befanden.  Allein  diese  Letzteren  sowie  die  Einwohner  der 
Stadt  Hessen  den  M.  Antonius  herein,  welcher  diese  sieben  Cohorten  und 
den  gefangenen  Attius  dem  Cäsar  zuführte.  Der  Letztere  entliess  den 
Attius,  und  bald  darauf  stiessen  die  achte  Legion,  22  neu  ausgehobene 
Cohorten  und  300  Mann  Hülfs-Cavallerie  aus  Noricum  (an  der  nordöst- 
lichen Grenze  von  Nord-Italien  und  lUyrieuj  zu  Cäsar. 

Schon  waren  die  Belagerungsarbeiten  beendigt ,  als  Domitius  von 
Pompejus  die  Antwort  erhielt,  dass  er  ihn  nicht  unterstützen  könne;  ja. 
er  machte  demselben  Vorwürfe,  dass  er  sich  in  Coriiniuui  eingeschlossen 
habe.  Domitius,  in  Verzweiflung,  wollte  fliehen,  aber  seine  Truppen  hiel- 
ten ihn  fest  und  lieferten  ihn  an  Cäsar  aus.  Dieser  liess  von  den  Tru]»- 
pen  sich  den  Eid  der  Treue  leisten,  Domitius  nel)St  allen  Senatoren.  Tri- 
bunen und  Rittern ,  die  sich  in  Corfinium  befunden  hatten,  wurden  in 
Freiheit  gesetzt.  Darauf  zog  er  noch  am  selben  Tage,  nach  siebentägigem 
Aufenthalt  vor  Corfinium,  längs  der  Küste  des  adriatischen  Meeres  süd- 
wärts nach  Apulien,  vermuthlich  weil  er  die  Absicht  des  Pompejus,  Vdii 
Italien  nach  Griechenland  zu  fahren,  errathen  oder  erfahren  hatte.  Des- 
halb wollte  er  noch  vor  Pompejus  Brundisium,  den  Ilaupt-lJebcrfiihrts- 
punkt  von  Italien  nach  Dyrrhachium  in  Griechenland,  erreichen.  Pompe- 
jus dadurch  in  Italien  festhalten  und  den  Kampf  mit  ihm  rascher  zur 
Entscheidung  bringen.  Pompejus  aber,  der  viele  Trui)penthcile  und  Ein- 
wohner auf  Cäsar's  Seite  übergehen  sah  und  fürchtete,  dass  noch  mehrere 
übergehen  würden,  der  ausserdem  nur  zwei  Legionen  bei  sich  und  30,000 
Mann  bei  Rom  hatte,  hielt  es  für  räthliclier  einen  bcwafViieten  Zusam- 
menstoss  mit  Cäsar  in  Italien  zu  vermeiden  und  sich  nach  Griechenland 
/u  begeben,  wo  er  eine  ^erhebliche  Macht  zusammenbringen  und  Cäsar 
damit  erdrücken  konnte.  Aber  gerade  liicrdurch  liess  er  Italien  in  der 
Macht  Cä.sar's  und  gab  ihm  die  Möglichkeit,  seinerseits  in  Italien  bedcu- 
fonde  Kräfte  zu  sammeln  und  Pomj)ejus  nicht  wieder  ins  Land  zu  lassen. 
Die  Rechnung  des  Pompejus  war  also  falsch  und  musstc  zu  seinen  l'n- 
uinisten  und  zu  Cä.'^ar's  Vortheil  ausschlagen,  umsomehr,  als  die  Ent- 
1  eruung  dos  Ponipejus  aus  Italien  ganz  wie  eine  Flucht  uns  dieseni 
Lande  erschien.  Nicht  bei  Zeiten  zur  (Jegenwehr  in  Italien  gerüstet, 
unvcnnuthet  l\l)errasclit,  in  Furcht,  Unentschiossonheit  und  rnthätijrkeit 
verharrend,  hatte  er  somit  gleich  von  vornherein  den  Dingen  eine  für 
ihn  ungünstige,  für  Cäsar  aber  vortheilhaftc  Wondung  gegeben. 

l'nd  in  der  T\nit  bekundeten  alle  seine  Massnahmen  und  Schritte 
keine  L'eberlegung,  sondern  nur  Furcht  vor  Cäsar.     Von  Capua  war  er 
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zuerst  nach Luceria  heute  Liieera  gegaug-en,  von  da  nach  Cauusium  (heute 
Canossa) ,  endlich  sogar  nach  Brundisium  heute  Brindisi; .  Hierher  zog  er 
seine  Truppen  zusammen,  bewaffnete  alle  Sklaven,  und  formirte  aus  Hir- 
ten eine  300  Mann  starke  Reiterabtheilung.  Den  Prätor  Metellus  Scipio 
schickte  er  mit  seinem  (des  Pompejus)  ältesten  Sohn  nach  Syrien,  um  im 
Orient  Streitkräfte  zu  Lande  und  zu  Wasser  aufzubringen.  Die  beiden 
Consuln,  welchen  er  wegen  ihrer  früheren  Beziehungen  zu  Cäsar  nicht 
traute,  Hess  er  mit  30  Cohorten  sich  nach  Dyrrhachium  einschiffen,  , 
ihnen  versprechend,  dass  er  bald  nachfolgen  werde.  Aber  seine  zwei 
Prätoren,  Manlius  mit  sechs  Cohorten  und  Eutilus  Lupus  mit  drei  Cohor- 
ten, gingen  zu  Cäsar  über.  Der  Letztere ,  nach  Brundisium  folgend, 
schlug  dem  Pompejus  aufs  Neue  persönliche  Unterhandlungen  mit  ihm 
vor.  Bei  seiner  Ankunft  bei  Brundisium  mit  sechs  Legionen  erfuhr  er, 
dass  auf  ausdrücklichen  Befehl  des  Pompejus  die  Consuln  mit  30  Co- 
horten bereits  zur  See  nach  Dyrrhachium  abgefahren  seien,  Pompejus 
selbst  aber  mit  20  Cohorten  sich  noch  in  Brundisium  befinde.  Nun  be- 
schloss  Cäsar,  in  der  Absicht  dem  Pompejus  die  Verbindung  mit  Italien 
wie  mit  Griechenland  abzuschneiden,  ihn  in  Brundisium  einzuschliessen, 
sowohl  zu  Lande  als  zur  See. 


§.  286. 

Einsehliessung  des  Pompejus  in  Brundisium  durch  Cäsar ;  Ent- 
kommen des  Pompejus  nach  Dyrrhachium  in  Griechenland. 

Cäsar  schloss  den  Pompejus  auf  der  Landseite  mit  seinen  sechs 
Legionen  ein,  auf  der  Seeseite  aber  Hess  er  an  der  engsten  Stelle  der 
Hafeneinfahrt  einen  Damm  aufführen ;  da,  wo  das  Wasser  zu  tief  war, 
stellte  er  fest  verankerte  Flösse  auf,  die  mit  Erde  und  Faschinen  bedeckt 
waren,  ausserdem  baute  er  Wälle  und  zweistöckige  Thürme.  Pompejus 
traf  seinerseits  alle  Massregeln  zum  Widerstände.  Hess  auf  seinen 
grossen  Schiffen  dreistöckige  Thürme  errichten,  die  er  mit  Wurfgeschütz 
besetzte,  und  suchte  auf  jede  Weise  die  Arbeiten  Cäsars  zu  stören  und 
zu  zerstören. 

Zum  dritten  Male  schlug  ihm  Cäsar  eine  persönHche  Zusammen- 
kunft vor ;  als  er  aber  die  Antwort  erhielt,  dass  in  Abwesenheit  der  Con- 
suln Unterhandlungen  unmögHch  seien,  da  stand  es  für  ihn  fest,  dass  er 
nun  Alles  gethan  habe,  was  möglich  und  nothwendig  war  zur  Herbei- 
führung eines  friedHchen  Ausgleichs,  und  dass  ihm  nun  Nichts  übrig 
bleibe,  als  den  Krieg  mit  aller  Entschiedenheit  zu  führen. 

Am  neunten  Tage  nach  Beginn  seiner  Arbeiten  kehrten  die  Schiffe 
nach  Brundisium  zurück ,  auf  welchen  die  Consuln  und  Truppen  nach 
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DyiThachium  übergesetzt  waren.  Pompejus  traf  sogleich  Anstalten,  um 
alle  bei  ihm  befindlichen  Truppen  auf  diese  Schiffe  zu  setzen  und  Cäsar 
während  dessen  am  Einrücken  in  Brundisium  von  der  Landseite  aus  zu 
verhindern ;  er  selbst  schiffte  sich  ein  und  es  gelang  ihm  die  hohe  See 
zu  gewinnen  und  in  Dyrrhachium  zu  landen  lam  17.  März  49  .  Die 
Truppen  Cäsar's  welche  durch  Einwohner  noch  während  der  Einschif- 
fung von  Pompejus'  Soldaten  hiervon  benachrichtigt  wurden  waren,  er- 
stiegen die  Mauern  der  Stadt  auf  Leitern  und  verfolgten  des  Pompejus 
Truppen  so  rasch  wie  möglich;  konnten  sie  aber  nicht  mehr  hindern  in 
See  zu  stechen. 

Auf  diese  Weise  war  Cäsar  im  März"  .  60  Tage  nachdem  er  den 
Kubicon  überschritten,  im  Besitz  von  ganz  Italien.  Die  Kühnheit  und 
Schnelligkeit  seiner  Bewegungen  bilden  einen  scharfen  Gegensatz  zu  der 
Unentschlossenheit  und  den  vielfachen  Fehlern  in  den  Unternehmungen 
des  Pompejus. 


§.  287. 
Operationspläne  des  Pompejus  und  Cäsar. 

Pompejus,  durch  die  Meinungsäusserungen  der  gegen  Cäsar  feind- 
lich gesinnten  Aristokraten  und  des  Senates  hinsichtlich  der  Stimmung 
des  Volkes  und  der  für  ihn  (Pompejus  nüthigen  und  zweckmässigen 
Handlungsweise  vollkommen  irregeleitet,  hatte  (wie  es  scheint .  schon 
vorher^  beschlossep,  seine  Hauptmacht  in  Griechenland  zu 
concentriren  und  Cäsar  dort  zu  besiegen.  Cäsar  dagegen 
wie  er  in  seinen  Aufzeichnungen  sagt) .  ohne  Fh)tte  und  ausser  Stande 
dem  Pompejus  nach  Griechenland  zu  folgen,  auch  besorgt,  dass  die  sechs 
alten  Legionen  des  Pompejus  in  Hispanicn  von  dort  in  Gallien  einfallen, 
oder  nach  Italien  überscliitfen  könnten,  hatte  seinerseits  ^und  wie  es 
scheint,  auch  schön  früher)  den  Entschluss  gefasst.  sich  zuerst  ge- 
gen diese  Legionen  nach  llis]>anien  zu  wendeu.  Beide 
iiatten  also  zu  gleicher  Zeit  sich  entsclilossen.  nncli  (Mitgegengesot/.toii 


*  Niipoli'on  I.  sa^^t  witMlunini.  dass  (Um-  röniisclie  Kalondcr  zu  jener  Zeit  sehr  in 
Unoninuii;,' und  (h'iii  hcutif,'cn  julianisi  licn  um  t*»  Wochen  oder  -1'  .»  Mt>nat  voraus 
gewesen  Bei ;  er  giubt  daher  als  Zeitpunkt  für  den  Erlusa  de.s  .Senutdeeretes  und  de^ 
üeberjjanges  Cü»ar'a  über  den  Kubicon  nicht  die  Mitte  d«\s  Januar,  sondern  da»  Knde 
des  Octobers  des  Jahres  '»0  an  ,  für  die  Abfalirt  des  ronipcju»  aus  Hrundisium 
aber  den  Anfang  Januar  des  Jalirc»  !'•'.  Die  neueren  Schrift.«itellor  aber  jrrUndon 
ihre  Reciinmig  auf  den  alten  röniisclien  Kalender,  der  erst  später  durch  Julius  ('ksar 
lierichligt  wurde. 
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Richtungen  zu  gehen,  der  Eine  nach  Griechenland,  der  Andere  nachHispa- 
nien ;  die  Gründe  Beider  waren  aber,  wenigstens  scheint  es  so,  keines- 
wegs richtig  und  stichhaltig. 

"Was  Pompejus  anbelangt  ,  so  kann  man  von  ihm  und  für  ihn  nur 
sagen,  dass  unter  dem  Einfluss  des  Senats  und  der  Aristokratie  uud 
ausserdem  in  dem  Schrecken  vor  Cäsar  er  vollständig  den  Kopf  verloren 
hatte  und  einen  grossen  politischen  und  militärischen  Fehler  beging,  in- 
dem er  beschloss  seine  Kräfte  nicht  in  Italien,  sondern  in  Griechenland 
zu  versammeln.  Hispanien,  Griechenland,  Afrika,  Aegj-pten,  Klein- 
asien und  Syrien  mit  allen  darin  befindlichen  Truppen,  die  Flotte  und 
das  Meer  waren  in  seiner  Gewalt,  er  musste  und  konnte  sehr  leicht  und 
rasch  seine  an  Zahl  weit  überlegene  Macht  in  Italien,  bei  Rom  zusam- 
menziehen, um  sich  des  Ersteren  und  namentlich  der  Stadt  Rom  zu  be- 
mächtigen und  damit  die  ganze  Republik  in  seine  Gewalt  zu  bringen : 
denn,  wer  Rom  besass,  der  beherrschte  auch  den  Staat.  Bis  zur  Con- 
centration  seiner  Hauptkräfte  in  Italien  hätte  Pompejus,  der  zwei  Legio- 
nen bei  sich,  30,000  Mann  bei  Rom  und  die  zehn  Cohorten  des  Domitius 
in  Corfinium  hatte,  sich  in  Mittel-  und  dann  in  Süd-Italien  auf  der  De- 
fensive halten  müssen  und  können,  nach  der  Ankunft  der  Truppen  aus 
Hispanien,  Griechenland,  Afrika  u.  s.  w.  würde  die  Ueberlegenheit  der 
Kräfte  auf  seiner  Seite  gewesen  sein ,  und  zur  Offensive  übergehend 
konnte  er  hoffen,  den  Cäsar  zu  überwinden.  Indem  er  aber  nach  Grie- 
chenland abzog,  beraubte  er  sich  freiwillig  aller  der  angeführten  Vor- 
theile,  überliess  Cäsar  ganz  Italien  und  besonders  Rom  und  damit  zu- 
gleich gewissermassen  schon  die  Macht  im  Staate.  Hatte  er  somit  gleich 
von  vornherein  einen  grossen  Fehler  gemacht,  indem  er  nicht  bei  Zeiten 
Massregeln  traf  zum  Schutze  Italiens,  Roms  und  seiner  selbst,  so  fügte  er 
dem  ersten  nun  den  zweiten  Fehler  hinzu,  der  noch  grösser  und  für  ihn 
verderblich  war,  indem  er  Italien  verliess  und  nach  Griechenland  über- 
setzte. 

Was  dagegen  Cäsar  anbetrifft,  so  scheint  es  keinem  Zweifel  zu  un- 
terliegen, dass  er,  der  neun  Jahre  laug  die.  Erreichung  seiner  Ziele  vor- 
bereitet und  alle  seine  Handlungen  reiflich  und  nach  allen  Seiten  erwo- 
gen hatte,  seine  vollkommen  triftigen  uud  gewichtigen  Gründe  hatte,  um 
nicht  dem  Pompejus  nach  Griechenland  zu  folgen,  sondern  zuerst  sich 
nach  Hispanien  zu  wenden.  Seine  Erläuterung  dieser  Ursachen  aber  in 
seinen  Schriften  ist  unvollständig  und  in  keiner  Weise  genügend,  und 
von  den  alten  wie  neuen  Schriftstellern  klärt  kein  einziger  dieselben 
weiter  auf,  ja  sie  verweilen  gar  nicht  bei  ihnen ,  sondern  wiederholen 
nur  die  oben  angeführten  Worte  Cäsar's  aus  dessen  Commentareu,  dass 
er  keine  Flotte  gehabt  und  gefürchtet  habe,  des  Pompe- 
jus Legionen  in  Hispanien  würden  in   Gallien   einfallen. 
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Diese  beiden  Gründe   sind   zwar  triftig,    aber  nicht    im    ganzen  Um- 
fang, und  sie  genügen  nicht.     Cäsar  sagt,  dass  er  eine  Flotte  zur  Ver- 
folgung des  Pompejus  nach  Griechenland  wohl  hätte  erlangen  können, 
aber  nur  schwierig  und  langsam,  nur  aus  Gallien,  Ancona  und  Sicilien. 
Weshalb  aber  zog  er  es  vor,  aus  Italien  zu  Lande  nicht  gegen  Pompejus 
nach  Griechenland,  sondern  gegen  dessen  sechs  Legionen  nach  Hispa- 
nien  zu  ziehen?  Im  einen  wie  im  andern  Falle  entfernte  er  sich  von  Rom 
und  Italien;  aber  wenn  er  nach  Hispanien  ging,  entfernte  er  sich  auch 
vom  Pompejus,  während,  wenn  er  nach  Griechenland  ging,  er  sich  dem- 
selben vielmehr  näherte,  und  das  war  für  Cäsar  äusserst  wichtig,  ja  un- 
erlässlich,  um  Pompejus  Schritt  auf  Schritt  folgen ,  ihm  möglichst  auf 
den  Fersen  sitzen  zu  können  und  ihm  keine  Zeit  zu  lassen  zur  Erholung 
wie  zur  Sammlung  von  Kräften,  Mitteln  und  Hülfsquellen  für  die  Weiter- 
führung des  Krieges.    Welcher  wichtigere  Grund  lag  für  ihn  vor,  statt 
nach  Griechenland  nach  Hispanien  zu  gehn,  wo  nur  sechs  pompcjanisehe 
Legionen  standen  ?    Und  weshalb  schickte  er  schon  damals,  als  er  erst 
nach  Italien  aufbrach,  seinen  Legaten  Fabius  mit  drei  Legionen  von  Bi- 
bracte  (Autun)  und  Trebonius  mit  zwei  Legionen  aus  dem  nordwestlichen 
Gallien  (der  heutigen  Picardie)  nach  den  Pyrenäen  an  die  Grenzen  Hispa- 
niens?   Es  scheint  hieraus  hervorzugehen,  dass  er  schon  vorher  die  Ab- 
sicht hatte  zuerst  nach  Italien  und  dann  nach  Hispanien  zu  gehen,  viel- 
leicht um  Italien  und  Gallien  gegen  einen  etwaigen  Einfall  der  sechs 
alten  und  besten  Legionen  des  Pompejus  in  Hispanien  zu  sichern   und, 
was  die  Hauptsache,  um  sich  ausser  Italien  auch  Hispaniens  zu  bemäch- 
tigen, dessen  Besitz  er  als  höchst  werthvoU  und  unerlässlich  für  sich 
hielt.    Dieses  Land  scheint  er  als  Centruni  der  flacht  des  Pompejus  an- 
gesehen zu  haben,  dort  vor  Allem  wollte  er  diese  Macht  des  Pompejus 
zertrümmern,- diese  Provinz  nebst  Gallien  sollte  die  feste  zuverlässige 
Basis  für  seine  weiteren  Operationen  gegen  Pompejus  bilden,  denn  es 
war  reich  an  Quellen  und  HUlfsmitteln,  namentlich  auch  an  Geld,   kurz 
an  Allem,  dessen  er  zur  Kriegführung  gegen  Pomijcjus  bedurl'to.     Ks  ist 
endlich  auch  unzweifelhaft,  dass  er  nicht  in  seinem  Kücken  hinter  sich 
die  sechs  pomi)ejanischen  Legionen  in  Hispanien  stehen  lassen  wollte, 
während  er  sich  gegen  Pompejus  selbst  nach  Griechenland  wandte,   und 
dass  er  hoffte  rasch  mit  ilinen  fertig  zu  werden.    Dies  Alles  ist  sehr  na- 
türlich uml  begreiflich,  aber  es  lässt  andrerseits  sich  doch  schwer  damit 
in  Eiuklaug  bringen,  dass  er  für  kürzere  oder  liinjrerc  Zeit  dem  l'ompejus 
volle  Freiheit  Hess,  in  Grieeheidand  bedeutende  Streitkräfte  zu  Wasser 
and  zu  Lande  zusannuen  zu  briugen  und  dort  eine  starke  und  schwer  zu 
überwältigende  Defensivstellung  eiuzunelimen,  oder  sogar  während  Cil- 
8ar's  Abwesenheit  aus  Italien  ilcn  Mittelpunkt  seiner  Kriegsmacht  nach 
Italien  zu  verlegen  und  die  Besitzergreifuug  dieses   Landes  für  Cä.^ar 
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schwierig-  und  zweifelhaft  zu  machen.  Aber  Cäsar,  der  des  Pompejus 
Charakter  genau  kannte,  scheint  sicher  gewesen  zu  sein,  dass  er  sich 
nicht  entschliessen  werde,  den  Krieg  nach  Italien  hinüber  zu  spielen*). 

Jedenfalls  aber,  von  welcher  Seite  man  auch  den  Eutschluss  des 
Pompejus,  nach  Griechenland  zu  gehen,  und  den  des  Cäsar ,  sich  nach 
Hispanien  zu  wenden,  betrachten  mag,  man  muss  zugeben,  dass  die  Ab- 
sicht des  Ersteren,  wie  schon  bemerkt,  ein  grosser  Fehler  war,  und  dass 
es  auf  der  andern  Seite  durchaus  unaufgeklärt  und  unbegreiflich  ist, 
weshalb  ein  so  grosser  Feldherr  wie  Cäsar  sich  dafür  entschied,  zuerst 
nach  Hispanien  zu  gehen.  Die  von  ihm  in  seinen  Aufzeichnungen  ange- 
gebenen Gründe  klären  nicht  annähernd  die  ganze  Fülle  seiner  Gedan- 
ken auf,  obschou  er  unzweifelhaft  Alles  reiflich  erwogen  und  richtig  be- 
rechnet hatte. 

Wie  dem  aber  auch  sei,  er  setzte  nach  der  Entfernung  des  Pompe- 
jus nach  Griechenland  die  Durchführung  seines  durchdachten  Planes 
ebenso  energisch  fort,  als  er  sie  vorher  begonnen  hatte. 


§.  288. 
Massregeln  Cäsar's  in  Italien. 

Nachdem  Pompejus  aus  Brundisium  nach  Griechenland  entkommen 
war  und  Cäsar  diese  Stadt  in  Besitz  genommen  hatte,  Hess  er  dorthin  die 
zur  Ueberfahrt  nach  Griechenland  nothwendigen  Schiffe  zusammen- 
bringen, legte  seine  Truppen,  damit  sie  sich  erholten,  in  der  Umgegend 
in  Quartiere  und  schickte  den  Legaten  Valerius  mit  einer  Legion  nach 
Sardinien  und  den  Proprätor  Curio  mit  drei  Legionen  nach  Sicilien,  um 
sich  beider  Inseln  zu  bemächtigen  (die  letztere  namentlich  war  für  ihn 
von  Wichtigkeit  als  Getreidekammer  Ptoms  und  als  Uebergaugspunkt 
nach  Afrika) .  Bei  Annäherung  des  Valerius  und  des  Curio  fielen  Sardi- 
nien und  Sicilien  sofort  von  Pompejus  ab  und  unterwarfen  sich  dem 
Cäsar,  die  pompejanischen  Statthalter  aber  entflohen ,  Cotta  aus  Sardi- 


*)  Vielleicht  sprachen  für  Cäsars  Entschluss  noch  folgende  Erwägungen  mit : 
i;  Wenn  Cäsar  dem  Pompejus  nach  Grieclienland  folgte,  so  gewann  Italien  Zeit  zu 
Parteiungen,  und  es  konnte  dort,  namentlich  wenn  des  Pompejus  sechs  Legionen  aus 
Hispanien  einrückten,  ein  Umschwung  zu  Cäsar  s  Ungunsten  stattfinden.  2)  Cäsar 
würde  durch  Pompejus  stets  weiter  von  Italien  imd  seiner  eigentlichen  Basis  (Italien 
und  Gallien!  abgelenkt  und  von  zwei  Seiten  (Pompejus  vorn,  seine  sechs  Legionen 
hinten;  umfasst  worden  sein,  während  3)  indem  er  nach  Hispanien  ging,  er  Italien 
durchzog,  seine  Macht  und  Ansehu  dort  befestigte,  seine  Partei  vermehrte  ,  sich  der 
Hülfsmittel  Hispaniens  bemächtigte,  sich  Gallien  näherte,  wo  er  selbst  im  Unglücks- 
fall sichrer  war,  und  jedenfalls  nicht  zu  fürchten  hatte,  dass  Pompejus  ihm  rasch 
folgen  könne  imd  werde.  Anmerkung  des  Uebersetzers. 
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Bien  nacli  Afrika,  Cato  aus  Sicilien  nach  der  Insel  Corcyra  und  von  da 
nach  Dyrrhachium. 

Inzwischen  hatte  sich  Cäsar  persönlich  nach  Rom  begeben ,  einen 
Senat  aus  dort  zurückgebliebenen  und  auf  Cäsar  s  Seite  stehenden  Sena- 
toren zusammenberufen,  vor  diesem  die  ihm  Cäsar)  widerfahrene  Unge- 
rechtigkeit auseinandergesetzt,  sein  Verhalten  gerechtfertigt,  seine 
Mässigung  hervorgehoben  und,  die  Formen  und  Staatseinrichtuugen 
respectireud,  den  Prätor  M.  Lepidus  veranlasst,  ihn  (Cäsar  zum  Dicta- 
tor  zu  wählen,  und  in  dieser  Stellung  ernannte  er  dann  sich  selbst  und 
den  P.  Servilius  Isauricus  zu  Consuln.  Als  er  dann  aber  mit  dem  Vor- 
schlag hervortrat,  eine  Gesandtschaft  zu  Pompejus  zu  schicken,  um  mit 
diesem  zu  unterhandeln,  und  ferner  ihm  (Cäsar)  eine  erhebliche  Summe 
Geldes  aus  dem  Staatsschatze  zur  Verfügung  zu  stellen,  da  widersetzte 
sich  diesem  der  jugendliche  Volkstribun  L.  Metellus  kühn  und  entschie- 
den. Cäsar  aber,  ihn  mit  dem  Tode  bedrohend,  nahm  die  Gelder,  deren 
er  bedurfte,  aus  dem  Staatsschatz,  eine  Handlung,  die  das  Missverguü- 
gen  des  Volkes  erregte;  in  seinen  Memoiren  thut  er,  wahrscheinlich  im 
Bewusstsein  der  ganzen  Ungesetzlichkeit  seines  Verfahrens ,  desselben 
mit  keinem  Worte  Erwähnung,  an  einer  andren  Stelle  bringt  er  sogar  die 
unwahrscheinliche  Erzälilung  vor  von  »einer  Plünderung  des  Schatzes  in 
Folge  der  Nachlässigkeit  des  Consuls  Catulus«.  lediglich  in  der  Absicht, 
um  diesen  Verdacht  von  sich  abzuwälzen. 

Ueberhaupt  war  seine  Lage  und  der  Stand  der  Dinge  in  Rom  ziem- 
lich schwierig  und  für  ihn  ungünstig,  und  um  nicht  lange  und  vergeb- 
liche Zeit  in  Rom  zu  verlieren  und  desto  rascher  nach  Hispauien  zu  ge- 
langen, traf  er  Massrcgeln  zum  Schutze  Roms  und  Italiens.  Da  er  bereits 
1(3  Legionen  in  Gallien,  Italien,  Illyrien,  Corsiea,  Sardinion  und  Sicilien 
hatte,  80  vertheilte  er  die  neu  ausgehobenen  Truppen  in  Apulicn  und 
längs  der  Küste  des  adriatischen  Meeres,  legte  starke  Besatzungen  nach 
Brundisium,  llydruntum  iieute  Otranto)  und  Tarentum,  die  alten  ]>egio- 
neu  aber  verlegte  er  an  die  Grenzen  des  cisalpinisehen  Galliens  und  tiieils 
nach  Ariminum,  grösstcntheils  aber  nacli  riacentia  und  dessen  Umge- 
gend. An  Lepi(his  übergab  er  den  01)orl)cfehl  in  Kum,  ^L  Antonius  wurde 
der  Schutz  der  Küsten  Italiens  übertragen,  und  dessen  Bruder  C.  Anto- 
nius schickte  er  als  Statthalter  nach  Illyrien.  den  Licinius  Crassus  aber 
nach  (iallien;  an  den  Küsten  des  adriatischen  und  tyrrhenischon  Meeres 
befahl  er  zwei  Flotten  unter  dem  Befehl  von  Dolabolla  und  Hortensius 
zusammenzubringen;  dem  in  Kom  gefangen  gehaltenen  jüdischen  Kö- 
nige Aristobidus  schenkte  er  die  Freiheit,  in  der  llotlnung.  dass  dieser 
aus  Dankbarkeit  dem  Metellus  Scipio  in  Syrien  mit  iu'watVneter  Hand 
Widerstand  leisten  werde.  Dann  brach  er  im  .Vpril  l'.>  mit  drei  neuen 
l-eiiionen  längs  der  Meeresküste  nach  llispanien  auf. 
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§.  2S9. 

Marsch  Cäsar's  bis  zum  Rhodanus-Fluss  ;  Belagerung  von  Massilia  ; 
Marsch  Cäsar's  nach  Hispanien. 

»Jetzt  ziehe  ich  zum  Kampfe  aus  gegen  ein  Heer  ohne  Feldherrn, 
um  nachher  den  Feldherrn  ohne  Heer  zu  bekämpfen«,  hatte  Cäsar  in  Rom 
geäussert,  als  er  nach  Hispanien  aufbrach.  In  der  That  wurden  die 
Legionen  des  Pompejus'in  Hispanien  (zu  diesem  Zeitpunkt  noch  sieben) 
von  drei  selbstständig  und  unabhängig  von  einander  commandirenden 
Legaten  geführt:  Afranius  befehligte  drei  Legionen  im  nordöstlichen 
Hispanien  heute  Catalonien  .  Petrejus  zvrei  Legionen  weiter  südwest- 
lich bis  zum  Fluss  Anas  (heute  Guadiana) ,  und  Varro  zwei  Legionen  im 
nordwestlichen  Hispanien  (heute  Leon  und  Galicien  .  Sie  waren  über- 
eingekommen, dass  Petrejus  sich  mit  Afranius  bei  Ilerda  am  Sicorisflusse 
heute  Lerida  am  Segre  vereinigen,  Yarro  aber  das  westliche  Hispanien 
besetzt  halten  solle ,  und  dass  ein  Jeder  von  ihnen  hispanische  Hülfs- 
truppen  zu  Fuss  und  zu  Pferde  ausheben  wollte  Von  denen  sie  wirklieh 
auch  80  Cohorteu  oder  acht  Legionen,  etwa  40,000  Mann  zu  Fuss  und 
5000  Keiler  zusammenbrachten,  sodass  die  drei  Legaten  zusammen  in 
Hispanien  an  80,000  Mann  befehligten). 

Bei  seiner  Annäherung  an  Massilia  erfuhr  Cäsar,  dass  Pompejus  die 
Bewohner  dieser  grossen  und  reichen  Handelsstadt  gegen  ihn  aufgereizt 
habe  und  dass  sie  sich  zu  nachdrücklichstem  Widerstände  rüsteten. 
Cäsar  Hess  1 5  der  angesehensten  Einwohner  zu  sich  kommen  und  suchte 
sie  zu  überreden,  dass  sie  nicht  Widerstand  leisten,  sondern  dem  Bei- 
spiele Italiens  folgen  und  sich  für  ihn  erklären  möchten.  Allein  alle 
seine  Ueberredungskunst  war  vergeblich :  die  Bewohner  Massilias  fuhren 
fort  sich  zur  Gegenwehr  zu  rüsten  und  ernannten  den  Domitius  (derselbe. 
den  Cäsar  in  Corfinium  freigegeben  hatte)  zum  obersten  Befehlshaber 
von  Massilia. 

Während  dessen  war  Cäsar's  Legat  Fabius  mit  drei  Legionen  in 
Narbo  angelangt,  Trebonius  aber  befand  sich  mit  zwei  Legionen  noch 
auf  dem  Anmarsch  aus  Nord-Gallien  her. 

Nunmehr  gezwungen  Massilia  zu  belagern,  um  es  bei  seinem  Zuge 
nach  Hispanien  nicht  in  seinem  Rücken  zu  behalten,  traf  Cäsar  sofort 
alle  nöthigen  Anstalten  hierzu  wie  auch  zur  Ausrüstung  von  1 2  Kriegs- 
schiffen in  der  Stadt  Arelate  am  Rhodanus  (heute  Arles  am  Rhone  . 
Binnen  30  Tagen  waren  diese  Schiffe  fertig  und  bemannt,  langten  vor 
Massilia  an  und  wurden  unter  den  Befehl  des  D.Brutus  gestellt;  mit  der 
Belagerung  der  Stadt  Massilia  wurde  der  Legat  Trebonius   mit   drei 
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Legionen  betraut.  Cäsar  selbst  brach  nach  Hispanien  auf.  nachdem  er 
den  Legaten  Fabius  mit  seinen  drei  alten  Legionen  vorausgeschickt 
liatte,  um  sich  der  Pyi-enäenpässe  zu  bemächtigen,  welche  von  Truppen 
des  Afrauius  besetzt  waren.  Fabius  führte  dies  glücklich  aus  und  rückte 
ohne  Aufenthalt  bis  vor  Ilerda.  Ihm  folgten  die  zwei  Legionen,  welche  un- 
ter Trebonius)  aus  Gallien  gekommen  waren,  eine  Legion  von  6000  Mann 
mit  dem  Beinamen  Alauda  'die  Lerche; ,  die  in  Gallien  ausgehoben  war. 
eine  grosse  Zahl  leichten  Fussvolks,  aus  dem  südwestlichen  Gallien  aus- 
gehoben, 6000  Mann  gallische  und  germanische  Reiterei,  und  eine  grosse 
Menge  der  vornehmsten  und  tapfersten  gallischen  Ritter  (sodass  Cäsafs 
Heer  in  Hispanien  sich  im  Ganzen  auf  60,000  Mann  belief. 

Cäsar,  zu  dem  das  Gerücht  gednmgen  war,  Pompejus  beabsichtige 
bald  persönlich  in  Hispanien  einzutreffen,  wandte  ein  eigenthümliches 
Mittel  an,  um  bei  dem,  in  diesem  Kriege,  ersten  Zusammenstoss  römi- 
scher Truppen  mit  römischen,  sich  die  Treue  und  Ergelienheit 
seiner  eignen  Soldaten  zu  sichern.  Er  entlehnte  nämlich  von  den  Tribu- 
nen und  Centurionen  all  das  Geld,  das  sie  während  des  gallischen  Krie- 
ges sich  erworben  hatten,  und  vertheilte  es  an  die  Legionen.  Hierdurcli 
gelangte  er  nicht  nur  in  den  Besitz  bedeutender  Summen,  die  er  jetzt  zu 
verausgaben  hatte,  sondern  er  gewann  damit  zugleich  ein  Unterpfand 
der  Treue  seiner  Tribunen  und  Centurionen,  deren  Schuldner  er  nun 
war,  und  seiner  Legionen ,  welche  ihm  für  seine  Freigebigkeit  Dank 
schuldeten  (mit  andren  Worten:  mit  dem  Gelde  der  Ersteren  erkaufte  er 
die  Letzteren,  ein  Verfahren,  das  in  Cäsars  Lage  zwar  begreiflich  er- 
scheint, jedenfalls  aber  durchaus  nicht  recht  war) . 


§.  290. 

Ereignisse  in  Hispanien. 
Verhalten  der  Legaten  Fabius  und  Afranius  bei  Ilorda  am  Sicoris. 

Indessen  hatte  Fabius  bei  seiner  Ankunft  vor  Ilerda  den  Afranius 
sehr  vortheilliaft  in  einem  befestigten  Lager  aufgestellt  gefnndon.  das  auf 
700  —  bOO  Schritt  von  der  Stadt  auf  einer  Anhöhe  am  rechten  l  lor  des 
Sicoris  (heute  Segrc)  lag.  Die  Stadt  Ilerda  lag  el)enfalls  auf  einem  Berge. 
lind  zwischen  ihr  und  des  Afranius  Lager,  näher  diesem  letzteren,  als  an 
der  Stadt,  befand  sieli  eine  dritte  Anliölie.  In  dieser  Stellung  hatten 
Afranius  und  Betrejus  l)esehlossen.  sich  womöglich  bis  zur  Ankuntt  des 
l'ompejus  nur  auf  die  Defensive  zu  beschränken:  sie  hatten  deshalb  in 
Ilerda  bedeutende  Lebcnsniittel-N'i'rriithe  Jingehäuft.  welche  aber  fllr  ihre 
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zahlreichen  Truppen  auf  den  ganzen  Feldzug  dieses  Jahres  nicht  hin- 
reichten. Grössere  Mengen  davon  hatten  sie  nicht  zusammenzubrin- 
gen vermocht,  einmal  weil  es  noch  zu  früh  im  Jahre  war,  dann  auch, 
weil  sie,  über  alles  in  Italien  Geschehene  im  Unklaren,  nicht  erwartet 
hatten,  dass  Cäsar  so  rasch  herbeikommen  werde ,  und  auch  keine  be- 
sondern Befehle  von  Pompejus  erhalten  hatten.  Sie  hielten  daher  ihre 
Stellung  bei  Ilerda  für  hinreichend  fest  und  stark,  und  durch  dieselbe  das 
Land  auf  dem  rechten  Sicorisufer  wie  auch  die  Uebergänge  über  den 
Iberus  gegen  ein  Vordringen  Cäsar's  ins  Innere  Hispaniens  für  genügend 
geschützt. 

Fabius  bezog  seinerseits  ein  verschanztes  Lager  auf  dem  linken 
Ufer  des  Sicoris  zwischen  zwei  Flüsschen  oder  Bächen ,  welche  sich  in 
diesen  Fluss  ergossen ,  und  von  denen  der  vor  der  Front  seines  Lagers 
fliessende  nur  geringe  Breite  besass.  Fabius  Hess  zwei  Brücken  über 
den  Sicoris  schlagen,  die  eine  unweit  der  linken  Flanke  seines  Lagers, 
die  andre  1000  Schritte  weiter  unterhalb.  Sein  Lager  befand  sich  etwa 
eine  römische  Meile  =  2000  deutschen  Schritten)  von  dem  des  Afranius 
entfernt.  Nachdem  seine  Truppen  das  Land  auf  dem  rechten  vSicoris- 
ufer  abfouragirt  und  bald  ausgesogen  hatten,  Hess  Fabius  dieselben  auch 
auf  dem  linken  Ufer  fouragiren.  Ebenso  führte  Afranius  seinerseits  häu- 
tige Foüragirungen  auf  dem  rechten  und  dann  auf  dem  linken  Ufer  aus, 
und  in  Folge  dessen  entspann  sich  ein  kleiner  Krieg  von  beiden  Seiten. 
Um  seinen  Fourageurs  auf  dem  Huken  Flussufer  einen  Vertheidigungs- 
halt  zu  geben,  entsendete  Fabius  dorthin  über  die  obere  Brücke  zwei 
Legionen  unter  dem  Befehl  des  Legaten  Plancus.  Ihnen  folgte  auch 
Reiterei,  die  aber  nicht  mehr  auf  dieser  Brücke  den  Fluss  überschreiten 
konnte,  weil  das  plötzlich  bedeutend  gestiegene  Wasser  dieselbe  fort- 
gerissen hatte.  Dies  benutzte  Afranius,  indem  er  mit  vier  Legionen  bei 
Ilerda  über  die  steinerne  Brücke  aufs  andre  Ufer  ging ,  und  die  beiden 
Legionen  des  Plancus  angriff,  welche  durch  den  Fluss  von  Fabius  ab- 
geschnitten waren.  Plancus,  der  sich  noch  nicht  hatte  verschanzen 
können  und  ohne  Reiterei  war,  stellte  eine  Legion  in  der  Front  und  eine 
nach  hinten  dem  Afranius  entgegen.  In  dieser  Aufstellung  vertheidigte 
er  sich  so  lange,  bis  Fabius  ihm  über  die  zweite  untere  Brücke  starke 
Unterstützungen  zugeschickt  hatte,  worauf  Afranius  sich  zurückzog. 
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§.291. 

Unternehmungen  Cäsar's  gegen  Afranius  und  Petrejus  bei  Ilerda 

am  Sicoris. 

Drei  Tage  darnach  (im  Mai  49)  traf  Cäsar  eiu  unter  Bedeckung-  von 
900  Reitern,  liess  ungesäumt  die  zerstörte  Brücke  \yieder  herstellen  und 
lecognoscirte  die  Gegend.  Da  er  für  die  rascheste  Entscheidung  der  An- 
gelegenheiten es  unerlässlich  fand,  die  Stellung  seiner  Armee  zu  ändern, 
so  rückte  er  am  andern  Morgen  früh  in  drei  Colonnen  gegen  des  Afra- 
nius Lager  vor,  unter  Zurücklassung  von  sechs  Cohorten  zur  Besetzung 
des  alten  Lagers  und  der  Brücken.  Auf  400  Schritt  Entfernung  von  dem 
Lager  des  Afranius  stellte  er  seine  Truppen  in  drei  Linien  auf.  Afranius 
führte  sein  Heer  aus  dem  Lager  und  formirte  es  vor  demselben,  blieb 
aber,  in  der  Absicht  den  Kampf  nicht  anzunehmen,  ruhig  stehen.  So 
standen  beide  Heere  den  ganzen  Tag  hindurch  einander  gegenülier .  am 
Abend  kehrte  Afranius  in  sein  Lager  zurück ,  Cäsar  dagegen  beschloss 
auf  der  Stelle  zu  bleiben,  wo  er  stand,  und  dort  ein  verschanztes  Lager 
zu  errichten. 

Zu  diesem  Zwecke  liess  er  die  dritte  Linie  das  Lager  befestigen  un- 
ter dem  Schutze  der  ersten  und  zweiten,  welche  in  Schlachtordnung 
stehen  blieben,  in  so  naher  Entfernung  von  dem  hoch  gelegenen  Lager 
des  Feindes  ein  sehr  kühnes  Unternehmen.  Da  aber  die  erste  und 
zweite  Linie  nahe  hinter  einander  standen  und  die  dritte  ihre  Arbeit  dicht 
hinter  der  zweiten  ausführte,  wobei  Cäsar  noch  befohlen  hatte,  nur 
einen  Graben  von  15  Fuss  Tiefe  auszuheben  und  keinen  Wall  zu  bauen, 
so  konnte  diese  Arbeit  doch  .vor  dem  Feind  verborgen  bleiben.  Am 
Abend  waren  die  Gräben  ausgehoben  und  alle  Truppen  zogen  sich  dann, 
vom  Feinde  ungestört,  hinter  dieselben  zurück,  brachten  die  Nacht  aber 
unter  den  Waffen  zu.  Am  folgenden  Tage  wurden  die  Seitenfacen  des 
Lagers  befestigt,  abermals  unter  dem  Schutze  von  nicht  arbeitenden 
Tru]»pcn,  welche  unter  den  WatVen  blieben.  Afranius  rückte  aus  dem 
Lager  und  formirte  seine  Truppen  vor  demselben,  zog  sich  aber  bald 
wieder  in  das  Lager  zurück.  Dies  wiederholte  sich  auch  am  nächsten 
Tage  auf  beiden  Seilen,  nach  vier  Tagen  war  Cäsar's  Lager  volikonmien 
l)efestigt  und  Cäsar  führte  alle  seine  Truiipen  und  Bagage  ans  dem  alten 
Lager  in  das  neue  über. 

Darauf  entsendete  er  drei  Legionen ,  um  sich  der  Anhöhe  /.u  lic- 
mächtigen,  welche  zwischen  dem  Lager  (k's  .\fninius  und  Ilerda  lag. 
und  welche  Afranius  aus  Nachlässigkeit  iinbesct/,t  gelassen  haltt-,  sodass 
er  durch  ihre  Wegnahme  von  Ilerda  wllnlc  abgeschnitten  worden  sein. 

Onlitzin,   Angcin.  KricKURCiicl.lclitr.    I,  4.  \2 
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Dies  gelaug  aber  dem  Cäsar  nielit ;  Afrauius  scliickte  die  Waeht-Cohoi- 
teu  vor,  welche  den  Berg  noch  vor  den  Truppen  Cäsar's  besetzten.  Afra- 
nius  sowohl ,  wie  Cäsar  sandten  ihren  Truppen  Verstärkungen  zu. 
schliesslich  aber  mussten  sich  Cäsar's  Truppen  in  ziemlich  grosser  Un- 
ordnung zurückziehen.  Um  dieses  für  ihn  ungünstige  Treffen  wieder  aus- 
zugleichen, schickte  Cäsar  die  neunte  Legion  vor .  deckte  den  Rückzug 
seiner  Truppen  und  zwang  den  in  Unordnung  vordringenden  Feind 
eiligst  hinter  die  Mauern  von  Ilerda  zurückzugehen.  Hierbei  wurde  aber 
die  neunte  Legion  wieder  zu  weit  fortgerissen,  kam  in  ungünstiges  Ter- 
rain und  wurde  anfänglich  zurückgedrängt ,  zwang  aber  endlich  ihrer- 
seits den  Feind  zum  Piückzuge.  Bei  diesem  ersten  Treffen  hatte  Cäsar 
einen  höheren  Führer  und  600  Soldaten  verwundet  verloren  die  Zahl 
der  Todten  wird  nicht  angegeben  ,  Afranius  dagegen  vier  Centurionen 
nnd  über  400  Krieger  an  Todten.  Für  ein  so  heisses  und  länger  als  fünf 
Stunden  währendes  Gefecht  noch  kein  übermässiger  Verlust.  Uebrigens 
hatte  Cäsar  durch  die  Lage  seines  neuen  Lagers  den  Vortheil  erlangt, 
dass  er  im  Besitz  des  fruchtbaren  Landstriches  zwischen  dem  Sicoris 
und  dem  unterhalb  Ilerda  in  denselben  mündenden  Flüsschen  Cinga  war 
und  vermöge  seiner  zahlreichen  Cavallerie  den  Afranius  aller  Mittel  be- 
raubte, durch  Fouragirungen  sich  Lebensmittel  zu  verschaffen.  Seine 
heiüen  Brücken  setzten  ihn  in  die  Lage  auf  beiden  Seiten  des  Sicoris  zu 
operiren  und  sicherten  die  Verbindung  zwischen  beiden  Ufern.  Und  da 
er  sehr  nahe  bei  Afranius  stand ,  so  erschwerte  er  diesem  alle  heimli- 
chen Bewegungen  und  sah  mit  Sicherheit  voraus ,  dass  derselbe  wegen 
Mangel  au  Lebensmitteln  bald  gezwungen  sein  werde,  seine  Stellung 
aufzugeben. 

Afranius  aber  Hess  den  zwischen  seinem  Lager  und  Ilerda  gelege- 
nen Berg  befestigen,  ein  Umstand,  der  trotz  Allem,  was  Cäsar  in  seinen 
Schriften  darüber  sagt,  diesem  sehr  unangenehm,  sein  musste,  nament- 
lich auch  deshalb,  weil  sein  Glück,  an  das  er  so  blind  glaubte,  ihn 
zum  ersten  Male  und  bei  dem  ersten  Zusammenstoss  mit 
römischen  Truppen  verliess,.  die  überdem  von  einem,  seiner  Mei- 
nung nach,  weit  unter  ihm  stehenden  Feldherrn  befehligt  wur- 
den. Er  mochte  weder  die  Anhöhe  in  des  Afranius  Gewalt  lassen,  noch 
sie  angreifen  und  sich  dadurch  zu  einem  allgemeinen  Kampfe  fort- 
reissen  lassen,  zumal  in  solchem  ihm  ungünstigen  Terrain;  erwägt  man 
dies  Alles  zusammen,  so  kann  man  nicht  umhin  den  Worten  Guischar  d's 
beizupflichten :  si  la  fortune  lui  manqua  cette  fois,  il  Tavait  au  moins 
tentee  en  grand  honime. 

Zwei  Tage  nach  diesem  ersten  Kampfe  trat  ein  andrer  ungünstiger 
Umstand  ein,  welcher  noch  weit  schädlichere  und  gefährlichere  Folgen 
für  Cäsar  haben  konnte.     Heftiges  Unwetter  machte  das  Wasser  im 
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Sicoris  uucl  Ciug-a  steigen .  führte  eine  Ueberscliwemmiiug  herbei  imd 
zerstörte  beide  Brücken  Cäsars.  Afranius  hatte  sich  schon  früher 
sämmtlicher  Schiffe  auf  beiden  Flüssen  bemäclitigt.  und  Cäsar,  auf  allen 
Seiten  von  Wasser  umgeben,  begann  bereits  an  Lel)ensmittcln  und  Fou- 
rage;  die  er  sich  nirgends  verschaffen  konnte.  Maugel  zu  leiden.  Die 
Armee  des  Afranius  dagegen  befand  sich  in  weit  besserer  Lage,  da  sie 
auf  einer  Anhöhe  stand.  Yorräthe  an  Lebensmitteln  und  Fourage  besass 
und  vermittelst  der  stehenden  steinernen  Brücke  über  den  Sicoris  sich 
auf  dem  linken  Ufer  stets  neue  verschaffen  konnte. 

Die  Ueberschwemmung  der  Flüsse  hielt  mehrere  Tage  an.  und  da- 
mit wurde  zugleich  Cäsar's  Lage  von  Tage  zu  Tage  schlimmer.  Bald 
gesellte  sich  hierzu  noch  ein  weiterer  für  Cäsar  naclitheiliger  Umstand. 
Aus  Gallien  wurde  ihm  ein  grosser  Transport  zugeführt  mit  einer  Menge 
von  Fuhrwerk,  Bagage  und  Nicht-Combattanten  aller  Art  an  6(i(io  Men- 
schen], unter  einer  Bedeckung  von  Bogenschützen  und  einer  starken 
Reiterabtheilung,  die  aber  ohne  gemeinsamen  obersten  Führer  und  (dme 
die  nöthige  Ordnung  und  Vorsicht  marschirten.  Die  Inundation  hielt  den 
Weitermarsch  dieser  Masse  von  Menschen,  Vieh,  Wagen  und  Bagage 
auf.  Afranius  brach  mit  seiner  Reiterei  und  drei  Legionen  gegen  dieselbe 
auf  und  griff  sie  an.  Die  gallische  Reiterei  vertheidigte  den  Transport 
einige  Zeit  lang  sehr  tapfer  und  gewann  dadurch  für  Alle  Zeit  sich  iu 
Sicherheit  zu  bringen,  sodass  der  Verlust  auf  nur  einige  Fahrzeuge  und 
Trossknechte,  200  Bogenschützen  und  einige  Reiter  beschränkt  l)lieb. 
Nichtsdestoweniger  gestaltete  sich  die  Lage  der  Armee  Cäsars  immer 
schwieriger  und  gefahrvoller,  eine  allgemeine  Ilungersnoth  brach  schon 
herein.  Mehrere  zum  Futterholen  ausgeschickte  Abtheilungen  kamen 
gar  nicht  wieder  zurück,  die  Bagage  der  Aruiee  wurde  im  Stich  ge- 
lassen. Dies  Alles  erfuhr  auch  Afranius.  es  wurde  nach  Rom  und  sogar 
an  rompejus  berichtet,  der  jetzt  selbst  nach  Hispanien  hätte  gehen 
müssen  und  gelien  können,  dies  aber  uicht  für  nöthig  iiielt. 

Indessen  konnte  man  unmöglich  annehmen,  dass  ein  Feldlierr  wie 
Cäsar  nicht  irgend  ein  Mittel  gefunden  haben  sollte,  um  sich  aus  seiner 
schwierigen  Lage  zu  ziehen.  Und  so  war  es  in  der  That :  er  licss  einige 
leichte  Schiffe,  thcils  aus  Holz,  theils  aus  Flechtwerk  liaueu.  mit  Lodor 
beziehen  und  mit  Harz  bestreichen.  Diese  'SchillV  wiucUmi  bei  Nacht 
auf  Wagen  an  das  L'fer  des  Sicoris  gel)racht  und  dort  ins  Wasser  gelas- 
sen. EinTruppencorpa  setzte  vermittelst  dersell)cn  aufs  linke  Ufer  über 
und  verschanzte  sich  dort  auf  einem  Berge  noch  vor  Tagesanbruch.  Nun 
schickte  Cäsar  eine  ganze  Legion  dorthin.  Iiin>»en  zwei  Tagen  war  an 
<lieser  Stelle  eine  Brücke  geschlagen  ,  lll)er  welche  die  Fouragirnngcn 
ausgeschickt  und  der  Transport  herangezogen  werden  konnten.  An 
<lcmsell)en  'I\ige.  da  die  Brücke  fertig  geworden  war.   ging  ein  grosser 
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Theil  von  Cäsar's  Reiterei  über  diese,  griff  auf  dem  andern  Ufer  die  von 
Afranius  entsendeten  Futterholer  an  und  nahm  ihnen  eine  Menge  Pferde 
und  Gefangener  ab.  Afranius  schickte  sein  ausgezeichnetes  hispanisches 
Fussvolk  zur  Verstärkung,  ein  Theil  der  Reiterei  Cäsar's  warf  dasselbe 
aber  zurück,  machte  sogar  eine  Cohorte  nieder,  und  der  andre  Theil  ent- 
kam unterdessen  mit  der  gemachten  Beute. 

Inzwischen  war  ein  andrer  Umstand  von  grossem  Einfluss  auf  die 
Ereignisse  bei  Ilerda.  Die  Einwohner  des  belagerten  Massilia  hatten 
17  grosse  und  viele  kleine  Schiffe  ausgerüstet,  mit  Bogenschützen  aus 
den  Alpen  bemannt  und  sie  gegen  das  römische  Geschwader  Cäsar's, 
das  unter  Brutus  bei  einer  kleinen  Insel  unweit  Massilia  vor  Anker  lag, 
ausgeschickt.  Obgleich  an  Zahl  der  Schiffe  schwächer,  aber  weit  besser 
bewaffnet,  ging  das  römische  Geschwader  dem  feindlichen  entgegen,  be- 
siegte dasselbe  schliesslich  nach  heissem  Kampfe  und  zwang  es  zur 
Rückkehr  in  den  Hafen  von  Massilia  mit  einem  Verluste  von  neun  Schif- 
fen und  vieler  Mannschaft. 

Dieser  Seesieg  im  Verein  mit  dem  Erfolge  von  Cäsar's  Reiterei  be- 
unruhigte die  Truppen  des  Afranius,  erschütterte  ihr  Vertrauen,  ihre 
Kühnheit,  ja  selbst  ihren  Muth,  und  nöthigte  sie  mit  grosser  Vorsicht, 
ja  Furchtsamkeit  zu  verfahren.  Somit  war  die  moralische  Ueberlegen- 
heii  schon  auf  Cäsar's  Seite  übergegangen,  und  sein  Glück  begann  von 
Neuem  ihn  mehr  und  mehr  zu  begünstigen.  Die  Bewohner  der 
näher  und  weiter  um  Ilerda  gelegenen  Landstriche  (die  Gegenden  des 
heutigen  Huesca,  Calahorra,  Tarragona  und  andrer  Orte  Cataloniens  und 
Valencia  s)  schickten  an  Cäsar  Gesandte  mit  der  Erklärung  ihrer  Unter- 
werfung und  boten  ihm  ihre  Dienste  an.  Cäsar  forderte  Getreide  von 
ihnen,  das  sie  auf  ihren  Lastthieren  ihm  zuführen  sollten.  Eine  hispa- 
nische Cohorte  aus  einem  dieser  Orte  ging  sogar  zu  Cäsar  über.  Bald 
vermehrten  sich  seine  Kräfte  und  Mittel,  er  bekam  Lebensmittel  in 
Ueberfluss ,  und  in  seinem  Heere  dachte  Niemand  mehr  an  Pompejus^ 
dessen  Herannahen  über  Afrika  man  antänglich  erwartet  hatte.  Pompe- 
jus  aber  blieb  ruhig  in  Griechenland,  in  vollkommner  Unthätigkeit ,  und 
unternahm  Nichts,  weder  gegen  Italien,  noch  gegen  Hispanien. 

Cäsar  war  mit  den  errungenen  Erfolgen  nicht  zufrieden ,  sondern 
sann  mit  seiner  unerschöpflichen  Erfindungskraft  darauf,  das  Wasser 
aus  dem  Sicoris  abzuleiten!  Zu  diesem  Ende  Hess  er  Gräben  oder 
Canäle  graben  in  der  Richtung  gegen  einen  die  Gegend  durchfliessendea 
Bach,  um  das  Wasser  aus  dem  Sicoris  bis  auf  geringe  Tiefe  abzuleiten 
und  so  eine  Fürth  herzustellen,  durch  welche  die  Reiterei  den  Fluss^ 
passiren  könnte,  ohne  den  weiten  Umweg  über  die  Brücke  machen  zu 
müssen. 

Als  diese  colossalen  und  mühseligen  Arbeiten  beendet  waren,  sahea 
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sich  nun  ihrerseits  Afranius  und  Petrejus  in  eine  so  schwierige,  ja  ver- 
zweifelte Lage  versetzt,  dass  sie  in  der  That.  wie  Cäsar  es  vorherge- 
selien  hatte,  sich  zum  Abzug  und  zur  Verlegung  des  Schauplatzes  ihrer 
Unternehmungen  w^estwärts  von  Ilerda  ^ins  heutige  Arragonien;  ge- 
zwungen sahen.  Dort  war  noch  ein  Theil  der  Bevölkerung  dem  Pom- 
pejus  treu  geblieben ,  der  andre  fürchtete  dessen  Namen .  der  Name 
Cäsar's  dagegen  war  ihnen  fast  noch  vollkommen  unbekannt,  und  so 
hofften  die  Legaten  des  Pompejus  von  ihnen  Trappen  und  Lebensmittel 
zu  erhalten  und  bis  zum  Winter  sich  dort  halten  zu  können.  Sie  Hessen 
daher  am  Iberusflusse  bei  der  Stadt  Octogesa  fnahe  dem  heutigen  Me- 
quinenza  an  der  Einmündung  des  Segre  in  den  Ebro  ,  ungefähr  vier 
römische  Meilen  unterhalb  Ilerda  alle  Schiffe  zusammenbringen .  welche 
irgend  auf  diesem  Flusse  zu  finden  waren,  um  dort  eine  Brücke  ül)er  den 
Sicoris  zu  schlagen.  Sobald  diese  fertig  war,  sollten  zwei  Legionen  auf 
das  linke  Sicorisufer  übergehen  und  sich  Ilerda  gegenüber  verschanzen. 
Dort  hofften  Afranius  und  Petrejus  weit  grössere  Freiheit  zum  Handeln 
zu  hal)en  und  viele  Vortheile  zu  gewinnen,  so  z.  B.  die  Ergebenheit  der 
Landeseinwohner  sich  zu  nutze  machen,  Proviant  von  ihnen  erhalten  zu 
können,  IIülfstrupi)en  zu  Fuss  und  zu  Pferde  zu  erlangen,  ihre  schlechte 
Cavallerie  mit  Pferden  der  Celtiberer  beritten  zu  machen  u.  s.  w.  Allein 
statt  ihren  Abmarsch  nun  sofort  anzutreten,  brachen  Afranius  und  Petre- 
jus erst  24  Stunden  später  auf,  und  diese  Verzögerung  gereichte 
ihnen  zum  entschiedensten  Schaden,  Cäsar  aber  zum  Vortheil.  24  Stun- 
den frUlier  war  noch  keine  Furt  über  den  Sicoris  für  Cäsar's  Cavalloric 
vorhanden,  die  aber  einen  Tag  später  schon  da  war.  und  durch  wolclic 
Cäsar,  von  Kundschaftern  über  die  Pläne  der  pompejanischen  Legaten 
unterrichtet,  nun  seine  Keiferei  führen  k(»nnte. 


§.  292. 

Marsch  des  Afranius  und  Potrojus,  und  hinter  ihnen  Cäsar's,  von 
Ilorda  zum  Iborus. 

In  der  Nacht  vom  'M).  zum  :U .  Mai  nach  Cuischard  Überschrift 
\rraiiius  untcrZurlicklassung  von  zwei  ('(»horten  in  Ilerda  auf  der  in  dieser 
^tadt  beliiidlichen  Brücke  den  Sicoris  mit  allen  seinen  Trupix-n  .  welche 
l'roviant  für  22  'I'age  mit  sieh  trugen  rcsp.  nachfahren  Hessen,  und  ver- 
einigte sich  mit  den  zwei  Legionen,  die  scIkmi  Ilerda  gegenüber  auf  dem 
linken  Sicorisufer  standen.  Cäsar  hatte  den  Aufbruch  dos  Afranius  cr- 
l:ilircn  und  schickte  ihm  seine  gesammte  Reiterei  nach,  um  ihn  von  hin- 
ten .    \(>ii    den    Seiten.    j:i    selbst    von    vorn    her   zu    bedrängen.    DIcko 
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Cavallerie  ging'  noch  in  derselben  Nacht  durch  eine  Furt  des  Sicoris  und 
erschien  in  der  Ebene  auf  dem  linken  Flussufer  fast  in  demselben  Augen- 
blick, wo  die  Armee  des  Afranius  von  den  Höhen  auf  derselben  Seite 
herabmarschirte ;  und  da  sie  die  feindliche  Reiterei  an  Zahl  ,und  Tüch- 
tigkeit übertraf,  so  konnte  sie  ihren  Auftrag  ohne  grosse  Mühe  vollbrin- 
gen. Cäsar's  Fussvolk,  für  welches  noch  keine  Furt  durch  den  Sicoris 
gefunden  war,  beobachtete  bei  Tagesanbruch  von  den  Anhöhen  auf  dem 
rechten  Ufer  herab  die  Erfolge  seiner  Cavallerie  und  den  dadurch  für 
Afranius  entstehenden  Aufenthalt ,  gerieth  in  ungewöhnliche  Aufregung 
und  forderte  mit  Ungeduld,  dass  es  den  Fluss  überschreiten  und  den 
Kampf  mit  Afranius  rasch  entscheiden  dürfe,  indem  es  laut  ausrief,  dass 
es  Nichts  fürchte  und  zu  Allem  bereit  sei.  Da  Cäsar  diese  Begeisterung 
bemerkte,  beschloss  er  sie  zu  benutzen  und  den  Versuch  zu  machen,  sich 
mit  Afranius  zu  schlagen*  .  Er  Hess  also  zur  Bewachung  seines  Lagers 
aus  den  schwächsten  und  wenigst  muthigeu  Kriegern  gebildete  Centu- 
rien  zurück  und  durchschritt  mit  allen  übrigen  Truppen  glücklich  die 
Furt  des  Sicoris,  indem  er  ober-  und  unterhalb  derselben  Lastthiere  quer 
durch  den  Fluss  stellte;  aber  er  gebrauchte  doch  viel  Zeit  dazu.  Darauf 
formirte  er  sein  Heer  in  drei  Linien  und  legte  in  drei  Stunden  Nachmit- 
tags eine  Umgehung  von  einer  Meile  'zufolge  der  Terrain-Beschaffen- 
heit) zurück,  um  die  Anhöhen  in  der  rechten  und  linken  Flanke  des 
Feindes  besetzen  zu  können.  Indessen  hatte  seine  Reiterei  den  Feind  so 
erfolgreich  aufgehalten,  dass  dieser  in  16  Zeitstunden  nicht  mehr  als 
1 V2  römische  Meilen  (=  3000  deutsche  Schritt)  hatte  machen  können, 
wodurch  Cäsar  Zeit  gewann,  ihn  einzuholen.  Afranius  und  Petrejus 
stellten  ihre  Schaaren  in  Schlachtordnung  und  rückten  ein  wenig  vor. 
Aber  Cäsar's  Truppen  waren  so  ermüdet,  er  selbst  zugleich  so  wenig  ge- 
willt, den  Feind  anzugreifen,  dass  er  sein  Heer  Halt  machen  Hess.  Dasselbe 
thaten  aus  gleichen  Ursachen  die  pompejanischen  Legaten,  und  nach- 
dem beide  Armeen  einige  Zeit  sich  ausgeruht,  setzte  die  eine  den  Rück- 
zug, die  andre  die  Verfolgung  fort.  Nach  nicht  ganz  21/2  Meilen  Marsch 
gegen  den  Iberus  hin  bezog  Afranius -ein  verschanztes  Lager  auf  einer 
Anhöhe,  Cäsar  ebenso  ihm  gegenüber  auf  einer  andern  Anhöhe.  Um 
Mitternacht  erfuhr  er  durch  Gefangene,  dass  Afranius  und  Petrejus  bei 


*)  Es  muss  bemerkt  werden,  dass  bei  diesem  ersten  Zusammenstoss 
römischer  mit  römischen  Truppen  in  Hispanien  Cäsar  die  Absicht  hatte, 
die  pompejanischen  Legaten  und  Heere  womöglich  ohne  Kampf,  blos  durch 
Manövriren  zu  besiegen,  da  er  mit  Recht  sich  vorgenommen  hatte,  die  römi- 
schen Truppen  des  Afranius  und  Petrejus  nicht  zu  vernichten,  sondern  auf 
seine  Seite  zu  bringen.  Daraus  erklärt  sich  sein  ganzes  Verhalten  gegen  sie, 
man  muss  daher  dies  beständig  vor  Augen  behalten. 
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Nacht  heimlicli  in  aller  Stille  aufbrechen  wollten.  Um  sie  daran  zu  ver- 
hindern, Hess  er  laut  auf  allen  Hörnern  das  Signal  zum  Aufbruch  blasen 
Als  sie  das  hörten,  blieben  Afranius  und  Petrejus,  um  namentlich  mit 
liücksicht  auf  den  Ungeheuern  Tross  bei  ihrem  Heere  ein  Xachtgefecht 
/u  vermeiden,  in  ihrem  Lager  stehn  und  warteten  auf  eine  günstigere 
Gelegenheit  zur  Fortsetzung  ihres  Rückzuges.  Es  kam  auf  beiden  Seiten 
noch  hinzu ,  dass  ihnen  die  Gegend  gänzlich  unbekannt  war.  Behufs 
Kecognoscirung  wurden  beiderseits  besondre  Offiziere  ausgeschickt, 
welche  die  Nachricht  brachten,  dass  bis  zum  Iberus  hin  das  Terrain 
ausserordentlich  durchschnitten  sei  und  aus  Bergen  und  Engpässen  be- 
stehe, und  dass,  wer  diese  zuerst  besetze,  leicht  den  Gegner  vom  Iberus 
abschneiden  könne.  In  Folge  dessen  beriefen  die  pompejanischen  Legaten 
einen  Kriegsrath,  der  sich  dafür  entschied,  dass  am  folgenden  Morgen 
der  Kückzug  fortgesetzt  werden  solle.  Cäsar  dagegen  trat  mit  Tagesan- 
bruch einen  Umgehungsmarsch  nach  links  hin  an,  welcher  ihm  auch 
vollkommen  gelang.  Als  der  Feind  beim  Aufgang  der  Sonne  die  Bewe- 
gung nach  der  Flanke  bemerkte ,  dachte  er  zuerst,  dass  Cäsar  wegen 
Mangel  an  Lebensmitteln  nach  Ilerda  abmarschire.  Bald  aber,  als  sie  er- 
kannten, dass  Cäsar's  Truppen  sie  bereits  in  der  rechten  Flanke  umgingen, 
Hessen  Afranius  und  Petrejus  alle  Bagage  unter  dem  Schutze  zweier  Co- 
horten  im  Lager  zurück  und  brachen  mit  den  übrigen  Truppen  ohne  alles 
Gepäck  zum  Iberus  hinauf.  Cäsar  setzte  mit  seiner  Infanterie  die  Um- 
gehung fort,  während  er  seine  Cavallerie  dem  Feinde  dicht  folgen  und 
ihn  festhalten  Hess.  Das  aussergewöhnlich  schwierige  und  durchschnit- 
tene GebirgsteiTain  hemmte  auf  beiden  Seiten  die  Bewegung  in  bedeu- 
tendem Masse,  die  des  Feindes  wurde  ausserdem  noch  durch  Cäsars 
Reiterei  aufgehalten.  Jedenfalls  l)efand  sich  der  Feind  in  Jeglicher  Hin- 
sicht in  einer  weit  ungünstigeren  Lage. 

Endlich  hatte  Cäsar  die  Punkte  erreicht,  wo  er  dem  Feinde  den 
weiteren  Rückzug  versperren  konnte,  und  rückte  nun .  seine  Armee  in 
Schlachtordnung  formirend,  in  einer  dort  befindlichen  kleinen  Ebene  ge- 
gen densell)en  vor.  Dieser,  von  Cäsar  vorn,  von  'dessen  Kcitorei  liinfcu 
bedrängt,  blieb  auf  einer  Anhöhe  stehen,  und  von  hier  aus  schicUtc  .\lra- 
nius  vier  Cohorten  hispanisches  Fussvolk  aus,  um  einen  IMat/.  lür  das 
l>ager,  auf  einem  Jiolien  Berge  im  Angesicht  beider  llcore.  zu  hosct/.on. 
Aber  diese  vier  Coliorten  wurden  durcii  Cäsar's  Cavallerie.  weUhe  tlie 
feindliche  Armee  bereits  auf  drei  Seiten  umfassf  hatte,  abgeschnitten. 
attakirt,  umzingelt  und  niedergemacht.  Alle  Umstände  begünstigten  m 
hohem  Grade  einen  entscheidenden  AngrilV  Cäsar's  auf  den  Weind .  und 
alle  seine  Legaten  und  Tribunen  machtt-n  ihm  Vorstellungen .  dass  er 
dazu  schreiten  solle.  CUsar  gab  ihnen  aber  nicht  naeh.  wie  er  in  seinen 
Vufzeiclinun^en  sagt:     I    W(m1  er  holVfe,  die  Sache  ohne  Kampf  /u  Ende 
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zu  bringen,  indem  er  dem  Feinde  die  Lebensmittel  abschnitt,  so  dass  es 
nicht  nöthig-  war.  seine  Truppen  unnützem  Kampfe  auszusetzen ;  2]  weil 
er  um  theuren  Preis  aber  nutzlos  den  Sieg  errungen  haben  würde ;  den 
er  so  auch  ohne  Kampf  sicher  in  Händen  hatte ;  und  3)  weil  er  nicht 
Fremde,  sondern  seine  eignen  Landsleute  und  Mitbürger  sich  gegen- 
über hatte.  Als  sie  dies  hörten,  begannen  seine  Soldaten  laut  zu  murren 
und  drohten,  dass  sie  ihm  nun  auch  nicht  gehorchen  würden ,  wenn  er 
sie  ein  andermal  gegen  den  Feind  führen  wolle.  Aber  Cäsar  achtete 
nicht  darauf  und  ging  sogar  noch  etwas  zurück,  um,  wie  er  sagt ,  »dem 
Feinde  die  Furcht  zu  benehmen«.  Afranius  und  Petrejus  machten  sich 
dies  zu  nutze  und  bezogen  das  eben  erwähnte  Lager  auf  dem  Berge. 
Cäsar  Hess  nun  alle  Anhöhen  rings  umher  und  alle  Wege  zum  Iberus 
besetzen,  er  selbst  schlug  so  nahe  als  möglich  am  Feinde  sein  Lager  auf. 
Auf  Cäsar"s  Seite  ist  dies  Alles  begreiflich,  vollkommen  unbegreif- 
lich dagegen  auf  Seiten  so  erfahrener  Feldherren  wie  Afranius  und  Petre- 
jus. Alle  Bewegungen  und  Handlungen  derselben  ohne  Ausnahme  waren 
so  fehlerhaft,  dass  sie  durch  Nichts  zu  erklären  sind,  als  dadurch ,  dass 
Afranius  wie  Petrejus  vollständig  den  Kopf  und  die  ruhige  Geistesgegen- 
wart verloren  hatten.  Durch  ihre  groben  Fehler  hatten  sie  es  selbst  ver- 
schuldet, dass  sie  endlich  in  eine  Lage  gerathen  waren,  aus  der  es  nur 
zwei  Auswege  gab:   kämpfend  untergehen,  oder  die  Waffen  strecken. 

Am  folgenden  Tage  hielten  sie  Kriegsrath,  um  zu  beschliessen.  ob 
man  nach  Ilerda  zurück,  oder  nach  Tarraco  gehen  solle.  Aber  zur  sel- 
ben Zeit  erfuhren  sie,  dass  der  Feind  die  nach  Wasser  zum  Sicoris,  der 
2000  Schritt  rechts  von  ihrem  Lager  floss,  ausgeschickten  Mannschaften 
angreife.  Sie  eilten  dorthin  und  stellten  zwischen  Lager  undFluss  einige 
Abtheilungen  Infanterie  und  Cavallerie  auf,  dann  ordneten  sie  an ,  dass 
auf  dieser  ganzen  Strecke  ein  Wall  mit  Vorgraben  gezogen  werden  solle. 
Während  ihrer  Abwesenheit  aber  waren  die  Soldaten  aus  beiden  einan- 
der so  nahe  gelegenen  Lagern  zu  einander  hingelaufen  und  hatten 
freundschaftliche  Unterredungen  angeknüpft;  im  Lager  der  pompejani- 
schen  Legaten  sprachen  deren  Truppen,  römische  wie  hispanische ,  Ge- 
meine wie  Offiziere,  sogar  der  Sohn  des  Afranius,  den  lebhaften  Wunsch 
aus,  die  Sache  in  friedlicher  Weise  auszutragen,  indem  sie  auf  Cäsar's 
Grossmuth  bauten.  Es  wurden  von  ihnen  sogar  Deputationen  mehrerer 
Ceuturionen,  Tribunen,  hispanische  Geiseln  u.  s.  w.  zu  Cäsar  geschickt. 
Als  sie  das  hörten,  eilten  Afranius  und  Petrejus  in  ihr  Lager  zurück : 
der  Erstere  war  ersichtlich  geneigt  der  günstigen  Wendung  der  Dinge 
Fortgang  zu  geben.  Petrejus  aber  rief  seine  Soldaten  zu  den  Waffen, 
schickte  eine  hispanische  Prätorianer-Cohorte  und  einen  Theil  der  Hülfs- 
reiterei  vor,  liess  die  Soldaten  Cäsar's  aus  dem  Lager  jagen.  Einige  der- 
selben niederhauen,  und  liess  sich  dann  vom  Heere  (selbst  den  Afranius 
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vermoclite  er  dazu"  einen  Eid  schwören,  dass  sie  den  Pompejus  nicht 
A-errathen,  ihre  Adler  und  Cameraden  nicht  im  Stiche  lassen  wollten. 
Hiermit  waren  auf  einen  Sehlag  alle  bereits  erwachten  Hoffnungen  ver- 
nichtet. 

Cäsar  verfuhr  seinerseits  ganz  entgegengesetzt:  er  versammelte 
alle  die  afranischen  Soldaten  und  Offiziere,  redete  freundlich  und  wohl- 
wollend mit  ihnen  und  entliess  sie  sehr  befriedigt  in  ihr  Lager.  Einige 
der  Centurionen  und  Tribunen  blieben  aus  freien  Stücken  im  Lager 
Cäsar's. 


§.  293. 

Marsch  des  Afranius  und  Petrejus,  und  hinter  ihnen  Cäsars,  nach 

Ilerda  zurück. 

Da  sie  Futter  bedurften ,  mit  Mühe  nur  sich  Wasser  beschaffen 
konnten,  und  sahen,  dass  ihre  Hülfstruppen.  äusserste  Koth  leidend, 
täglich  zu  Cäsar  übergingen,  so  entschlossen  sich  Afranius  und  Petrejus 
endlich  zum  Rückzuge  nach  Herda.  Ihren  Weg  dahin  nahmen  sie  aber 
ül)er  Anhöhen  und  Berge,  um  sich  besser  gegen  Cäsar's  Reiterei  zu 
sichern. 

Cäsar  folgte  ihnen  wiederum  in  derselben  Ordnung,  d.  h.  die  Reite- 
rei dicht  auf,  das  Fussvolk  zur  rechten  Seite.  Bei  dieser  Gelegenheit 
schildert  Cäsar  in  seiner  Darstellung  ausführlich  alle  die  verscliietlenar- 
tigen  Beschwerden  dieses  Marsches  durch  die  Berge,  welche  die  Tru]»- 
pen  des  Afranius  und  Petrejus  theils  vom  Terrain,  tlieils  von  seiner  Ca- 
vallerie  zu  erleiden  hatten,  während  die  feindliche  Cavallerie  so 
schwach  au  Zahl  und  so  schlecht  war,  dass  sie  sogar  in  der  Mitte  der 
Armee  zwischen  deu  Legionen  marschirte  und  der  des  Cäsar  nicht  die 
Stirn  zu  bieten  wagte. 

Afranius  machte  oftmals  Halt  und  verlor  viele  Leute  in  den  Schar- 
mützeln seiner  Arriere-Garde  mit  Cäsars  Reitern.  Der  Letztere  folgte 
ihm  unausgesetzt,  marschirte  uiul  l)lieb  stehen  gleichzeitig  mit  ihm. 
rückte  auch  mehrn)als  in  Schlachtordnung  gegen  ihn  vor.  aber  nicht  um 
sich  mit  ihm  in  ein  Gefecht  einzulassen,  was  er  vielmehr  aus  denselben 
Ursachen  nach  wie  vor  vermied. 

Dieses  Verhalten  Cäsars  zwang  den  .\tranins.  zu  halten  «»der  /.u 
marsehiren,  wo  und  wie  es  die  Umstände  gerade  ermögliciiten .  \nu\  in 
Uolge  dessen  kam  er  immer  weifer  vom  Sicoris  ab  und  begann  an  Wa.n 
Her  und  sell)st  auch  uu  l'nnrage  (Umi  äussersten  Mangel  zu  leiden.  End- 
lich sehlug  er  auf  einem  l'.erge  ein  L:iger  auf.  Hess  nur  die  Lagorwaeljon 
darin  zurliek   und  ;;in-    niil   ilein   liest   zum  Sicoris  hinab.  aluT  das  half 
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ihm  zu  Nichts.  Das  Thal  des  Flusses  war  bereits  von  Cäsar's  Cavallerie 
besetzt,  und  Cäsar's  Legionen  begannen  die  Armee  des  Afranius  mit 
einer  verschanzten  Linie  zu  umschliessen,  die  in  Form  eines  grossen 
Halbkreises  sich  mit  ihren  Enden  au  den  Sicoris  anschloss.  Diese  grosse 
und  mühselige  Arbeit  rückte  nach  und  nach  weiter  und  drohte  den  Afra- 
nius gänzlich  von  der  Annäherung  an  den  Sicoris,  wie  vom  Rückmarsch 
längs  desselben  nach  Ilerda  abzuschliessen.  Deshalb  entschloss  Afra- 
nius sich  endlich  wieder  nach  Ilerda  hin  aufzubrechen.  Er  hatte  fünf 
alte  römische  Legionen  bei  sich  (ca.  25,000  Mann),  eine  grosse  Anzahl 
hispanischer  Truppen,  und  einige  schlechte  Cavallerie.  Er  formirte  seine 
Legionen  in  zwei  Linien,  die  Hülfstruppen  in  der  dritten.  Cäsar  sam- 
melte sogleich  alle  seine  Arbeiter  und  stellte  seine  fünf  Legionen  in  drei 
Linien  auf,  in  deren  erster  20  Cohorten,  in  der  zweiten  und  dritten  je 
15  Cohorten  standen,  das  leichte  Fussvolk  in  die  Intervalle  der  Legio- 
nen, die  Eeiterei  auf  den  Flügeln.  Beide  Heere  standen  einander  sehr 
nahe  (nicht  über  300  Schritt) .  Aber  Afranius  sowohl  wie  Cäsar  hatte. 
Jeder  aus  seinen  besondren  Gründen,  nicht  die  Absicht  den  Kampf  zu 
eröffnen,  und  beide  Armeen  kehrten,  nachdem  sie  den  Tag  hindurch 
sich  gegenüber  gestanden,  am  Abend  wieder  in  ihr  Lager  zurück.  Am 
iindern  Morgen  nahm  Cäsar  seine  Arbeiten  wieder  auf. 

Der  Mangel  an  Wasser  brachte  Afranius  auf  den  Gedanken ,  eine 
Furt  im  Sicoris  aufzusuchen.  Als  Cäsar  dies  erfuhr,  verstärkte  er  seine 
Abtheilungen  längs  des  Sicoris  und  stellte  sogar  einen  Theil  des  leichten 
Fussvolks  und  der  Reiterei  auf  das  jenseitige  (rechte)  Ufer.  Jetzt  war 
dem  Afranius  alle  Hoffnung  genommen  Ilerda  zu  erreichen,  sich  durch- 
zuschlagen wagte  er  nicht :  seine  Truppen  hatten  gänzlich  den  Muth 
verloren,  litten  an  Allem  den  äussersten  Mangel  und  neigten  sich  wahr- 
scheinlich schon  ganz  auf  die  Seite  Cäsar's.  In  dieser  überaus  schwieri- 
gen Lage  mussten  Afranius  und  Petrejus  sich  endlich  zu  dem  Schritt 
eutschliessen,  den  Cäsar  erwartete:  am  9.  Juni  baten  sie  ihn  um  die 
Erlaubniss  einer  persönlichen  Unterredung.  Cäsar  willigte  ein,  aber  nur 
wenn  die  Unterhandlungen  öffentlich  zwischen  beiden  Heeren  gepflogen 
würden.  Afranius  und  Petrejus  nahmen  diese  Bedingung  an,  und  der 
Erstere  stellte  seinen  Sohn  als  Geisel. 

Bei  dieser  Unterredung,  welche  von  den  Truppen  auf  beiden  Seiten 
angehört  wurde,  erklärte  Cäsar,  dass  Afranius  seine  Pflicht  und  Schul- 
digkeit gethan  habe,  ebenso  wie  er  Cäsar) ,  indem  Jeder  nicht  mit  dem 
Andern  habe  kämpfen  wollen.  Mit  Nachsicht  sprach  er  von  jenem  Vor- 
fall, da  die  Soldaten  beider  Armeen  zusammenliefen  und  in  ihren  Lagern 
sich  unter  einander  mischten,  er  forderte  nur,  dass  die  Armee  des  Pom- 
pejus  entlassen  werde,  dass  Afranius  und  Petrejus  Hispanien  und 
Gallien  verliessen,  und  versprach,  dass  er  Niemanden  verfolgen  wolle, 
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wobei  er  des  Pompejus  UDgerechtes  Verfahren  fregen  ihn  und  seine  be- 
gründeten Beschwerden  darüber  auseinandersetzte. 

Als  die  Truppen  des  Afranius  dies  hörten,  waren  sie  sehr  glücklich 
über  die  Grrossmuth  und  Milde  Cäsar's  und  forderten  laut  sofort  entlassen 
zu  werden.  In  Folge  dessen  wurde  beschlossen,  alle  eingebornen  hispa- 
nischen Truppen  sogleich  hier,  die  anderen  erst  am  Var-Flusse  zu  ent- 
lassen. Dabei  versprach  Cäsar,  ^Niemanden  zum  Eintritt  in  sein  Heer 
zwingen  zu  wollen,  Niemandem  Uebles  zuzufügen ,  die  römischen  Sol- 
daten bis  zum  Var  hin  zu  verpflegen,  und  Hess  ihnen  Alles  zurückerstat- 
ten, was  ihnen  durch  seine  Soldaten  abgenommen  worden  war,  die  er 
dafür  mit  Geld  zu  entschädigen  versprach.  Dies  Alles  versetzte  die 
Truppen  des  Afranius  in  Entzücken  ;  sie  erwählten  sogar  den  Cäsar  zum 
Schiedsrichter  bei  ihren  Zwisten  und  Streitigkeiten .  selbst  gegen  Afra- 
nius und  Petrejus  wegen  der  ihnen  nicht  ausgezahlten  Löhnung. 

Etwa  ein  Drittel  der  afranischen  Soldaten  wurde  an  den  zwei  fol- 
genden Tagen  entlassen  ^10.  und  11.  Juni).  Dann  schickte  Cäsar  zwei 
Legionen  voraus,  denen  zwei  andre  folgten,  sodass  sie  stets  unfern  von 
einander  marschirten  und  lagerten.  Diese  vier  Legionen  hatte  Cäsar  zur 
Begleitung  der  entlassenen  Truppen  des  Afranius  bis  zum  Var  bestimmt; 
von  da  sollten  sie  nach  Italien  marschiren  und  sich  der  gegen  Pompejus 
bestimmten  Armee  anschliessen.  Dem  Legaten  Calenus  übergab  Cäsar 
seine  übrigen  Truppen,  er  selbst  reiste  zum  Flusse  Var. 


§.  294. 
Marsch  Cäsar's  nach  Süd-Hispanieu  gegen  Vnrro. 

Nach  Entlassung  der  Truppen  des  Afranius  und  I'otrejus  am  Var 
und  Entsendung  der  sie  Iteglcitenden  vier  Legionen  nach  Italien, 
schickte  Cäsar  den  Legaten  Cassius  mit  den  übrigbleibenden  zwei  Legio- 
nen gegen  den  dritten  poniiiojanischcn  Legaten.  \'arro,  der  im  südlichen 
oder  bütischen  ilispanien  stand  heute  Andalusien',  er  .'<ell)st  folgte  dem 
Cassius  unter  Bedeckung  von  6(l()  Mann  Cavallerie.  Es  war  seine  Ab- 
sicht, auch  den  Varro  zur  Niederlegung  der  WalVen  zu  zw  iugen  und  auf 
diese  Weise  llisj)anien  vollkommen  von  p(nni)ejanischen  Truppen  zu  sün- 
Itern.  es  sich  zu  unterwerfen  und  sich  (hnin  festzusetzen.  Gewiss  waren 
die  Gründe,  weshalb  er  für  nötliig  hielt,  sich  gegen  Varro  stiitt  sogleich 
gegen  I'omijejus  zu  wenden,  sehr  gewichtige  und  ganz  berechtigte,  gc- 
schö])ft  aus  der  Kenntuiss  vou  iles  IVdnpejus  Charakter  und  in  der 
klaren  Ueberzeugung  wurzeUnl,  dass  Jener  wie  bislaug  keine  entsohci- 
dcudeu  <)p(«niti«uieu  we(|er  in  Italien    noch   in   Hispanieu    uuternehnion 
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werde,  und  dass  er  i Cäsar    erst  noch  mit  Varro  und  mit  Massilia  fertig 
werden  könne. 

Varro  war,  nach  Cäsar's  Worten,  ein  Mann,  der  bald  auf  des  Cäsar, 
bald  auf  des  Pompejus  Seite  hinneigte,  je  nachdem  der  Eine  oder  Andre 
von  Anbeginn  des  Krieges  an ,  dem  Gerüchte  7Aifolge,  mehr  vom  Glück 
begünstigt  erschien,  der  aber  doch,  wie  es  fast  nicht  zu  bezweifeln,  weit 
mehr  auf  Cäsar's  als  auf  des  Pompejus  Seite  stand.  Als  er  durch  Afra- 
nius  von  der  anfänglich  schwierigen  Lage  Cäsar's  bei  Ilerda  hörte,  ord- 
nete er  grosse  Truppenaushebuugen  an,  vermehrte  seine  zwei  Legionen 
um  30  Cohorten,  häufte  bedeutende  Yorräthe  an  Proviant  an,  um  sie 
nach  Ilerda  und  Massilia  zu  schicken,  befahl  den  Bewohnern  von  Gades 
(Cadixi  zehn  Seeschiffe  zu  bauen,  andre  in  Hispalis  auf  dem  Bätis  aus- 
zurüsten [heute  Sevilla  am  Guadalquivir) ,  Hess  in  Gades  grosse  Geld- 
summen und  den  Schatz  aus  dem  Herculestempel  zusammenbringen,  und 
legte  sechs  Cohorten  nach  Gades  in  Garnison.  Darauf  erklärte  er  sich 
mit  vieler  Ostentation  für  einen  Feind  Cäsar's,  besteuerte  alle  römischen 
Bürger  und  die  Bewohner  Süd-Hispaniens  mit  schweren  Contributionen 
an  Geld  und  Lebensmitteln  und  rüstete  sich  zu  hartnäckigem  Kriege, 
aber  nicht  im  offnen  Felde,  sondern  in  Gades,  wo  er  den  Krieg  in  die 
Länge  zu  ziehen  hoffen  konnte.  Aber  hierauf  beschränkte  er  sich  auch, 
und  dachte  weder  daran,  dem  Afranius  und  Petrejus  bei  Ilerda  zu  Hülfe 
zu  kommen,  noch  auch  nur  seine  Truppen  beim  Herannahen  Cäsar's  mit 
nur  zwei  Legionen  zusammenzuziehen.  Es  scheint  daher,  dass  Cäsar  die 
zweideutige  Stellung  Varro's  und  die  von  ihm  zum  Schein  getroffenen 
Massregeln  kannte  und  verstand.  Er  berief  die  städtischen  und  länd- 
lichen Magistrate  und  Obrigkeiten  Süd-Hispaniens  nach  Corduba  Jheute 
Cordova),  und  diese  folgten  nicht  nur  seinem  Rufe,  sondern  verschlossen 
die  Thore  ihrer  Städte  und  Dörfer  gegen  Varro's  Soldaten  und  verjagten 
seine  Besatzung  aus  dem  festen  Schlosse  (Citadelle)  Carmo.  Varro  eilte 
mit  seinen  Legionen  nach  Gades,  erfuhr  aber  unterwegs,  dass  die  Ein- 
wohner dieser  Stadt  im  Einverständniss  mit  den  Tribunen  der  Be- 
satzungs-Cohorten  den  Militär-Befehlshaber  der  Stadt  vertrieben  und  be- 
schlossen hatten,  die  Stadt  an  Cäsar  auszuliefern.  Auf  die  Kunde  hier- 
von fiel  eine  der  Legionen  Varros,  die  ganz  aus  Hispaniern  bestand,  von 
ihm  ab  und  zog  nach  Hispalis  (Sevilla) .  Varro  zog  sich  nach  der  Stadt 
Italica  zurück,  wurde  aber  nicht  in  dieselbe  eingelassen.  Nun,  da  er 
sah,  dass  alle  Wege  ihm  versperrt  waren,  Hess  er  Cäsar  wissen,  dass 
er  bereit  sei,  die  übrig  gebliebene  Legion  an  Denjenigen  auszuliefern, 
den  Cäsar  dazu  senden  werde.  Der  Letztere  schickte  den  Sextus  Cäsar, 
und  nun  ging  Varro  persönlich  nach  Corduba.  stattete  Cäsar  Rechenschaft 
ab  über  Alles,  was  Baetica  (heute  Andalusien)  betraf,  und  lieferte  ihm 
alle  Gelder  aus,  die  er  durch  Contributionen  dort  zusammengetrieben  hatte. 
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Darnach  wandte  sich  Cäsar,  der  durch  sein  grossmiithiges  Verhal- 
ten bei  der  allgemeinen  Volksversammlung  zu  Corduba  sich  die  Zunei- 
gung des  ganzen  Landes  erworben  und  gesichert  hatte,  nach  Gades.  gab 
den  Schatz  an  den  Herculestempel  zurück,  ernanute  den  Legaten  Cassius 
zum  Proprätor  von  Öüd-Hispauien ,  Hess  ihm  seine  zwei  und  die  zwei 
Legionen  des  Varro  zurück,  und  fuhr  auf  den,  auf  Varros  Befehl  erbau- 
ten Schiffen  zur  See  nach  Tarraco.  Hier  erwarteten  ihn  schon  Deputa- 
tionen aus  ganz  Hispanien,  und  er  ernannte  den  in  Rom  weilenden  Mar- 
cus Lepidus  zum  Statthalter  des  Landes,  begab  sich  dann  zu  Lande  nach 
Narbo  und  von  da  nach  Massilia,  wo  er  erfuhr,  dass  er  auf  Antrag  des 
Lepidus  in  Rom  zum  Dictator  ernannt  sei. 


§.  295. 
Resultate  der  Operationen  in  Italien  und  Hispanen;  Betrachtungen. 

Am  24.  November  des  Jahres  50  nach  julianischem  oder  iicuti"^cm 
Kalender)  *)  war  Cäsar,  den  Rubicon  überschreitend,  in  Itahen  einge- 
rückt, am  16.  Januar  49  langte  er  vor  Brundisium  an,  von  wo  Pompe- 
jus am  24.  Januar  sich  nach  Epirus  einschift'te.  Am  2.  Mai  stand  Cäsar 
vor  Ilerda,  am  9.  Juni  ergaben  sich  ihm  Afranius  und  Petrejus.  im  Juli 
Varro.  Auf  diese  Weise  hatte  Cäsar  binnen  00  Tagen  sich  ganz  Italieos 
bemächtigt,  binnen  40  Tagen  Afranius  und  Petrejus  zur  Uebergabe  ge- 
zwungen, und  im  Ganzen  in  zwei  Monaten  Mai  und  Juni  ganz  Hispa- 
nien unterworfen.  Das  waren  die  Resultate  seiner  achtmonatlichen  Ope- 
rationen in  Italien  und  Hispanien.  Gleich  mit  seinen  ersten  Schritten  in 
Italien  hatte  er  seine  Gegner,  Pompejus,  den  Senat  und  die  Aristokratie 
Roms  weit  überholt,  ihre  Berechnungen  und  Erwägungen  vollkommen 
zerstört,  und  unter  ihnen,  die  die  ganze  Fülle  der  Macht  an  sich  ge- 
rissen hatten,  befand  sich  nicht  Einer,  der  sich  in  einen  Kampf  mit 
Cäsar  um  Rom  und  Italien  einzulassen  gewagt  hätte  I  >^tatt  dessen  ver- 
licsscn  sie  .Vlle  Italien,  richtiger  gesagt,  (lohen  sie  nach  Grieclu'iiland. 
und  Cäsar,  nachdem  er  in  Rom  eingerückt  war  und  sich  die  Herrschaft 
dort  und  in  Italien  durch  Abwehr-Massregeln  gegen  IVinipejua  gesichert 
hatte,  zog  nicht  nach  Griechenland  gegen  diesen.  s<indeni  nach  nisjianicii 
gegen  des  Pompejus  Legaten.    L'nd  während  sechs  Mun.if.n  \nn  diesem 


•  Ivs  wurde  schon  öfter  (l.iraiir  hingewiesen,  dass  der  römisch-vurjuliMnisehe 
Killender  di-ni  jiiliiini.sclien  nach  (Juischard  um  so  lu^'c  =  df  WocIkmi  uml  drei 
Tage,  (»der  fast  drei  Monate  voraus  war.  wonach  man  die  Herechnun^'  aUer  Kricgs- 
oreigniH.«!«  dieser  Zeit  nuxlilioircn  inus».  Nach  Napoleon  I  «ogHr  inii  !•<  Wochen  ■» 
4'  ,  Monat;  s.  Aniuerk    in  §.  2b)». 
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Augeublick  an  imteniimmt  Pompejus  absolut  Nichts  gegen  ihn,  weder 
in  Italien  noch  in  Hispanien  I  Eine  solche  Unthätigkeit  ist  in  der  That 
unbegreiflich,  und  nicht  umsonst  hatte  Cäsar  aufsein  Glück  vertraut. 
Es  hatte  ihn  wirklich  aussergewöhnlich  begünstigt,  womit  indessen 
Kunst  und  Ruhm  seiner  Operationen  nicht  im  Geringsten  geschmälert 
werden  soll.  Nicht  ihm  allein,  sondern  allen  grossen  Feldherren,  stand 
gleich  wie  ihm  das  Glück  mehr  oder  weniger  zur  Seite,  aber  nicht  etwa 
durch  die  Einwirkungen  blinden  Zufalls,  sondern  weil  sie  und  indem  sie 
unter  Andrem  auch  persönlich  die  Kunst  besassen ,  die  Wendungen  des 
Glücks  zu  erratheu.  vorher  zu  sehen,  es  auf  ihre  Seite  zu  bringen ,  sich 
desselben  zu  bemächtigen,  es  dauernd  an  sich  zu  fesseln  und  es  im  voll- 
sten Masse  auszunutzen.  Dies  Alles  traf  bei  Cäsar  in  hohem  Grade  zu- 
sanmien,  und  dies  allein  schon  würde  ihm  zu  Ehre  und  Ruhm  gereichen, 
welches  übrigens  auch  seine  geheimen  Beweggründe,  Absichten  und 
Ziele  gewesen  sein  möchten.  Die  Unthätigkeit  des  Pompejus,  eine  Folge 
seiner  Charakterschwäche  und  seines  gesunkeneu  Muthes.  und  der  ver- 
derbliche Einfiuss  hiervon  auf  seine  Anhänger  in  Italien  und  Hispa- 
nien, besonders  aber  auf  Afranius,  Petrejus  und  Varro,  war  gleichfalls 
ein  Glück  für  Cäsar,  aber  ein  Glück,  das  er  als  wahrhaft  grosser  Mann 
auszunutzen  verstand.  Nicht  Afranius,  Petrejus  und  Varro,  sondern 
Pompejuo  durch  seine  Unthätigkeit  war  daran  Schuld,  dass  diese  seine 
drei  Legaten  mit  ihren  sieben  alten  besten  Legionen  sich  in  Hispanien 
gegen  Cäsar  nicht  halten  konnten.  Konnten  sie  voraussetzen,  dass  Pom- 
pejus Hispanien  weniger  wichtig  für  sich  halten  werde,  als  Cäsar? 
Aber  daran  waren  Afranius  und  Petrejus  allein  Schuld,  dass  sie  ihre  und 
Cäsar's  gegenseitige  Lage  ganz  falsch  ansahen  und  nicht  begriffen, 
wessen  Cäsar,  sogar  in  so  schwieriger,  ja  fast  verzweifelter  Situation 
wie  bei  Ilerda  fähig  war.  Da  sie  ihn  von  Wasser  umgeben  und  von 
Allem  abgeschnitten  sahen,  wähnten  sie,  dass  er  zu  Grunde  gehen 
müsse,  sie  bedachten  nicht,  dass  dies  Cäsar  war  und  nicht  ein  gewöhn- 
licher Feldherr ,  und  statt  seiner  sahen  sie  bald  genug  sich  selber  am 
Rande  des  Verderbens.  Dazu  kam  noch  die  Nachricht  von  dem  Seesiege 
des  Brutus  bei  Massilia.  und  nun  machten  die  pompejanischen  Legaten, 
gänzlich  den  Kopf  verlierend,  Fehler  auf  Fehler  und  wussten  die  vortreff- 
lichen Eigenschaften  ihrer  alten  besten  pompejanischen  Legionen  nicht 
zu  verwerthen.  Cäsar  konnte  bei  dieser  Lage  der  Dinge  nur  auf  seinem 
Plan  eines  Umgehungsmarsches  beharren  und  vorzugsweise  seine  aus- 
gezeichnete Reiterei  zur  Thätigkeit  bringen.  Und  je  weiter  sie  marschir- 
ten,  desto  mehr  mussten  sich  des  Pompejus  Legaten  verloren  geben,  ja 
sie  dachten  auch  nicht  einmal  daran  mit  Gewalt  durchzubrechen  oder 
wenigstens  die  Chancen  eines  Kampfes  zu  versuchen.  Im  Fall  des 
Misslingens  hätten  sie  nicht  mehr  verlieren  können  als  Cäsar ,  im  Fall 
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des  Sieges  aber  würden  sie  viel  mehr  als  er  gewonnen  haben.  Aber 
weder  zum  Einen  noch  zum  Andren  sich  entschliessend  verspielten  sie 
Alles,  und  es  blieb  ihnen  Nichts  übrig,  als  das  Leben  durch  eine  Xieder- 
leguug  der  Waffen  zu  erkaufen,  oder  durch  den  Tod  der  Schande  zu  ent- 
gehen. 

Kurzum ,  Cäsar  hatte  nichts  "Wichtiges  und  Entscheidendes  unter- 
lassen, aber  Alles  gethau,  was  zu  dem  erwünschten  und  voraus  berech- 
neten Ende  führen  musste.  Wäre  er  stärker  gewesen,  so  würde  er 
Ilerda  belagert  oder  eingeschlossen  haben,  das  Ende  wäre  dasselbe  ge- 
wesen. Aber  ausser  Stande  dies  zu  thun,  blieb  er  da  wo  er  stand  bis  zu 
dem  Moment,  wo  die  pompejanischen  Legaten  sich  nicht  mehr  Mundvor- 
rath  und  Wasser  beschaffen  konnten.  Ein  Glück  für  Cäsar  war  aller- 
dings auch  dies,  dass  sie  ihren  Abmarsch  um  ganze  24  Stunden  ver- 
zögert hatten,  aber  Cäsar  verstand  es  auch,  diesen  Zufall  aufs  Beste 
auszunutzen. 

Napoleon  L  bemerkt  gelegentlich  der  Operationen  am  Sicoris, 
dass  Cäsar  die  ihm  gleich  starke  Armee  nur  durch  seine  vorzügliche 
Kunst  im  Manövriren  besiegt  habe,  dass  ähnliche  Resultate  nur 
in  Bürgerkriegen  zu  erlangen  möglich  sei,  und  endlich,  dass  die 
Erdarbeiten,  welche  Cäsar  bei  Ilerda  behufs  Ableitung  des  Wassers 
aus  dem  Sicoris  ausgeführt  habe,  sehr  wichtig  und  gewagt  waren. 
Es  verdient  in  der  That  besondre  Beachtung,  dass  Cäsar  sein  Ziel 
lediglich  durch  Manövriren  unter  steter  Vermeidung  des  Kampfes  er- 
reichte. Im  Alterthum  war  das  höchst  selten,  eine  Ausnahme  von  der 
Regel,  namentlich  bei  den  Römern,  deren  Grundsatz  es  war.  den 
Krieg  wie  den  Kampf  angr i ff s weise  zu  führen  mit  dem  Zweck  zu 
kämpfen  und  den  Feind  entscheidend  zu  besiegen,  ja  womöglich 
zu  vernichten.  In  Hispanien  aber  hatte  sowohl  gegen  Afranius 
und  Petrejus  wie  gegen  Varro,  Cäsar  durchaus  nicht  die 'Absicht  ihre 
Heere  zu  besiegen  und  zu  vernichten,  sondern  im  Gcgentheil,  er  wollte 
sie  erhalten,  Hispanien  von  ihnen  säubern,  oder  sie  auf  seine  Seite 
zielien,  und  diesen  Zweck  erreichte  er  vollkommen  und  allein  durch 
sein  Manövriren.  Was  aber  seine  Arbeiten  zur  Ableitung  des  Wassers 
aus  dem  Sicoris  anbelangt,  so  gehören  sie  zu  den  allermerkwllrdigsteu 
dieser  Art  im  ganzen  Alterthume. 


192       III.  Vom  Tode  Alexanders  d.  Gr.  bis  zu  Augustus  [323—30  v.  Chr.)^ 


§.  296. 
Belagerung  von  Massilia  ;  Niederlage  Curio's  in  Afrika. 

Es  wurde  schon  früher  (§.  289)  gesagt,  dass  Cäsar  bei  seiner  An- 
kunft vor  Massilia  Anfang  April  des  Jahres  49  :uach  heutiger  Zeitrech- 
nung) befohlen  hatte,  die  Stadt  mit  den  drei  Legionen  des  Trebonius 
einzuschliessen  und  alle  für  die  Belagerung  derselben  zu  Lande  nöthigen 
Vorbereitungen  zu  treffen,  gleichwie  auch  Schiffe  zur  Einschliessung  auf 
der  Seeseite  zu  bauen ;  er  selbst  war,  um  keine  Zeit  zu  verlieren ,  nach 
Hispanien  gegangen.  In  §.  293  geschah  des  Seesieges  bei  Massilia 
durch  Brutus  Erwähnung.  Hier  soll  noch  kurz  die  Belagerung  von  Mas- 
silia*) selbst  dargestellt  werden,  welche  zu  den  berühmtesten  des  Alter- 
thums  gehört,  und  zwar  nicht  von  Cäsar  persönlich ,  aber  unzweifelhaft 
doch  seinen  Bestimmungen  und  Befehlen  gemäss  geführt  wurde. 

Massilia  war  damals  eine  der  bedeutendsten  Städte  an  den  Küsten 
des  mittelländischen  Meeres,  nach  ihrer  Grösse,  Bevölkerungszahl,  Han- 
del und  Reichthum.  Sie  lag  an  den  Rhodanus-  (Rhone-)  Mündungen 
auf  einer  Halbinsel  zwischen  ihnen.  Trebonius  konnte  nicht  früher  als 
im  Mai  des  Jahres  49  ihre  Belagerung  beginnen,  nach  Beendigung  aller 
Vorbereitungsarbeiten.  Er  ging  von  zwei  Seiten  mit  dem  Angriff  gegen 
die  Stadt  vor :  die  eine  zwischen  Hafen  und  Werft,  die  andre  den  Rhone- 
mündungen gegenüber  auf  der  Strasse  nach  Hispanien,  mit  der  Absicht 
sich  der  Stadtmauer  zu  nähern.  Die  Belagerten  waren  im  Besitz  einer 
grossen  Anzahl  von  Wurfmaschinen  grösster  Dimensionen,  welche 
12  Fuss  lange  eiseubeschlagene  Balken  schleuderten  und  die  festesten 
Schirme  und  Mantelets  der  Belagerer  durchbohrten  und  umwarfen.  Nun 
Hess  Trebonius  die  Gallerien  oder  Zugänge  mit  2  Fuss  dicken  Balken 
bedecken  und  unter  dem  Schutz*beweglicher  bedeckter  Gänge  und  eines 
ungeheuren  Schirmes  [mantelet]  einen  Erddamm  aufschütten.  Die  Be- 
lagerten setzten  Widerstand  entgegen  und  hielten  ihn  bei  jedem  Schritte 
durch  heftige  Ausfälle  und  lebhaftes  Schiessen  aus  Katapulten  und  Balli- 
sten  auf.  Ihre  Tapferkeit  und  Ausdauer  wuchs  noch  erheblich  in  Folge 
des  Eintreffens  des  Nasidius,  welchen  Pompejus  mit  16  am  Schnabel  mit 
eisernen  Widdern  versehenen  Kriegsschiffen  der  Stadt  zu  Hülfe  ge- 
schickt hatte.  Nasidius  griff  den  Brutus  an,  wurde  aber  von  ihm  ge- 
schlagen und  verlor  fünf  in  den  Grund  gebohrte  und  vier  weggenommene 
Schiffe,  mit  den  übrigen  entkam  er  nach  Hispanien. 


In  Cäsar's  Commentaren  ist  sie  sehr  ausführlich  beschrieben. 
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Während  dessen  hatte  Trebonius  zum  Schutz  seiner  Angriffs-Arbei- 
ten auf  der  rechten  Seite  schon  bei  Anfang  der  Belagerung  dicht  an  der 
Contrescarpe  des  Stadtgrabens  eine  viereckige  Schanze  aus  Ziegelstei- 
nen aufgeführt.  In  der  Folge  aber  Hess  er  an  deren  Stelle  einen  sechs- 
stöckigen steinernen  Thurm  erbauen,  welcher,  30  Fuss  hoch  ,  die  Stadt- 
mauer überragte,  um  ohne  Furcht  vor  den  Wurfgeschützen  und  Brand- 
geschossen der  Vertheidiger,  diese  Letzteren  von  ihren  Mauern  zu 
vertreiben,  den  Graben  zuschütten  und  den  Mauerbrecher  heranführen  zu 
können.  Mit  hölzernen  Schirmen  [inantehts]  und  Decken  aus  nassen 
Häuten  und  aus  zusammengeflochtenen  dicken  Tauen  wurde  der  Thurm 
gedeckt  und  geschützt;  in  dem  Maasse  wie  er  höher  emporwuchs,  wurde 
auch  Deckung  und  Dach  höher  gehoben,  und  so  vollbrachten  die  Belage- 
rer mit  ungewöhnlicher  Kunst,  Thätigkeit  und  Ausdauer  dieses  unge- 
heure und  schwierige  Werk  in  drei  Wochen.  Nun  wurde  der  Thurm  mit 
Schiessscharten  und  einer  flachen  Plateform  mit  Zinnen  versehen ,  mit 
Wurfgeschütz  und  Bogenschützen  besetzt,  und  unter  deren  Schutz  dann 
über  den  Graben  ein  Damm  geführt  und  ein  bedeckter  Gang  von  äusserst 
fester  Construction  gebaut,  der  60  Fuss  Länge  hatte.  Vergebens  such- 
ten die  Belagerten  die  Angreifer  aufzuhalten,  indem  sie  auf  den  bedeck- 
ten Gang  brennende  Geschosse  und  schwere  Steine  warfen :  von  dem 
schrägen  aus  dicken  Balken  construirten  und  mit  einer  Schicht  von  Zie- 
geln und  nassen  Decken  belegten  Dache  desselben  fiel  Alles  unschädlich 
herunter.  Während  dessen  ül)erschütteten  aber  die  Bogenschützen  aus 
dem  Thurm  und  A^on  dessen  Plateform  die  Belagerten  mit  (ieschossen, 
thaten  ihnen  grossen  Schaden  und  vertrieben  sie  schliesslich  ganz  von 
der  Mauer.  Nun  l)cgannen  die  Belagerer  Bresche  in  die  M.-iuer  zu  legen, 
welche  auch  bald  einstürzte.  Die  geängsteten  Bewohner  von  Massilia, 
welche  schon  grossen  Mangel  an  Lebensmitteln  litten,  warfen  ihre  Waf- 
fen weg,  liefen  aus  der  Stadt  und  baten  \\\\\  Schonung.  Trebonius,  der 
von  Cäsar  den  Befehl  erluilten  hatte.  Massilia  zu  schonen,  schloss  einen 
Waffenstillstand  bis  zu  ('äsar's  Ankunft  und  gab  seinen  Soldaten  Uulie. 
Das  benutzten  die  Belagerten,  indem  sie  treulos  die  Belagerer  angritVen, 
ihre  Belanerungsmaschinen  Ncrbrannten  und  einen  gössen  Theil  der  Be- 
lageningsailteiten  zerstörten  :  am  andein  Ta.:;'e  machten  sie  noch  einen 
allgemeinen  hefti^^en  Ausfall,  wurden  alter  mit  liedeutendem  Verluste  in 
die  Stadt  zuriickj^^eworlen.  Trebonius  ^ing  gleich  an  die  .\usfllhrung 
neuer  Belageningsnias<'hinen  und  Arbeiten  und  brachte  sie.  Dank  dem 
Lifer  seiner  gegen  die  \ Crflieidiger  erbitterten  Sojd.-iten,  binnen  wrni.:ren 
Tagen  zu  Stande.  \\'älirend  dessen  war  Ciisar  aus  llispanien  herange- 
konnneii.  uiul  die  |{ela;;(Mien.  \on  Hunger  und  ansteekeiulen  Krankhei- 
ten  furchtbar   leidend  und  ^iin/.lich  inulhlos,    ergulMMi    sieh  endlich    im 
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August  49,  nach  fünfmonatlicher*)  Einschliessung  und  Belagerung);  der 
in  Massilia  den  Oberbefehl  führende  Domitius  entkam  zu  Schiffe.  Cäsar 
sagt,  dass  er  mit  der  Stadt  Massilia  mehr  aus  Achtung  ihres  alten  Ruh- 
mes, als  weil  sie  es  verdient  habe,  milde  verfahren  sei.  Er  entwaffnete 
die  Bewohner,  nahm  ihnen  die  Flotte  und  den  Schatz,  legte  zwei  Legio- 
nen in  die  Stadt  und  schickte  die  übrigen  Truppen  nach  Italien ;  er 
selbst  ging  nach  Rom. 

Um  dieselbe  Zeit  trug  sich  ein  für  Cäsar  ungünstiges  und  unange- 
nehmes Ereigniss  zu.  Es  ist  schon  oben  gesagt ,  dass  er  nach  der  Ab- 
fahrt des  Pompejus  nach  Griechenland  unter  Anderem  den  Curio  mit  den 
drei  pompejanischen  Legionen,  welche  inCorfiuium  gestanden  hatten  und 
zu  Cäsar  übergegangen  waren,  unter  Ernennung  zum  Proprätor  nach 
Sicilien  geschickt  hatte ,  damit  er  nach  i\.frika  überschiffen  solle,  wo 
Attius  Varus  eine  Armee  des  Pompejus  befehligte.  Curio  missachtete, 
nach  Cäsar's  Worten,  die  Streitkräfte  des  Pompejus  in  Afrika,  fuhr  mit 
nur  zwei  Legionen  und  500  Reitern  hinüber,  landete  bei  einem  Orte,  den 
Cäsar  Aquilaria  nennt,  bestand  einige  siegreiche  Treffen  in  der  Gegend 
von  Utica  und  schickte  sich  schon  au,  diese  Stadt  zu  belagern,  als  der 
König  Juba  von  Mauretanien  mit  einem  starken  Hülfsheere  dem  Attius 
Varus  zum  Succurs  heranzog.  Curio  rückte  dem  Juba  entgegen  und 
griff,  dem  falschen  Gerüchte  trauend,  dass  dieser  nicht  selbst  bei  dem 
Truppencorps  sei,  welches  er  zur  Hülfe  nach  Utica  gesendet  habe,  dieses 
Truppencorps  an.  Aber  hinter  diesem  letzteren  kam  Juba  selbst  mit  der 
Hauptmacht,  und  obgleich  Curio  anfänglich  die  feindliche  Cavallerie 
zurückdrängte  und  in  die  Flucht  schlug,  so  wurde  er  doch  nachher  von 
der  überlegenen  Macht  Juba's  erdrückt,  aufs  Haupt  geschlagen,  und  fand 
selbst  den  Tod ;  von  seinem  Heere  entkamen  nur  Wenige  zur  See  nach 
Sicilien.  Curio  war  selbst  an  seiner  Niederlage  schuld,  indem  er  viele 
grobe  Fehler  machte,  deren  letzter  und  schwerster  der  war,  dass  er, 
statt  das  alte  Lager  des  Scipio  vor  Utica  zu  beziehen  und  in  demselbeü 
die  Ankunft  seiner  beiden  andern  Legionen  aus  Sicilien  abzuwarten,  wie 
er  dies  ursprünglich  beabsichtigte,  auf  falsche 'Gerüchte  von  dem  An- 
marsch nur  eines  Corps  von  Juba  hin,  denen  er  Glauben  schenkte,  dem- 
selben entgegen  gezogen  war.  Als  er  dann  aber  auf  die  überlegene 
Hauptmacht  Juba's   stiess ,   fiel  er  mit  seinem  Heere  als  Opfer   seiner 


*)  Napoleon  I.  sagt,  dass  Cäsar  im  Juli  49  den  Rubicon  überschritten,  im 
August  Italien  in  Besitz  genommen,  Hispanien  und  Massilia  im  Oetober  eingenom- 
men habe,  und  im  November  zu  Eom  zum  Dictator  ernannt  sei.  Aber  die  von 
Guischard  angestellte  Berechnung  ist  richtiger,  sie  wurde  dieser  Darstellung  zu 
Grunde  gelegt.  Uebrigens  muss  man  im  Allgemeinen  sagen,  dass  die  Zeitrechnung 
bei  Cäsar  und  den  alten  Seh riftstcl lern  sehr  ungenau  ist,  bei  den  Neueren  aber  ver- 
schieden ausfällt;  die  von  Guischard  ist,  wie  gesagt,  die  wahrscheinlichste  von  allen. 
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Unüberlegtheit;  Cäsar  sagt,  dass  den Curio  »jugendliche Hitze,  unterneh- 
mender Geist  und  das  bis  dahin  ihm  treu  gewesene  Glück  ins  Verder- 
ben geführt  haben.«  Aber  selbst  als  er  auf  Juba  stiess,  hätte  Curio  der 
Sache  noch  eine  andre  Wendung  geben  können ,  wenn  er  verständiger 
und  mit  mehr  Ueberlegung  handelte.  Dem  sei  indess  wie  ihm  wolle, 
seine  Niederlage  gerade  zu  der  Zeit,  als  Cäsar  Hispanien  und  Massilia 
unterworfen  hatte  und  sich  anschickte  nach  Griechenland  zu  gehen,  war 
für  diesen  gleich  ungünstig  und  unangenehm. 
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Zweiund  vierzigstes    Kapitel. 

Dritter  römischer  Bürgerkrieg  zwischen  Cäsar  und 
Ponipejus  und  dessen  Partei  (49—45  y.  Chr.). 

(Fortsetzung. ) 

I.  Hü)-c/erkrie(f  [ScMuss). —  §-297.  Cäsar  Dictator  in  Rom;  Streitmacht  und 
Plan  des  Cäsar  wid  des  Pompejus.  —  §.  298 — ^02.  Ereignisse  zur  See,  in  Griechen- 
land, hei  Dyrrhachium  und  in  Thessalien,  Schlacht  bei  Phar Salus,  Verfolgung  des 
Pompejus  durch  Cäsar.  —  §.  303.  Befrachtungeti. 


Quellen   und  historische   Hülfsmittel,  die  oben  angegebenen. 


I. 

Bürgerkrieg. 

(  S  c  h  1  u  s  s } . 
§.  297. 

Cäsar  Dictator  in  Rom ;  Streitmacht  und  Plan  des  Cäsar 
und  des  Pompejus. 

Nach  seiner  Ankunft  zu  Rom  berief  Cäsar  in  seiner  Eigenschaft  als 
Dictator  eine  allgemeine  Versammlung  zur  Abhaltung  der  gewöhnlichen 
Wahlen,  bei  welchen  er  nebst  P.  Servilius  zum  Consul  gewählt  wurde. 
Elf  Tage  nachher  legte  er  von  selbst  die  DictatorwUrde  nieder ,  behielt 
nur  sein  Amt  als  Consul  und  brach  nach  Brundisium  auf.  Hier  fand  er 
seine  Armee  schon  beisammen  in  einer  Stärke  von  zwölf  Legionen  (50  — 
6U,ÜOO  Mann)  Legionar-Fussvolk ,  ausserdem  Cavallerie  und  leichtes 
Fussvolk  *) .    Es  waren  aber  für  deren  Ueberführung  nach  Griechenland 


*)  Die  numerische  Stärke  einer  jeden  von  Cäsar' s  Legionen  kann  nicht  genau 
angegeben  werden.  Die  beiden  neu  ausgehobenen  Legionen  waren  unzweifelhaft 
coniplett  (ä  5— 6U00  Mann),  die  zehn  alten  hingegen,  namentlich  die  vier,  welche  in 
Gallien  und  Hispanien  niitgefochten  hatten ,  waren  mehr  oder  weniger  nicht  voll- 
zählig. Nimmt  man  die  Durchschnittsstärke  aller  Legionen  auf  4000  Mann  an,  so 
ergiebt  sich  für  das  Legions-Fussvolk  die  Stärke  von  50,000,  und  mit  Reiterei  und 
leichtem  Fussvolk  von  ca.  55,000  Mann. 
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zu  wenige  Transportschiffe  vorhanden,  da  solche  nur  für  2o, 000  Mann  zu 
Füss  und  600  Reiter  zur  Hand  waren.  Cäsar  sagt  in  seinen  Comnienta- 
rien,  dass  er  sieben  Legionen  einschiffte,  in  welchem  Falle  diese  sehr 
schwach  gewesen  sein  mUssten.  Den  Grund  für  die  von  ihm  angeführte 
geringe  Anzahl  von  Schiffen  giebt  er  nicht  weiter  an.  Dies  fällt  um  so 
mehr  auf,  da  schon  neun  Monate  zuvor,  im  Januar  49  er  möglichst  viele 
Kriegs-  und  besonders  Transportschiffe  in  Brundisium  zusammen  zu 
bringen  befohlen  hatte  und  überhaupt  immer  für  alle  Bedürfnisse  seiner 
Soldaten  und  für  alles  zu  den  Kriegsoperationen  Erforderliche  bestens 
sorgte.  • 

Zu  Brundisium  suchte  Cäsar  seinen  Soldaten  denselben  Geist  ein- 
zuhauchen, der  ihn  selbst  beseelte,  und  wahrscheinlich  ist  ihm  das  auch 
gelungen.  Seine  Truppen  bestanden  grossentheils  aus  alten  Veteranen, 
welche  unter  ihm  die  Feldzüge  in  Gallien,  theilweise  auch  in  Hispanien 
mitgemacht  hatten.  Sie  kannten  und  verstanden,  liebten  und  verehrten 
ihn,  vertrauten  ihm  blindlings,  hingen  ihm  begeistert  an  und  hatten 
unter  seiner  Führung  schon  viele  und  wichtige  Siege  erfochten.  Cäsar 
konnte  sich  auf  sie  wie  auf  sich  selbst  verlassen ,  und  so  schiffte  er 
sich  endlich  am  5.  November  49  mit  der  Hälfte  seines  Heeres  wie  schon 
gesagt,  sieben  Legionen,  etwa  20,000  Mann  Fussvolk  und  0(H)  Heiter] 
auf  Transportschiffen  ein  und  stach  von  Brundisium  aus  in  See. 

Während  dessen  war  Pompejus  ganze  neun  Monate  lang  von  März 
bis  November  in  vollkommenster  Unthätigkeit  in  Griechenland  verblie- 
ben und  hatte  daselbst  nur  bedeutende  Streitkräfte  zu  Lande  und  zur 
See  zusammengezogen.  Und  zwar  hatte  er  deren  so  viele  beisammen, 
dass  sie  denen  Cäsar  s  weit  überlegen  waren.  Bei  seinem  Eintreffen  in 
Epirus  besass  er  nur  fünf  Legionen ,  jetzt  befehligte  er  schon  neun 
römische  vollzählige  und  erwartete  noch  zwei,  welche  Metellus  Scipio 
ihm  aus  Syrien  zuführte.  Ausserdem  hatte  er  noch  HOOO  Bogenschützen, 
1200  Schleuderer,  7000  Mann  Reiterei  bei  sich,  ja  es  scheinen  noch  eine 
grosse  Menge  Uülfstruppen  um  ilin  versammelt  gewesen  zu  sein.  Einige 
Schriftsteller  gcl)cn  die  Stärke  seiner  Armee  auf  90, ooo  Mann  an,  die 
Mehrzahl  ist  aber  darin  einig,  dass  Tompcjus  V(»n  allen  Truppengattun- 
gen weit  mehr  besass,  als  Cäsar.  Ganz  ausserordentlich  Uberlegrn  war 
aber  seine  Flotte  der  Cäsars,  denn  er  hatte  aus  Griecheidaiid,  .Vsicn  und 
Aegypten  an  r)(IO  SchilVe  zusammcngt'liracht  und  ausserdcin  noch  neue 
zu  erbauen  befohlen.  Diese  Streitkräfte  des  l'nmpcjus  zur  See  wann 
in  alle  Scchätcn  (iriechciilands  vcrthcilt  und  standen  unter  dein  (»herlie- 
fehl  des  Bihulus,  welcher  mit  I  lo  grossen  Schilfen  bei  der  Insel  ("oreyra 
(heute  Corfu)  vor  Anker  lag.  Auch  bedeutende  Geldnnttel  hatte  Pompe- 
jus sich  ans  Kleinasien,  Syrien  und  von  den  verbllndeten  Fürsten  zu  ver- 
schaffen gewusst,  und  grosse  \'orräthe  an  LcluMisniittcln  aus  Thessalien. 
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Asien.  Aegypten  und  andern  Ländern  znsammenbringen  lassen.  Mit 
einem  Worte,  ihm  mangelte  es  weder  an  Schiffen,  noch  sonst  an  Mitteln 
und  Streitkräften  zur  energischen  Führung  des  Krieges  gegen  Cäsar  und 
um  ihm  die  Macht  zu  entreissen.  Aber  Pompejus  selbst,  er,  der  in 
früheren  Zeiten  überall  und  über  jeden  Feind  gesiegt,  Triumphe  gefeiert, 
und,  nach  Plutarch's  Worten,  drei  Weltt heile  überwunden 
hatte,  er  war  von  Charakter  weicher  und  weniger  fest  als  Cäsar, 
von  Natur  neigte  er  hin  zu  Ueppigkeit,  Weichlichkeit  und  sinnlichen 
Genüssen ,  und  hatte  sich  diesen  von  Jugend  auf  ergeben,  —  und  bei  ■ 
masslosem  Hochmuth  und  Ehrgeiz  war  seine  Willenskraft  nur  schlaff, 
fremdem  Einfluss  leicht  unterworfen,  er  verfiel  leicht  in  Wankel- 
muth  und  Energielosigkeit.  Besonders  in  dieser  Zeit  war  er  nicht  mehr 
der  Schatten  von  jenem  früheren  Pompejus,  man  konnte  nur  mit  Mühe 
den  Ueberwinder  dreier  Welttheile  in  ihm  wieder  erkennen. 
Inzwischen  glich  er,  der  Beherrscher  Griechenlands,  Kleinasiens,  Syriens, 
Aegyptens  und  Afrikas,  der  so  ungeheure  Mittel  und  Streitkräfte  ver- 
sammelt hatte  und  von  den  vornehmsten  Römern  und  Fremden ,  sogar 
von  Königen  und  andren  fürstlichen  Personen  umgeben  war,  selbst  mehr 
einem  Könige,  als  einem  römischen  Dictator,  sein  stolzes  Selbstver- 
trauen kannte  keine  Grenze,  aber  nur  bis  zu  dem  Augenblick,  wo  gleich 
einem  drohenden  Schreckbild  Auge  in  Auge  vor  ihm  stand  sein  furcht- 
barer Gegner,  Cäsar.  Von  diesem  Momente  an  war  Alles  anders ,  und 
rasch  kam  es  zur  Entscheidung. 

Länger  als  neun  Monate  (seit  dem  Jahre  50)  in  absoluter  kriegeri- 
scher Unthätigkeit,  hatte  Pompejus  verabsäumt,  sich  rechtzeitig  zu  Ver- 
theidigung  und  Schutz  zu  rüsten ,  dem  Cäsar  Italien  und  Hispanien  zu 
entreissen,  und  überzeugt,  dass  keine  Macht  seine  ungeheuren  Streit- 
kräfte und  Mittel  besiegen  könne ,  beschäftigte  er  sich  lebhaft  lediglich 
mit  der  Ausbildung  seiner  Truppen,  indem  er  persönlich,  im  Alter  von 
58  Jahren,  ihnen  in  Uebungen  zu  Fuss  und  zu  Pferde,  mit  Schwert  und 
Wurfspiess  mit  seinem  Beispiel  voranging.  Allein  bei  all  dieser  körper- 
lichen Thätigkeit  bezeigte  er  nicht  die  geringste  geistige  Thatkraft  und 
machte  sich  selbst  die  irrigste  Vorstellung  von  seiner  Lage ,  indem  er 
nicht  bedachte,  dass  der  römischen  Republik  oberster  Machthaber  nur 
der  sein  könne,  welcher  Italien  und  besonders  Rom  in  seiner  Gewalt 
habe,  nicht  aber  der,  welcher  es  kleinmüthig  verliess  und  von  dort  ent- 
floh. Demzufolge  war  auch  der  von  ihm  entworfene  Kriegsplan  ein 
gänzlich  unrichtiger  :  anstatt  die  Ueberlegenheit  seiner  Kräfte  und  seiner 
Herrschaft  zur  See  zur  Wiedereroberung  von  Italien  und  Rom  anzuwen- 
den, beschloss  er  sich  auf  die  blosse  Defensive  in  Griechenland  zu  be- 
schränken und  den  Krieg  nach  Art  des  Fabius  zu  führen ,  dem  Kampfe 
ausweichend  und  dem  Cäsar  die  Mittel  zur  Verproviantirung  abschneidend. 
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Cäsar  dagegen  fasste  seine  Lage  anders  und  weit  richtiger  auf;  von 
Anfang  an  sicli  den  Anschein  gehend,  als  habe  er  das  Hchwert  nur  für 
die  Gerechtigkeit  seiner  Sache  gezogen,  ging  er  fest  und  ohne  .Schwan- 
ken mit  grösster  Energie  auf  sein  Ziel  los.  Seinen  Rücken  hatte  er  sich 
in  Gallien,  Hispanien  und  Italien  vollkommen  gesichert  und  war  jetzt 
Willens  gegen  Pompejus  mit  der  entschiedensten  Offensive  so  lange  vor- 
zugehen, bis  die  Waffen  zu  seinen  Gunsten  den  Ausschlag  geben  wür- 
den ,  ein  Entschluss ,  in  welchem  ihn  sowohl  das  Gefühl  seiner  persön- 
lichen Ueberlegenheit  über  Pompejus,  wie  der  Glaube  an  sein  Glück 
vollends  bestärkten. 


§.  298. 

Ereignisse  zur  See  in  Griechenland. 

Ueberfahrt  Cäsar's  von  Brundisium  nach  Epirus.     Ereignisse  zur 

See,  in  Epirus,  Aetolien,  Thessalien  und  Macedonien, 

Am  5.  November  49  ging  Cäsar  zu  Brundisium  unter  Segel,  am  fol- 
genden Tage  landete- er  wohlbehalten  zwischen  den  Klippen  des  Vorge- 
birges Chimerium,  das  zu  dem  Akrokeraunischen  Gebirge  gehört,  südlich 
von  Dyrrhacliiiun  (heute  Durazzo  oder  Dratsch  in  Hpirus.  Merkwürdig, 
dass  Cäsar  in  einer  Gegend  ausschiffte,  welche  den  Namen  Pahioste  oder 
Pharsalus  )  trug,  gleichsam  eine  Vorbedeutung  auf  den  Ort,  wo  spä- 
ter zwischen  ihm  und  Pompejus  das  Schicksal  sich  entsclioiden  sollte! 
Ueberfahrt  wie  Landung  wurden  Seitens  der  Flotte  und  der  Trupiten  des 
i'ompejus  in  keiner  Weise  gestört:  Cäsar  stiess  auf  kein  feindliches 
Schiff"  und  am  Orte  der  Landung  auf  kein  noch  so  kleines  feindliches 
Truppencorps,  so  gross  war  die  Nachlässigkeit  des  Pompejus  und  das 
Glück  Cäsar's!  Dies  allein  schon  bewies,  dass  Pompejus,  der  die  grosse 
Flotte  und  die  Herrschaft  zur  See  bcsass  und  Cäsar's  Leberfalirt  von 
Brundisium  her  erwartete,  keine  Massreyeln  ergriffen  hatte,  um  ihn  nicht 
an  die  Küsten  von  Griechenland  heran  zu  lassen.  Bibulus  lag  mit  I  Kl 
Schiffen  bei  der  Insel  Corcyra,  zwei  unter  ihm  stehende  Befehlshaber 
von  je  18  Schiffen,  Lucretius  Vespilo  und  Minucius  Uufus,  lagen  bei  (Mi 
cum  (heute  Orco  oder  Kricho)  vor  Anker,  etwa  I  I  Kilometer  von  l'a 
laeste,  aber  in  einer  Bucht  hinter  der  Insel,  vt»n  wo  aus  sie  die  l  fer  nicht 


*,  Aiif)i(Mi  Kurten  limlct  sicli  mir  tlcr  Njuiic  Ta  1  :ic.h  tt> ,  und  lirz<'i<'linft  sich 
ilio  La(,^(!  dieses  Orte»  .slldlicli  von  Dyrrliacliiuin  ,  nördlich  eines  kleinen  Fleckon« 
(heute]  Cliiuiara,  und  zwar  nürdlieli  lier  Insel  Ciircyrn.  während  das  Viirjjel>irjte 
Chiniurinm  HÜdlieh  von  (!ureyrii  liegt,  Anmerkung  d«'H  Ueheritotxors. 
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Latten  beobachten  können.  Cäsar  sagt,  dass  Lucretins  und  Minucius 
nicht  gewagt  hätten,  seine  Flotte  anzugreifen,  dass  Bibulus  nicht  in  die 
hohe  See  gehen  konnte ,  weil  seine  Kuderknechte  sich  am  Lande  zer- 
streut hatten,  und  dass  Pompejus  von  seiner  (Cäsar's  Landung  über- 
haupt erst  durch  den  von  Cäsar  an  ihn  geschickten  erneuten  Vorschlag 
zu  einer  persönlichen  Unterredung  Kenntniss  erhalten  habe  siehe  unten) . 
So  gross  war  die  unverzeihliche  Sorglosigkeit  des  Pompejus  und  seiner 
Flotten-Befehlshaber,  wenig  für  Pompejus,  viel  dagegen  für  Cäsar  ver- 
heissend. 

Sobald  alle  seine  Truppen  ausgeschifft  waren ,  schickte  Cäsar  alle 
Schiffe  gleich  wieder  nach  Brundisium  zurück,  um  die  übrigen  Truppen 
herüberzuholen.  Nun  erst  erschien  Bibulus  auf  dem  Meere,  griff  die 
leeren  Schiffe  Cäsar's  an,  welche  von  widrigen  AVinden  zurückgehalten 
waren,  nahm  30  derselben  weg  und  verbrannte  sie  mit  allen  darauf  be- 
findlichen Mannschaften.  Nun  erst  dachte  er  auch  daran  alle  Häfen  von 
lUyrien  und  Epirus,  von  Salonae  heute  Salona  bei  Spalatro)  bis  Oricum 
zu  beobachten.  Zur  selben  Zeit  versuchte  Octavius,  ein  Unterfeldherr 
des  Pompejus,  dem  Cäsar  die  Stadt  Salonae  wegzunehmen  und  belagerte 
sie,  wurde  aber  in  fünf  heftigen  Ausfällen  der  Belagerten  abgeschlagen. 
Auch  dieses  bezeugt ,  wie  schlecht  und  nachlässig  die  innere  Ordnung 
Tmd  der  Sicherheitsdienst  bei  den  Truppen  des  Pompejus  gehandhabt 
wurde. 

Die  persönliche  Unterredung,  welche  Cäsar  in  aufrichtiger  bester 
Absicht,  bevor  die  Entscheidung  durch  die  Waffen  erfolgte,  dem  Pompe- 
jus vorschlagen  Hess,  sollte  sich  darauf  erstrecken,  dass  beide  Theile 
die  Waffen  niederlegten  und  die  Entscheidung  über  ihren  Zwist  dem 
römischen  Senate  und  Volke  überliessen.  Cäsar  schickte  mit  diesem 
Vorschlage  den  pompejanischen  Legaten  VibuUius  Rufus ,  der  in  Corfi- 
nium  gefangen  und  wieder  frei  gelassen,  und  dann  in  Hispanien  wieder- 
um gefangen  worden  war,  zum  Pompejus.  Vibullius  reiste  eilends  zu 
Pompejus,  fand  ihn  aber  fern  in  Macedonien.  Pompejus,  welcher  durch 
ihn  die  erste  Nachricht  über  die  Landung  Cäsar's  erhielt,  brach  schleu- 
nigst nach  Apollonia  auf,  an  der  Mündung  des  Apsus-Flusses  \heute  Se- 
nieni  in  Albanien),  wo  seine  Truppen  in  Winterquartieren  lagen. 

Cäsar  war  noch  am  Tage  der  Landung  6.  Novemberj  nach  Oricum 
weiter  marschirt.  Die  macedonische  Besatzung  des  Pompejus  in  dieser 
Stadt  verweigerte  ihm  den  Einlass,  die  Bewohner  aber  öffneten  ihm  die 
Thore  und  die  Garnison  ergab  sich.  Von  hier  zog  Cäsar  nach  Apollonia, 
wo  sich  dasselbe  Schauspiel  wiederholte :  die  Bewohner  waren  für  Cä- 
sar, und  die  pompejanische  Besatzung  zog  ab.  Dem  Beispiel  Apollonia's 
folgten  alle  Städte  von  Epirus,  indem  sie  sich  Cäsar  unterwarfen. 

Pompejus  erhielt  auf  dem  Wege  nach  Apollonia  hiervon  Kunde  und 
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eilte  nun  nach  Dyrrhachium.  Aber  noch  bevor  er  dort  anlangte,  ver- 
breitete sich  in  seinem  Heere  in  Folge  der  Nachricht  von  Cäsar's  Er- 
scheinen ein  solcher  Schrecken ,  dass  viele  Soldaten  ihre  Waffen  weg- 
warfen und  nach  Epirus  und  in  die  benachbarten  Gegenden  flohen.  End- 
lich traf  Pompejus  bei  Dyrrhachiiim  ein  und  bezog  vor  der  Stadt  ein 
befestigtes  Lager.  Ein  Beweis  für  die  Bestürzung  und  das  Schwanken 
indes  Pompejus  Armee  ist  auch  dies,  dass  Labienus  zuerst  und  nach 
ihm  alle  Legaten,  Tribunen,  Centurionen,  zuletzt  auch  die  gemeinen 
Soldaten  dem  Pompejus  schworen,  dass  sie  treu  zu  ihm  halten 
wollten,  es  k o m m e  w a s  d a  w ol  1  e.  Wäre  nicht  Gefahr  und  Furcht 
vorhanden  gewesen ,  so  würden  sie  einen  solchen  Eid  nicht  geleistet 
haben. 

Als  Cäsar  erfuhr,  dass  Pompejus  ein  Lager  bei  Dyrrhachium  bezo- 
gen habe,  legte  er  seine  Truppen  gleichfalls  in  ein  Lager  vor  Ai)ollonia 
auf  dem  linken  Ufer  des  Apsus ,  um  dadurch  die  Stadt  und  das  Land 
hinter  sich  zu  decken  und  so  die  Ankunft  seiner  übrigen  Truiipen  aus 
Italien  zu  erwarten. 

Nun  schlug  Pompejus  sein  Lager  Cäsar  gegenüber  am  rechten 
Apsus-Ufci*  auf  und  schickte  an  alle  seine  Truppen  den  Befehl,  zu  ihm 
zu  stossen.  Er  war  zu  dieser  Zeit  dem  Cäsar  so  überlegen  an  Kräften, 
dass  er  mit  allen  Mitteln  zur  entschiedensten  Offensive  gegen  ihn  hätte 
schreiten  können  und  müssen.  Aber  statt  dessen  verl)ra('hte  er  wieder 
zwei  ganze  Monate  (November  und  Deeeml)er  H))  in  aljsoluter  Unthätig- 
keit,  als  ob  nicht  ihm,  sondern  Cäsar  Gefahr  drohte.  Die  einfachste  Be- 
rechnung forderte,  dass  er  diese  für  ihn  so  günstige  und  vortlieilliafte 
Lage  ausnutzte,  da  Cäsar  nur  die  Hälfte  seiner  Armee  bei  sieh  hatte, 
während  die  andere  Hälfte  durch  die  Flotte  des  Pompejus  an  der  Ein- 
schiffung l)ei  Bnindisium  und  Lan(fiing  an  der  Küste  von  Epirus  verhin- 
dert werden  konnte  und  musstc.  indem  eiuTlieil  dieser  Flotte  die  Ifer  von 
Italien  und  Epirus  blokirte,  der  andere  Theil  dazwischen  kreuzte.  Zu 
gleicher  Zeit  aber  hätte  Pompejus  zu  Lande  den  Cäsar  von  den  epiroti- 
sclien  Küsten  aijsclineiden  und  ins  Innere  des  Landes  drängen  sollen 
und  können.  \dn  dem  Allen  aber  geschah  Nichts.  I'(»iii|)eiiis  beharrfe  in 
seiner  LInthätigkeit. 

Während  dessen  hatte  der  l.egjif  Ciis.irs.  «  mIciiiis.  die  übri^'en 
Truppen  zu  Mnindisiiini  auf  die  ScIiilVe  licsctzt.  Unimle  aber  nicht  in 
See  gehen,  weil  Hihiiliis  im  llalfn  von  (»riciiin  sfaud  und  die  kü>fc  \on 
E|)iriis  blokirt  hielt.  I);i  ulier  diese  Kllsfe  V(»n  Ciisar  bcscf/f  war  und 
Hibulus  an  ihr  weder  Wasser  noch  llolz  erlangen  konnte  \'orräthe  du 
\<iii  aufzuspeichern  hafte  er  iVülicr  nntcrlasscnl  .  so  nahm  er  seine  Zu- 
flucht zur  List.  Er  sehickfe  /,ii  den  Le^'aten  Ciisar's  in  (Mi»-uni  uinl  lies» 
ihnen  sagen,   er  habe  dem  Cäsar  persönlich  sehr  wichtige   Nachrichten 
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mitzutheilen  und  bäte  iiiu  Watfenstillstand,  worauf  Cäsar's  Legaten  ancli 
unbedenklich  eingingen.  Cäsar  aber  durchschaute  bei  seiner  Ankunft  in 
Oricuni  die  List  des  Bibulus  und  schlug  den  Waffenstillstand  ab.  Bald 
darauf  erkrankte  Bibulus  und  starb ,  an  seiner  Stelle  wurde  aber  Nie- 
mand zum  Oberbefehlshaber  der  Flotte  ernannt,  und  so  konnte  nun 
jeder  Unterführer  auf  seine  eigene  Hand  operiren,  sodass,  zum  Glück 
für  Cäsar,  in  den  Operationen  dieser  Flotte  noch  weit  weniger  Einheit 
herrschte  als  vorher. 

Bei  dieser  Gelegenheit  bemerkt  Cäsar ,  dass  auf  seinen  durch  Vi- 
buUius  an  Pompejus  gerichteten  Vorschlag  dieser  Letztere  geantwortet 
habe :  »Welchen  Werth  könnte  für  mich  wohl  Bom  und  mein  Leben 
haben,  wenn  ich  Beides  nur  der  Grossmuth  Cäsar's  verdanke?  Und 
würde  nicht  Jeder  dies  denken  müssen,  wenn  ich  nach  Italien  zurück- 
kehrte, ohne  den  Krieg  mit  Ehren  durchgefochten  zu  haben  ?«  Cäsar 
sagt,  dass  er  von  dieser  Antwort  erst  nach  dem  Ende  des  Krieges  erfah- 
ren habe,  sie  wurde  ihm  nicht  gleich  mitgetheilt.  und  so  blieb  sein  Vor- 
schlag ohne  Folgen. 

Noch  ein  anderes  Vorkommniss  zeugt  von  der  Erbitterung ,  welche 
diejenigen  erfüllte,  die  den  Pompejus  umgaben  und  dessen  Handlungen 
bestimmten.  Als  Cäsar  keine 'Antwort  von  Pompejus  erhielt,  wollte  er 
die  nicht  seltenen  Unterredungen  zwischen  den  Offizieren  beider  nahe 
einander  gegenüber  lagernder  Heere  zur  Anknüpfung  von  Unterhandlun- 
gen benutzen  und  beauftragte  seinen  Legaten  Vatinius  damit.  Dieser 
knüpfte  ein  Gespräch  mit  Labienus  an ,  wurde  aber  plötzlich  von  Ge- 
schossen überschüttet,  und  Labienus  rief  laut:  »Hört  auf  von  Vergleichen 
zu  sprechen !  Wir  können  an  den  Frieden  nicht  denken ,  ehe  ihr  uns 
nicht  den  Kopf  Cäsar's  überbringt!« 

Inzwischen  hatte  Libo,  einer  der  Unterführer  von  des  Pompejus 
Flotte,  eine  kleine  Insel  bei  der  Einfahrt  in  den  Hafen  von  Brundisium 
besetzt  und  dadurch  diesen  letzteren  gesperrt.  Darauf  fuhr  er  einigen 
aus  dem  Hafen  auslaufenden  Schiffen  entgegegen ,  verfolgte  sie  bis  ins 
Innere  desselben,  wurde  dort  aber  umzingelt  und  zur  Flucht  gezwungen, 
wobei  er  fünf  grosse  Schiffe  einbüsste.  Auf  diese  Weise  wurde  der  Ha- 
fen von  Brundisium  wieder  geöffnet. 

Cäsar  hatte  seinerseits  schon  früher  mit  einer  Legion  eine  Expedi- 
tion nach  Buthrontum  (heute  Butrinto  oderVuzindro)  und  an  die  Corcyra 
gegenüberliegenden  Ufer  gemacht,  um  Lebensmittel  zu  holen.  Der  Win- 
ter näherte  sich  aber  schon  seinem  Ende  (Februar  48)  und  die  Truppen 
aus  Brundisium  kamen  noch  immer  nicht  heran.  Deshalb  schickte  Cäsar 
an  seine  Legaten  in  Brundisium  den  Befehl,  beim  ersten  günstigen  Winde 
sogleich  in  See  zu  stechen  und  mit  allen  Truppen  bei  Apollonia  zu  lan- 
den, an  dessen  Ufern  die  Schiffe  des  Pompejus  nicht  vor  Anker  lagen 
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noch  kreuzten.  In  seiner  Ungeduld  aber  dies  noch  niclit  für  hinreichend 
haltend,  beschloss  er,  selbst  auf  einem  zwölfrudrigeu  Xachen  nach  Brun- 
disium  überzusetzen.  Der  Fährmann  fürchtete  bei  dem  hohen  Wellen- 
schlag mit  dem  kleinen  Kahn  in  die  hohe  See  zu  rudern.  Da  sagte  ihm 
Cäsar  die  denkwürdigen  Worte :  »Was  fürchtest  du?  du  fahrst  (asar 
und  sein  Glück«*].  Er  konnte  indessen  seine  Absiebt  nicht  ausführen 
und  kehrte  nach  Apollonia  zurück,  wo  Alle  schon  in  grosser  Sorge  um 
ihn  gewesen  waren. 

Er  bemerkt,  und  Plutarch  sagt  dasselbe,  dass  seine  Trupjjen  zu 
Brundisium  ihre  Führer  dringend  gebeten  hätten .  sie  nach  Epirus  zu 
führen.  Endlich,  im  März  48  ifünf  Monate  nach  der  Landung  Cäsars  in 
Epirus)  schifften  sich  die  Legaten  M.  Antonius  und  Calenus  bei  günsti- 
gem Winde  mit  den  Truppen  ein,  gelangten  glücklich  in  die  hohe  See 
und  befanden  sich  am  andern  Tage  schon  Angesichts  der  Küsten  von 
Apollonia  und  Dyrrhachium.  Dies  bewog  den  Coponius ,  Befehlshaber 
eines  pompejanischen  Geschwaders  im  Hafen  von  Dyrrhachium.  auszu- 
laufen und  die  Schifte  des  Antonius  mit  vollen  Segeln  zu  verfolgen.  Der 
Wind  wurde  heftiger  und  zwang  Antonius  in  den  Hafen  von  Nympbaeun» 
(nördlich  von  Dyrrhachium)  zu  flüchten.  Hier  war  er  gegen  Westwinde, 
nicht  aber  gegen  Südwinde  geschützt,  und  daher  bei  sich  erheben- 
dem Sturme  in  sehr  gefährdeter  Lage.  Aber  auch  hier,  als  ob  es  zum 
Glück  für  Cäsar  so  sein  müsste ,  setzte  der  Wind  plötzlich  von  Süden 
nach  Westen  um,  und  nun  gerieth  Coponius  seinerseits  in  grosse  Gefahr. 
Der  Sturm  zerstreute  seine  Schiffe  und  zerschellte  lö  derselben  an  der 
Küste.  Was  sich  von  der  Bemannung  zu  retten  vermocht  hatte .  wurde 
gefangen  genommen,  demnächst  aber  von  Cäsar  wieder  freigelassen. 

Auf  solche  Weise  waren  drei  alte  und  eine  neue  Legion  und  h()0 
Reiter  (im  Ganzen  etwa  20,000  Mann)  endlich  an  der  epirotischcn  Kü.ste 
gelandet,  Angesichts  beider  Armeen.  Jetzt  kam  es  für  Cäsar  darauf  an. 
sich  mit  diesen  Trupi)en  zu  vereinigen,  für  l'ompcjus  diese  Vereinigung 
zu  hindern  und  die  frisch  Gelandeten  anzugreifen.  Deshalb  brachen 
beide  Heere  aus  ihren  Lagern  auf,  I*oni|)ejus  bei  Nacht,  Cäsar  bei  Tage, 
der  Erstere  aber  direct  auf  den  Landungspunkt  los.  der  Lct/,tere  auf 
grossem  Umwege  am  A|)sus  strumaiif,  um  diesen  auf  einer  Furt  /.u  |)as- 
siren.  Antonius  hatfe  wälireiid  (h'ssen  die  Sfadt  Lissus  heute  .Messin 
nördlich  von  Dyrrhachium  und  dem  Drin  l'insse  eingenommen  und  Cäsar 
hiervon  benachrichtigt.  Pompejus  konnte  mit  leichter  Mühe  Cä.sar  zuvor- 
k(»mmeii   und  Antonius  angreifen,   machte  aber  während   der  Nacht  bis 


•)  Auf  grioi'hirtcli :  -to/;».'/  y.'/t  ofötUi  [",'""'''  •  K'/i-ao'i  'fipn:  xat  tt.v  Kila^po;  ri/r,«« 
Tji;.r).io'jar'/v<>.  Ciisiir  «priich  dit!«  zu  ciiKMn  ^TiechiMclicn  Ffthrmiinu,  hIko  iinxwoifi'lhart 
in  prjj'chi.schor  Hprutrho,  (icreii  er  Ja  vollkiMunuMi  niiicliti^  wiir. 
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zum  Morgen  Halt.  Antonius  erhielt  hiervon  Kunde,  theilte  es  Cäsar  mit, 
ging  selbst  aber  nicht  aus  seinem  Lager.  Am  vierten  Tage  nach  seiner 
Landung  erreichte  Cäsar  den  Antonius  glücklich  und  vereinigte  sich  mit 
ihm.  Sofort  zog  sich  Pompejus  nach  Asparagium  am  Flusse  Genusus 
(heute  Schkumbi  in  der  Gegend  von  Dyrrhachium  zurück,  schlug  dort 
in  günstiger  Lage  ein  Lager  auf,  und  hatte  solchergestalt  Nichts  zur 
rechten  Zeit  gethan  und  sich  eine  günstige  Gelegenheit  entgehen  lassen, 
den  Antonius  einzeln  zu  besiegen,  oder  wenigstens  seine  Verbindung  mit 
Cäsar  zu  verhindern.  Die  hier  geschilderten  Dinge  können  zu  einem 
neuen  Beweis  dienen,  bis  zu  welchem  Grade  Pompejus  gealtert  war, 
wenn  nicht  an  Körper  so  doch  an  Geist  und  in  Bezug  auf  Willenskraft 
und  Energie,  und  andererseits  wie  sehr  Cäsar  auf  jedem  Schritte  vom 
Glück  begünstigt  wurde;  aber  er  wusste'auch,  es  auszunutzen. 
Trotz  aller  seiner  numerischen  Ueberlegenheit  hielt  sich  Pompejus  den-  ^ 
noch  Cäsar  gegenüber  nicht  für  stark  genug  und  befahl  seinem  Legaten 
Scipio  aus  Macedonien  zu  ihm  zu  stossen.  Cäsar  dagegen  fühlte  sich 
durch  die  Vereinigung  mit  Antonius  nun  hinlänglich  stark,  um  die  benach- 
barten Provinzen  Griechenlands  auf  seine  Seite  zu  bringen.  Aus  Thessa- 
lien, Aetdlien  und  Macedonien  waren  schon  Gesandtschaften  mit  der  Ver- 
sicherung ihrer  Ergebenheit  und  ihrer  Bereitwilligkeit  ihm  zu  dienen, 
sobald  er  ihnen  nur  einige  Truppen  geben  werde,  zu  ihm  gekommen. 
Deshalb  detachirte  Cäsar,  nachdem  er  die  erste  Legion  aus  Oricum  und 
den  benachbarten  Seeküsten  an  sich  gezogen  hatte,  den  Legaten Cassius 
Longinus  mit  einer  neuen  Legion  und  200  Reitern  nach  Thessalien ,  den 
Legaten  Calvisius  mit  fünf  Cohorten  und  einem  Theil  der  Reiterei  nach 
Aetolien,  den  Legaten  Cn.  Domitius  mit  zwei  alten  Legionen  und  500 
Mann  Cavallerie  nach  Macedonien,  mit  dem  Befehl,  dort  Massregeln  zur 
Verproviantirung  der  Armee  zu  treffen.  Nach  Entsendung  dieser  Trup- 
pen war  Cäsar  nur  noch  um  eine  Legion  stärker,  als  vor  seiner  Vereini- 
gung mit  Antonius  (d.  h.  acht  Legionen;,  und  trotzdem  fasste  er  den 
Plan,  Pompejus  von  Griechenland  abzuschneiden  und  ihn  bei  Dyrrha- 
chium gegen  das  Meeresufer  hinzudrängen. 

Von  den  detachirten  Legaten  land  Calvisius  in  Aetolien  Seitens  der 
Einwohner  die  beste  Aufnahme ,  verjagte  die  pompejanischen  Truppen 
und  besetzte  ganz  Aetolien.  Cassius  fand  die  Einwohner  Thessaliens  in 
zwei  Parteien  getheilt,  die  eine  für  Cäsar,  die  andere  für  Pompejus ,  er 
stand  also  eigentlich  in  einem  Cäsar  nicht  zugethanen  Lande.  Domitius 
endlich  in  Macedonien  wurde  ebenfalls  gut  aufgenommen ,  erfuhr  aber, 
dass  Scipio  mit  zwei  Legionen  gegen  ihn  in  Anmarsch  sei.  Nachdem 
aber  Scipio  ihm  bereits  bis  auf  vier  Meilen  SOOO  Schritt)  nahe  gekommen 
war,  wandte  er  sich  plötzlich  gegen  Cassius  in  Thessalien,  wobei  er,  um 
leichter  und  schneller  zu  marschiren,    alle   seine   Bagage  am   Flusse 
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Haliacmon  (der  sich  in  den  Meerbusen  von  Tliessalonichi  ergiesst  unter 
Bedeckung  von  acht  Cohorten  unter  dem  Befehl  des  Favonius  stehen 
Hess,  dem  er  sich  zu  verschanzen  aufgetragen  hatte.  Zur  selben  Zeit 
erschien  vor  dem  Lager  des  Cassius  die  Cavallerie  des  Königs  Cotys. 
welche  häufig  an  den  Grenzen  von  Thessalien  streifte.  Cassius  hielt  sie 
für  die  Cavallerie  Scipio's,  und  da  er  sich  zu  schwach  gegen  den  Letzteren 
glaubte,  so  zog  er  sich  in  die  Berge  zwischen  Thessalien  und  Epirus  zu- 
rück und  wandte  sich  gegen  die  Stadt  Ambracia  heute  Arta  .  Scipio 
\  erfolgte  ihn  unablässig,  erhielt  aber  plötzlich  von  Favonius  die  Nach- 
richt, dass  Domitius  mit  seiner  ganzen  Macht  gegen  diesen  vordringe 
und  Favonius  sich  unmöglich  gegen  denselben  halten  könne.  Scipio 
wandte  sich  deshalb  sofort  zurück,  und  seine  Avantgarde  traf  bei  Favo- 
nius gerade  in  dem  Moment 'ein,  als  auch  des  Domitius  Vortrupi)en 
sichtbar  wurden.  Zwei  Tage  lang  standen  sich  Scipio  und  Domitius  auf 
beiden  Ufern  des  Haliacmon  gegenüber.  Am  dritten  Tage  ging  Scipio 
über  den  Fluss  durch  eine  Furt  und  bot  dem  Domitius  den  Kampf  an. 
Dieser  weigerte  sich  dessen  nicht  und  näherte  sich  dem  Lager  Scij)io's. 
Es  kam  indessen  nicht  zum  Kampfe,  und  bei  Nacht  kehrte  Scipio  über 
den  Fluss  zurück.  Nun  suchten  Beide  sich  zu  überlisten  und  in  Hinter- 
halte zu  locken,  das  führte  aber  zu  keiner  Entscheidung,  obgleich  im 
Ganzen  der  Erfolg  mehr  auf  des  Domitius  Seite  gewesen  zu  sein  scheint. 
Indessen  hatte  Cäsar  nach  Heranziehung  der  Legion  aus  Oricum  den 
Legaten  Acilius  mit  drei  Cohorten  zum  Schutze  der  Stadt,  des  Hafens 
und  der  darin  befindlichen  Schiffe,  dort  gelassen.  Cnejus  r(»mpejus. 
Sohn  des  Pompejus,  griff  mit  einem  Geschwader  der  ägyptischen  Flotte 
den  Hafen  von  Oricum  an.  nahm  vier  SchitTe  weg.  steckte  die  übrigen  in 
Brand,  und  wandte  sich  dann,  den  Liilius  zur  Einsehliessung  des  Hafens 
zurücklassend,  nach  Lissus,  verbrannte  ^ü)  Transportschiffe,  welche 
Antonius  dort  zurückgelassen  hatte,  griff,  obsehon  vergeblieh,  die  Sfndt 
selbst  an  und  gewann  dann  wieder  die  hohe  See.  Diese  rntornehinnn- 
gen  des  Cnejus  Pompejus  zeugen  von  einem  Unternehmungsgeist,  der 
nicht  allen  Feldherren  des  Pomitejns  eigen  w:ir,  und  verdienen  d:iher  Be- 
achtung. Die  Linbiisse  an  Sciiiffen  war  fiirCiisin-  wenn  ;iuch  uirhf  wich- 
tig, 80  doch  immerhin  unangenehm. 
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§.  299. 

Marsch  des  Pompejus  und  des  Cäsar  nach  Asparagium  und  Dyrrha- 
chium ;  Operationen  und  Schlacht  bei  Dyrrhachium. 

Als  Pompejus  sich  nach  Asparagium  am  Genusus  (heute  Schkumbi 
in  der  Gegend  von  Dyrrhachium  zurückgezogen  hatte,  da  brach  auch 
Cäsar  mit  seiner  ganzen  Armee  dorthin  auf  und  bezog  ein  Lager  unweit 
von  dem  des  Pompejus.  Es  lässt  sich  nicht  genau  feststellen,  wo  Cäsar 
sich  mit  Antonius  vereinigte,  noch  auf  welchem  Wege  er  nach  Aspara- 
gium ging  *) .  Wie  es  aber  scheint,  fand  die  Vereinigung  mit  Antonius  in 
der  Gegend  von  Albanopolis  statt  (heute  Elbassan  oder  Ilbessum) ,  von 
wo  Cäsar  einen  Umweg  über  den  obern  Genusus  nach  Asparagium 
machte,  welches  am  linken  Ufer  des  Genusus  nahe  an  dessen  Einmün- 
dung ins  Meer  lag  (etwa  da,  wo  heute  Pekim  oder  Peschim  liegt) . 

Am  folgenden  Tage  führte  Cäsar  sein  Heer  aus  dem  Lager  und 
stellte  es  zum  Kampfe  auf,  Pompejus  aber  rückte  nicht  aus  seinem  La- 
ger aus,  und  nun  beschloss  Cäsar  eine  Bewegung  auszuführen ,  welche 
durch  ihren  geschickten  Entwurf  und  Ausführung  ihm  grosse  Ehre  ein- 
trug und  den  Charakter  beider  Gegner  in  neuem  Lichte  erscheinen  Hess. 
Er  beabsichtigte  nämlich  den  Pompejus  vollkommen  zu  umgehen,  dann 
direct  gegen  Dyrrhachium  vorzudringen,  wo  sich  dessen  sämmtliche 
Magazine  befanden,  sich  dieser  zu  bemächtigen,  oder  wenigstens  Pom- 
pejus von  ihnen  und  dem  Meere  abzuschneiden,  mit  einem  Worte  —  auf 
des  Pompejus  Verbindungen  zu  operiren. 

Cäsar  sagt,  dass  Pompejus  seine  x^bsicht  nicht  begriffen  zu  haben 
scheine,  weil  er,  als  er  Cäsar's  Abmarsch  in  anderer  Richtung  als  nach 
Dyrrhachium  hin  bemerkte,  ruhig  in  seinem  Lager  stehen  geblieben  sei, 
vermuthlich  in  der  Annahme,  dass  Cäsar  aus  Mangel  an  Lebensmitteln 
nur  seine  Stellung  ändern  wolle.  Sobald  ihm  aber  seine  Avantgarden- 
Cavallerie  meldete ,  dass  Cäsar  im  weiten  Bogen  sich  gegen  Dyrrha- 
chium hinziehe,  brach  Pompejus  am  folgenden  Tage  ebendahin  auf, 
überzeugt,  dass  er,  den  kürzeren  Weg  verfolgend ,  vor  Cäsar  dort  ein- 
treffen werde. 

Der  Letztere  aber  hatte  dies  vorhergesehen,  marschirte  sehr  rasch, 
gönnte  seinen  Truppen  nur  eine  ganz  kurze  Nachtruhe,  und  traf  früh 
Morgens  zu  derselben  Zeit  vor  Dyrrhachium  ein ,  als  in  der  Ferne  erst 


*)  S.  V.  Göler ,  Kämpfe  bei  Dyrrhachium  und  Pharsalus. 
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die  herannahenden  Vortmppen  des  Pompejus  sichtbar  wurden.  Pompe- 
jus,  der  sich  somit  von  Dyrrhachium  abgeschnitten  sah ,  bezog  nun  ein 
Lager  in  der  Nähe  an  dem  Ufer  des  Meerbusens  auf  einer  Anhöhe  .  die 
Petra  (Felsen;  genannt  wurde.  Hierher  Hess  er  einen  Theil  seiner 
Schiffe  kommen  und  Proviant- Vorräthe  au8  diesen  und  andern  Orten  zu- 
sammenbringen. 

Cäsar  erkannte,  dass  der  Krieg  sich  in  die  Länge  ziehen  werde, 
was  ihm  um  so  weniger  angenehm  war ,  als  er  keine  Flotte  zur  Hand 
hatte,  denn  die  Schilfe,  welche  er  zu  bauen  befohlen  hatte ,  waren  noch 
nicht  eingetroffen.  Pompejus  dagegen  besass  eine  Flotte,  die  zu  dieser 
Zeit  die  Küsten  von  Epirus  schärfer  als  früher  zu  blokiren  und  auf  der 
See  lebhafter  zu  kreuzen  begann.  Demzufolge  traf  Cäsar  Massregeln, 
um  sich  in  der  Umgegend  von  Dyrrhachium  Lebensmittel  zu  verschaffen 
und  schickte  zu  dem  Ende  den  Legaten  Capulejus  in  das  Innere  von 
Epirus  mit  dem  Befehl  von  dort  bis  Dyrrhachium  hin  eine  Linie  von  Vor- 
raths-Magazinen  mit  regelmässigen  Fuhren  etc.)  einzurichten.  Die  Stel- 
lungen beider  Heere  mussten  nothwendiger  Weise  mit  künstlichen  dem 
Terrain  angemessenen  Mitteln  stark  befestigt  werden.  Cäsar  sagt,  dass 
des  Pompejus  Lager  von  Bergen  und  steilen  Anhöhen  umgeben  war, 
welche  er  (Cäsar)  vor  Pompejus  besetzte  und  mit  20  einzelnen  Schanzen 
deckte,  die  durch  eine  Contravallations-Linie  von  ca.  vier  geographi- 
schen Meilen  oder  28  Kilometern  Ausdehnung  verbunden  wurden.  Diese 
Linie  ging  von  der  rechten  Flanke  am  Meeresufer  zwischen  Dyrrha- 
chium und  den  Lagern  Cäsar  s  und  des  Pompejus  l)is  zum  linken  Flügel 
gleichfalls  am  Meeresufer  jenseit  des  Apsus  (heute  Aspro  oder  Semeni). 
Seine  Absicht  bei  dieser  Umschliessung  war:  V  das  Lager  des  Pompe- 
jus ringsum  eiuzuschliessen  und  dessen  an  Zahl  weit  überlegene  Reiterei 
daran  zu  hindern,  dass  sie  die  Gegend  ausfouragire  und  die  für  Cäsar 
bestinmiten  Zufuhren  abschnitte,  dadurch  zugleich  2"  seine  eigene  Armee 
zu  sichern,  und  ;5)  überall  das  Gerücht  zu  verl)reiten.  dass  er  den  Pom- 
pejus eingeschlossen  halte  in  seinem  Lager,  was  jedenfalls  dein  l'om- 
pejus  in  der  Meinung  der  Völker  dort  schaden,  ihm  (Cäsar  aber  /ii  stat- 
ten kommen  musste. 

Auch  hier  Hess  Pompejus  es  wieder  geschehen,  dass  Cäsar  unge- 
stört seine  Aitsiclit  ausführen  und  ihn  von  allen  Seiten  einschliesseu 
k(mnte :  Er  wollte  sich  nicht  von  Dyrrhachium  noch  von  der  Meeres- 
küste entfernen,  und  konnte  sich  nicht  entschliesscn  die  .\ri)eiten  CRsur's 
mit  Gewalt  zu  unterbrechen.  Es  blieb  ihm  daher  Nichts  übrig,  als  sieh 
selbst,  durch  eine,  Contravallations-Linie  mit  21  einzelnen  Schanzon  zu 
decken,  welche  gleichfalls  vom  Ufer  des  Meeres  bis  wieder  ans  Meeres- 
ufer  reichten  und  eine  Länge  von  etwa  drei  geographischen  Meilen  = 
,  21   Kilometer  haften.      Im  Innern  dieses  Kaumes  hatte  Pompejus  seiner- 
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seits  viele  Vortheile :  er  stand  central,  konnte  sich  bequem  aus  seinem 
Lager  auf  dem  kürzesten  Wege  nach  allen  Seiten  wenden ,  namentlich 
auch  von  einem  Endpunkt  seiner  Linie  zum  andern ,  hatte  rund  umher 
besäete  Felder  und  Wiesen  (es  war  im  Mai)  und  .'hinter  sich  das  Meer 
mit  seiner  eignen  Flotte  und  freier  Verbindung ;  endlich  besass  er  mehr 
Truppen,  besonders  mehr  Cavallerie  als  Cäsar. 

Das  Bestreben  des  Letzteren,  den  Pompejus  mehr  und  mehr  einzu- 
engen, und  des  Pompejus  Bemühen,  Cäsar  abzudrängen,  gab  Anlass  zu 
täglichen  kleinen  Treffen.  Bei  dem  einen  derselben  hatte  Cäsar's  neunte 
Legion  eine  Anhöhe  südlich  des  Lagers  und  der  Linien  des  Pompejus 
auf  dem  linken  Apsus-Ufer  besetzt,  und  begann  sich  dort  zu  ver- 
schanzen, wurde  aber  von  den  Bogenschützen  und  Wurfmaschinen  des 
Pompejus  nachdrücklich  beschossen.  Um  sie  aus  dieser  üblen  Lage  zu 
befreien ,  Hess  Cäsar  am  Rande  der  Kuppe  starke  Hürden  aufstellen 
und  dahinter  einen  Graben  mit  Hindernissmitteln  an  beiden  Enden  aus- 
werfen. Hinter  diese  Hürden  und  den  Graben  stellte  er  seine  Bogen- 
schützen und  Hess  nun  unter  deren  Schutze  die  Legion  sich  nach  einer 
rückwärts  gelegenen  Höhe  zurückziehen.  Der  Feind  stürzte  hinter  der 
neunten  Legion  her,  warf  die  Hürden  um,  wurde  nun  aber  von  der 
wieder  vorgehenden  neunten  Legion  geworfen,  die  darauf  ungestört  ihren 
Rückzug  auf  die  andere  Kuppe  fortsetzte  und  sich  dort  verschanzte.  Die 
Darstellung  dieser  Affaire  ist  in  Cäsar  s  Commentaren  unvollständig  und 
unklar,  indem  anfänglich  nur  von  einem  theilweisen  Scharmützel  der 
neunten  Legion  gegen  die  Bogenschützen  und  Schleuderer  des  Pompe- 
jus, dann  aber  von  einem  allgemeineren  Gefecht  mehrerer  Legionen 
gegen  einander  die  Rede  ist,  sodass  man  schHessen  muss,  dass  auf  bei- 
den Seiten  Verstärkungen  herangeführt  wurden,  in  Folge  dessen  sich 
dann  ein  ziemlich  allgemeiner  und  wichtiger  Kampf  entspann*).  Die 
Anfertigung  von  Flechtwerk  und  die  Aushebung  eines  Grabens  mitten 
im  Kampfe  beweist  aber,  bis  zu  welchem  Grade  die  römischen  Soldaten 
zu  jener  Zeit  fortificatorische  Arbeiten  selbst  während  des  Gefechts  leicht 
und  rasch  auszuführen  verstanden. 

Cäsar  stellt  seine  Lage  nach  diesem  Kampfe  so  dar,  dass  sie  selt- 
sam und  ungewöhnlich  erscheint.  Trotzdem  er  den  Pompejus  blokirte 
und  ihn  rings  umschlossen  hielt,  so  war  des  Letzteren  Lage  doch  günsti- 
ger als  die  Cäsar's,  theils  aus  den  schon  angeführten  Gründen,  theils 
deshalb,  weil  Cäsar  eine  zusammenhängende  Verschanzuugs-Linie  von 
vier  Meilen  Länge  mit  "26  einzelnen  Schanzen  in  derselben  herstellen, 
besetzen  und  vertheidigen,  und,  was  das  Schlimmste  war,  zugleich  einen 


*j  Die  Darstellung-  in  Cäsar's  de  hello  civili  III,  45  und  46  erscheint  doch  nicht 
so  unklar.  Anmerkung  des  Uebersetzers. 
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tätlich  zunehmenden  Mangel  an  Lebensmitteln  ertragen  musste.  Seine 
Truppen  hatten  viele  Mühe  und  Gefahr  zu  bestehen,  aber  wenig  Ruhe 
und  geringe  Verpflegung.  Indessen  ertrugen  sie  Alles  mit  grosser  Ge- 
duld, begnügten  sich  mit  kleinen  Portionen  von  Erbsen  und  Gemüse, 
sogar  mit  den  Wurzeln  einer  »Ohara«  genannten  Pflanze,  welche  mit 
Milch  vermischt  ein  dem  Roggenbrode  ähnliches  Gel)äck  ergab.  Einige 
aus  Epirus  herbeigetriebene  Yiehheerden  kamen  ihnen  sehr  erwünscht, 
obgleich  sie  für  die  ganze  Armee  nicht  ausreichten.  Im  Heere  des  Pom- 
pcjus  herrschte  dagegen  Ucberfluss  an  Allem,  ausgenommen  Wasser  und 
Fourage,  welches  beides  für  seine  zahlreiche  Cavallerie  bald  gänzlich 
mangelte,  sodass  die  Reitpferde  abmagerten  und  das  Lastvioh  fiel.  Dazu 
kam ,  dass  des  Pom])e)us  Trui)pcn  innerhalb  der  Linien  zusammenge- 
drängt standen,  ferner  die  unaufhörlichen  Arbeiten,  an  welche  sie  nicht 
gewöhnt  waren,  die  Menge  der  Thicrcadaver,  welche  die  Luft  verpesteteu. 
dies  Alles  machte  auch  die  Lage  der  Armee  des  Ponipejus  zu  einer  sehr 
schwierigen.  Ausserdem  hatte  Cäsar  das  Wasser  aus  allen  Bächen  und 
Flüsschen,  welche  durch  des  Pomi)CJus  Linien  zum  Meere  flössen,  abge- 
leitet, sodass  die  Soldaten  des  Pompejus  gezwungen  waren  tiefe  Brunnen 
zu  graben,  welche  aber  weit  vom  Lager  entfernt  lagen  und  in  der  Som- 
merhitze rasch  austrockneten.  In  Cäsar's  Armee  war  Wasser  und  Fou- 
rage genug  vorhanden,  und  die  Hofl'nung  auf  das  baldige  Keimen  der 
Saat  sowie  auf  die  Ankunft  von  Lebensmitteln  aus  Kpirns  stellte  eine 
baldige  Verbesserung  der  Lage  in  Aussicht.  So  hatte  also  jede  Seite 
einige  Vortheile,  aber  noch  mehrere  Mängel,  und  es  ist  schwer  zu  ent- 
scheiden, wer  von  Beiden  sich  in  ungüiistigerer  Lage  befand. 

Unter  diesen  Umständen  setzten  sich  die  täglichen  kleinen  Schar- 
mützel längs  der  ganzen  Linie  fort.  Cäsar  konnte  nicht  immer  und 
überall  persönlich  zugegen  sein,  da  er  bisweilen  nothgedrungen  ganz  aus 
seinem  Lager  abwesend  war.  Während  einer  dieser  Abwesenheiten  * 
kam  der  Legat  P.  Sulla,  welchem  Cäsar  z(m1  weilig  den  Oberbefehl  nl)er- 
geben  hatte,  mit  zwei  Legionen  einer  angegrilVenen  Cohorle  zu  Hülfe 
und  schlug  den  Feind  in  die  Flucht,  Hess  es  aber  hierbei  l>ewenden  und 
ging  nicht  zu  einem  allgenu-ineren  Kampfe  über.  Cäsar  i)elobt  ihn  dafilr 
in  seinen  Commcntaren  ,  ol)gleich  es  scheint,  als  halte  SuMa  in  einem 
allgenndnen  Kampfe  gegen  des  INnnpejus  llauptmaehf.  welche  zwei  ge- 
trennte .\ngritVe  gemacht  hatte .  einen  entscheidenden  Sieg  erkämpfen 
kJinnen.  Cäsar  lässt  sich  ai)er  in  seiner  Darstellung  hierüber  nicht  weiter 
ans.    Es  ist  nur  das  bemerkenswerth,  dass  an  diesem  selben  Tage  se<lis 


•)  lO.H  Hclicint,  tntlx,  <l<'r  l<ii<'ke  in  ('iis.nr's  'IVxt  an  dioscr  Strilo,  «i».««s  (>r  7.11  eim»m 
UuternoliiiieM  gegen  [»\  rrlüieliiiini  iinlVelToflien  war  .sielic  \  «Jölor.  KiiuiplV  l»oi 
i)yrrharliiiiin  um!  l'liarHaliiH).  Anninkimg  iI.-h  IJi-lMTi^Hr.i'r)». 
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verschiedene  Treffen  vorfielen,  drei  bei  Dyrrhachium  und  drei  an  der 
verschanzten  Linie,  wobei  Pompejns  2000  Mann  und  viele  höhere  und 
niedere  Offiziere,  sowie  sechs  Feldzeichen  verlor,  während  Cäsar's  Trup- 
pen nur  20  Todte,  aber  sehr  viele  Verwundete  hatten,  namentlich  in  der 
Schanze,  gegen  die  des  Pompejus  Hauptangriff  gerichtet  gewesen  war. 
Es  ist  aus  Cäsar's  Schilderung  nicht  ersichtlich,  aus  welchem  Anlass 
oder  Grunde  Pompejus  diesen  Angriff  machte,  ebensowenig,  warum 
einige  Tage  nachher  Pompejus  ein  neues  Lager  bezog  und  stark  be- 
festigte (mit  einem  1 5  Fuss  hohen  Walle)  und  fünf  Tage  darnach  wieder 
in  sein  altes  Lager  zurückging"). 

Inzwischen  hatte  Cäsar  beschlossen,  ausser  den  zur  Besetzung  von 
Aetolien  und  Akarnanien  bereits  detachirten  Legaten  Cassius  und  Calvi- 
sius  (siehe  oben)  auch  noch  den  Legaten  Calenus  behufs  Uebernahme 
des  Oberbefehls  über  diese  Corps  und  Besetzung  von  Achaja  im  Pelo- 
ponncs  mit  denselben  zu  entsenden,  um  dadurch  den  Pompejus  möglichst 
an  Macht  zu  beschränken,  seine  eigene  Macht  in  den  entfernteren  Ge- 
genden Griechenlands  dagegen  zu  erweitern.  In  Achaja  und  den  nächst- 
gelegenen Orten  standen  pompejanische  Besatzungen  unter  dem  Com- 
mando  des  Legaten  Kutilius  Lupus.  Dieser  versuchte,  wie  es  scheint 
vergeblich,  die  Landenge  von  Korinth  durch  eine  verschanzte  Linie  ab- 
zusperren. Während  dessen  ergaben  sich  aber  Delphi,  Theben  und  Or- 
chomenus  in  Böotien  an  die  Legaten  Cäsar's.  i 

Nach  dem  oben  geschilderten  Kampfe  an  den  Linien  bei  Dyrrha- 
chium führte  Cäsar,  um  aus  seiner  schwierigen  Lage  herauszukommen, 
während  mehrerer  Tage  sein  Heer  aus  dem  Lager,  dem  Pompejus  den 
Kampf  anbietend.  Pompejus  that  zwar  dasselbe,  mochte  aber  ersicht- 
lich keinen  allgemeinen  Kampf  engagiren,  zu  dem  es  denn  auch 
nicht  kam. 

Nun  wollte  Cäsar  abermals  Friedens-Unterhandlungen  anknüpfen, 
wozu  er  vermuthlich  triftige  Gründe  hatte.  Zu  diesem  Zweck  schickte 
er  zu  dem  pompejanischen  Legaten  Scipio  in  Macedonien  dessen  Freund 
Clodius  mit  einem  Schreiben,  in  welchem  er  Scipio  bat,  zwischen  ihm 
und  Pompejus  Vermittler  zu  sein.  Clodius  hatte  erst  einige  Besprechun- 
gen mit  Scipio,  wurde  dann  aber  nicht  mehr  vorgelassen  und  kehrte 
oline  irgendwelche  Antwort  zu  Cäsar  zurück.  Nun  hatte  Cäsar  die 
Ueberzeugung  gCAvonnen,  dass  solchen  Gegnern  gegenüber  Nichts  übrig 
blieb,  als  mit  Gewalt  der  Waffen  ihre  Zustimmung  zu  erzwingen. 

In  Folge  dessen  Hess  er  bei  Dyrrhachium  starke  Befestigungen  auf- 
führen den  beiden  einzigen  Ausgängen  gegenüber,  welche  des  Pompejus 


*)  De  bcllo  civili  III,  51 — 55  ist  diese  Angelegenheit  beschrieben  und  erscheint 
im  Zusammenhang  ganz  verstiindlich.  Anmerkung  des  Uebersetzcrs. 
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Cavallevie  zu  Fouragirungeii  passiven  imisste.  Dies  zwang  den  Pompe- 
jus, seine  ganze  Cavallevie  in  seinem  Lagev  zusammen  zu  halten,  wo  sie 
bald  die  äussevste  Noth  litt.  Nun  endlich  entsehloss  sich  Pompejus,  duvch 
einen  Ausfall  das  CTliick  zu  vevsuchen.  Gevade  zuv  selben  Zeit  gingen 
von  Cäsar's  Reitevei  zwei  allobvogische  Galliev  zu  Pompejus  iibev,  die 
ihm  die  Beschaffenheit  dev  Linien  und  Lager  Cäsar's  verriethen  und  ihm 
als  Führer  und  Wcgweisev  dienten.  Dev  Plan  des  Pompejus  bestand 
darin,  dass  er  den  Endpunkt  der  Linie  Cäsar's  am  linken  Flügel  von  der 
See  aus  umgehen  und  im  Rücken  angreifen  wollte ,  da  wo  diese  Linie 
an  das  Meevesufev  hevantvat,  aber  längs  des  Ufers  noch  nicht  befestigt 
war,  einen  Punkt  also,  der  von  Cäsar's  Lager  am  weitesten  ab  lag. 
Demgemäss  dirigirte  Pompejus  zur  Nacht  GOCohorten  längs  des  Meeres- 
ufers dorthin,  ein  anderes  starkes  Corps  von  Fussvolk  und  Bogen- 
schützen wurde  auf  Schiften  ebendahin  geführt.  Den  ersteren  (iO  Colior- 
ten  befahl  er  zum  Schutze  gegen  feindliche  Schleuderer  und  Schützen 
ihre  Helme  mit  Schilf  und  Reisern  zu  umflechten  und  sich  mit  Faschinen 
zu  versehen. 

Derdurch  die  beiden  allobrogischen  Ueberläufer  bezeichnete  Angriffs- 
punkt war  von  Pompejus  gut  ausgewählt.  Der  linke  End])unkt  der  \'er- 
schanzungslinie  Cäsars  schloss  sich  an  dieser  Stelle  an  das  Ufer  des 
Meeres  an  und  bog  sich  längs  desselben  eine  kleine  Strecke  zurück,  wo 
die  Arbeit  noch  gar  nicht  beendet  war .  der  Wall  war  hier  zehn  Fuss 
hoch,  der  Graben  U')  Fuss  tief.  Die  neunte  Legion  hatte  diesen  Thcil 
dicht  am  Meere  besetzt,  stand  also  sehr  weit  ab  von  Cäsar's  L:\ger.  das 
am  rechten  Flügel  der  Linie  vor  Dyrrhachium  lag. 

Der  Angriff  wurde  am  24.  Ud'i  bei  Tagesanbruch  ausgeführt  und 
hatte  vollen  Erfolg.  In  Front  und  Rücken  heftig  attakirt .  wurde  die 
neunte  Legion  aus  der  Vcrschanzuug  hinaus  geworfen,  welche  der  Feind 
erstürmte,  wurde  in  Unordnung  und  Verwirrung  gebracht  und  hatte  viele 
Verluste.  Der  in  den  beuaclibnvtcn  Schanzen  befehligende  Legat  M.  An 
t(mius  eilte  mit  12  Cohorten  zur  Hülfe  hevbei,  brachte  den  Feind  zum 
Stehen  und  drängte  ihn  sogar  zurück.  Auf  die  Meldung  hiervon  eilte 
Cäsar  aus  seinem  Lagev  pevsönlich  mit  Vevstävkungen  auf  tlen  Kampf 
platz.  Die  weiteve  Davstcllung  des  Vevlaufs  auf  beiden  Seiten  ist  in  Cä- 
savs  Commenlaven  unklar  und  unvevständlieh.  Cäsav  sagt.  dass.  s<iwio 
Pompejus  aus  seinem  Lagev  aitgerückt  sei  und  das  linke  Knde  von  Cä- 
sar's Linien  angegriffen  habe,  er  (Cäsar)  seinen  früheren  l'lan  der  Kin- 
schlicssung  des  l'ompe.ins  aufgegeben  und  ein  Lager  nahe  liei  dem  den 
Pompejus  bezogen  halte  "   .     WeKerliin  sagt  er.   «lass  ihm  von  Spähern 


•    IJclmlH    klaren    VersliiinlniR.xivs    tWx   «Jinizon    .niolie   v.  (Jolor.  Kämpf«»    nii» 
l)\rrii:i(  liiiim  iiinl  l'lnir^iiliis.  .Aniiierkun«:  tli't«  roborsolz.Ti» 
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gemeldet  sei,   es  marseliire  hinter  einem  nahe  gelegenen  Gehölze  eine 
pompejanische  Legion,  nm  das  am  Meere  gelegene  Lager  zu  besetzen, 
und  deshalb  habe  er  unter  Zurücklassung  von  nur  zwei  Gehörten  in  sei- 
nem Lager  sich  mit  33  Cohorten  in  zwei  Golonnen  aufgemacht,  um  diese 
pompejanische  Legion  aufzuheben.    Dies  Alles  ist  ohne  einen  Plan  oder 
wenigstens  eine  deutliche  Beschreibung  des  damaligen  Terrains  und  der 
Verschanzungen  dort  um  so  weniger  verständlich,  als  von  beiden  Seiten 
häufig  kleinere  Lager  an  verschiedenen  Stellen  bezogen  worden  waren. 
Es  genügt  zu  sagen,  dass  Gäsar  das  Lager  oder  die  Verschanzung  der 
pompejanischen  Legion  angriff,  wobei  er  persönlich  den  linken  Flügel 
seiner  Abtheilung  commandirte,  und  dass  er  die  pompejanische  Legion 
aus  der  grossen  in  eine  kleinere  Schanze  warf,   noch  bevor  Pompejus 
hatte  zu  Hülfe  kommen  können.    Hierbei  aber  waren  die  Truppen  des 
rechten  Flügels  und  dahinter  die  ganze  Gavallerie  Cäsar  s  in  Unkennt- 
niss  über  das  Terrain  und  die  ihnen  entgegenstehenden  Verschanzungen 
immer  w  eiter  über  die  Linien  dieser  Verschanzung  hinausgegangen ,  da 
sie  auf  keinen  Feind  in  denselben  gestossen  waren.    Inzwischen  kam 
Pompejus  mitSuccurs  herbei,  eine  Legion  und  Gavallerie,  und  schickte  die 
letztere  gleich  gegen  Gäsar  s  Gavallerie  vor.   Diese,  bei  Ueberschreituug 
der  Verschanzung  in  ihren  Reihen  gelockert,  warf  sich  zurück,  um  sich 
zu  rangireu.   Durch  das  Herannahen  des  Pompejus  ermuthigt.  ging  seine 
zurückgedrängte  Legion  auch  wieder  zum  Angriff  vor.    Das  Fussvolk 
auf  Gäsars  rechtem  Flügel,  vom  linken  zu  weit  abgerathen,  begann  sich 
über  die  feindliche  Verschanzungslinie  wieder  zurückzuziehen,  gerieth 
dabei  in  Unordnung  und  Verwirrung  und  ging  endlich  in  wilder  Flucht 
zurück.    Dasselbe  geschah  auch  mit  dem  Fussvolk  von  Gäsar's  linkem 
Flügel.    Vergeblich  ergriff  Gäsar  selbst  eine  Fahne  und  bemühte  sich  die 
Fliehenden  aufzuhalten  und  zu  sammeln :  alle  bei  ihm  befindlichen  Trup- 
pen flohen  in  vollkommner  Auflösung  und  entgingen  nur  deshalb  der 
gänzlichen  Vernichtung,  weil  Pompejus  aus  Furclit.  in  einen  Hinterhalt 
zu  fallen  und  selbst  geschlagen  zu  werden,  nicht  lebhaft  zu  verfolgen, 
noch  Gäsar's  Sch:\nzen  zu  stürmen  wagte,  und  dann,  weil  des  Pompejus 
Reiterei  bei  Verfolgung  der  Flielienden  durch  die  die  Eingänge  und 
Thore  ihrer  Verschanzungen  vertheidigenden  Truppen  Gäsar  s  aufgehal- 
ten wurde.     Jedenfalls  hält  es  schwer,  sich  eine  ganz  klare  Vorstellung 
von  dem  Verlaufe  dieses  Kampfes  und  der  demnächstigen  Flucht  der  cä- 
sarischen Truppen  sowie  von  der  Verfolgung  derselben  durch  Pompejus 
zu  machen.   Nur  soviel  steht  fest,  dass  nur  ein  kleiner  Theil  von  Gäsar's 
Truppen  geschlossen  und  geordnet  blieb  und  die  Flucht  der  Mehrheit 
deckte  *) . 


*)  Auch  hierüber  siehe  v.  GtUer.  Anmerkiina:  des  Uebersetzers. 
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Dieser  Ausgang  des  Kampfes  machte  auf  die  Armee  des  Pompejus 
einen  höchst  günstigen  Eindruck  und  wurde  von  ihr  wie  ein  vollkomm- 
iier  Sieg  gefeiert.  Cäsar  bemüht  sich  in  seinen  Aufzeichnungen  die  Be- 
deutung desselben  herabzusetzen,  indem  er  seinen  Misserfolg  durch  die 
geringe  Stärke  der  seinerseits  am  Kampf  theilnebmenden  Truppen*), 
durch  das  ungünstige  durchschnittene  und  zwischen  den  Verschanzungs- 
linien  sehr  enge  Terrain,  sowie  durch  die  Abtrennung  des  rechten  Flü- 
gels nebst  der  Cavallerie  vom  linken  Flügel  zu  erklären  sucht.  Wie  dem 
aber  auch  sei,  er  war  geschlagen  so  gründlich  wie  nie  zuvor.  Bei- 
nah wäre  er  selber  durch  einen  Ueberläufer  erschlagen  worden,  sein  bei 
ihm  fechtender  Schildknappe  rettete  ihm  das  Leben.  Am  Abend  sagte 
er,  wiePlutarch  angiebt :  »Heute  würde  der  Feind  gänzlich  gesiegt  haben, 
wenn  dort  Jemand  befehligte,  der  zu  siegen  verstände".  Sein  Verlust  an 
diesem  Tage  beläuft  sich  nach  seiner  eignen  Angabc  auf  OIK)  Mann  Fuss- 
volk,  viele  römische  Ritter,  30  Tribunen  und  Centuriouen  und  32  Feld- 
zeichen. 

Pompejus  führte  seit  jenem  Tage  den  Titel  Imperator;  »er  Hess 
sich  durch  diesen  Titel  verherrlichen«,  sagt  Cäsar,  »ohne  jedoch  zu  ge- 
statten, dass  ihm  der  Lorbeerkranz  vorangetragen  werde«.  Labienus 
bat  sich  von  Pompejus  alle  gefangenen  Cäsarianer  aus ,  verhöhnte  und 
verspottete  sie  und  Hess  sie  dann  sämmtlich  umbringen !  —  So  gross  war 
der  Hass  dieses  früheren  cäsarischen  und  von  Cäsar  so  geliebten  und 
mit  Vertrauen  überhäuften  Legaten  gegen  den  Letzteren ! 


Marsch  Cäsar's  und  hinter  ihm  des  Pompejus  nach  Thessalien. 

Der  für  iim  so  ungünstige  Kampf  bei  Dyrrliacbium  veranlasste  Cä- 
sar zu  sorgfältiger  P>wägung  seiner  Lage.  Das  Kesultat  seiner  rebor- 
legungen  bezüglich  dessen,  was  er  zu  thun  und  wie  er  zu  operiren  hal)e, 
war,  dass  er  bescliloss,  sofort  sich  aus  seiner  schwierigen  Situation  zu 
befreien,  ganz  seine  frühere  Absicht  einer  FinschHessuug  des  Pompejus 
aufzugeben  und  durch  ein  geändertes  Verfahren  den  Pompejus  zum 
Manüvriren  im  freien  Felde  zu  verleiten,  llierlici  hoffte  er  seine 
Geschicklichkeit  in  derartigen  Operationen  bestens  ausnutzen  nn<l  mit 
Hülfe  seiner  zuverlässigen  tapferen  Sohlaten  schliesslich  die  Knt.srhei- 
dung  zu  seinen  (Junslen  herliciftihren  zu  können.    Kr  vcrsaninielte  daher 


•)  DU'M  ist  niflit  ricIitlK,  »U'tni  »»r  Imtto  M.i  Coliorton  ;.'»'  i  I.i'jfi»"/  im  Kjunpfo  und 
/woi  (-ohurtcn  in  Kihctvc  im  Liij^rr,  rompcjii.s  iibor  liiitto  nur  iwoi  Li-giouon. 
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seine  Soldaten,  beruhigte  sie,  sprach  ihnen  Trost  und  Muth  ein,  bestrafte 
diejenigen,  welche  nicht  ihre  Schuldigkeit  gethan  hatten,  und  beschloss 
noch  am  Abend  desselben  Tages,  des  24.  Mai,  am  folgenden  Morgen 
nach  Apollonia  aufzubrechen ,  wo  er  seine  Verwundeten  und  Krauken 
unter  dem  Schutze  der  Besatzung  zurücklassen  wollte,  sich  mit  Domitius 
in  Macedonien  zu  vereinigen,  dort  seine  Kräfte  zu  concentriren  mit  Aus-ä 
nähme  der  Besatzungen  von  Lissus,  Oricuni  und  Apollonia,  und  den  • 
Pompejus  von  der  Küste  des  Meeres  ab  und  hinter  sich  herzuziehen. 
Wenn  Pompejus  ihm  nicht  folgte,  sondern  sich  nach  Italien  wandte ,  so 
war  Cäsar  entschlossen,  durch  Illyrien^ebendahin  zu  gehen.  Wollte  da- 
gegen Pompejus  ihm  Lissus,  Oricum  und  Apollonia  entreissen  und  ihn 
von  der  Küste  ganz  abschneiden,  so  beabsichtigte  er  sich  gegen  Scipio 
zu  w^enden  und  dadurch  Pompejus  zu  zwingen,  dass  er  diesem  zu  Hülfe 
eilen  musste.  Von  diesem  Plane  setzte  Cäsar  den  Domitius  in  Kenntniss 
und  beschloss  drei  Cohorten  in  Lissus,  eine  in  Oricum,  vier  in  Apollonia, 
im  Ganzen  acht  Cohorten,  zurückzulassen  und  sich  mit  allen  übrigen 
Truppen  durch  Epirus  und  Akarnanien  zu  ziehen. 

Seine  Soldaten  und  Offiziere  waren  ihm  so  ergeben  und  wünschten 
so  sehr  den  Kampf,  dass  sie  ihn  baten  bei  Dyrrhachium  stehen  zu  bleiben 
und  eine  Schlacht  zu  schlagen.  Er  hielt  es  aber  nicht  für  zweckmässig, 
nach  der  erlittenen  Niederlage  sogleich  wieder  seine  Truppen  in  den 
Kampf  zu  führen,  fürchtete  auch  den  Mangel  an  Lebensmitteln. 

Demgemäss  schickte  er  mit  Anbruch  der  Nacht  vom  24.  auf  den 
25.  Mai  alle  Bagage,  sowie  die  Kranken  und  Verwundeten  unter  dem 
Schutze  einer  Legion  und  mit  dem  Befehl,  unterwegs  nirgends  anzu- 
halten, nach  Apollonia  voraus;  zwei  Legionen  behielt  er  bei  sich,  die 
übrigen  sieben  Legionen  brachen  um  drei  Uhr  Morgens  in  ailer  Stille 
ohne  Signale  auf  verschiedenen  Wegen  der  Bagage  folgend  auf.  Bald 
nachdem  sie  abmarschirt  waren ,  liess  er  das  gewöhnliche  Signal  zum 
xVuf  bruch  geben  und  setzte  sich  sofort  mit  der  Arriere-Garde  in  Marsch. 

Pompejus  machte  sich  gleich  zur  Verfolgung  auf,  seine  Cavalleiie 
vorausschickend;  diese  erreichte  aber  Cäsars  Arriere-Garde  erst,  als 
dieselbe  den  Genusns  überschritt,  denn  Cäsar  w^ar  sehr  rasch  marschirt, 
und  am  Genusus,  der  sehr  steile  Ufer  hatte,  musste  des  Pompejus  Reite- 
rei Halt  machen,  da  sie  keine  Kähne  zum  Uebersetzen  vorfand.  Cäsar 
liess  durch  seine  Cavallerie  nebst  400  Mann  auserlesenen  Fussvolks  die 
Reiterei  des  Pompejus  angreifen  und  warf  sie  zurück.  Darnach  rückte  er 
noch  am  selben  Tage  in  sein  altes  Lager  bei  Asparagium.  liess  seine  Ca- 
vallerie eilends  fouragiren,  verbot  aber  seinen  übrigen  Truppen  das  Lager 
einzeln  zu  verlassen.  Pompejus  war  denselben  Weg  gegangen  und  hatte 
auch  sein  früheres  Lager  bei  Asparagium  bezogen.  Da  somit  die  Trup- 
pen auf  beiden  Seiten  nicht  nöthig  hatten  ihr  Lager  neu  zu  erbauen  und 


42,  Dritter  röm.  Bürgerkrieg  zwischen  Cäsar  u.  Pompejus  (49—45  v.  Chr.'.     215 

zu  verschanzen,  so  schickte  Pompejus  einen  Theii  seiner  Leute  nach 
Wasser,  nach  Holz  und  auf  Fouragirung,  die  übrigen  kehrten  einzeln  in 
das  Lager  beiDyrrhachium  zurück,  um  ihre  dort  zurückgelassenen  Sachen 
zu  holen.  Dies  hatte  Cäsar  vorhergesehen  und  nur  abgekartet,  nun  gab 
er  sogleich  das  Signal  zum  Aufbruch ,  machte  einen  zweiten  Eilmarsch 
und  bezog  dann  ein  Lager.  Auf  diese  Weise  war  Pompejus  ausser 
Stande,  ihm  sogleich  wieder  zu  folgen  und  blieb  in  wenig  günstiger 
Situation  zurück. 

Am  anderen  Tage  verfuhr  Cäsar  genau  ebenso:  in  der  Nacht 
schickte  er  alles  Gepäck  voraus ,  um  drei  Uhr  Morgens  brach  er  selbst 
mit  der  ganzen  Armee  auf.  So  machte  er  es  auch  die  folgenden  Tage 
und  kam  dem  Pompejus  dadurch  soweit  voraus ,  dass  dieser  sich  am 
vierten  Tage  bereits  zum  Aufgeben  der  Verfolgung  genöthigt  sah. 

Im  Lager  bei  Apollonia  verblieb  Cäsar  am  28.  Mai  nur  die  durch- 
aus nothwendige  Zeit,  dann  ging  er  in  forcirten  Märschen  nach  Macedo- 
nien  zur  Vereinigung  mit  Domitius. 

Nun  erst  fasste  Pompejus  den  Entschluss,  sich  seinerseits  möglichst 
rasch  mit  Scipio  zu  verbinden.  Cäsar  bemerkt  hierzu,  dass  Pompejus  in 
der  That  die  Absicht  hatte,  mit  allen  seinen  Kräften  über  Domitius  her- 
zufallen, wenn  Cäsar  etwa  an  der  epirotischen  Küste  die  Ankunft  seiner 
übrigen  Truppen  aus  Italien  abwarten  würde.  Wir  fügen  aber  hinzu, 
dass,  wenn  Pompejus  auch  diese  Absicht  wirklich  hatte,  er  sie,  seinem 
Charakter  und  seinen  Operationen  ents])reehend,  wohl  schwerlich  ausge- 
führt haben  würde,  denn  er  wäre  nicht  im  Stande  gewesen,  sich  hierzu 
Angesichts  Cäsar's  zu  entschliessen,  dem  er  zu  dieser  Zeit  an  Kühnheit 
und  Geschick  der  Entwürfe  und  Operationen  sehr  nachstand. 

So  hatte  denn  Jeder,  Cäsar  wie  Pompejus,  die  Absicht  möglichst 
rasch  sich  in  Maccdonicn,  der  Erstere  mit  Ddiuitius,  der  Zweite  mit  Sri- 
|>io  zu  vereinigen,  und  es  handelte  sich  nur  darum,  wer  dem  Andern  zu- 
vorkommen werde.  Aber  das  konnte  man  schon  voraussehen ,  dass  der 
Erfolg  nicht  auf  des  Pompejus  Seite  sein  konnte.  Cäsar  ging  auf  dem 
Umweg  über  Aixillonia  nach  Macedonien.  Pompejus  aber  konnfo.  abge- 
sehen von  der  viertägigen  Verftdgung  Cäsar's.  auf  dem  geraden  und  kür- 
zesten Wege  in  Geschwindmärschen  nach  Macedonien  gehen,  sich  mit 
Scipio  verbinden  uiul  Domitius  schlagen.  Aber  sorglos  uiul  nachlässig 
wie  gewöhnlich,  that  er  Nichts  von  alledem  uiul  liess  die  hestc  Gelegen- 
heit uocli  vor  seiner  Vereinigung  mit  Scipio  den  Domitius  zu  besiei^en, 
vorülxrgehcn.  Denn  zur  scIIkmi  Zeit,  als  Cäsar  nach  Apollonia  uud  von 
da  nach  Maccdonicn  rückte,  und  Tonipcjns  ihm  '.\  I  Tagcmiirsche  weit 
folgte,  war  Domitius,  der  lange  am  IlMJiacMinii  (jeni  Scipio  gegenUi)ergc- 
stunden  siehe  oben  ,  aber  so,  dass  rr  zwischen  Scipio  und  l'ompejua 
Htand ,    endlich   wegen    Proviantumngels    nach    Heraklea    in   Candaviii 
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abgezogen,  d.  h.  also  gerade  dem  Ponipejus  entgegen,  ohne  Ahnung  da- 
von, dass  er  dadurch  nicht  nur  seine  Vereinigung  mit  Cäsar  erschwerte, 
sondern  sich  auch  der  Gefahr  aussetzte,  auf  die  ganze  pompejanische 
Armee  zu  stossen  und  von  ihr  geschlagen  zu  werden.  Die  Verbindungen 
zwischen  Cäsar  und  Domitius  waren  sehr  erschwert,  ja  man  kann  sagen 
zerrissen,  und  zwar  dadurch,  dass  nach  dem  für  Cäsar  unglücklichen 
Gefecht  bei  Dyrrhachium  und  nach  Cäsar  s  Abzug  von  dieser  Stadt  seine 
Gegner  überall  das  Gerücht  verbreitet  hatten,  dass  er  aufs  Haupt 
geschlagen  sei,  seine  ganze  Armee  eiugebüsst  und  sich 
nur  durch  die  Flucht  vor  Pompejus  gerettet  habe!  —  Es 
war  deshalb  für  Cäsar  wie  für  Domitius  unmöglich,  einzelne  Leute  oder 
Abtheiluugen  einander  zuzuschicken,  hatten  doch  sogar  viele  Städte  an 
dem  Wege  des  Einen  wie  des  Andern  jede  Beziehung  zu  ihnen  verwei- 
gert. Zum  Glück  indessen  für  Cäsar  gelang  es  einer  Reiter-Patrouille 
des  Domitius,  einige  der  von  Cäsar  zu  Pompejus  übergegangenen  AUo- 
broger  zu  ergreifen ,  von  denen  sie  den  thatsächlichen  Stand  der  Dinge 
erfuhren.  In  Folge  dessen  wendete  Domitius,  der  nur  noch  vier  Weg- 
stunden von  Pompejus  entfernt  gestanden  hatte,  sich  sofort  nach  Süden, 
eilte  nach  Aeginium,  einer  thessalischen  Grenzstadt ,  und  stiess  wohl- 
behalten am  5.  Juni  bei  Gomphi  zu  Cäsar,  welcher  ebenso  rasch  ihm 
entgegen  geeilt  war.  Leider  sagt  Cäsar  gar  Nichts  darüber,  welche  Wege 
bis  hierher  und  später  noch  Domitius,  Cäsar  selbst  und  Pompejus  ein- 
geschlagen haben. 

Die  Bewohner  der  Stadt  Gomphi  wollten  Cäsar  nicht  einlassen,  dem 
in  seiner  augenblicklichen  Lage  Nichts  übrig  blieb,  als  die  Stadt  zu  er- 
stürmen, wonach  er  sie  zum  warnenden  Exempel  für  die  Andern  seinen 
Soldaten  überliess  Von  hier  rückte  er  sogleich  nach  Metropolis,  welche 
zuerst  ihn  auch  nicht  einlassen  wollte ,  dann  aber ,  als  sie  Gomphi's 
Schicksal  erfuhr,  ihre  Thore  öffnete.  Cäsar  ging  schonend  mit  den  Ein- 
wohnern um,  und  die  beiden  Beispiele  von  Gomphi  und  Metropolis  mach- 
ten solchen  Eindruck  auf  die  übrigen  Städte  Thessaliens,  dass  diese  alle 
sich  Cäsar  unterwarfen ,  mit  Ausnahme  von  Larissa  am  Flusse  Peneus, 
wo  Scipio  sein  Lager  aufgeschlagen  hatte.  So  stand  nun  der  mit  Domi- 
tius vereinte  Cäsar  bei  Metropolis  in  centraler  Stellung  zwischen  dem 
bei  Larissa  lagernden  Scipio  und  dem  von  Heraklea  in  Thessalien  ein- 
marschirenden  Pompejus.  Dies  war  die  Folge  der  raschen  und  ge- 
schickten Märsche  Cäsar  s  und  des  Domitius ,  sowie  der  im  Gegensatz 
dazu  ungeschickten  und  langsamen  Bewegungen  des  Pompejus  und  Sci- 
pio. Statt  dass  die  Letzteren  den  Domitius  von  zwei  Seiten  leicht  und 
bequem  hätten  erdrücken  und  dann  mit  vereinter  Macht  sich  gegen  Cäsar 
wenden  können,  waren  sie  jetzt  selbst  durch  den  central  zwischen  ihnen 
stehenden  und  mit  Domitius  vereinten  Cäsar  getrennt.     Diese  geschickt 


I 


1 


42.  Dritter  rüra.  Bürgerkrieg  zu  iscliL'n  Cäsar  ii.  Poiupejiis  (49^  15  v.  CJlir.  .     2  1  7 

bewerkstelligte  Verbinduug  der  zuletzt  Geuamiten  inmitten  der  beiden 
Erstereu  verdient  daher  besondere  Anerkennung  und  Beachtung. 

Von  dem  Marsche  von  Dyrrhuchium  nach  Macedouien  und  Thessa- 
lien au  gewinnt  die  gegenseitige  Lage  beider  Gegner  mit  jedem  .Schritte 
an  Interesse  und  mit  gespannter  Aufmerksamkeit  verfolgt  man  ihr  weite- 
res Verhalten.  Aber  die  Entscheidung  erwartet  man  nur  von  Cäsar, 
nicht  von  Pompejus.  In  Cäsar's  Hand  liegt  jetzt  das  Schicksal  nicht 
allein  des  Feldzugs  in  Griechenland,  sondern  des  ganzen  Krieges .  und 
mit  unwillkürlicher  Ungeduld  fragt  man,  was  Cäsar  nun  weiter  tliun 
wird. 

Den  Pompejus  bei  Metropolis  erwarten  und  den  Kami)f  mit  ihm  in 
Thessalien  ausfechten,  das  war  Cäsars  Eutsclduss.  Hier  war  das  Ge- 
lände eben,  wenig  bergig,  die  Zeit  der  Ernte  nalite  lierau  Anfang  Juni  . 
Bei  Metropolis  stand  Cäsar  nur  einen  starken  Tagemarsch  von  Scipio  l)ei 
Larissa  entfernt  (25  Kilometer  .  Weswegen  er  diesen  nicht  vor  des 
Pomi)ejus  Eintreffen  angegriffen,  wie  er  zuerst  beabsichtigt  hatte,  ist 
unbekannt.  Vielleicht  deshalb,  weil  die  Stadt  Larissa  zu  stark  l)efestigt 
war,  oder  weil  Cäsar  seine  besonderen  politischen  Gründe  für  sein  Ver- 
halten hatte?  Unzweifelhaft  war  es  die  eine  oder  andere  Ursadie:  obne 
jeden  Grund,  das  anzunehmen  ist  unmöglich. 

Gleichfalls  unbegreiflich  ist  es,  dass  einige  Tage  nach  dem  5.  .luni 
(d.  h.  nach  der  Vereinigung  von  Cäsar  mit  Domitius  der  endlich  in 
Thessalien  eintreft'cnde  Pompejus  sich  mit  8cii)io  vereinigte, 
wo  und  auf  welchem  Wege  ist  unbekannt.  Er  war  von  Ileraklea  in 
West-Maced(»nien  nach  Larissa  im  nordöstlichen  Thessalien  gezogen, 
gerade  als  Cäsar  sich  bei  Metropolis  befand,  einen  Tagemarsch  westlich 
von  Larissa.  Wie  konnte  Pompejus  sich  mit  Scipio  vereinigen,  ohne  von 
Cäsar  gehindert  zu  werden?  Und  nochmals,  weshalb  schlug  Cäsar  nicht 
vorher  den  Scipio,  weshalb  trat  er  wenigstens  nicht  dem  zu  Scipio  luMan- 
ziehendcn  Pompejus  entgegen?  Leider  findet  sich  in  Cäsar's  Schriften 
keine  Antwort  auf  diese  interessanten  Fragen,  eine  Thatsache.  die  ebenso 
wunderbar  als  bedauerlich  ist.  Gewiss  lagen  gewichtige  (JrUnde  dazu 
vor,  aber  welche? 

Indessen  hatte  die  Verbindung  von  Scipio  mit  Pompejus  solchen 
Eindruck  auf  des  Letzteren  Soldaten  gemacht,  dass  sie  nun  ganz  sieges- 
gcwiss  waren,  mit  l  ngeduld  dem  sofortigen  Kampfe  entgegen  drängten 
und  sogar  murrten,  da  l'omitejus  noch  zauderte.  Kr  wolle  tien  Krieg  nur 
in  dic!  Länge  ziehen,  sagten  sie.  um  den  Oberbefehl  länger  zu  bewahren 
und  von  ('(»nsuln  und  i'riiloren  umgeben  zu  bleiben,  rcln-igens  war  diese 
Missstimmung  niclit  ans  *U'\\  Keihen  seiner  Snhhiten  hervorgegangen, 
Bondcni  ln-i  «len  den  rnmiiejns  umgebenden  Senats  und  .\deIs-IVrsonen 
cntslanden.    die   des    Inrtgeset/.ten    Krii'ges   schon   äusserst   lUnTdrllssig 
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waren  und  sich  danach  sehnten  als  Sieger  in  Rom  einzuziehen.  Ver- 
theilten  sie  doch  schon  freigebig-  Auszeichnungen,  Aemter  und  Würden 
unter  sich,  und  was  der  ähnlichen  Thorheiten  mehr  waren.  Kurzum, 
Alle  dürsteten  nach  Belohnungen,  Ehren  und  besonders  Geld,  sowie  nach 
Rache  an  ihren  politischen  Feinden!  So  jämmerlich  war  das  Rom 
in  des  Pomp  ejus  Lager! 

Cäsar  war  dies  Alles  bekannt,  in  schonungsloser  Weise  äussert  er 
sich  darüber  in  seinen  Commentareu  ausführlicher,  und  man  kann  es 
ihm  gern  glauben :  es  musste  sich  Alles  wirklich  so  verhalten ,  konnte 
nicht  anders  sein.  Nur  darf  man  nicht  meinen,  dass  Alles  lediglich  dem 
Einflüsse  seiner  Umgebung  auf  Pompejus  zuzuschreiben  sei;  nein,  er 
selber  im  Taumel  seines  Hochmuths  und  Selbstvertrauens,  seiner  Eitel- 
keit und  Machtliebe  war  dermassen  verblendet ,  dass  er  kein  ruhiges, 
gesundes  und  klares  Urtheil  über  seine  Lage  gegenüber  einem  Manne 
wie  Cäsar  sich  bilden  konnte,  dass  er  nicht  alle  wahrscheinlichen  und 
unwahrscheinlichen  Fälle  des  Entscheidungskampfes  mit  ihm  zu  berech- 
nen vermochte,  eines  Kampfes,  der  über  die  Existenz  des  Einen  von 
ihnen  entscheiden  musste.  Er  verstand  und  vermochte  es  nicht,  die 
Geister  seiner  Umgebung  zu  beherrschen  und  zu  leiten,  dachte  nur  an 
den  Sieg,  nicht  aber  an  die  zu  dessen  Erlangung  erforderlichen  Mittel ; 
er  glaubte  nur  den  Cäsar  angreifen  zu  müssen,  um  ihn  auch  schon  über- 
wunden zu  haben  !  Vor  Allem  Labienus  bestärkte  ihn  hierin,  dieser  Aus- 
wurf von  Undankbarkeit  gegen  Cäsar ,  der  geschworene  Feind  Cäsar's 
und  zugleich  der  böse  Genius  des  Pompejus,  dem  er  eingeredet  hatte,  dass 
seine  Armee,  namentlich  seine  Reiterei  in  allen  Beziehungen  der  Cäsar's 
erheblich  überlegen  sei,  dass  keine  alten  Veteranen  von  Gallien  mehr  bei 
Cäsar  seien,  er  vielmehr  nur  noch  junge  Krieger  habe,  und  dem  ähnliche 
Lügen  mehr.  Und  dabei  fiel  es  weder  Pompejus  selbst,  noch  Labienus 
oder  den  Uebrigen  allen  ein,  die  Hauptsache  zu  bedenken,  dass  Cäsar 
selbst  gegen  sie  stand!  als  ob  das  eine  ganz  untergeordnete  Frage 
sei.  Mit  einem  Wort,  sie  Alle  waren  genau  ebenso  verblendet  und  ur- 
theilten  ebenso  thöricht,  wie  einst  Darius  und  dessen  Umgebung  Alexan- 
der dem  Grossen  gegenüber  vor  der  Schlacht  bei  Issus  und  Arbela ! 

Ganz  anders  Cäsar!  Er  war  das  alleinige  Haupt  des  Ganzen, 
von  ihm,  aus  seinem  Kopfe  kam  Alles,  und  mit  solcher  ge- 
waltigen Kraft,  mit  solchem  Einfluss  auf  Alles  was  ihn  umgab,  vom 
Höchsten  bis  zum  Geringsten ,  dass  seine  ganze ,  ihm  vollkommen  und 
bedingungslos  ergebene ,  seiner  Kunst  wie  seinem  Glück  vertrauende 
Armee  mit  ihm  an  der  Spitze  nur  einen  Leib  und  eine  Seele  aus- 
machte, erfüllt  von  unüberwindlicher  Kraft.  Gegen  sie  war  des  Pompejus 
Heer  ohnmächtig,  und  die  es  führten,  Thoren. 

Jetzt  hielt  Cäsar  für  sich  und  seine  Armee  den  Moment  gekommen 
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und  die  Situation  günstig,  um  zu  entscheidenden  Operationen  zu  schrei- 
ten. Vergessen  waren  die  Unfälle  bei  Dyrrhachiuni ,  seine  Streitkräfte 
waren  concentrirt,  die  Veri)flegung  gesichert,  die  Armee  brannte  vor 
Ungeduld  sich  zu  schlagen,  und  Cäsar  beschloss  zu  versuchen .  ob  Pom- 
pejus  den  Kampf  annehmen  könne  und  wolle.  In  dieser  Absicht  führte 
er  sein  Heer  aus  dem  Lager  und  Hess  es  jeden  Tag  in  Schlachtordnung 
formirt  etwas  näher  an  des  Pompejus  Lager  vorrücken,  bis  es  am  Fuss 
der  Anhöhe  angekommen  war,  auf  welcher  dies  Lager  stand. 

Uebrigens  giebt  Cäsar  nicht  genau  an,  wo  dieses  Lager  des  Pom- 
pejus sich  befand,  er  erwähnt  nicht  einmal  den  Namen  der  Stadt  Phar- 
salus,  und  in  seinen  Schriften  findet  sich  kein  genaueres  Datum  über 
die  Oertlichkeit  und  Stellung,  noch  über  Marsch  und  Bewegungen  des 
Pompejus  bis  zu  dem  Augenblicke,  wo  der  entscheidende  Zusammen- 
stoss  zwischen  den  beiden  Heeren  stattfand.  Nur  so  viel  steht  fest,  dass 
das  Lager  des  Pompejus  nicht  bei  Larissa  war,  sondern,  -wie  sich  aus 
dem  Folgenden  ergiebt,  nahe  der  Stadt  Pharsalus  am  Flusse  Enij)eus 
in  Thessalien  (heute  Saltadsche  am  Saltadsche-PotauKts  '  in  der  Provinz 
Trikala) ,  und  dass  Cäsar  am  6.  oder  7.  Juni.  Pompejus  aber  am 
10.  Juni  an  diesem  Orte  eintraf. 


§.  :^oi. 

Schlacht  bei  Pharsalus  (am  29.  Juni  48 )  * '  . 

Pompejus  hatte  UIO  Cohorten  Legions- Fussvolk  (elf  Legionen  = 
ca.  17, ()()()  Mann),  7000  Mann  römische  und  Hülfs-Keiterei .  und  viele 
Hülfstruppen  zu  Fuss  und  zu  Pferde,  im  Ganzen  etwa  IM), (MM)  Mann. 
Cäsar  war  acht  Legionen  und  zwei  Cohorten  =  S2  Cohorten  (ider  'i'i.dOO 
Mann  Legions-Fussvolk  stark,  hatte  aber  nur  l(M»0  Mann  Heiterei ,  und 
an  Hülfstruppen  zu  Fuss  und  zu  Pferde  weit  weniger  als  Pompejus.  im 


•    IJoi  Kiepert:  Phersuhi  am  rhtMsaliti  in  'I'hossalia. 

Anincrkiiiig  des  Ueborsetzcrs. 
*•;  'lag  und  Monat  der  .Sclilacht  bei  IMiarsuliis.  gh'icliwio  die  .Stärke  d»>s  rnuipo- 
ju8  und  Cäsar'a  werden  bei  den  uIten^Scllri^^8telIorn  nur  .sehr  unbesliniuit  ,  liei  den 
neueren  selir  vcrHchiedon  angegeben.  Einige  der  Letzteren  meinen,  «la«.-«  die  SehUcht 
am  20.  Juli  Htattfand,  und  im  (Janzen  ;«- 4ü(i.(i(Ml  Mann  sieh  gegenüber  ge8tHn«lün 
halten.  Darin  sind  aber  fast  Alle  einig,  das»  IVunpein.s  I  lu  Cohorti-n  Legions-Kn»«- 
vi)lk,  Cäsar  dagegen  ^2  Colmrten  gehabt  halte,  und  dass  bei  Meitlen.  bes«tnder»  bei 
rtimpejus,  sieh  nehr  viele  lliillsMlIker  befanden,  liier  ist  Datum  w  ie  TruppensCarke 
in  der  von  (i  u  isehard  Itereehnett-u  >Vei8e  angenounuen,  d«'s.Hen  Comnienlarien  tu 
<';is;ir  s  Conimentarien  in  krili.stln  r  Hinsieht  /.ii  «len  besten  gehören. 
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Ganzen  etwa  12 — 43,000  Mann.  Die  Zahl  der  Truppen  auf  beiden 
Seiten  ist  nicht  genau  bekannt,  nur  so  viel  steht  fest,  dass  Porapejus  fast 
doppelt  so  stark  war  als  Cäsar*). 

Die  Lager  des  Pompejus  und  Cäsar's  standen  auf  Anhöhen  auf  dem 
rechten  Ufer  des  Enipeus,  das  erstere  mit  der  rechten,  das  letztere  mit 
der  linken  Flanke  gegen  diesen  Fluss.  Zwischen  beiden  Lagern  dehnte 
sich  eine  weite  Ebene.  Auf  diese  (am  29.  Juni)  hinabrückend  formirte 
Cäsar  sein  Heer  in  Schlachtordnung  und  drei  Linien ;  die  tapfere  zehnte 
Legion,  welche  bei  DyrVhacliium  sehr  gelitten  hatte,  stellte  er  unter  Sul- 
la's  Befehl  auf  den  äussersten  rechten  Flügel,  die  achte  und  neunte  Le- 
gion zusammen*')  unter  Antonius  auf  den  linken  Flügel,  die  übrigen 
Cohorten  ins  Centrum  unter  des  Domitius  Befehl.  Sechs  auserlesene 
Cohorten  wurden  aus  der  dritten  Linie  genommen  und  als  Reserve  hinter 
dem  rechten  Flügel  aufgestellt,  um  diesen  zu  verstärken  und  zu  unter- 
stützen und  ihn  gegen  die  Angriffe  der  pompejanischen  Reiterei  ina  off- 
nen Felde  zu  schützen.  Seine  gesammte  nur  schwache  Cavallerie  ver- 
stärkte er  durch  Cohorten  seines  besten  Fussvolks.  welche  er  zwischen 
die  Abtheilungen  derselben  vertheilte ,  wobei  er  ihnen  erklärte,  dass 
durch  dieses  Mittel  seine  1000  Reiter  kühn  den  7000  Mann  der  pompe- 
janischen Cavallerie  die  ^ntze  bieten  könnten.  Zwei  Cohorten  hatte  er 
im  Lager  zurückgelassen  ***) .  Cäsar  ritt  an  alle  Truppen  heran ,  ent- 
flammte ihren  Muth  und  ihre  Begeisterung  durch  eine  kurze  Anrede, 
bemerkte  den  sechs  Cohorten  hinter  dem  rechten  Flügel,  dass  von  ihrer 
Haltung  die  Entscheidung  des  Kampfes  abhängen  werde ,   rieth  beim 


*)  V.  Göler  berechnet,  auf  die  Angaben  in  Cäsar's  Commentarien  und  Andre 
ficstützt,  für  Pompejus  48,000  Mann  Legionär-Soldaten,  2000  Veteranen,  au  4000 
Bogenschützen  etc.,  7000  Mann  Cavallerie  und  eine  unbestimmte  Anzahl  Hülfsvöl- 
ker;  für  Cäsar  dagegen  30,000  Mann  Legions-Soldaten,  1000  Mann  Reiterei,  und 
einige  llülfstruppen.  Die  in  den  vorhergehenden  §§.  dieses  Werkes  erwähnten  De- 
tachirungen  von  Abtheilungen  Cäsar's  ins  Innere  des  Landes,  wie  nach  Oricum, 
Apollonia  u.  s.  w.  ergeben  gleichfalls  die  Zahl  von  acht  Legionen  ca.  als  die  bei 
Pharsalus  kämpfende  Macht  Cäsar's.  Siehe  ausserdem  v.  Göler :  die  Kämpfe  bei 
Dyrrhachium  und  Pliarsalus.  Anmerkung  des  Uebersetzers. 

*^)  »sodass  sie  gleichsam  nur  eine  Legion  bildeten«,   sagt  Cäsar,    die  neunte 
hatte  besonders  viel  bei  Dyrrhachium  verloren. 

Anmerkung  des  Uebersetzers. 
***)  Napoleon  L  sagt,  dass  Pompejus  HO  Cohorten  und  45,000  Mann  römischer 
Truppen,  Cäsar  deren  nur  ;U),000  Mann  gehabt  habe,  von  denen  die  achte,  neunte 
und  zehnte  Legion  auf  dem  recliten  Flügel,  SO  Cohorten  im  Centrum,  je  eine  Co- 
liorte  von  jeder  Legion  aus  der  dritten  Linie,  hinter  der  Cavallerie  des  rechten  Flü- 
gels gestanden  haben  ;  zwei  Cohorten  seien  im  Lager  geblieben.  Dies  würde,  die 
Legion  zu  zehn  Cohorten  gerechnet,  172  Cohorten  oder  mehr  als  17  Legionen  erge- 
ben, was  ganz  falsch  ist. 
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Kampf  gegen  die  yerweiehlichteu  römischen  Eittcr  die  Stösse  gegen 
deren  Gesicht  zu  führen,  um  sie  rascher  in  die  Flucht  zu  treiben,  und 
nahm  dann  selbst  seine  Stellung  auf  dem  rechten  Flügel  '  . 

Auch  Pompejus  stellte,  aus  dem  Lager  in  die  Ebene  herabsteigend, 
seine  Armee  in  drei  Linien  auf,  auf  dem  linken  Flügel  unter  seinem  per- 
sönlichen Commando  die  erste  und  dritte  Legion,  welche  im  Jahre  50 
zufolge  Senatsdecretes  ihm  von  Cäsar  abgetreten  waren  ;  in  der  Mitte  die 
zwei  sjn-ischen  Legionen  des  Scipio;  auf  dem  rechten  Flügel  am  Flusse 
Enipeus  eine  cilicische  Legion  und  die  zuverlässigen  hispanischen  Ge- 
hörten unter  Befehl  des  Afranius,  der  sie  aus  Hispanien  herbei -reführt 
hatte.  2000  freiwillige  Veteranen  iheneficiarii)  waren  auf  der  ganzen 
Linie  vertheilt.  Die  gesammte  Reiterei  stand  auf  dem  linken  Flügel 
massirt.  Sieben  Cohorten  waren  im  Lager  zurückgeblieben.  Allen  sei- 
nen Soldaten  befahl  Pompejus  den  Feind  stehenden  Fusses  zu  erwarten 
und  erst  dann  gegen  ihn  vorzubreehen,  wenn  derselbe  ihnen  ganz  nahe 
gekommen  und  durch  den  Angriff  unvermeidlich  in  Unordnung  gorathen 
sei.  Die  ersten  Linien  beider  Armeen  standen  einander  sehr  nahe  (nicht 
über  250— 300  Schritte). 

Cäsar  Hess  seine  Armee  zuerst  vorrücken  ;  da  aber  seine  alten  und 
erfahrenen  Legionen  sahen,  dass  des  Pompejus  Soldaten  unbeweglich 
stehen  blieben ,  so  machten  sie  auf  kurze  Entfernung  vor  diesen  Halt, 
schöpften  Athem,  schlössen  und  ordneten  ihre  Glieder  und  stürzten  sich 
dann,  ihre  Speere  [pihwi]  auf  einmal  auf  den  Feind  schleudernd, mit  dem 
Schwerte  ungestüm  auf  ihn.  In  derselben  Zeit  ging  des  Pompejus  Rei- 
terei, Bogenschützen  und  Schleuderer  hinter  sich,  vor,  drängte  die  ihr 
gegenüberstehende  Cavallerie  Cäsar's  zurück  und  wollte  nun  durch  eine 
Rechtsschwenkung  das  Fussvolk  auf  Cäsars  rechtem  Flügel  in  der 
Flanke  anfallen.  Nun  aber  griffen  die  sechs  Cohorten  der  Reserve,  eine 
Rechtsschwenkung  vollführend,  diese  Cavallerie  so  unerwartet  und  mit 
solcher  Heftigkeit  an,  dass  die  ganze  Heiterei  des  Pompejus  in  Verwir- 
rung und  Unordnung  gerieth.  zurückgeworfen  wurde  und  bis  auf  die  An- 
höhe zurückfloh,  wo  des  I'ompcjus  Lnger  stand.  Die  hinter  ihr  betind- 
lichen  Hogenschlitzen  und  Schleuderer  wurden  niedergemacht,  die  sechs 
Ifeserve-Cohorten  zogen  sich  d.inn  links,  griffen  die  erste  und  dritte  Le- 
gion des  linken  {'"liigels  des  Pompejus  in  der  Flanke  an.  die  dritte  Linie 
Cäsars  unterslütztc  den  v(»n  seiner  ersten  und  zweiten  Linie  ausget'lilir- 
ten  Frontjil-Ani;iin".  und  die  sechs  Rescrve-Coiiortcn  warten  sich  zuKJeieli 


*    (läsar  Hiigt,  ii;iHH  l'oniiM'jiiH  persönlich  ihm  gc^cniilicr  (also  auf'  des  Ptuupcjns 
linl<ciii  l''lil;;(^ii  (■iMniiiiiiiilirt  liaiir,   i'liiturch  ila;;c^«>ii  cr/.iihlt,  «las.s  l'«>ii)|)<<jiis  iuM' »«m 
iH'iii  rffclitcii  Flügel  m(!iihI    mNi»  .\ii(<ii)iiis  gegniiilicr  .    Cii.HarH  Angabe  ist  nher  ge- 
wJMH  die  riehlige  Anmerkinig  des  rettoraotzers. 
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auf  Flanke  und  Rücken  des  Feindes.  Nun  wandte  sich  die  Armee  des 
Pompejus,  welche  diesem  heftigen  Angriff  in  Front,  Flanke  und  Rücken  ' 
nicht  Widerstand  zu  leisten  vermochte,  zur  Flucht  nach  ihrem  Lager 
hin.  Pompejus  selber  eilte  dorthin  und  befahl  den  sieben  Cohorten  im 
Lager  es  hartnäckig  zu  vertheidigen.  Er  hatte  aber  selber  dermassen 
den  Kopf  verloren,  dass  er  in  vollkommene  Apathie  versank  und  Nichts 
mehr  anordnete.  Cäsar  verfolgte  die  Fliehenden  lebhaft  und  nachdrück- 
lich und  ermunterte  trotz  der  Hitze  und  Ermüdung  seiner  Truppen  (der 
Kampf  hatte  vom  Morgen  bis  zum  Nachmittag  gewährt)  sie  zum  soforti- 
gen Sturm  auf  das  Lager  des  Pompejus.  Mit  Freudengeschrei  warfen 
sie  sich  in  den  Graben,  erkletterten  den  Wall ,  drängten  die  tapfer  und 
muthig  sich  zur  Wehre  setzenden  Cohorten  und  thracischen  Hülfsvölker 
zurück,  hieben  sie  nieder  und  erstürmten  das  Lager.  In  seiner  Bestür- 
zung warf  Pompejus  die  Abzeichen  seiner  Feldherrn  würde  von  sich  und 
jagte  zu  Pferde  in  einfacher  Sklavenkleidung  nach  Larissa.  Die  Trüm- 
mer seiner  geschlagenen  Armee  sammelten  sich  auf  den  nächstgelege-  , 
nen  Bergen,  zogen  dann  aber ,  als  sie  Cäsar's  Truppen  von  drei  Seiten 
gegen  sich  herankommen  sahen,  eilends  auf  dem  Wege  nach  Larissa  ab. 
Nun  liess  Cäsar  einen  Theil  seines  Heeres  in  dem  eroberten  pompejani- 
schen  Lager  stehen,  einen  andern  schickte  er  in  sein  eignes  Lager  zu- 
rück, einen  dritten  beorderte  er  zur  Verfolgung  der  Fliehenden.  Diese 
sammelten  sich  auf  einer  Anhöhe,  wurden  während  der  Nacht  aber  auf. 
derselben  durch  eine  befestigte  Linie  eingeschlossen  und  legten  mit  An- 
bruch des  folgenden  Tages  die  Waffen  nieder,  indem  sie  Cäsar  auf  den 
Knieen  um  Schonung  ihres  Lebens  baten.  Cäsar  schenkte  ihnen  nicht 
allein  das  Leben,  sondern  beruhigte  sie  auch  und  befahl  seinen  Soldaten 
ihnen  nicht  das  geringste  Leid  zu  thun  und  Nichts  weg  zu  nehmen.  Dann 
sammelte  er  bei  sich  die  Legionen,  welche  in  des  Pompejus  Lager  stan- 
den, schickte  die  bei  ihm  befindlichen  an  deren  Statt  ins  Lager,  und  eilte 
nun  mit  der  Reiterei,  gefolgt  von  den  Legionen,  nach  Larissa  (das  etwa  - 
drei  römische  Meilen  oder  über  vier  Kilometer  von  Pharsalus  ent- 
fernt war) . 

Es  erscheint  erstaunlich,  ja  fast  unglaublich,  dass  Cäsar s  ganzer 
Verlust,  wie  er  angiebt,  sich  nur  auf  30  Centurionen  und  200  gemeine 
Soldaten  belaufen  haben  soll!  Der  Verlust  des  Pompejus  betrug,  nach 
Cäsars  Worten,  an  15,000  Manu  todt  und  verwundet,  und  24,000  Mann 
gefangen ;  die  übrig  gebliebenen  Truppen  des  Pompejus  hatten  sich  nach 
allen  Seiten  zerstreut.  Ausserdem  hatte  Cäsar  neun  Adler  und  180  Feld- 
zeichen als  Trophäen  erbeutet. 

Das  war  der  Ausgang  der  berühmten  Schlacht  bei  Pharsalus,  in 
welcher  Cäsar  den  entscheidendsten  aller  seiner  Siege  erfochten  hatte. 
Mit  ersichtlicher  Befriedigung  Ijemerkt  er  in  seinen  Schriften ,  dass  seine 
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Voraussetzung  von  dem  Nutzen  der  vierten  Linie  der  sechs  Reserve- 
Cohorten)  sich  so  bewährt  habe  und  dass  diese  Abtheihmgen  den  Weg 
zum  Siege  eröffnet  haben.  Indessen  wurde  dieser  Erfolg  doch  sehr  er- 
leichtert 1j  dadurch,  dass  die  zahlreiche  Cavallerie  des  Pümpejus.  auf 
welche  dieser  seine  Hoffnung  gesetzt  hatte,  nicht  nur  ihre  Schuldigkeit 
nicht  that,  sondern  sicli  plötzlich  und  schimi)flich  zur  Flucht  wandte, 
und  2)  dadurch,  dass  sie  den  Angriff  der  sechs  Reserve-Cohortcn  Cäsars 
gar  nicht  erwartet  hatte  und  durch  dieselben  nicht  nur  in  der  Front, 
sondern  auch  in  Flanke  und  Rücken  angegriffen  wurde.  Dies  Alles  war 
so  unerw^artet  und  so  rasch  gekommen,  dass  sie  gänzlich  die  Besinnung 
verloren  und  voller  Bestürzung  die  Flucht  ergriffen  hatte. 

Bei  der  Erstürmung  des  pompejanischen  Lagers  fjinden  die  Trup- 
pen Cäsar's  iu  demselben  viele  Beweise  der  vollkommnen  Sorglosigkeit. 
Ueppigkeit  und  Verweichlichung  der  pompejanischen  Armee  und  beson- 
ders ihrer  Führer,  sowie  von  deren  felsenfester  Ueberzeugung  vom  Siege. 
Und  dabei  hatten  diese  fortwährend  von  dem  Luxus  und  der  Weichlich- 
keit in  Cäsar  s  Heere  geredet,  diesem  Heere,  das  im  Gegentheil  so  oft 
den  äussersteu  Mangel  selbst  am  Nöthigsten  gelitten  und  mannhaft  die 
aussergewöhnlichsten  Mühen  und  Entbehrungen  getragen  hatte. 


§.  802. 
Flucht,  Verfolgung  und  Tod  des  Pompejus. 

Nicht  lange  blieb  Pompejus  in  Larissa,  dann  floh  er.  nur  von  Weni- 
gen seiner  Anhänger  begleitet,  weiter,  Tag  und  Nacht,  bis  zum  Mecres- 
ufer,  wo  er  ein  mit  Getreide  l)efrachtetes  Lastschiff  bestieg  und  eiligst 
nach  Amphi))(ilis  segelte.  iVber  auch  hier  verweilte  er  nur  kurze  Zeit ; 
nachdem  er  einige  Anordnungen  getroffen,  vernniihlich  um  seine  Flucht 
möglichst  lange  zu  verbergen,  nahm  er  v<m  seinen  Freunden  Geld  auf 
und  ging  auf  die  Kunde  von  Cäsar's  Anmarsch  wieder  in  See.  .Vber 
schon  wollte  man  ihn  nirgends  mehr  aufnehmen;  indessen  brachte  er 
doch  noch  einige  S<diiffe,  Trup|ien  und  (Jeld  zusaunneu.  und  kam  end- 
lich in  relusiiim  an  der  (!renze  Aegv|»tens  gerade  zu  dem  Zeitpunkt  an. 
als  der  nunderjährige  König  l'lolemäus  DiouNsius  von  .Vegvpteu.  Sohn 
des  im.lahre.M  gestorbenen  Königs  l'tolemäus  \l.  .Vulefes.  u\'\\  einer 
Armee  hier  stand,  um  seine  ältere  Scdiwester  Cleopatra  /.ii  bekämpleii. 
welche  an  «len  Crenzen  von  Syrien  und  Aegypten  ein  Heer  zusammen 
gebracht  hatte  und  ihn  mit  Krieg  überziehen  wollte,  um  sieli  des  ägyp- 
tiscdu'u  Thrones  /ii  bemiichtigiMi.  Der  Eunuch  l'hotinus  oder  l'othinus 
liatte  in  der  Stellung  als  \(»rmuntl  d(>-   ri.dcuiüus  Diouvsiu>i  liieCew.iK 
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au  sich  g-ebvacht  und  missbrauchte  das  Vertrauen  des  um  eine  Zuflucht 
in  Aegypten  bittenden  Pompejus  in  treuloser  Weise,  indem  er  ihn  arg- 
listig zu  sich  lockte  und  ihn  dann  umbringen  Hess,  um  dadurch  das 
Wohlwollen  des  Ueberwinders  des  Pompejus,  Cäsar's.  für  sich  und  sei- 
nen jungen  König  zu  gewinnen. 

Inzwischen  war  Cäsar  aus  Larissa  mit  seiner  gesammten  Cavalierie 
eilends  zur  Verfolgung  des  Pompejus  aufgebrochen,  um  diesen  an  der 
Zusammeubringung  eines  neuen  Heeres  zu  verhindern  und  womöglich 
ihn  selbst  zu  ergreifen.  Eine  Legion  liess  er  seinem  Fussvolk  folgen. 
Bald  aber,  da  er  errathen  oder  erfahren  hatte,  dass  Pompejus  nach 
Aegypten  geflohen,  schiffte  er  sich  mit  800  Reitern  und  zwei  Legionen 
(im  Ganzen  nicht  über  3000  Mann)  auf  zehn  rhodischen  und  einigen 
kleinasiatischen  Schiffen  ein  und  wandte  sich  nach  Alexandrien.  Kaum 
war  er  dort  angelangt  und  hatte  das  Ufer  betreten ,  so  wurde  ihm  des 
Pompejus  abgeschnittener  Kopf  überbracht.  Beim  Anblick  desselben 
konnte  er  sich  nicht  der  Thränen  erwehren,  und  gewiss,  obschon  er  nicht 
zu  den  Gefühlvollsten  gehörte,  waren  diese  Thränen  nicht  erheuchelt. 
Er  hätte  alles  Gefühls  bar  und  ledig  sein  müssen,  wenn  er  beim  Anblick 
des  Hauptes  des  Pompejus  nicht  von  Rührung  ergriffen  worden  wäre,  in 
der  Erinnerung  an  ihre  früheren  Beziehungen  zu  einander  und  an  des 
Gegners  unglückliches  Schicksal,  wie  in  der  Erkeuntniss  von  der  Unbe- 
ständigkeit aller  irdischen  Grösse. 

Zu  Alexandria  wurde  er  aber  keineswegs  freundlich  aufgenommen : 
die  ägyptischen  Truppen  des  Ptolemäus  waren  über  seine  Ankunft  un- 
gehalten, einige  seiner  Leute  wurden  sogar  von  denselben  erschlagen. 
Cäsar  hatte  nur  sehr  wenige  von  seinen  Truppen  bei  sich :  er  erklärt 
dies  dadurch,  dass  er  darauf  gerechnet  hatte,  sein  Ruhm  als  Sieger 
werde  ihm  vorausgehen  und  ihn  persönlich  überall  sicher  stellen,  wohin 
er  sich  auch  wenden  möge.  Nichts  desto  weniger  musste  er  mehr  Tru}»- 
pen  bei  sich  haben  und  traf  deshalb  Anordnungen,  um  aus  Klein-Asien 
einige  der  dort  aus  den  Ueberresteu  von  des  Pompejus  Armee  gebildete 
Legionen  heran  zu  ziehen. 

Es  könnte  scheinen,  dass  mit  des  Pompejus  Tode  der  Krieg  been- 
det gewesen  und  Cäsar  nun  sogleich  hätte  nach  Griechenland  und  von  da 
nach  Rom  zurückkehren  müssen,  wo  seine  Anwesenheit  unerlässlich 
war.  Vor  Allem  war  es  nöthig,  die  Angelegenheiten  in  Rom  zu  ordnen 
und  zu  befestigen,  dann  erst  die  in  Aegypten,  wenn  die  Umstände  das 
erheischten  oder  auch  zuliessen.  Cäsar  aber  wollte,  bevor  er  nach  Rom 
zurückging,  die  Dinge  in  Aegypten  ordnen,  indem  er  den  Streit  zwischen 
Cleopatra  und  ihrem  Bruder  schlichtete,  und  er  hoffte  dies  in  nicht  zu 
langer  Frist  zu  vollbringen.  Allein  er  hatte  sich  in  seinen  Erwartungen 
getäuscht  und  sah   sich  ganze  fünf  Monate  lang  in  den  sogenannten 
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alexandrinischen  Krieg-   siehe  S.  232)  verwickelt  und  durch  den- 
selben wie  durch  andere  Umstände  in  Aegypten  festgehalten. 

Während  er  in  Griechenland  operirte ,  hatte  er  an  zwei  anderen  Or- 
ten Unfälle  erlitten.  Der  Befehlshaber  eines  pompejanischen  Geschwa- 
ders, Lälius,  war  vor  Brundisium  erschienen,  hatte  sich  der  Insel  vor 
dem  Hafen  bemächtigt  und  den  letzteren  blokirt.  Ein  anderes  ])ompeja- 
nisches  Geschwader  unter  Befehl  des  Cassius  war  vor  die  Stadt  Messana 
(heute  Messina)  auf  Hicilien  gesegelt,  hatte  dort  dreissig  und  in  der  Nach- 
barschaft noch  fünf  Schiffe  Cäsar's  verbraunt ,  und  war  dann  erst  wieder 
abgesegelt ,  nachdem  die  Nachricht  von  dem  Siege  ])ei  Pharsalus  sich 
verbreitet  hatte. 


§.  303. 
Allgemeiner  Rückblick  und  Betrachtungen. 

Ein  Rückblick  auf  die  Thaten  des  Cäsar  und  des  Pom|)ejus  in  Grie- 
chenland führt  zu  folgenden  Schlussbetrachtungcn  : 

Das  Ziel  war  auf  beiden  Seiten  die  Ueberwindung  und  Niederwer- 
fung des  Gegners  durch  Gewalt  der  Waffen,  und  die  Erlangung  der  all- 
einigen Oberherrschaft  in  Rom.  Die  mehrmaligen  Versuche  Cäsars,  ein 
Einverständuiss  mit  Pompejus  zu  erzielen,  sind  nicht  anders  als  in  dem 
Sinne  der  besondern  Politik  des  Ersteren  aufzufassen ,  der  das  ersicht- 
liche Recht  auf  seiner  Seite  haben  wollte.  Nicht  dazu  hatte  erdicWatfen 
ergriffen  und  den  Bürgerkrieg  entzündet,  um  mit  Pompejus  die  Macht 
zu  thcilen  und  ein  Duumvirat  zu  begründen.  Das  war  eine  Unmüglich- 
keit  für  den,  der  gesagt  hatte :  »besser  der  Erste  in  Tusculum ,  als  der 
Zweite  in  Rom«.  Das  war  nicht  das  Ziel,  das  er  von  seiner  Jugend  an 
unbeugsam  verfolgt  hatte. 

Die  Mittel  aber,  welche  auf  beiden  Seiten  zjir  Erlangung  iliros  Zie- 
les angewendet  wurden,  waren  merklich  verschieden  von  einander.  .Vuf 
Seiten  Cäsars  tritt  in  dieser  Hinsicht  herv(»r:  ein  ausscrgewöhnlich  wei- 
ter IJlick,  (iründlichkcif,  BchMirlichkcit  nnd  ("(tiise(|ncnz.  Khi:;h('i(  und 
Kraft  in  allen  Massregeln,  Enfwüifen  und  Handlungen.  Acht  .lahre 
lang  (58  —  51)  hatte  er  das  Werkzeug  und  die  Operations-Basis  für  den 
seinem  Geisten  schon  vorschwt'bcnden  Kampf  vorbereitet,  für  diesen 
Kampf,  der  zwischen  ihm  nnd  r(»mpejus  die  Entscheidung  bringen 
musste.  Und  beides  hatte  er  in  vor/.Uglichenj  Maasse  gewonnen,  so  in 
seiner  zehn  Legionen  starken,  sieggewohnten  ,   in  Mllhcn  nnd  K;iin|ilcn 

nalii/ii, ,   aUkuiii-  KricK«|{viclilclito.  I,   4.  | ;^ 
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gestählten,  ihm  mit  Liebe  und  vollem  Vertrauen  ergebenen,  unter 
seiner  Führung  zu  Allem  bereiten  Armee ,  wie  in  dem  von  ihm 
unterworfenen  Gallien,  welches  ihm  als  erste  und  ausgezeichnete 
Operations-Bas's  gegen  Italien  und  Hispanien  dienen  sollte  und  konnte. 

Pompejus  dagegen  hatte  in  seiner  Verblendung  keinerlei  rechtzei- 
tige Widerstands-Massregeln  getroffen.  Mit  Ausnahme  der  Provinzen 
Cäsar's  (die  drei  Gallien  und  lUyrien)  im  Besitze  aller  Länder  und 
Meere  der  Kepublik  mit  allen  ihren  Kriegsmittelu  und  Streitkräften, 
hatte  er  es  gewissermassen  für  unmöglich  gehalten,  dass  sich  Cäsar  mit 
Krieg  gegen  ihn  erheben  könne.  Auf  seine  Provinzen  Hispanien  und 
Afrika  und  die  dort  stehenden  Truppen  hatte  er  seine  besondere  Hoffnung 
gesetzt,  aber  nicht  daran  gedacht  sich  in  Italien  und  Rom  zu  verstärken 
und  fest  zu  setzen,  gleich  als  habe  er  vergessen,  dass  sie  der  Mittelpunkt 
des  Staates  waren,  dass,  wer  sie  besass,  auch  den  Staat  beherrschte. 
Der  rasche  Gang  der  Ereignisse  und  der  Uebergang  Cäsar's  über  den 
Rubicon  trafen  ihn  ganz  unerwartet ;  Beides  bewies  mit  einem  Male, 
dass  er  sich  in  seinem  Ruhm  überlebt  hatte ,  dass  er  nicht  mehr  der 
alte  Pompejus  von  ehedem  war.  Sein  erstes  Gefühl  ist  Schreck, 
seine  erste  Handlung  die  Flucht  aus  Rom  nach  Capua  und  endlich 
nach  Brundisium,  um  von  dort  nach  Griechenland  zu  fliehen  und  hier 
erst  Kräfte  zu  sammeln  und  sich  Cäsar  entgegen  zu  stellen.  Das 
Alles  kann  man  schon  nicht  mehr  blos  unklug  nennen ,  es  ist  bereits 
der  reine  Wahnsinn.  Ohne  Kampf  dem  Cäsar  Italien  und  Rom  über- 
lassen und  gleich  einem  Besiegten  schimpflich  nach  Griechenland 
fliehen ,  das  hiess  von  vorn  herein  Cäsar  die  Hälfte  des  Sieges  zu- 
sprechen. 

Cäsar  hatte  in  GO  Tagen  fast  ohne  Schwertstreich  sich  Italiens  und 
Roms  bemächtigt,  dann  aber  sich  nur  durch  Vertheidigungs-Massregeln 
längs  der  Ostküste  Italiens  gegen  Pompejus  gesichert,  dem  er  ohne 
Flotte  nicht  sogleich  nach  Griechenland  folgen  konnte ,  und  war  sofort 
kühn  nach  Hispanien  aufgebrochen,  um  diedort  stehenden  pompejanischen  i 
Legionen,  die  seinen  Rücken  bedrohten,  erst  zu  vernichten  oder  auf  seine  \ 
Seite  zu  bringen.  In  zwei  Monaten  war  es  ihm  gelungen,  sowohl  die  Le- 
gaten des  Pompejus  in  Hispanien  als  ganz  Hispanien  selbst  und  Massilia 
zu  unterwerfen,  und  nun,  da  er  nicht  allein  Gallien,  sondern  auch 
Hispanien  und  Italien,  und  somit  eine  feste  und  zuverlässige  Operations- 
Basis  hat,  schifft  er  über  das  Meer  nach  Epirus,  aber  wegen  Mangels 
an  Schiffen  nur  mit  einem  Theil  seiner  Armee,  wobei  er  sich  der  Gefahr 
aussetzt  auf  der  See  durch  Pompejus'  Flotte  oder  durch  Sturm  vernichtet 
zu  werden.  Nun  bleibt  er  fünf  Monate  lang  an  der  Küste  von  Epirus 
gegen  die  weit  überlegene  Macht  des  Pompejus  stehen,  die  ihn  leicht 
erdrücken  konnte,  und  erst  gegen  Ende  dieser  Zeit  vermag  er  sich  mit 
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Antonius  und  dem  übrigen  Tlieile  seiner  Armee  zu  vereinigen.  Auch 
hierin  zeigte  er  den  Glauben  an  sein  Glück,  das  ihm  wirklich  half,  und 
die  Stärke  seines  Willens,  aber  nicht  das  für  einen  so  grossen  Feldherrn 
erforderliche  Gleichgewicht  von  Verstand  und  Willen.  Seine  Ueberfahrt 
nach  Griechenland  mit  nur  einem  Theile  seiner  Armee  für  die  Dauer  von 
fünf  Monaten  kann  mau  weder  vernünftig  noch  fehlerlos  nennen,  sie 
muss  vielmehr  als  zu  kühn,  ja  bis  zur  Unklugheit  verwegen  genannt 
werden. 

»Die  zwölf  Legionen ,  welche  Cäsar  zu  Brundisium  versammelte^, 
sagt  Napoleon  I.,  »kamen  aus  Hispanien ,  Gallien  und  von  den  Ufern 
des  Padus  ( Po )  ;  es  scheint  daher ,  dass  er  besser  gethan  haben 
würde,  sie  durch  lUyrien  und  Dalmatien  nach  Macedonien  zu  dirigiren ; 
von  Placentia,  wo  sich  die  beiden  Wege  scheiden ,  ist  die  Entfernung 
nach  Epirus  auf  beiden  gleich  weit ;  seine  Armee  wilre  dort  vereinigt 
angekommen ;  er  hätte  nicht  das  Meer  zu  überschreiten  gehabt,  dieses 
so  wichtige  Hiuderniss,  das  Angesichts  einer  überlegenen  Flotte  zu 
passiren  ihm  fnst  verderblich  geworden  wäre«.  Das  ist  unbedingt  und 
unbestreitbar  riditig.  »Allerdings«,  fährt  Napoleon  fort,  »lag  die  Schiff- 
fahrt noch  in  ihrer  Kindheit :  die  Schiffe  konnten  nicht  kreuzen  und  vor 
dem  Winde  halten,  sie  scheinen  nicht  einnuil  für  längere  Zeit  mit  Wasser, 
Holz  und  Lebensmitteln  versorgt  worden  zu  sein«.  Folglich  standen 
Vortheile  und  Nachtheile  auf  beiden  Seiten  gleich.  Napoleon  l.  tadelt 
das  Verhalten  des  Pompejus  vor  der  Vereinigung  Cäsar's  mit  Antiochus, 
und  das  Cäsar's  nach  dieser  Vereinigung  bis  zum  Al)marsch  von  Dyrrha- 
cliiuni.  »Pompejus«,  sagt  er,  »hätte  mit  einer  so  starken  Armee  nicht 
zugeben  müssen,  dass  Cäsar  ihn,  den  Pompejus.  fünf  Monate  gleichsam 
belagert  hielt«.  Dies  Verhalten  Cäsar's  hingegen  vor  seiner  Verbindung 
mit  Antonius,  d.  h.  also  die  Einschliessuug  des  Pompejus,  nennt  er 
äusserst  verwegen  {fc/ncrairc]  ;  »daher  wurde  er  auch  dafür  ge- 
straft«, setzt  Napoleon  hinzu.  »Wie  konnte  er  hoffen  sich  mit  Vortheil 
auf  einer  sechs  Meilen  langen  Contravallations-Liuic  zu  halten,  durcli 
welche  er  eine  Armee  eingeschlossen  hielt,  die  den  Vorzug  der  centralen 
Stellung  und  der  Hehcrrschung  des  dahinter  gelegenen  Meeres  hatte.' 
Nach  ungeheuren  Arbeiten  verlor  er  ein  Treffen,  büsstc  die  Elite  seiner 
Truppen  ein  und  war  gezwungen  das  SchlachtfeUl  zu  räunien.  Ponipejus 
l)egnUgtc  sich  damit,  der  C(»ntravallations-Linic  Cäsar's  eine  Circumval- 
lation  entgegen  zu  stellen ;  was  konnte  er  auch  anders  thun.  wenn  er 
keine  Schlacht  liefern  wollte  ?  Aber  er  hätte  grössern  Nutzen  aus  der 
Schlacht  bei  Dyrrhachium  ziehen  müssen;  an  diesem  'l'age  hätte  er  der 
liej>ul)lik  zum  'i'riuinphe  verhelfen  köniu'U'.  Einige  neuere 
Militär-Schriftsteller,  unbedingte  und  begeisterte  Lobredner  Alles  dessen, 
was  Cäsar  gi'tlian.  t;i(lcln  nicht,  situdcrn  bewundern   nur  die  nnglanb- 
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liehe  Kühnheit  seiner  Meerfahrt  nach  Epirns  und  seiner  Einschlies- 
sung  des  Pompejns  bei  DjTrhachium.  Allein  Napoleons  Ansicht  ist 
weit  zutreffender  als  solche  Bewunderung,  denn  ganz  unzweifelhaft 
verliess  sich  bei  diesen  beiden  Unternehmungen  Cäsar  viel  zu  sehr  auf 
sein  Glück  und  zeigte  mehr  Kraft  des  Willens  als  des  Verstandes,  mehr 
Energie  als  Berechnung ,  oder  mit  anderen  Worten ,  er  machte  grobe 
Fehler,  für  welche  er,  wie  Napoleon  ganz  richtig  bemerkt ,  auch  ge- 
straft wurde. 

Hinsichtlich  der  ungeheuren  fortificatorischen  Arbeiten  Cäsar's  bei 
Dyrrhachium  bemerkt  Napoleon,  dass  bei  dem  damaligen  Standpunkt 
der  blanken  Waffe  und  des  Wurfgeschützes  sie  vollständig  ihren  Zweck 
erfüllten ,  dem  sie  heute  nicht  mehr  genügen  würden.  »Spaten  und 
Hacke«;  sagt  er.  »waren  zu  jener  Zeit  dem  Soldaten  ebenso  nöthig  wie 
Schild  und  Schwert« . 

General  Los  sau  (Ideale  der  Kriegführung  etc.)  sagt,  dass  unter 
allen  Operationen  Cäsar's  in  Griechenland  besonders  zwei  Momente  Be- 
achtung verdienen:  seine  Massregeln  bei  Dyrrhachium  und  sein 
Entschluss  bei  Pharsalus.  Bezüglich  des  Ersteren  sagt  Lossau:  »Es 
erscheint  befremdlich,  dass  ein  Feldherr  wie  Cäsar  bei  der  Lage,  in  der 
er  sich  zu  Pompejus  befand,  den  Entschluss  fassen  und  hoffen  konnte, 
den  Pompejus  nicht  durch  den  Kampf,  sondern  durch  EinSchliessung 
vermittelst  verschanzter  Linien  zu  überwinden.  Aber  mit  einer  zur  Be- 
setzung und  Yertheidigung  der  zu  weiten  Linie,  auf  welcher  er  nirgends 
stark  genug  war,  ganz  unzureichenden  Armee  war  dies  für  ihn  ausser- 
ordentlich schwer.  Deshalb  war  das  Misslingen  und  die  Niederlage  für 
sein  Heer  ein  Unglück,  für  ihn  selbst  aber  ein  Glück,  weil  es  ihn  vom 
falschen  Wege  ab  und  auf  den  richtigen  brachte.  Ein  Glück  für  ihn  war 
es  auch,  dass  Pompejus  gegen  ihn  stand,  welcher  beständig  dem  Kampfe 
auswich  und  nur  zufällig  einen  Theil  von  Cäsar's  Heer  auf  einem  Punkte 
von  dessen  Linie  besiegte ,  während  er  leicht  mit  der  Hauptmacht  diese 
Linie  an  jedem  beliebigen  Punkte  hätte  durchbrechen  und  dem  Cäsar 
eine  bedeutende,  ja  entscheidende  Niederlage  beibringen  können.«  Be- 
züglich des  Entschlusses  Cäsar's ,  dem  Pompejus  bei  Pharsalus  eine 
Schlacht  zu  liefern,  sagt  General  Lossau,  dass  vom  24.  Mai,  dem  Tage 
der  Schlacht  bei  Dyrrhachium ,  bis  zum  29.  Juni,  Datum  der  Schlacht 
bei  Pharsalus*),  dieser  Entschluss  volle  Zeit  hatte  zu  reifen,  aber  ti'otz- 
dem  volle  Billigung  verdient,  weil  nicht  jeder  Feldherr  sich  entschliesse, 
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*)  Nach  Guischard's  Rechnung,  welche  mit  der  Napoleon's  und  anderer  neuer 
Schriftsteller  nicht  übereinstimmt,  indem  diese  die  Schlacht  bei  Pharsalus  auf  den 
20.  Juli  nach  julianischem  Kalender  verlegen,  wonach  dann  der  Kampf  bei  Dyrrha- 
chium am  15.  Juni  stattgefunden  hätte. 
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im  ersten  günstigen  Augenblicke  mit  einer  schwächeren  Armee  eine 
stärkere  anzugreifen,  selbst  wenn  diese  von  einem  so  unentschlossenen 
Manne  geführt  werde,  als  den  sich  Pompejus  gezeigt  hatte.  Dieser 
Entschluss  war  für  Cäsar  sehr  gewagt,  weil  damit  die  Entscheidung  der 
Frage  um  Sein  oder  Nichtsein  für  ihn  zusammenhing.  Jetzt  sah  er 
sein  Endziel  schon  klar  vor  Augen,  ebenso  aber  auch  die  Notlnvendig- 
keit,  entschieden  auf  dasselbe  loszugehen.  Dazu  gehörte  eine  unge- 
wöhnliche Willenskraft,  aber  ein  Mann  wie  Cäsar  litt  daran  keinen 
Mangel,  und  bei  dieser  Gelegenheit  zeigt  er  sie  in  vollem  Maasse ,  das 
Uebrige  seinem  Glücke  anheimstellend.  Die  Erwägungen  des  Ver- 
standes standen  schon  in  zweiter  Linie,  wenn  auch  als  Hülfr<mittel.  Mit 
einem  Wort,  aus  dem  Urtheil  des  Generals  Lossau  über  diesen  Gegen- 
stand geht  hervor,  dass  Cäsar  in  diesem  Falle ,  gleich  Alexander  dem 
Grossen,  Hannibal  und  allen  grossen  Feldherren  in  ähnlichen  Lagen,  die 
Energie  des  Willens  über  die  Erwägungen  des  Verstandes  das  Ueberge- 
wicht  erlangen  Hess  und  den  gefassten  Entschluss  höher  stellte  als  alle 
Bedenken,  die  mit  Unentschlossenheit,  Zweifel,  Schwanken  u.  s.  w.  ge- 
paart sein  konnten.  Dieser  Entschluss  brachte,  nach  General  Lossau, 
Cäsar  auch  wieder  auf  den  rechten  Weg,  auf  dem  er  fortan  mit  der 
grössten  Energie  vorwärts  ging.  Bei  Metropolis  anhaltend,  erwartete 
er  den  Pompejus,  um  zunächst  gegen  ihn  zu  manövriren  und  dann  im 
günstigen  Augenblick  ihn  anzugreifen.  Pompejus  aber  rückte  ihm  von 
selber  entgegen,  und  nun  begann  Cäsar,  ihm  näher  auf  den  Leib  rückend, 
ihn  zum  Kampfe  herauszufordern,  zu  dem  Pompejus  sich  endlich  auch 
entschloss  und  der  dann  bei  Pharsalus  in  der  oben  beschriebenen  Weise 
vor  sich  ging.  In  dieser  Schlacht  verdienen  auf  Seiten  Cäsar's  zwei 
Dinge  besondere  Beachtung:  1)  die  Bildung  und  Aufstellung  der  sechs 
Keserve-Cohorten ,  und  2)  das  Erfassen  des  richtigen  Augenblicks  ftlr 
den  Befehl  zum  Angriff  auf  des  Pompejus  Kelterei,  was  auch  den  Sieg 
entschied.  »Ueberhaupt»,  schlicsst  General  Lossau,  «zeigt  sich  der  freie 
Blick  Cäsar  s ,  sein  Scliarfsinn ,  seine  Entschlossenheit  und  Thiitigkeit 
während  der  ganzen  Zeit  von  dem  Kamj)fe  bei  D\  rrhachium  bis  zur 
Schlacht  bei  Pharsalus  und  nachber  unstreitig  im  hellsten  Liciite.*«  Und 
ganz  den8ell)cn  Charakter  trug  die  rasche  unermüdliche  Verfolgung  des 
Pompejus  bis  nach  Aegypten. 

llinsiclitlich  des  beiderseitigen  Verlustes  bei  Pharsalus  bemerkt 
Napoleon  L,  dass  derselbe  sehr  begreiflich  .sei,  und  dass  in  allen 
Scblachten  der  Alten  sich  einälinliches  Vcrhältniss  zwischen  dcrKinlmssc 
des  Besiegten  nnd  des  Siegers  lieiansstelle.  wie  das  ja  in  der  UcschalVen- 
lieit  der  damaligen  Naii  und  l'VrnwaHVn  begründet  liege.  Die  Armeen 
der  Alten  nuissten  aus  in  körperlielien  l'ebungen  vorzugsweise  tüchtigen 
Lernten    zusMinniengeselzt    werden,    und  diejenigen    IKmmv.    welche    aus 
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alten  und  besonders  körperlich  gewandten  und  geübten  Kriegern  bestan^ 
den,  hatten  überall  das  Uebergewicht.     Die  beiden  Armeen  bei  Phars£ 
lus  waren  in  gleicher  Weise  aus  Römern  und  Hülfstruppen  zusammen^ 
gesetzt ;  aber  die  des  Cäsar  hatten  sich  im  Norden  an  den  Krieg  gewöhnt, 
die  des  Pompejus  im  Süden. 

Pompejus  bewies  in  der  Schlacht  bei  Pharsalus  ein  unbegreif  liehet 
Selbstvertrauen  und  gänzlichen  Mangel  an  Voraussicht ,  und  dann ,  alJ 
seine  Reiterei,  auf  die  er  am  meisten  gebaut  hatte,  geworfen  war  und 
floh,  Hess  er  den  Muth  gänzlich  sinken  und  verlor  alle  Besinnung.  »Er 
beklagt  sich  bitter  darüber,  dass  er  in  seinen  Hoffnungen  getäuscht  wor- 
den, und  dass  gerade  die,  auf  die  er  sich  am  festesten  verlassen  (seine 
Reiterei  nämlich,  bei  der  sich  viele  vornehme  Römer  befanden)  ihn  zuerst  ■ 
im  Stich  gelassen  und  sich  zur  Flucht  gewandt  haben«,  sagt  General 
V.  Lossau.  »Aber  er  selbst  war  daran  Schuld,  indem  er  den  Angriff  sei- 
ner Cavallerie  fehlerhaft  disponirt  hatte  und ,  die  Hauptsache ,  dass  er 
dann  den  Kopf  verlor  und  seine  Armee  verliess,  gerade  als  er  Alles  hätte 
aufbieten  müssen  und  können ,  um  seine  Niederlage  abzuwenden  oder 
wenigstens  zu  verringern.« 

Das  klägliche  Ende  desselben  veranlasst  Napoleon  I.  zu  folgenden 
Worten,  welche  zur  Charakteristik  der  langen  und  merkwürdigen  Lauf- 
bahn des  Pompejus  als  Staatsmann  und  Feldherr  dienen  : 

»So  endete  der  grosse  Pompejus  im  Alter  von  58  Jahren,  nachdem 
er  35  Jahre  lang  die  höchsten  Aemter  der  Republik  bekleidet  hatte.  Er 
hatte  17  Campagnen  gemacht:  im  Jahre  83,  82,  77,  49  und  48  gegen 
die  Römer  der  Marianischen  und  Cäsarischen  Partei;  im  Jahre  81  in 
Africa;  in  den  Jahren  76,  75,  74,  73,  72,  71  in  Hispanien ;  67  gegen  die 
Seeräuber;  65,  64,  63  gegen  Mithridates  ;  er  war  mit  dem  Triumph  be- 
lohnt für  die  Feldzüge  81  in  Afrika,  71  in  Hispanien  und  61  in  Asien;  er 
war  dreimal  Consul  gewesen  :  zweimal  (im  Jahre  70  und  55)  mit  Crassus 
zusammen,  einmal  (82)  mit  Metellus  Scipio  zusammen;  Pompejus,  den 
die  Römer  am  meisten  geliebt  hatten ,  und  dem  sie  den  Beinamen  der 
Grosse  gaben,  als  er  erst  26  Jahre  alt  war.« 

Und  dieser  Mann  konnte  in  dem  Kampfe  um  die  Macht  mit  Cäsar 
auf  eine  so  tiefe  Stufe  herabsinken,  wie  wir  sie  oben  schilderten,  und  die 
ihn  einem  so  kläglichen  Untergange  zuführte ! 

Zum  Schluss  möge  noch  hier  stehen ,  was  Napoleon  L  bezüglich 
der  Zeit  der  Operationen  in  Griechenland  sagt :  »Dieser  Feldzug  Cäsar's, 
der  ihn  zum  Herrn  der  Welt  machte,  hat  zehn  Monate  gedauert.  Die 
Schlacht  bei  Pharsalus  fand  einen  Monat  nach  der  Ernte  statt,  im  Juli 
(nach  unserm  Kalender) ;  begonnen  wurde  die  Campagne  um  die  Mitte 
des  October  (unseres  Kalenders).     Ende  September  wurde  Pompejus 
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ermordet,  es  war  der  Monat  seiner  Geburt,  vier  bis  sechs  Wochen 
nach  der  Schlacht.  Die  Historiker  geben  wenig  Aufschluss  über  die 
Daten ;  man  weiss  nur ,  dass  Antonius  sich  gegen  Ende  des  Winters, 
d.  h.  im  März  *)  oder  (nach  damaligem  Kalender)  im  Mai  mit  Cäsar 
vereinigte,  dass,  während  beide  Armeen  vor  Dyrrhachium  lagen  ,  die 
Ernte  reifte,  dass  es  also  der  Juni  nach  unserem)  oder  Ende  Septem- 
ber (nach  damaligem  Kalender)  gewesen  sein  muss.« 


*)  Richtiger  im  Februar. 


Dreiundvierzigstes  Kapitel. 

Dritter  röiiiisclier  Bürgerkrieg  zwischen  Cäsar  und 
Pompejus  resp.  dessen  Partei  (49—45  y.  Chr.). 

(Fortsetzung.) 
II. 

Der  alexandrinische  Krieg,  Feldzug  gegen  Pharnaces,  und  Ereignisse  in 

Griechenland. 


II.  De7' alexandrinische  Krieff  {AS  —  47).  §.304  —  305.  Ursachen  imd  Ztvech  des  Krie- 
ges;  Einschliessung  Cäsar' s  in  Alexandrien  durch  die  Aegypter ;  Ojierationen  zu 
Lande  und  zur  See.  —  §.  306.  Atikunft  des  3Iithridates  von  Pergamitm  nebst  Heer 
i)i  Aegypte7i;  Schlacht  am  Nil;  Uebergabe  Alexandriens  an  Cäsar  und  Ende  des 
Krieges.  —  §.  307.  Betrachtungen.  —  §.  308.  Feldzug  Cäsar's  gegen  Pharnaces. 
Operationen  des  Pharnaces  und  Domitius  in  Klein- Asien;  Schlacht  bei  Nicopolis. 
—  §.  309.  Zug  Cäsar's  aus  Aegypten  durch  Syrien  nach  Klein- Asien.  — 
§.  310.  Schlacht  bei  Zela.  —  §.  311.  Ereignisse  in  Illyrien  und  Grieclienland, — 
§.  312   Cäsar  in  Rom.  —  §.  313.  Betrachtungen. 


I 


Quellen  und  historische  Hülfsmittel:  dieselben  wie  im 'dQ.  Kapitel. 


II. 

Der  alexandrinische  Krieg  (48  —  47). 

§.  304. 

Ursachen  und  Zweck  des  Krieges ;   Einschliessung  Cäsar's  in 

Alexandrien  durch  die  Aegypter  ;  beiderseitige  Operationen  zu 

Lande  und  zur  See. 

In  der  Verfolgung  des  Pompejus  begriifen,  kam  Cäsar  um  die  Mitte 
des  August  des  Jahres  48,  drei  Tage  nach  der  Ermordung  des  Pompejus 
auf  zehn  Kriegsschiffen  mit  zwei  Legionen  und  800  Mann  Reiterei ,  im 
Ganzen  einschliesslich  der  Schiflfsbemannung  nicht  über  5000  Mann,  vor 
Alexandria  an.  Er  ging  im  neuen  Hafen  vor  Anker  und  setzte  sich  in 
Besitz  der  königlichen  Burg,  welche  auf  der  den    alten  vom  neuen 
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Hafen  trennenden  Landzunge  lag,  und  an  welche  ein  Theater  und  die 
Arsenale  stiessen,  sodass  es  als  Citadelle  dienen  konnte. 

Oben  wurde  schon  gesagt,  dass  zu  dieser  selben  Zeit  die  Kinder  des 
gestorbenen  ägyptischen  Königs  Ptolemäus  XI.  Auletes,  nämlich  die 
17  jährige  Tochter  Cleopatra  und  der  13  jährige  Sohn  Ptolemäus  um  den 
Besitz  des  ägyptischen  Thrones  mit  einander  im  Kriege  lagen  und  dass 
ihre  beiderseitigen  Truppen  sich  bei  Pelusium  au  der  Grenze  von  Aegyp- 
ten  und  Syrien  gegenüber  standen. 

Nach  dem  Testament  ihres  Vaters,  zu  dessen  Vollstrecker  derselbe 
das  römische  Volk  ernannt  hatte,  sollten  Cleo})atra  und  Ptolemäus  zu- 
sainmen  regieren.  Cäsar  sagt,  dass  dem  römischen  Volke  und  folglich 
ihm  (Cäsar)  als  Consul  das  Recht  zustand,  diesen  Streit  zwischen  Schwe- 
ster und  Bruder  um  den  Thron  zu  schlichten,  um  so  mehr  als  das  Bünd- 
niss  zwischen  Rom  und  dem  verstorbenen  Könige  während  seines  eignen 
Consulats  durch  ein  Senatsdecret  bestätigt  worden  war.  In  Folge  dessen 
verlangte  er  von  Cleopatra  wie  von  Ptolemäus .  dass  sie  ihre  Truppen 
entliessen  und  ihren  Zwist  ihm  zur  Entscheidung  vorlegten. 

Allein  der  Eunuch  Pothinus ,  Vorumnd  des  Ptolemäus  und  Regent 
des  Reiches,  erhob  sich  hiergegen  und  Hess  20,000  Mann  wohlgeUi)ter, 
erfahrener  und  tapferer  Soldaten  unter  Führung  des  Feldherrn  Acliillas 
von  Pelusium  gegen  Alexandria  vorrücken.  Unter  diesen  Tnippen  befan- 
den sich  18,000  Mann  zu  Fuss  und  2000  zu  Pferde,  grösstentheils  Rö- 
mer, die  in  des  Pomjjcjus  Armee  gedient  hatten. 

Auf  die  Kunde  von  des  Achillas  Marsch  auf  Alexandria  nahm  Cäsar 
den  Ptolemäus  und  Pothinus  in  Matt  uiul  Hess  den  Theil  von  Alexandria, 
welchen  er  inne  hatte,  in  Vertheidiguugsstand  setzen.  In  Alexandria 
eingezogen,  suchte  Achillas  sich  des  von  Cäsar  besetzten  Stadttheils  mit 
Gewalt  zu  bemächtigen,  wurde  aber  zurückgeschlagen  und  scliloss  nun 
Cäsar  zu  Lande  fest  in  deniseli)en  ein.  Um  ihn  auch  vom  Meere  abzu- 
schliessen  und  die  im  alten  und  neuen  Hafen  liegenden  72  ägyptischen 
Schiffe,  sowie  die  Schiffe  Cäsar  s  im  neuen  Hafen  wegzunehmen,  wandte 
sich  eine  ägyptische  Flotte  von  70  Schiffen  gegen  beide  Häfen.  Wenn 
dies  gehiug,  so  war  Cäsar  vollkommen  vom  Meere  ab-  und  in  Alexandria 
eingeschlossen.  Zum  (Jlück  aber  für  ihn  vorninclitc  or.  obgleich  mit 
grosser  Mühe,  die  ägyptische  Plotfc  /urückzuschlagcn  und  sogar  ägyp- 
tische Schiffe  in  beiden  Häfen  zu  verlMcnncn  *  .  Um  alier  für  die  Zu- 
kunft den  Aegyptern  die  Möglichkeit  zu  nelnnen.  in  den  neuen  Hafen 
einzudringen,  le^te  er  eine  Besafziing  in  den  auf  einer  Insel  vor  dem 
Hafen-Eingang  l)elindliclien  und  mit  der  Sfjult  tlurch  einen  Damm  ver- 


*)    Hei  (lii'Hcin  l'randc  wurde  aiicli  die  l>ciiilimte  Mililititlick  zu  .McxHiitlria  ein 
liiiub  der  Flaiiiiiicn.  Anuicrkuug  dcä  L'cbursctzuiit. 
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bundeneu  Leuchttlmrm.  Auf  diese  Weise  hatte  er  seine  Verbindung  mit 
dem  Meere  sicher  gestellt  und  konnte  nun  Lebensmittel  aus  den  benach- 
barten Küstenstrichen  heranziehen.  Nach  der  Stadtseite  hin  traf  er  alle 
möglichen  Anstalten,  um  sich  durch  Verschanzungeu  zu  decken  und  zu 
befestigen  und  sich  mit  Lebensmitteln  und  Fourage  zu  versorgen.  Im 
Besitz  der  königlichen  Burg  und  des  damit  zusammenhängenden  Thea- 
ters und  Arsenals,  Hess  er  diese  stark  befestigen,  besetzte  sie  mit  Trup- 
pen, ebenso  wie  die  Häuser,  die  er  zum  Theil  niederlegen  Hess,  soweit 
sie  ihn  von  den  mittleren  Stadtthoreu  trennten,  stellte  eine  sichere  Ver- 
bindung mit  der  Insel  Mareotis  her  und  l)eschaflfte  von  derselben  süsses 
Wasser,  aus  der  Xachbarschaft  aber  noch  Fourage  und  Proviant.  Er 
traf  auch  Massregeln  zur  schleunigsten  Hei-anziehung  grösserer  Truppen- 
massen und  von  mehr  Schiffen  nach  Alexandria.  Zu  diesem  Zwecke 
forderte  er  den  ihm  ergebenen  Mithridates  von  Pergamum  in  Klein- 
Asien  auf,  dort  Truppen  für  ihn  zu  sammeln  und  zu  Lande  dieselben 
durch  Syrien  gegen  Aegypten  heran  zu  führen.  Von  der  Insel  Rhodus, 
aus  Syrien  und  Cilicien  Hess  er  Seeschiffe  herbeiholen ,  von  der  Insel 
Kreta  Bogenschützen.  Malens,  den  König  eines  arabischen  Stammes, 
bat  er  um  Cavallerie,  die  ihm  unterworfenen  Städte  mussten  Kriegs- 
maschinen und  Geschütz,  Lebensmittel  und  Bewaffnete  liefern.  Seines 
hauptsächlichsten  Feindes,  Pothinus,  entledigte  er  sich  dadurch,  dass, 
nachdem  dessen  lieimHche  Anschläge  mit  Achillas  gegen  sein  (Cäsar's) 
Leben  entdeckt  worden   wie  er  sagt  ,  er  denselben  hinrichten  Hess. 

Die  Aegypter  waren  ihrerseits  ebenso  eifrig  bemüht,  sich  zu  ver- 
schanzen, sie  verlmuteu  alle  Eingänge  und  Durchgänge  der  Stadt  nach 
Cäsar's  Seite  hin  mit  hohen  dicken  Mauern  mit  Zinnen,  sowie  durch 
einen  zehn  Stockwerke  hohen  Thurm.  Ihre  Hauptführer  und  Leiter  hat- 
ten ihnen  klar  gemacht,  dass  dieser  Krieg  die  beste  Gelegenheit  gebe, 
sich  von  der  römischen  Herrschaft  frei  zu  macheu,  und  dass,  wenn  sie 
jetzt  nicht  alle  Kräfte  und  Mittel  dazu  aufböten,  Aegypten  unvermeidlich 
in  eine  römische  Provinz  verwandelt  werden  würde. 

Bald  danach  gelang  es  der  Arsinoe,  der  jüngeren  Schwester  Cleo- 
patra's  undPtolemäus\  aus  der  von  Cäsar  besetzten  Hofburg  in  die  Stadt 
zu  entfliehen :  sie  Hess  den  Achillas  umbringen  und  übertrug  den  Ober- 
befehl über  die  ägyptische  Armee  ihrem  Eunuchen  Ganymedes.  Dessen 
erste  Unternehmung  war,  dass  er  die  unterirdischen  Cauäle,  welche  von 
aussen  her  das  süsse  Wasser  in  die  von  Cäsar  besetzten  Stadttheile  führ- 
ten, durchstechen  und  das  in  den  Brunnen  jener  Stadttheile  befindliche 
Trinkwasser  durch  Hineinleitungvon  Seewasser  verderben  Hess.  Dies  ver- 
ursachte grosse  und  schwierige  Arbeiten,  verfehlte  aber  seinen  Zweck,  da 
Cäsar  sich  aus  einigen  aufgefundenen  Quellen  und  frisch  gegrabenen  Brun- 
nen an  der  Küste  des  Meeres  mit  süssem  Wasser  zu  versorgen  vermochte. 
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§.  305. 

Eintreffen  der  37.  Legion  bei  Cäsar;   Operationen  und  Siege 
Cäsar's  zur  See  bei  Alexandria. 

Kurz  darauf  traf  die  37.  Legion  zur  See  von  Rhodus  her  ein.  Sie 
war  aus  den  Trümmern  der  pompejanischen  Armee  gebildet  und  durch 
Domitius  mit  Lebensmitteln,  Waffen,  Geschütz  und  Maschinen  aller  Art 
abgesandt  worden.  Das  sie  führende  Geschwader  ging  westlich  von 
Alexandria  (nahe  dem  heutigen  Burg  el  Marabeti  vor  Anker,  weil  der 
gerade  herrschende  Wind  ein  Einlaufen  in  den  neuen  Hafen  unmöglich 
machte.  Um  es  zu  retten  und  in  den  neuen  Hafen  zu  bugsireu.  segelte 
Cäsar  mit  allen  darin  befindlichen  Schiffen,  aber  ohne  jede  andere,  als 
die  Matrosen-Bemannung  aus.  Als  die  Acgypter  dies  erfuhren,  schick- 
ten sie  ihre  sämmtlichcn  Schiffe,  aber  mit  Truppen  darauf,  gegen  Cäsar 
ab.  In  Folge  dessen  kam  es  zu  einem  Seekampf,  in  welchem  Cäsar  den 
Aegyptern  ein  grosses  Kriegsschiff  wegnahm,  ein  anderes  versenkte  und 
die  ganze  ägyptische  Flotte  genommen  oder  vernichtet  haben  würde, 
wenn  nicht  die  Nacht  hereingebrochen  wäre;  so  gelangte  sie  aber  noch 
glücklich  in  den  alten  Hafen  und  im  Triumph  führte  Cäsar  sein  Geschwa- 
der in  den  neuen  Hafen. 

Dieser  Unfall  der  Acgypter  bewog  Ganymedes,  die  Flotte  erheblich 
zu  verstärken.  Er  Hess  alle  noch  im  alten  Hafen  befindlichen  Schiffe 
eifrigst  ausbessern,  die  nöthigcn  Materialien  überall  herbeischaffen,  alle 
in  den  verschiedenen  Nil-Mündungen  liegenden  und  sie  schützenden 
Schiffe  zusammenbringen,  und  hatte  in  kurzer  Zeit  22  vierrudrige.  fünf 
fünfrudrige  und  eine  Menge  kleinerer  Schiffe  beisammen,  welche  von  er- 
fahrenen und  geschickten  Seeleuten  geführt  wurden. 

Cäsar  hatte  dagegen  neun  rhodische,  acht  pontische,  fünf  .syrische 
inid  zwölf  klcinasiatische  Schiffe,  im  Ganzen  34,  unter  denen  nur  5 
Fünfrudercr  uiul  zehn  V'ierruderer  sich  befanden,  während  die  übrigen  li' 
von  geringerer  Grösse  waren.  Trotzdem  lief  er  mit  denselben  ans  dem 
neuen  Hafen  aus,  umsegelte  den  Lcuchtthurm  und  stellte  sich  dem  alten 
Hafen  gegenüber  in  Schlachtordnung,  die  rhodischen  Schilfe  .-«uf  den» 
rechten,  die  politischen  auf  dem  linken  KlUgel.  Als  die  iigy|)tische  Flotte 
dies  sah,  machte  sie  sich  auch  zum  Kampfbereit.  Aber  um  das  TrelVen 
beginnen  zu  krmncn,  niiisste  die  eine  <tdcr  andere  Flotte  ndtliwcndigcr- 
wcise  zuerst  drei  gefiilirliclic  Diirt'ligiinge  zwischen  Felsenritfen  passiren. 
welche  (pier  vor  der  Hiiifalirt  des  alten  Hafens  lagen,  sculass  also  die- 
jenige Flotte,  die  sich  zuerst  d.izii  cntscliloss.  .sich  gro.sscr  Gefahr  aus- 
aetzte.   Der  Anführer  aber  tlcr  rhodischen  Schilfe.  Euphranor.  erbot  sich. 
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mit  seiueu  vier  Schiffen  zuerst  die  mittlere  Strasse  zu  passireu,  uud  führte 
es  so  kühn,  geschickt  und  pünktlich  aus,  dass  er  dadurch  der  gesamm- 
ten  Flotte  Cäsar' s  den  Eingang  in  den  alten  Hafen  erschloss.  Sofort 
griff  nun  Cäsar  nachdrücklich  und  entschlossen  die  ägyptische  Flotte  an, 
und  trotz  ihrer  numerischen  Ueberlegenheit  und  der  geschickten  Füh- 
rung und  Erfahrung  ihrer  Matrosen  erfocht  er  nach  hartnäckigem 
Kampfe  einen  vollständigen  Sieg  über  sie,  nahm  zwei  grosse  Schiffe  weg 
und  versenkte  zwei  andere  grosse ;  die  übrigen  retteten  sich  an  die  Ufer 
des  Hafens  unter  den  Schutz  der  Dämme  und  der  auf  den  Dächern  der 
Häuser  postirten  Bogenschützen. 

Nachdem  er  diesen  Sieg  errungen,  beschloss  Cäsar  sich  der  ganzen 
Insel,  auf  der  er  nur  den  Thurm  mit  dem  Leuchtfeuer  besetzt  hatte, 
sowie  des  Dammes  zu  bemächtigen,  welcher  sie  mit  der  Stadt  verband. 
Dies  führte  zu  einem  hitzigen  Gefechte  auf  Damm  und  Insel:  Cäsar 
fasste  auf  beiden  Fuss  und  machte  600  Gefangene.  Aber  die  Aegypter 
behielten  den  der  Stadt  zunächst  gelegenen  Theil  des  Dammes  in  Hän- 
den, nebst  dem  festen  Schloss  an  dem  der  Stadt  zugekehrten  Ende  des- 
selben. Mehrere  Versuche  Cäsar's  auch  diese  Punkte  zu  nehmen  wurden 
mit  grossem  Verluste  für  ihn  abgeschlagen,  er  selber  wäre  hierbei  fast 
im  Meer  ertrunken.  Das  Schiff,  auf  welchem  er  sich  befand,  nahm  so 
viele  Flüchtige  auf,  dass  es  sank,  und  er  musste  sich  schwimmend  nach 
entfernter  liegenden  Schiffen  retten,  die  er  glücklich  erreichte*).  Dieser 
Unfall  aber  lähmte  den  Muth  seiner  Soldaten  keinesvs^egs ,  sondern 
erhöhte  ihn  nur  noch,  und  hatte  überhaupt  keinerlei  nachtheilige  Folgen 
für  Cäsar. 

Bald  darauf  erschienen  bei  Cäsar  Gesandte  aus  der  Stadt  mit  der 
Bitte  seitens  des  Volkes ,  dass  er  den  König  Ptolemäus  ihnen  heraus- 
geben solle,  wobei  sie  versprachen ,  sich  der  Entscheidung  des  Letzte-      j 
ren  unterwerfen  zu  wollen,  wie  diese  auch  ausfalle.    Obgleich  Cäsar  die      j 
Verschlagenheit  und  Arglist  der  Aegypter  sehr  wohl  kannte ,  so  gab  er      j 
doch  ihrer  Bitte  nach  in  der  Hoffnung ,  dass  Ptolemäus  sie  zur  Unter- 
werfung bewegen  werde,  eine  Hoffnung,  die  allerdings,  wie  die  Folge 
es  auch  zeigte,  sehr  unbegründet  war.    Der  junge  Ptolemäus  wollte  erst 
sich  gar  nicht  von  Cäsar  trennen  und  versicherte   ihm  unter  Thränen 
seine  Ergebenheit,  endlich  aber  gab  er  nach,  und  kaum  war  er  bei  den 
Seinen,  so  Hess  er  seiner  feindseligen  Gesinnung  gegen  die  Römer  und 
Cäsar  freien  Lauf**) .  ^| 

*)  Plutarch  erzählt ,  dass  Cäsar  bei  dieser  Gelegenheit  mehrere  Schreiben  in 
der  Hand  gehabt  habe,  die  er  nicht  fahren  lassen  wollte ,  sodass  er  sich  nur  mit 
einer  Hand  schwimmend  über  Wasser  hielt.  Anmerkung  des  Ucbersetzers. 

**]  Cäsar  sagt,  dass  Ptolemäus  ihm  den  "Wunsch  uud  die  Hoffnung  ausgespro- 
chen habe,  den  Aufstand  in  Alexandria  zu  dämpfen  imd  damit  dem  Kriege  ein  Ende 
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Die  Aegypter  sahen  bald  ein,  dass  sie  durch  die  Kückkehr  des 
l'tolemäus  zu  ihnen  Nichts  gewonnen  hatten.  Bald  hörten  sie  auch  noch, 
dass  starke  Verstärkungen  für  Cäsar  unterwegs  seien.  Um  diesen  auf 
dem  Meere  entgegen  zu  treten  und  sie  nicht  bis  zu  Cäsar  gelangen  zu 
lassen,  schickten  sie  ihre  Flotte,  die  sie  abermals  inzwischen  vermehrt 
und  neu  ausgerüstet  hatten,  nach  Canopus,  auf  der  Rhede  des  heutigen 
Abukir.  Die  cäsarische  Flotte  unter  ihrem  Befehlshaber  Nero  eilte  dort- 
hin, und  es  entspann  sich  ein  neuer,  übrigens  unentschiedener  Kam})f, 
in  welchem  der  tapfere  Euphrauor  ums  Leben  kam. 


§.  30(5. 

Ankunft  des  Mithridates  von  Pergamum  mit  Truppen ;  Schlacht 
am  Nil;  Uebergabe  von  Alexandria  an  Cäsar  und  Ende  des  Krieges. 

Acht  Monate  schon  (von  Mitte  August  48  bis  Mitte  April  des  Jahres 
47)  führte  Cäsar  diesen  nicht  glücklichen  Krieg,  in  den  er  so  unerwartet 
und  wider  seinen  Willen  verwickelt  worden  war,  als  endlich  Mithrida- 
tes von  Pergamum  mit  den  von  ihm  in  Kleinasien  zusannnengcbrachten 
Truppen  (deren  Stärke  unbekannt  ist)  bei  Pelusium  anlangte ,  einer  an 
der  Grenze  von  Syrien  belegenen  ägyptischen  Festung,  die  für  den 
Schlüssel  von  Aegypten  gehalten  wurde.  Mithridates  gritf  sie  an 
und  erstürmte  sie  und  eilte  dann  in  Geschwindmärschen  nach  Memphis, 
wo  er  nach  sieben  Tagen  eintraf,  und  von  hier  weiter  Nil  abwärts  auf 
dem  linken  Ufer  nach  Alexandria.  Ilirtius  Pansa  erzählt,  dass  Mithrida- 
tes von  Pelusium  nach  Alexandrien  gezogen,  Ptolcmäus  aber  und  Cäsar 
auf  die  Kunde  hiervon  ihm  entgegen  gerückt  seien ,  indem  sie  zu  glei- 
cher Zeit  von  Alexandria  aufbrachen ,  auf  welchen  Wegen  und  in  wel- 
cher Weise,  das  klärt  Ilirtius  Pansa  nicht  auf.  Unzweifelhaft  liess  Pto- 
lemäus  einen  Theil  seiner  Truppen  vor  Alexandria  gegen  Cäsar  stehen 
und  ging  sell)st  mit  der  IIan|)tmacht  dem  Mithridates  entgegen.  In  wol- 
elier  Weise  aber  der  in  Alexandria  eingesclibissene  Cäsar  gleichfalls  dem 
Mithridates  entgegen  ziehen  konnte,  das  ist  unbegreiflich.    Napolettn  1., 


zu  iiüU'hoii.  Al)or  (l;i  katiii  inim  clx'ii.'^owciiig  (lein  Ciisar  (il.iiilMU  ^.(•lllMlk(■Il,  wie  w 
•  liin  IMoIciiiiiiiH.  'i'urpiii  de  Crissö  iiiumit  an.  uu<l  da.s  ist  iiirlit  iniwalirsrliciiilii")), 
(la.ss  ('lr()|iatrji  um  diese  Zeit  .Hchuii  lieiiiilicli  in  Aloxandria  eingetrolVen  sei,  um  per- 
Höidich  ihre  AiiKelegenhi'iteii  hei  (.'iisar  zu  l)etreihen,  untl  dass  Cäsar  ilon  l'tolemäus 
nur  in  der  Ah»ieht  frei  gegolion  hahe,  um  «einen  Sehnt/,  tlcr  Cleopatra  voll  an^e- 
deilien  hiHHen  zu  iiönnen,  da  er  im  Voraus  ilherzeuKt  war,  dass  TtohMnäus  .Hi'in  Wort 
nicht  halten  wiM-de.  Mit  einem  Wort,  Cäsar  war  bei  dieser  Oolejfonhcit  nicht  weni- 
ger listig  als  Ptolcmäus. 
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der  seihst  in  Aegypten  und  Alexaudria  war  und  die  Gregend  an 
den  Kil-Mündungen  genau  kannte,  erklärt  dies  so,  dass  Mithridates  von 
Pelusium  nach  Memphis  ging,  wo  er  nach  sieben  Tagen  eintraf,  und 
dann  von  Memphis  am  linken  Nil-Ufer  stromab  nach  Alexandria  zog; 
Ptolemäus  habe  mit  seiner  Armee  Öchiife  auf  dem  Nil  bestiegen  und 
sich  mit  seinen  vor  Mithridates  zurückgehenden  Truppen  etwa  in  der 
Höhe  des  Nil- Delta  (d.  h.  da  w^o  die  fStromspaltung  beginnt)  vereinigt, 
Cäsar  aber  sei  mit  seiner  Hauptmacht  zu  Schilfe  aus  Alexandria  aufge- 
brochen, habe  bei  Burg  el  Marabet  westlich  von  Alexandria  das  Land 
bestiegen,  den  8ee  Narcotes  umgangen  und  sei  dann  direct  auf  Mithri- 
dates Armee  vorgegangen,  mit  welcher  er  sich,  ungehindert  durch  Pto- 
lemäus, an  ihrem  Lagerplatz  längs  des  vom  Nil  gebildeten  Canals  etwa 
in  der  Gegend  des  heutigen  Alcam  vereinigt  habe. 

Ferner  berichtet  Hirtius  Pansa,  dass  Ptolemäus  zuerst  dem  Mithri- 
dates ein  starkes  Truppencorps  entgegen  stellte,  welches  zurückgewor- 
fen wurde,  dann  selbst  mit  der  Hauptmacht  ihn  mehrmals  angriff,  aber 
ebenfalls  zurückgehen  musste.  Cäsar  dagegen  habe  sich  ohne  Kampf  mit 
Mithridates  vereinigen  können  und  darauf  das  Lager  des  Ptolemäus  an- 
greifen w^ollen.  trotzdem  er  unweit  desselben  noch  einen  Fluss  (ver- 
lauthlich  den  Canal,  von  dem  Napoleon  L  spricht)  habe  überschreiten 
müssen.  Da  aber  seine  Truppen  vom  Marsche  zu  ermüdet  gewesen,  so 
habe  er  den  Angriff  auf  das  sehr  feste  und  günstig  gelegene  Lager  bis 
zum  andern  Morgen  verschoben.  Am  nächsten  Morgen  griff  er  es  mit 
seiner  Hauptmacht  von  vorn  an,  indem  er  zugleich  einige  Cohorten  nach 
der  Flanke  herum  schickte,  wodurch  er  den  8ieg  entschied.  Das  Heer 
des  Ptolemäus  Avurde  geschlagen  und  floh  auf  die  im  Nil  befindlichen 
Schiffe.  Das  Schiff,  auf  welchem  sich  Ptolemäus  befand,  ging  in  Folge  der 
vielen  sich  auf  dasselbe  Rettenden  unter,  und  Ptolemäus  selbst  ertrank. 

Sofort  ging  Cäsar  mit  seiner  Reiterei  nach  Alexandria,  deren  Ein- 
wohner ihm  mit  allen  ihren  Schätzen  entgegenkamen  ,  um  ihn  milde  zu 
stimmen,  und  ihn  demüthig-  um  Gnade  baten.  Cäsar  beruhigte  sie  und 
zog  dann  im  Triumph  durch  die  feindlichen  Befestigungen  in  die  Stadt 
ein,  von  seinen  in  Alexandria  zurückgelassenen  Soldaten  wie  ein  Sieger 
empfangen.  Dann  vollstreckte  er  das  Testament  des  Ptolemäus  Auletes 
in  der  Weise,  dass  für  den  Fall  des  Ablebens  von  dessen  Sohne,  Ptole- 
mäus, er  dessen  jüngeren  noch  unmündigen  Bruder  unter  Mitregent- 
schaft seiner  älteren  Schwester  Cleopatra  zum  König  ernannte,  die  jün- 
gere Schwester  Arsinoe  aber  des  Landes  verwies.  Noch  zwei  Monate 
verblieb  er  in  Alexandria.  dann  zog  er  mit  der  sechsten  Legion,  die  aus 
1200  alten  Veteranen  bestand,  nach  Syrien,  seine  übrigen  Truppen  Hess 
er  in  Alexandria  und  Aegypten  zurück,  um  dort  Ordnung  und  Gehorsam 
aufrecht  zuerhalten. 
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§.  307. 
Betrachtungen. 

So  endete  der  alexandrinische  Kriey  nach  einer  Daner  von  neun 
Monaten  (Mitte  Angust  48  bis  Mitte  Mai  47  .  Wälirend  der  ersten  acht 
Monate  hatte  sich  Cäsar  in  Alexandria  auf  der  offensiven  Defensive, 
namentlich  zur  See,  gehalten,  der  neunte  Monat  bestand  in  Unterneh- 
mungen gegen  Ptolemäus  ausserhalb  Alexandria  im  Felde,  die  mit 
(Jäsar's  Siege  in  der  Schlacht  am  Nil  endeten.  Die  zwei  folgenden  Md- 
nate  brachte  Cäsar  in  Alexandria  zu  unter  dem  Vorwande.  die  Angele- 
genheiten Aegyptens  zu  ordnen,  in  Wahrheit  aber  nur.  weil  er  von  Lei- 
denschaft für  Cleopatra  ergriffen  war. 

Gleich  zu  Anfang  nur  mit  5000  Mann  zu  Schiffe  in  Alexandrin  ein- 
getroffen, wurde  er  in  dem  von  ihm  besetzten  Stadttheile  zu  Wasser  und 
zu  Lande  von  einer  ül)erlegenen  ägyptischen  'l'ruppen-  und  Schiffszahl 
eingeschlossen.  Nachdem  er  die  Uel)erzeugung  gewonnen,  dass  dieser 
Krieg,  in  welchen  er  ganz  unvermuthet  verwickelt  worden,  nur  nach 
Heranziehung  der  erforderlichen  Streitkräfte  zu  Lande  und  zur  See  nach 
Alexandria  beendet  w'crden  könne ,  erwartete  er  geduldig  den  Augen- 
blick, bis  es  so  weit  war.  Aber  inzwischen  traf  er  alle  nKigliclien  Mass- 
regeln, zuerst  defensiver  Natur,  dann  mit  Offeusive  verbunden,  zuletzt 
vorzugsweise  offensiver  Natur.  Dabei  spielten  sich  Jedoch  die  IIau|)t- 
actionen  nicht  auf  dem  festen  Lande  und  nach  Seite  der  Stadt,  sondern 
meistenthcils  auf  dem  Wasser  ab  und  bei  den  beiden  Häfen,  dem  Dannn 
und  Leuchtthurm.  Auf  der  Seite  des  festen  Landes  und  der  Stadt  liel 
Nichts  von  Bedeutung  vor,  zur  See  dagegen  kam  es  zu  drei  wichtigen 
Gefechten,  von  denen  das  bedeutendste  im  alten  Hafen  stattfand,  wobei 
Cäsar  persönlich  seine  Flotte  commaudirte  und  die  ägyptisclie  besiegte. 
Seiner  Gewohnheit  gemäss,  Alles  selbst  zu  tlinn  und  keinem  Andern  zu 
Überlassen,  zeigte  er  sich  stets  und  überall  als  die  Haupttriebfcder.  zu 
Lan(U'  wie  zur  See.  durch  seine  i)ersönliche  Anwesenheit  s(»w(»hl,  wie 
durch  die  ungemeine  Tliätigkcit .  mit  welcher  er  Albs  bedachte  und 
leitete. 

Napob'onl.  macht  hinsielitlieh  des  ;de\an(hiiiiselien  Krieges  folgende 
Bemerkungen : 

I  Dieser  Krieg  gal»  (k'r  |inmpejanisclien  l'artei  neun  .^blnate  Zeit 
sich  zu  kräftigen  uiul  in  Africa  f<'st  v.n  sct/.en  und  machte  zwei  weitere 
Feldzüge  Cäsars,  in  Afrika  und  in  llispanien.  zu  ihrer  vollstiindigcn 
Niederwerfung  erforderlich,  was  nicht  geschehen  wäre,  wenn  Cäsar  nach 
der  Schlacht  bei  J'liaisaliis  sich  u:leich  nach  .\frica  irewendef.  oder  auch. 
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wenn  er  bei  Verfolgung  des  Pompejiis  nach  Alexandria  wenigstens  vier 
oder  fünf  Legionen  mit  sich  genommen  hätte,  zu  deren  Ueberschiffung  er 
hinlänglich  Schiffe  besass,  oder  endlich,  wenn  er  sich  mit  einer  schein- 
baren Unterwerfung  des  Ptolemäus  begnügt  und  die  Züchtigung  dessel- 
ben auf  das  nächste  Jahr  verschoben  hätte. 

2)  5000  Mann  und  zehn  Schiffe  mit  4000  Mann  Bemannung  waren 
zu  schwach  und  unzureichend,  um  den  Krieg  in  Aegypten  zu  führen  und 
eine  Stadt  wie  Alexandria  zu  unterwerfen.  Cäsar  hatte  aber  doppeltes 
Glück ,  indem  er  sich  der  Hofburg  nebst  Arsenalen  oder  Citadelle  und 
des  Leuchtthurmes  bemächtigte  und  die  ägyptische  Flotte  verbrannte. 
Erst  einen  Monat  nach  seiner  Ankunft  in  Alexandria  erschien  daselbst 
das  ägyptische  Heer  von  Pelusium  her,  er  aber  erhielt  bald  darauf  24 
Seeschiffe  mit  Verstärkungen  und  Vorräthen.  Folglich  ist  in  dem  ganzen 
alexandrinischen  Kriege  von  Cäsar  Nichts  der  Bewunderung  Werthes 
[merveilleux]  geschehen,  und  alle  von  seinen  Commentatoren  behufs  Er- 
klärung dieses  Krieges  aufgestellten  Behauptungen  und  Ansichten  sind 
falsch.  Alexandria  hatte  damals,  wie  auch  jetzt  noch,  zwei  Häfen:  den 
neuen,  welchen  Cäsar  besetzt  hatte,  mit  den  am  Ufer  liegenden  Stadt- 
theilen,  dessen  Einfahrt  durch  den  Leuchtthurm  geschützt  wurde ,  und 
den  alten,  den  die  Alexandriner  inne  hatten,  und  der  eine  weite  Rhede 
bildete,  in  Gestalt  eines  Bogens,  dessen  Sehne  6000  Toisen*)  lang  war; 
die  Stadt  Alexandria  nahm  nicht  ein  Drittel  dieses  Raumes  nach 
Westen  ein. 

3)  Cäsar  giebt  in  dem  gallischen  Kriege  bisweilen  weder  die  Stärke 
seines  Heeres,  noch  den  Ort,  wo  die  Schlacht  stattgefunden ,  genau  an ; 
seine  Schlachten  haben  keinen  Namen ;  der  seine  Memoiren  fortgesetzt 
hat,  ist  ebenso  dunkel :  er  erzählt  allerdings,  dass  Mithridates  Pelusium 
genommen,  sagt  aber  Nichts  über  dessen  weitere  Bewegungen ,  befindet 
sich  vielmehr  im  Widerspruch  mit  den  gleichzeitigen  Schriftstellern, 
welche  angeben,  dass  Mithridates  von  Pelusium  nach  Memphis  gezogen 
sei,  es  eingenommen  habe  und  dann  auf  dem  linken  Nil-Ufer  nach 
Alexandria  hiuabgezogen,  in  der  Hohe  von  Alcam  aber  durch  die  Armee 
des  Ptolemäus  aufgehalten  sei.  Die  Schlacht  scheint  daher  an  dem 
Punkte  stattgefunden  zu  haben,  wo  der  Canal,  dessen  Spuren  und  Rich- 
tung noch  heute  zu  erkennen,  in  den  Nil  fiel.  Der  Commentator  Cäsar's 
nennt  diesen  Canal  einen  Fluss,  es  ist  aber  bekannt,  dass  es  in  Aegyp- 
ten keinen  Fluss  ausser  dem  Nil  giebt,  sondern  nur  Canäle.  Die  Histo- 
riker lassen  uns ,  wie  gewöhnlich ,  im  Ungewissen  über  die  Zeit  der 
Schlacht;  sie  scheint  jedoch  Ende  Mai  oder  Anfang  Juni  gesehlagen 
worden  zu  sein ;  um  diese  Zeit  ist  das  Wasser  im  Nil  nicht  ganz  niedrig, 


1  Toise  =  G  frauzüsische  Fuss  =  2  Meter. 


43.  Dritter  röm.  Bürgerkrieg  zwischen  Cäsar  u.  Pompejus  (49—45  v.  Chr.\     241 

und  dies  zwingt  zu  der  Annahme,  dass  des  Mithridates  Armee  die  Wüste 
im  April  durchschritt. 

Der  General  Lossau  bemerkt,  dass  Aegypten  leicht  hätte  das  Gral) 
für  Cäsar's  Ruhm  werden  können,  wenn  dieser  Letztere  sich  in  seinem 
Glücke  oder  seinem  Selbstvertrauen  hätte  einschläfern  lassen  ;  man  habe 
Cäsar  auch  zum  Vorwurf  gemacht,  dass  er  noch  in  reiferem  Alter  sich 
durch  die  Leidenschaft  für  Cleopatra  habe  hinreissen  lassen;  indessen 
habe  seine  natürliche  Gefühllosigkeit  ihm  als  Schild  gedient,  durch  wel- 
chen eine  wahrhafte  Herzensmeinung  nicht  hätte  dringen  können :  und 
wenn  er  auch  vorübergehende  Momente  der  Schwachheit  gehabt,  so  be- 
wiese doch  die  Folgezeit,  dass  Cleopatra  ebensowenig  als  die  Uei)rigen 
ihn  für  längere  Zeit  in  ihren  Fesseln  zu  halten  vermocht  hal)e. 

Allein  der  General  Lossau,  ein  ebenso  enthusiastischer  Verehrer 
Cäsar's,  als  Napoleon  L ,  dabei  aber  ein  ziemlich  strenger,  wenn  auch 
gerechter  Beurtheiler  desselben,  ist  in  diesem  Falle  doch  zu  nachsichtig 
gegen  die  vorübergehenden  Momente  der  Schwachheit  Cäsar's.  Für  einen 
so  grossen  Mann  und  Feldherrn  wie  Cäsar ,  der  sich  das  Ziel  gesteckt 
hatte,  Herrscher  des  ganzen  weiten  römischen  Reiches  oder,  nach  den  Be- 
griffen der  damaligen  Zeit,  des  Weltalls  zu  sein,  unter  den  damals  in 
Rom  und  den  Provinzen  herrschenden  Verhältnissen,  in  dem  Alter  endlicli 
von  53  Jahren,  in  welchem  Cäsar  stand,  waren  die  ganzen  zwei  Monate, 
die  er  um  Cleopatras  willen,  und  nicht  einmal  von  tiefer  Herzensnei- 
gung, sondern  nur  von  sinnlicher  Leidenschaft  erfasst,  in  Alcxandriii 
zubringt,  durchaus  nicht  zu  rechtfertigen,  sie  bilden  vielmehr  einen 
Flecken  und  I\Iakel  für  Cäsar,  und  l)eweisen  nur.  dass  dcrscll»c,  obgleich 
ein  grosser  Mann  und  Feldherr,  doch  zugleich  ein  Kind  seiner  Zeit. 
jeuer  aufs  Aeusserste  verderbten  Zeit  war. 

§.  308. 

Pcldzug  Cäsar's  gegen  Pharnaces.     Operationen  des  Pliarnaccs  und 

Domitius  in   Klein-Asien  ;  Sehlacht  bei  NicopoÜH. 

Pharnaces,  der  Sohn  Mithridates  des  Grossen,  hatte  im  .l.ihrc  (i:5  die 

Truppen  seines  Vaters  gegen  diesen  aufgewiegelt,  sicli  von  ihnen  /.um 

Könige  ausrufen  lassen,  seinen  Valer  in  der  Burg  zu  i'antieapaeum  ein- 

gcs(ldossen  und  ilm  (hidurch  gezwungen  sich  das   Leben  zu  nehmen. 

dann  aber  dem  Pompejus  sich  unterworfen,  der  ihm  dafllr  das  Hospu- 

ninisclie  Königreich  ')  mit  Aussehluss   von   Phanagoria  Ul»ergeben  hatte 

siehe  IlLTheil  §.-2l'.)  .   Als  aber  Mi  .lahr  später  Pharnaces  erkannte.  dasB 

•  NftjKilron  I.  s!i;;t,  (liiss  I'lwiniiifi'M  eins  (U>r  \Vt«rkzrUfCO  gowos^cii.  »Icrni  !*irli 
l'oiuix'jus  bediente  iiiu  hWU  des  Mitlii  idiid-s  vm  enflcdi^jfii,  wofllr  er  dann  durch  INmi- 
pcjiis  mit,  dem  IU>8i)i)riiiii.sclieii  KöuiKieioli  lululmi  «..kIi'h  mm. 

OnUl/.iii,  AIIkciii.  Kriogugoiiclilclito.    I,  4.  Il> 
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der  römische  Staat  durch  den  Bürgerkrieg  zwischen  Cäsar  und  Pompejus 
zerrissen  sei,  beschloss  er,  nach  des  Letzteren  Tode,  hiervon  Nutzen  zu 
ziehen  und  sieh  aller  der  Gebiete  zu  bemächtigen,  welche  einst  dem 
weiten  lieiche  seines  Vaters  zugehört  hatten.  Er  nahm  Colchis  und  das 
Königreich  Pontus  ein ,  dessen  Hauptstadt  Sinope  der  Lieblingsaufent- 
halt des  Mithridates  gewesen  war,  und  fiel  dann  in  Klein-Armenien  und 
Cappadocien  ein.  Der  König  von  Armenien,  Dejotarus,  und  der  von 
Cappadocien,  Ariobarzanes ,  baten  Domitius ,  den  Legaten  Cäsar's, 
welcher  in  Klein-Asien  befehligte,  um  Schutz.  Dieser  hatte  drei  Legio- 
nen bei  sich  gehabt ,  von  denen  er  zwei  auf  Befehl  Cäsars  zu  diesem 
nach  Aegypten  entsendet  hatte,  sodass  nur  noch  die  36.  allein  bei  ihm 
war.  Deshalb  zog  er  rasch  eine  Legion  im  Königreich  Pontus  und  zwei 
von  Dejotarus  in  Klein-Armenien  ausgehobene  und  nach  römischer  Weise 
ausgebildete  Legionen  zusammen  und  ging  mit  diesen  vier  Legionen 
nach  der  Stadt  Comana  in  Cappadocien.  Die  Verbindungsstrasse  von 
Comana  nach  Klein-Armenien  führt  über  ein  waldiges  Gebirge.  Domi- 
tius zog  längs  dieses  Gebirges  und  schlug  sein  Lager  in  der  Nähe  der 
Stadt  Nicoj)olis  auf.  Am  folgenden  Tage  rückte  er  näher  an  Nicopolis 
heran  und  erblickte  hier  die  Armee  des  Pharnaces  bereits  in  Schlacht- 
ordnung in  einer  Linie  mit  drei  Reserven  hinter  dem  Centrum  und  beiden 
Flügeln  aufgestellt.  Domitius  begann  sein  Lager  Angesichts  des  Fein- 
des zu  verschanzen  und  bezog  dasselbe,  nachdem  es  fertig  geworden 
war.  Pharnaces  beabsichtigte  den  Krieg  in  die  Länge  zu  ziehen ,  da  er 
hoffte,  dass  die  Lage  Cäsar's  in  Alexandria  den  Domitius  veranlassen 
werde,  Verstärkungen  dorthin  zu  entsenden  und  sich  dadurch  selbst  zu 
schwächen ;  er  deckte  daher  seine  beiden  Flügel  noch  durch  Verschan- 
zungen. Einige  Tage  danach  rückte  aber  Domitius  in  Schlachtordnung 
gegen  ihn  vor.  Es  entspann  sich  in  Folge  dessen  ein  Kampf,  in  welchem 
die  beiden  Legionen  des  Dejotarus  sich  gleich  zur  Flucht  wandten  und 
auch  die  poutische  Legion  sehr  schlecht  focht;  die  36.  Legion  allein  hielt 
das  Gefecht,  musste  aber,  von  allen  Seiten  umzingelt,  sich  in  ihr  Lager 
zurückziehen.  Pharnaces  hatte  einen  vollständigen  Sieg  erfochten  und 
blieb  Herr  von  Pontus,  Klein-Armenien  und  Cappadocien,  Domitius  aber 
zog  sich  eilends  in  das  Innere  von  Klein-Asien  zurück.  Pharnaces  ver- 
fuhr in  Pontus  und  Cappadocien  genau  so,  wie  es  auch  sein  Vater  bis- 
weilen gethan  hatte,  er  Hess  alle  römischen  Bürger  hinrichten  oder  ver- 
stümmeln und  alle  ihre  Güter  einziehen,  und  stellte  das  Königreich  des 
Mithridates  in  seinem  ganzen  Umfange  wieder  her,  überzeugt,  dass  Cäsar 
in  Alexandria  zu  Grunde  gehen  werde. 
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§.   309. 
Zug  Cäsar  s  aus  Äegypten  durch  Syrien  nach  Klein-Asien. 

Nach  seiner  Aukimft  in  Syrien  ordnete  Cäsar  die  Angelegenheiten 
dieses  Landes,  liess  seinen  Anverwandten,  den  Legaten  Sextiis  Cäsar 
dort  zurück,  und  bestieg  dann  mit  der  sechsten  Legion ,  die  er  schon 
nach  Syrien  mitgenommen  hatte,  die  Schiffe,  um  nach  Cilicien  zu  fah- 
ren. Hier  in  Tarsus  versammelte  er  die  Fürsten  und  Kegenten  der  Län- 
der Klein- Asiens  und  ordnete  auch  deren  Angelegenheiten.  Seine  An- 
wesenheit in  Eom  war  höchst  nothwendig  (siehe  unten  §.  312  ■,  er 
wusste  es  wohl,  aber  er  war  der  Meinung,  dass  bevor  er  dorthin  zurück- 
kehrte, es  noch  unerlasslicher  sei,  den  Pharnaces  zu  unterwerfen  und 
sich  nach  dieser  Seite  hin  vollständig  zu  decken.  Deshalb  brach  ei' 
mit  vier  Legionen:  der  (3.,  30.  und  zweien  von  Dejotarus  nebst  der 
Cavallerie  nach  Comana  auf.  Pharnaces  suchte  ihn  auf  jede  Weise 
durch  Beweise  seiner  Unterwürfigkeit  zu  besänftigen,  worauf  Cäsar  ihm 
die  Bedingungen  angab ,  unter  welchen  er  seine  Unterwerfung  anneh- 
men wolle.  Statt  dessen  aber  bezog  Pharnaces  mit  seinem  zahlreichen 
Heere  ein  stark  befestigtes  Lager  auf  den  Anhöhen  rechter  Hand  von  der 
Stadt  Zela  (heute  Zileli)  in  Pontus  (unweit  der  Stadt  Amasia .  der 
Hauptstadt  des  Paschaliks  von  Siwas  in  der  asiatischen  Türkei  ,  wo 
im  Jahre  67  Mithridates  der  Grosse  die  römische  Armee  des  Prätors  Tria- 
riuR  aufs  Haupt  geschlagen  hatte  (siehe  HL  Tlieil  §.  240  .  Als  Cäsar 
von  Comana  her  vor  Zela  augekommen  war.  bezog  auch  er  ein  Lager, 
■")  Meilen  (1  deutsche  Meile)  von  der  Stadt,  nach  einigen  Tagen  aber 
ging  er  Nachts  noch  näher  an  dieselbe  heran,  bis  auf  1  Meile  1'  ■,  Kilo- 
meter). Vor  dem  Lager  des  Pharnaces  lag  eine  zweite  Hugelketto, 
zwischen  dieser  und  der  anderen,  auf  welcher  das  Lager  des  Pharnaces 
sich  befancL  dehnte  sich  eine  Ebene  von  über  2  Kihtmcter  Bri'itc. 
Diese  zweite  Hügelkette  bot  eine  sehr  vortheilhafte  Position.  .Mifliri- 
dates  hatte  sie  im  Jahre  67  inne  geiiabt,  als  er  den  Triariiis  schlug. 
I'li;niia('es  aber  hatte  sie  nicht  besetzt.  Cäsar  bemerkfe  diesen  Feh- 
ler, besetzte  die  Illlgel  bei  Naclit  und  befahl  seinen  Soldaten  .-inf  den- 
selben ein  verschanztes  I^airer  anfzuschlair«'n. 


I6» 
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§.  1310. 
Schlacht  bei  Zela. 

Aui  31.  Mai  mit  Tagesanbruch  entscliloss  sich  Phavnaces,  als  ei- 
Cäsar  so  nahe  bei  sich  sah,  im  Vertrauen  auf  seine  überlegenen  Streit- 
kräfte sogleich  die  römische  Armee  anzugreifen,  ehe  sie  noch  ihr  Lager 
hätte  verschanzen  können.  Er  stellte  sein  Heer  in  Schlachtordnung  in 
vier  Linien,  vor  denselben  die  Sichelwagen,  stieg  in  die  Ebene  hinab 
und  jenseits  den  Hang  der  Hügel  hinauf,  auf  welchen  Cäsars  Heer  sich 
l)efand.  Der  Letztere  wollte  nicht  glauben,  dass  dies  ein  wirklicher 
Angriif  sein  solle,  er  hielt  das  Vorrücken  des  Pharuaces  nur  für  eine 
Scheinl)ewegung,  durch  welche  Jener  die  Schanzarbeit  am  Lager  stören 
wolle.  Deshalb  Hess  er  nur  die  erste  Linie  unter  die  Waffen  treten  um 
die  Lagerarbeiten  zu  decken.  Bald  indessen  überzeugten  die  vorstür- 
menden Sichelwagen ,  hinter  denen  alle  vier  Linien  des  Pharnaces  mit 
grossem  Geschrei  folgten,  ihn  von  seinem  Irrthum.  Es  mussten  nun 
alle  mit  der  Befestigung  des  Lagers  beschäftigten  Truppen  ihre  Arbeit 
liegen  lassen,  zu  den  Waffen  greifen  und  sich  zwischen  der  ersten  schon 
Jjm  Gefecht  befindlichen  Linie  und  dem  unvollendeten  Lager  in  Schlacht- 
ordnung formiren.  Sie  waren  noch  nicht  geordnet,  als  schon  die  erste 
Linie  im  Centrum  durch  die  Streitv>-ageu  durchbrochen  wurde.  Cäsar's 
Lage  wurde  gefahrvoll.  Zum  Glück  aber  warf  die  sechste,  aus  nur 
1200,  aber  alten,  erfahrenen  und  tapferen  Veteranen  bestehende  Legion 
nach  heissem  Kampfe  den  linken  Flügel  des  Pharnaces  zurück,  der  die 
Höhe  schon  erstiegen  hatte,  und  brachte  ihn  in  vollständige  Unordnung. 
Der  Rückzug  desselben  war  für  die  ganze  Armee  des  Pharnaces  das 
Zeichen  zur  Flucht.  Cäsar  setzte  den  Fliehenden  lebhaft  und  kräftig 
bis  an  ihr  Lager  nach  und  bemächtigte  sich  desselben  mit  aller  Bagage 
und  allen  Schätzen  des  Pharnaces.  Dieser  selbst  entrann  mit  Mühe  und 
fand  wenige  Monate  später  im  Kampfe  mit  einem  der  unter  ihm -stehen- 
den Regenten  seinen  Tod.  Seine  Armee  zerstreute  sich;  Klein- Armenien. 
Cappadocien,  Pontus,  das  Bosporanische  Land  und  Colchis  unterwarfen 
sich  Cäsar.  Der  Krieg  mit  Pharnaces  war  durch  diesen  einen  Sieg  ent- 
schieden, und  Cäsar  gab  einem  seiner  Freunde  zu  Rom  davon  durch  die  drei 
historisch  gewordenen  Worte :  ce)ii.,  vidi,  vici  ich  kam,  sah  und  siegte) 
selbst  Nachricht.  »Glücklicher  PompejusI«  rief  Cäsar  nach  der  Schlacht 
bei  Zela,  »das  sind  die  Feinde,  deren  Besiegung  dir  den  Beinamen  der 
Grosse  verschaffte!«  Mithridates  von  Pergamum  erhielt  für  die  in 
Aegypten  geleisteten  Dienste  von  Cäsar  das  Bosporanische  Königreich. 

Am  folgenden  Tage  nach  der  Schlacht  bei  Zela  brach  Cäsar  unter 
Bedeckung  eines  Cavallerie-Corps  eilend  nach  Rom  auf. 
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§•  311. 
Ereignisse  in  ülyrien  und  Griechenland. 

Während  Cäsar  in  Epirus  und  Thessalien  gegen  Pompejus,  dann  in 
Alexandria  gegen  die  Aegypter  und  in  Klein-Asien  gegen  Phaniaces 
uperirte,  waren  die  Anhänger  des  Pompejus  ihrerseits  in  Afrika.  Illyrien, 
Griechenland  und  zur  See  thätig  gewesen.  Die  Vorgänge  in  Afrika  in 
den  Jahren  48  und  47.  welche  zu  einer  erheblichen  Erstarkung  derselben 
in  diesem  Lande  führten,  sind  weiter  unter  unten  beschrieben  (§.  314:. 
Die  Ereignisse  in  Illyrien,  Griechenland  und  auf  dem  Meere  bestanden 
in  Folgendem : 

Illyrien  zerfiel  zu  jener  Zeit  in  drei  Bestaudtheile :  Pannouien  das 
lieutige  Oesterreich  nebst  Theilen  von  Ungarn  und  Serbien) ,  Liburuien 
(d.  h.  Istrien  und  Kroatien  ,  und  Dalmatien ,  das  sich  längs  der  Küste 
des  Adriatischen  iMeeres  bis  zur  Grenze  von  Macedonien  ausdehnte  und 
dessen  Hauptstadt  Salonae  war  (d.  h.  Spalato  .  Nach  der  Schlacht  bei 
Pharsalus  hatte  sichOctavius,  ein  Legat  des  Pomi)CJus,  mit  einem  Theile 
der  pompejanischen  Flotte  an  die  illyrische  Küste  begeben,  wo  Cornifi- 
cius,  ein  Legat  Cäsar  s,  mit  zwei  Legionen  stand.  Später  schickte  Cäsar, 
als  er  hörte,  dass  in  Illyrien  sich  die  Trümmer  der  Armee  des  Pompejus 
sammelten,  den  Legaten  Gabinius  mit  zwei  neu  ausgehobenen  Legionen 
dorthin.  Sei  es  nun,  dass  dieser  nicht  vorsichtig  zu  Werke  ging,  oder 
dass  seine  Soldaten  noch  nicht  genügende  Erfahrung  und  Festigkeit  bc- 
sassen,  genug  er  wurde  von  den  Illyriern  geschlagen  und  in  der  Stadt 
Salonae  eingeschlossen,  wo  er  starb.  Octavius.  Herr  zur  See.  zog  von 
der  Niederlage  des  Gabinius  Nutzen  und  unterwarf  Vi  von  Illyrien.  so- 
dass Cornificius  sich  kaum  noch  dort  zu  halten  vermochte.  Der  in 
Alexandria  eingeschlossene  Cäsar  konnte  ihm  keine  Hülfe  schicken,  aber 
sein  Legat  Vatinius,  der  in  Rrundisium  den  Befehl  führte ,  schitVtc  sich 
dort  mit  einigen  tausend  Veteranen,  welche  allen  zwölf  Legionen  Cäsar's 
angehörten  und,  von  Krankheit  oder  Wunden  genesen  aus  den  Laza- 
rethen  entlassen,  nur  auf  eine  Gelegenheit  warteten  um  zu  ilu-en  Trup- 
pen zurüi'kzukehren,  auf  TransporlsehilVen  ein.  Als  er  unter  IJedeckung 
einiger  Kriegssehilfe  mit  ihnen  ins  Meer  hinausgekdiiinien  war.  stiess  er 
auf  die  Flotte  des  Oetavius.  besiegte  sie  und  gewann  die  Herrschaft  zur 
See  und  in  Illyrien,  während  Oeta\ius  mit  dem  Kest  seiner  IMotte  nach 
Sicilien  zurHcki;ing. 

In  (Iricclienland  hatte  der  cäsarische  Legat  Calenns  Athen  belagert, 
das  auf  des  l'ompejus  Seite  stand,  und  es  nach  helli.irer  (le^enwehr 
erobert.  Cäsar  verzieh  den  .\thenern,  indem  er  ihi'en  olicrslcn  M.agistr.ats- 
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Personen  sagte  :  »Wollt  ihr,  die  ihr  den  Untergang  verdient  habt ,  denn 
eure  Rettung  immer  wieder  der  Erinnerung  an  eure  Vorfahren  verdan- 
ken?« Megara  wurde  gleichfalls  belagert,  leistete  aber  hartnäckigeren 
Widerstand ;  schliesslich  aufs  Aeusserste  gebracht,  Hessen  die  Einwoh- 
ner eine  Menge  von  Löwen,  welche  noch  durch  Cassius  in  der  Stadt  zu- 
sammengebracht worden  waren,  um  später  nach  Rom  geschickt  und  dort 
zu  den  Kämpfen  im  Circus  gebraucht  zu  werden ,  gegen  die  Belagerer 
los.  Aber  diese  Löwen  stürzten  sich  auf  die  Einwohner  selbst  und  zer- 
rissen viele  von  ihnen.  Darnach  ergab  sich  die  Stadt  Megara  und  die 
Bewohner  wurden  als  Sklaven  verkauft.  Einer  der  Legaten  des  Pompe- 
jus  sperrte  die  korinthische  Landenge  durch  eine  Mauer  ab  und  verhin- 
derte dadurch  den  Calenus  in  den  Peloponnes  einzudringen.  Nach  der 
Schlacht  bei  Pharsalus  wurde  aber  dieses  Hinderniss  beseitigt,  und  Cale- 
nus besetzte  den  Peloponnes.  Bei  seiner  Ankunft  in  Patrae  (dem  heuti- 
gen Patras)  verliess  Cato,  der  mit  einer  pompejanischen  Flotte  im  Hafen 
lag,  die  Stadt  und  ging  nach  der  Küste  von  Afrika. 

Auf  diese  Weise  waren  noch  im  Jahre  47  Illyrien,  Griechenland  und 
das  Meer  gänzlich  in  der  Gewalt  Cäsar's. 


§.  312. 
Cäsar  in  Rom. 

Endlich  im  Juli  47.  nach  fast  21/2  jähriger  Abwesenheit  aus  Rom, 
traf  Cäsar  dort  wieder  ein,  und  es  war  hohe  Zeit  dazu.  Auf  der  einen 
Seite  war  allerdings  Rom  noch  ganz  auf  Cäsar's  Seite  und  ihm  unter- 
würfig ;  der  Senat  hatte  ihn ,  während  er  noch  in  Alexandria  weilte, 
zum  Dictator  und  den  Antonius  zu  seinem  magister  equitum  gemacht, 
sodass  im  Jahre  47  während  Cäsar  s  Abwesenheit  Antonius  allein  die 
ganze  Macht  in  Händen  hatte.  Aber  auf  der  andern  Seite  hatte  Antonius 
durch  seine  Sittenverderbniss,  Lüderlichkeit  und  Erpressungen  allgemeines 
Aergerniss  gegeben.  Der  junge  Volkstribun  Dolabella,  ruhmbegierig 
und  ehrgeizig  und  gleich  Antonius  mit  Schulden  überladen,  hatte  dem 
Volke  ein  Gesetz  vorgelegt,  wonach  alle  Schulden  erlassen  werden  soll- 
ten. Dies  brachte  ganz  Rom  in  die  grösste  Aufregung  und  führte  grosse 
Unordnungen  herbei.  Dazu  kam  noch,  dass  die  Legionen,  welche  in 
Gallien  und  Griechenland  gekämpft  hatten  und  um  Rom  dislocirt  lagen, 
sich  empört  hatten,  weil  die  ihnen  versprochenen  Belohnungen  nicht 
ausgctheilt  wurden.  Die  zweite  Legion  weigerte  sich  nach  Sicilien  zu 
gehen,  die  übrigen  Legionen  folgten  ihrem  Beispiel.  Gerade  zu  diesem 
Zeitpunkt  traf  Cäsar  in  Rom  ein,  legte  sogleich  eine  Taxe  auf  alle 
unbewegliche  Habe ,  welche  ausserordentlich  im  Werthe  gesunken  war, 
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erliess  alle  Rückstände  und  Zinsen  der  Schulden  seit  Anfang  des  Bürger- 
krieges, Hess  alle  Güter  seiner  Feinde  verkaufen,  wendete  alle  möglichen 
Mittel  auf  um  Geld  zu  erlangen,  ja  ordnete  sogar  den  Verkauf  der  Güter 
des  Pompejus  auf  öffentlichem  Markte  an.  Antonius  kaufte  dieselben, 
da  er  hoffte  Nichts  für  dieselben  bezahlen  zu  müssen,  erregte  aber  da- 
durch Cäsar's  Unzufriedenheit.  Senat  und  Volk  erklärten  sich  vollkom- 
men bereit  zur  Erfüllung  aller  Forderungen  und  Befehle  Cäsars.  und 
ausser  einer  Menge  von  Ehrenbezeigungen ,  die  ihm  durch  8enatsl)e- 
sehluss  zugesprochen  wurden,  ward  ihm  auch  noch  das  Recht  beigelegt. 
Krieg  zu  erklären  und  Frieden  zu  schliessen. 

Was  die  Legionen  anbelangt,  so  beruhigten  sie  sich  beim  Eintreffen 
Cäsar's,  bald  aber  empörten  sie  sich  noch  heftiger,  tödteten  alle  ihre 
Offiziere,  die  sie  hatten  beschwichtigen  wollen,  bemächtigton  sich  ihrer 
Adler  und  brachen  nach  Rom  auf,  um  Cäsar  selbst  zu  bedrohen.  Der 
Letztere  Hess  die  Stadtthore  schliessen,  als  aber  die  Meuterer  auf  dem 
Marsfelde  angekommen  waren,  begab  er  sich  zu  ihnen  hinaus  und  fragte 
sie  strenge,  was  sie  begehrten.  »Wir  sind  mit  Wunden  bedeckt^i,  ant- 
worteten sie,  «lange  genug  schon  werden  wir  in  der  Welt  herumge- 
schleppt und  haben  wir  unser  Blut  verspritzt:  wir  verlangen  unsere  Ent- 
lassung.« »Ich  gebe  sie  euch^« ,  erwiderte  Cäsar  kurz  und  kalt,  und  dann 
fügte  er  hinzu,  dass  er  binnen  wenigen  Wochen  von  Rom  fortziehe  und 
den  Feind  mit  anderen,  neuen  Truppen  besiegen,  nach  seiner  Rückkehr 
aber  den  alten  Legionen  Alles  geben  werde,  was  er  ihnen  versprochen 
habe.  Darauf  wollte  er  sich  entfernen,  die  Legaten  aber  baten  ihn.  noch 
einige  freundliche  begütigende  Worte  an  seine  alten  Kriegskameraden 
/u  richten,  mit  welchen  er  so  viele  Gefahren  überstanden,  so  viele 
l'^cindc  überwunden  habe.  Cäsar  setzte  sich  und  begann  seine  Anrede 
mit  den  Worten  Quiriten.  während  er  sie  sonst  immer  Kameraden 
angeredet  hatte.  Die  Truppen  begannen  zu  murren:  »wir  sind  keine 
l>ürger,  wir  sind  Soldaten«,  sagten  sie.  Das  Ende  war.  dass  sie  um  \c\- 
zeihnng  und  um  die  Erlaubniss  baten,  weiter  dienen  zu  dürfen.  Cäsar 
verzieh  ihnen  schliesslich,  mit  Ausnahme  seiner  einstigen  Lieldings- 
legi(m,  der  Hl.  Aber  diese  Legion  folgte  ihm  aus  freien  Stücken  und 
ohne  seine  Erlaubniss  dennoch  nach  .Vfrika  ' 


*!  r)i(»H(>Hc('iir  wird  aiuli  iincli  in  aii(liM(rN't.'r}<i()ii  cr/älilt  I>ic  Snlilati'U  glaubten. 
iliiSH  Cäsar  nicht  olnio  ^<ic  bü.>»ti'h('u  könne  \nnl  (Iu8b,  wenn  si«>  ihm  (ton  (iohorr^iini  ver- 
wc^i^crton,  h'w  iliiii  nocli  ^früsscrc  BcluhiiiiUKeu  ahtrot/.rn  kJinntüii  Abor  ym  »olclicr 
i;nii((bi;,Mni;^  inwi  Dmiiilliifiini);  vor  scincii  SdidaU-n  koiuUc  .sjcli  Cä.>*ar  nicht  vim- 
-tnhcn,  er  iVn.Lr  sie  daher:  "Was  be^dirt  ihr,  Kaiiii-radm  .'■  'L'nsiMo  KiithiHsunpi, 
war  die  Antwort.  »Ich  ^füb(f  «ic  euch,  (^  u  i  r  i  t  (•  n-,  i'nlKegncti«  Cäsar.  I)iu8ü  lic- 
ncnnini);-  (Quiriten  kränkte  »\v  dcriiniHHon,  (hiHM  hIc  No^h'ich  boronti-n  und  Cä^Mr  iiui 
Verzeihung  baten.    Seine   l'eHtigkeit   •..i/tr  sie  in   Kistaiiiu'ii     siim-  Kult.'  b.ti  iil.tr 
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§.  313. 
B  etrachtungen. 

Napoleon  I.  macht  hinsichtlich  der  Operationen  gegen  Pharnaces, 
in  Illyrien,  Griechenland  und  zur  See  folgende  Bemerkungen  : 

1)  Der  durch  Pharnaces  über  Domitius  davon  getragene  Sieg  be- 
weist, wie  sehr  verschieden  die  guten  von  den  schlechten  Truppen 
waren,  drei  Legionen  (zwei  armenische  und  eine  pontische)  hielten  nicht 
einen  Augenblick  gegen  die  Soldaten  des  Pharnaces  Stand,  während  die 
eine  römische  das  Gefecht  hielt  und  sich  dann  in  Ordnung  zurückzog. 

2]  Das  Verhalten  der  sechsten  nur  aus  1200  alten  Veteranen  beste- 
henden Legion  in  der  Schlacht  bei  Zela,  wo  sie  den  ganzen  linken  Flü- 
gel des  Pharnaces  zurückdrängte,  zeigt'ganz  in  gleicher  Weise,  was  eine 
Handvoll  tapferer  und  gut  geschulter  Soldaten  vermag. 

3)  Der  Seesieg  des  Vatinius  mit  Transportschiffen  über  die  Kriegs- 
schiffe des  Octavius  ist  sehr  bemerkenswerth.  Seeschlachten  verliefen 
im  Alterthum  ganz  wie  Landtreffen,  und  die  tapferen  römischen  Vetera- 
nen mit  dem  Schwert  in  der  Hand  konnten  auf  dem  Meere  fast  ebenso 
siegesgewiss  sein,  wie  auf  dem  Lande.  Dies  lag  an  der  Art  der  Con- 
struction  und  Bewegung  der  damaligen  Seeschiffe,  welche  sehr  lang 
waren,  durch  Ruder  bewegt  wurden,  nur  kleine  Masten,  Tauwerk  und 
Segel  hatten,  und  nicht  unter  dem  Winde  zu  halten,  zu  kreuzen  oder  zu 
blokiren  vermochten. 

Der  General  Lossau  bemerkt,  dass  Cäsar,  obgleich  er  erkannt  habe, 
dass  seine  Anwesenheit  in  Rom  höchst  nöthig  war,  dennoch  bevor  er  die 
inneren  Angelegenheiten  des  Staates  ordnete,  erst  in  Klein-Asien  Alles  so- 
weit habe  in  Ordnung  bringen  wollen ,  dass  in  diesem  Lande  volle  Ruhe 
herrschte  und  besonders  kein  Anlass  zu  inneren  Unruhen  mehr  vorlag, 
damit  die  Völker  dieses  Landes  die  römischen  Gesetze  in  vollem  Maasse 
kennen  und  achten  lernten  und  zu  gleicher  Zeit  sie  keine  äusseren 
Feinde  zu  fürchten  hätten.  In  Syrien,  Cilicien  und  Klein-Asien  war  dies 
nicht  so  schwer  zu  erreichen,  als  in  Pontus,  wo  Pharnaces  den  Domitius 
besiegt  und  sich  fremder  Provinzen  bemächtigt  hatte.  Nachdem  er  also 
Syrien,  Cilicien  und  Klein-Asien  beruhigt  hatte,  brach  Cäsar  mit  vier  Le- 
gionen, von  denen  nur  die  sechste  römische  allein  ganz  zuverlässig  war, 
gegen  Pontus  auf,  also  eigentlich  mit  sehr  unzulänglicher  Streitmacht. 


\ 


sie;  aber  erst  auf  wiederholtes  inständiges  Bitten  verzieh  ihnen  Cäsar.  Es  ist  in- 
dessen wahrscheinlicher,  dass  Cäsar  sie  gleich  von  vorn  herein  nicht  Kamera- 
den, sondern  Quirlten  (Bürger)  nannte. 
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Als  die  Gesandten  des  Pharnaces  mit  Vorstellungen  und  Versicherungen 
der  Ergebenheit  zu  ihm  kommen,  fordert  Cäsar,  dass  er  seine  Ergeben- 
heit sogleich  durch  Räumung  von  Pontus ,  Freilassung  der  gefangenen 
römischen  Bürger  und  Zurückgabe  aller  von  ihnen  eingezogenen  Güter 
bezeuge.  Pharnaces  versprach  dies  Alles  zu  thun,  in  der  Hoffnung,  dass 
Cäsar  sich  bei  seinen  Versprechungen'^  beruhigen  und  nach  Rom  eilen 
werde,  und  deshalb  säumte  er  sehr  mit  der  Ausführung  des  Versproche- 
nen. Nun  beschloss  Cäsar  der  Sache  durch  Waffengewalt  möglichst 
rasch  ein  Ende  zu  machen,  und  dieser  Entschluss  verdient,  bei  seiner  an 
Zahl  geringen  und  wenig  zuverlässigen  Macht  gegenüber  der  zahlreichen 
Armee  des  Pharnaces,  ganz  besondere  Beachtung.  Er  beweist,  dass 
Cäsar  die  numerische  Ueberlegenheit  des  barbarischen  asiatischen  Hee- 
res verachtete  und  sich  auch  nicht  auf  seine  kleine  Armee,  oder  richtiger 
auf  die  sechste  Legion  allein,  sondern  lediglich  auf  sich  selbst  verliess, 
und  auf  dieses  Selbstvertrauen,  auf  seinen  Willen ,  seine  Erfahrung  und 
Geistesgegenwart  war  auch  ganz  besonders  sein  Entschluss  gegründet. 
Er  entspringt  daher  einem  Charakterzuge  Cäsar's,  den  man  nicht  aus 
den  Augen  verlieren  darf.  Es  lag  überhaupt  nicht  in  seinem  Wesen,  bei 
ähnlichen  Gelegenheiten  matt  und  langsam  zum  Ziele  zu  streben .  uud 
nach  Hirtius  Pansa  musste,  was  er  für  gewöhnlich  aus  Neigung  tliat,  er 
gegen  Pharnaces  aus  Nothwendigkeit  thun. 


\'  i  e  r  u  n  d  v  i  o  r  z  i  g-  s  t  e  s    Kapitel. 

Dritter  röinisclier  Bürgerkrieg  zwischen  Cäsar  und 
ronipe.jus  resp.  dessen  Partei  (49—45  v.  Clir.). 

Fortsetzung.) 

m. 


Der  afrikanische  Krieg  (47  —  46). 

§.  IJ14.  Eintlieilnnfj  Afrilds;  Kräfte  und  Plan  der  dortiijen  AnldhKjer  des  Pompejus.  — 
§.  31.5.  3Iassreffel/i  Cäsar  s,  seine  TJeherfahrt  nach  Sieilien  und  Afrika ,  seine  De- 
fensir- Operationen  hei  Ruspina.  —  §.316.  Offejisiv-Actionen  Cäsar's  in  Afrika 
hei  Ruspina  und  Ucita.  —  §.  317.  Marsch  Cäsar  s  und  Scipio's  nach  Thaps'is  und 
ihre  Unternehmungen  dort.  —  §•  318.  Schlacht  hei  Thapsus  und  deren  Resultate. — 
§.  319.  Betrachtungen. 


I 


Quellen   und  historische    Hiilfsmittel,  die  im  M.  Kapitel  angegehetien. 


§.  314. 

Eintheilung  Afrikas ;  Kräfte,  Lage  und  Operationsplan  Scipio's 

in  Afrika. 

Im  Alterthum  war  nur  der  nördliche  Theil  von  Afrika  oder  Libyen 
in  der  weitesten  Bedeutung  des  Namens  bekannt.  Man  theilte  es  ge- 
wöhnlich: in  das  bewohnte,  das  an  wilden  Thieren  reiche, 
und  das  wüste  Libyen.  Das  erstere  dehnte  sich  vom  mittelländischen 
Meere  bis  zum  Atlas-Gebirge  aus,  das  zweite  vom  Atlas  bis  zur  Wüste 
Sahara,  nur  von  wilden  Thieren  bevölkert,  endlich  das  dritte  war  die  Sahara 
selbst,  aus  unfruchtbaren  saudigen  Wüsteneien  bestehend,  in  denen  nur 
vereinzelte  kleine  fruchtbare  und  vegetationsreiche  Stellen  vorkamen, 
welche  Oasen  hiessen.  Die  wenig  bekannten  Gegenden  noch  weiter 
südlich  trugen  den  allgemeinen  Namen  Aethiopien.  Das  nördliche 
oder  bewohnte  Afrika  bestand  aus  : 

]  Mauretania  (heute  ^Larokko,  Fez  und  der  westliche  Theil  der 
Provinz  Algier  ,  das  in  das  westliche  oder  M  a  u  r  e  t a  n  i  a  T  i  n  g  i  t  a  n  a 
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von  der  Küste  des  Oceans  bis  zum  Flusse  Malvji.  und  das  östliche 
(»der  Caesariensis  zerfiel,  zu  welcbeni  letzteren  auch  das  Land  der 
Masaesylier  gehorte.  Gebirge  in  Mauretanien  waren  der  grosse  und 
kleine  Atlas;  Flüsse  im  Westen  der  Malva,  Licus.  8ubur, 
Sala,  Cusa  oder  Anatis  und  Thaluda.  im  Osten  der  Siga  ^heute 
Tafna),  Karten  heute  Schelif:')  u.  a.:  Städte,  im  Westen  Tingis 
(heute  Tanger),  Silia  Zelis)  und  Lixus,  im  Osten  Chovat 
(heute  Budjaja ,  Bougieu  Saldae.  Icasiou  wahrscheinlich  heute 
Gran),  Jol,  später  Cäsarea  (heute  Algier  ,  und  Siga.  Hauptstadt  des 
Syphax,  im  Innern  endlich  Lamida  (heute  Medeah  .  Bida  diente  Bli- 
dah)  und  Sitifis. 

2)  Numidia.  heute  Provinz  Algier,  durch  den  Fluss  Ampsaga 
getheilt  in  einwestliches,  das  die  Masaesylier  bewohnten  siehe  oben  . 
und  ein  östliches,  das  eigentliche  Numidien  'Xt/nnr/ia  pro- 
prio} ,  von  den  Römern  das  neue  genannt ,  wo  die  Massylier  wohnten . 
Städte  in  Numidia  waren:  Cirta  (heute  Constantine  .  Hauptstadt. 
Hippo  regius  (unweit  des  heutigen  Bona.  Zama,  Tagasta  Thc- 
veste  ?   und  M  a  d  u  r  a. 

3)  Gaetulia,  südlich  von  Mauretanien  und  Numidien.  ein  wenig 
bekanntes  Land.  Flüsse:  Niger,  Gir  und  Dar  ad  heute  Senegal  : 
Ortschaften:  Magura  am  Darad,  Perifosius  Portus  südlich  vom 
Pessadischen  Vorgebirge,  und  am  Niger-Flusse  Pesside  (heute  Tim- 
buktu^ . 

4)  Das  eigentliche  oder  ehemals  k  a  r  t  h  a g i  s  c  h  e  A  f  r i  k  a  Africu 
propria  vel  carllnKjiiiiensiH).  das  aus  der  regio  Zeugitanis.  regio 
Bisacena,  und  regio  Syrtica  bestand.  Im  Zeugitanischen  oder 
d  e  m  e  i  g  e  n  1 1  i  c  h  e  n  K  a  r  t  li  a  g  i  s  c  h  c  n  .  das  sich  längs  der  K üste  des 
Mittelmeeres  von  der  kleinen  Syrte  bis  Numidien  erstreckte,  lagen  viele 
Seestädte,  alte  phönicische  und  griechische  Colonicn.  die  grösste  dersel- 
l)en  Karthago,  dann  IJtica.  Tunes  heutcTunis  .  As])is  oder  Clu- 
|»ea,  von  w«»  die  IJcljerlahrt  nach  Sicilien,  Neapolis  und  Aphrodisia 
stattfand.  Im  Bisacenischen  Afrika  (heute  Tuuisj .  das  zu  Karthago 
gehörte,  waren  die  Städte ;  Hadrumetum.  Thapsus.  l\usj)ina.  «ind 
südlich   von   dieser   Turris    llannibalis.    Im  Sy  rt  i  sr  h  e  n  Afri  ka 

heute  Trij)oli8)  waren  die    Flüsse  Triton  und  ('iii,\|>s.     dir  Stiidir 
Automacha.  Neapolis  oder  Lept  i  s  m  agn;i .   He;»    lioute  Trip(dis 
und  Cid  am. 

')  Libya.  im  weitesten  Sinne  i:;in/,  Aliikii.  im  enteren  das  Land 
/.wischen  dem  Syrtisclieii  und  .\e;;\plen.  im  engNten  Sinne  der  Libvselie. 
an  .\egy|)ten  grenzende  iU'zirk  allein. 

(■»    Acgyptus;    Das   u  nterc  otler  das   N  i  I  d  e  li  .i      .l.i»  m  i  ti  le  re 
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von  der  Gabelung  des  Nils  in  sieben  Arme  aufwärts  bis  Theben,  und  das 
obere  oder  T  li  e  b  a i s. 

7)  Aethiopia,  südlich  von  Aegypten  bis  zum  indischen  Ocean 
das  heutige  Xubien,  Abyssinien,  Adal  u.  s.  w.]. 

Die  Städte  und  Flüsse  in  Libyen,  Aegypten  und  Aethiopien  werden 
hier  nicht  erwähnt,  da  diese  drei  Länder  ausserhalb  des  Kriegsschau- 
platzes des  afrikanischen  Krieges  lagen. 

Ausserdem  sind  folgende  der  afrikanischen  Küste  nahegelegenen 
Inseln  zu  nennen,  von  Ost  nach  West:  Melite  (heute  Malta),  Cosyra 
zwischen  Afrika  und  Sicilien,  C  e  r  c  i  n  a  mit  einer  Stadt  gleichen  Namens, 
und  Meninx.  beide  letztere  in  dem  Meerbusen  der  grossen  Syrte,  und 
andre  im  atlantischen  Ocean. 

Nach  der  Einnahme  und  Zerstörung  von  Karthago  hatten  die  Römer 
das  karthagische  Keich  in  die  römische  Provinz  Afrika  verwan- 
delt, die  von  einem  Prätor  in  Utica  verwaltet  wurde.  In  Mauretanien 
drangen  sie  erst  später  ein.  unter  der  Regierung  des  Kaisers  Claudius. 
Während  der  Jahre  48  und  47  befand  sich  die  Verwaltung  der  römischen 
Provinz  Afrika  in  der  Hand  des  pompejanischen  Legaten  Varus.  In 
Numidien  herrschte  Juba,  ein  Freund  des  Pompejus. 

Nach  der  Schlacht  bei  Pharsalus  hatte  Metellus  Scipio  die  Ueber- 
reste  des  pompejanischen  Heeres  zu  Schiffe  nach  Afrika  geführt.  Eben- 
dahin war  auch  Labienus  gefolgt.  Cato  hatte  zur  Zeit  der  Schlacht  von 
Pharsalus  in  Dyrrhachium  den  Befehl  gehabt,  war  dann  mit  der  Flotte 
nach  Patrae  im  Peloponnes  und  von  hier  nach  Cyrene  an  der  Küste  von 
Afrika  gesegelt. 

Von  Cyrene  zog  er  mit  10.000  Mann  in  30  Tagen  durch  die  Wüste 
der  grossen  Syrte.  Wasser  auf  Eseln  mit  sich  führend.  Den  Winter 
brachte  er  in  Leptis  zu,  wo  er  sich  mit  Scipio,  Varus,  Labienus  und  den 
Söhnen  des  Pompejus  vereinigte.  Juba  hielt  sich  als  König  für  höher, 
als  sie.  Cato  wurde  Prätor  in  Utica.  Scipio  wurde,  als  ehemaliger  Con- 
sul,  zum  Oberbefehlshaber  der  Truppen  ernannt.  Im  Jahre  47  hatte  er 
im  Ganzen  zehn  Legionen,  viele  leichte  Fusstruppen  und  eine  zahlreiche 
Reiterei.  Juba  hatte  vier  nach  römischer  Weise  bewaffnete  und  ausge- 
bildete Legionen  und  zahlreiche  numidische  Reiterei.  Ausserdem  be- 
fanden sich  120  abgerichtete  und  zum  Kriege  ausgerüstete  Elephanten 
bei  dem  Heere.  Scipio  hatte  auch  eine  grosse  Flotte  und  beherrschte  das 
Meer  an  der  afrikanischen  und  sicilischen  Küste.  Seine  gesammte  Land- 
und  Seemacht  war  so  bedeutend  und  gewaltig .  dass  Cäsars  Feinde  in 
Italien  schon  erwarteten,  Scipio  werde  mit  derselben  nach  Italien  gehen. 
In  solchem  Maasse  war  in  den  Jahren  49,  48  und  47  die  pompejanische 
Partei  in  Afrika  angewachsen,  soweit  hatte  Cäsar  sie  erstarken  lassen, 
und  noch  dazu  nach  der  Schlacht  bei  Pharsalus !  Diese  drei  Jahre  stetiger 


! 
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ErstarkuDg-  in  Afrika  hatten  die  Niederlage  bei  Phaisalus  aus  ihrem  Ge- 
dächtniss  verwischt,  und  noch  hätte  das  Schicksal  der  römischen  Repu- 
blik sich  ändern  können,  wenn  der  Gegner  der  Pompe  janer  nicht  Cäsar 
gewesen  wäre,  und  wenn  dem  Cäsar  nicht  Scipio  gegcnUl)er  gestunden 
hätte,  der  Träger  eines  grossen  Namens,  aber  ohne  alle  militärische  Be- 
gabung. Mit  diesen  an  Zahl  so  überlegenen  Streitkräften  zu  Lande  und 
zur  See,  welche  er  zur  Verfügung  hatte,  konnte  er  mit  Erfolg  und  Nutzen 
nach  Sicilien  übersetzen  und  von  da  nach  Italien  gehen,  während  Cäsar 
sich  in  Alexandria  und  Klein-Asien  befand.  Dadurch  würde  Scipio  ihm 
viel  Abbruch  gethau,  ihm  sogar  die  Ueberfahrt  nach  Afrika  unmöglicl» 
und  zugleich  dieses  Land,  das  des  Scipio  Hauptoperationsbasis  bildete, 
unangreifbar  gemacht  haben.  Statt  dessen  hatte  er,  wie  alle  seine  Ge- 
fährten, seine  Lage  in  Bezug  auf  Cäsar  und  den  römischen  Staat  falscli 
aufgefasst  und  aus  seiner  unrichtigen  Vorstellung  lieraus  ein  ganz  ent- 
gegengesetztes Verfahren  eingeschlagen,  nämlich  sich  in  Afrika  auf 
der  Defensive  gehalten.  Scipio  beabsichtigte  hierbei  zweierlei: 
Ij  Cäsar  aller  Mittel  zum  Unterhalte  im  offenen  Felde  zu  berauben,  für 
sich  selbst  aber  Vorräthe  von  Lebensmitteln  in  den  Städten  aufzuspei- 
chern, und  2;  alle  Seestädte  in  Vertheidigungsstand  zu  setzen.  Dazu 
liätte  er  aber  beständig  das  Meer  beherrschen  und  dem  Cäsar  alle  Zufuh- 
ren auf  demselben  abschneiden  müssen.  Alle  Seestädte  in  Verthcidi- 
gungsstand  zu  setzen  war  ausserdem  fast  unmöglich,  es  würde  Sc'i])ios 
Kräfte  auch  nur  zersplittert  haben.  Ein  grosser  Theil  dieser  Seestädte, 
besonders  Utica.  war  überdies  dem  Cäsar  ergeben.  Scipio  hatte  nicht 
einmal  für  Stellung  von  Geiseln  als  Bürgen  für  die  Treue  der  Städte  ge- 
sorgt. Die  Massrcgeln.  welche  Scipio  ergriff,  waren  daher  nur  dürftige, 
unentschiedene,  halbe,  die  einem  Gegner  wie  Cäsar  gegenüber  keinen 
l)esondern  Erfolg  versprachen.  Dasselbe  gilt  auch  von  der  Vertheilung 
der  Trnp])cn  durch  Scipio.  Mit  der  llaui)tmaclit  stellte  er  sich  in  der 
Umgegend  von  U'tica  auf,  d.  h.  in  der  Mitte  des  Landes,  welches  er  ver- 
theidigen  wollte,  und  durch  diese  Stellung  sicherte  er  seine  Magazine. 
Viele  starke  besondere  Corps  unter  den  Befehlen  der  Legaten  Afranin."<. 
{•etrcjiis  und  Anderer  verthcilte  er  an  der  Meeresküste,  sodass  sie  in 
Verbindung  unter  einander  standen  und  im  Nothfall  sich  vereinigen 
Udunten.  Ausserdem  beobnclitete  die  ganze  Iciclite  Reiterei  die  KUsfen 
auf  (leren  ganzer  Ausdeliiiung.  Diese  Art  der  Aufstellung  seiner  Kräfte 
war  an  sieh  ganz  zweckentspreciiend  und  würde  genügt  li:ilieii .  wi-nn 
die  leiclife  iu-iterei  iliicn  Beobaclitungsdienst  längs  der  Küste  mit  gniss- 
ter  Waeiisjimkeit  getlian  hätte,  und  wenn  überhaiipt  der  Kundsehal'ter- 
und  Siciieriieitsdicnst  in  strengster  Weise  durchgeführt  wurden  wäre. 
Die  i'^olge  zeigte  aber,  dass  es  gerade  hieran  sehr  gi'fehlt  hntte.     Zudem 

h;ittr  Sci|(in  scinr    l''Iiit(c    in    nii'hreiT    ( ifsirhw  ;i(li'r    ■•cflu'ill     iiiiil     nur    das 
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stärkste  derselben  zur  Beobachtung  an  der  Küste  von  Sieilien  bestimmt. 
Und  gerade  die  Bewacliung  der  feindlichen  Ufer  hätte  die  wichtigste 
und  hauptsächlichste  Aufgabe  sein  müssen,  die  der  afrikanischen  Küsten 
konnte  durch  eine  genügende  Anzahl  leichter  Schiffe  ausgeführt  werden. 
Diesen  Streitkräften,  ihrer  Vertheilung  und  dem  Operationsplane 
Scipio's  gegenüber  bietet  das  Verfahren  Cäsar's  ein  ganz  besonderes 
Interesse. 


§.  315. 

Massregeln  Cäsar's,  seine  Ueberfahrt  nach  Sieilien  und  Afrika,  und 
seine  Defensiv-Operationen  bei  Ruspina. 

Nachdem  Cäsar  in  Rom  die  Ruhe  wieder  hergestellt,  seine  Legionen 
completirt  und  einige  neue  ausgehoben  hatte,  gab  er  den  Befehl,  in  den 
Häfen  Italiens  Transportschiffe  zu  miethen  und  auszurüsten ,  und  setzte 
seine  Armee  nach  dem  Sammelplatze,  Lilybaeum  in  Sieilien ,  in  Bewe- 
gung, von  wo  bis  zum  Vorgebirge  des  Mercurius  (heute  Cap  Bon)  in 
Afrika  ungefähr  24  Meilen  (37  Werst  oder  Kilometer)  Entfernung  waren. 
Er  selbst  traf  am  30.  September  des  Jahres  47  daselbst  ein.  In  seiner 
Ungeduld,  die  Truppen  so  rasch  als  möglich  auf  die  Schiffe  zu  bringen, 
gab  er  Befehl,  dass  die  in  Lilybaeum  befindliche  neu  ausgehobene  Le- 
gion nebst  600  Mann  Cavallerie  sich  sofort  einschiffen  solle.  Um  aber 
persönlich  dies  beaufsichtigen  zu  können  und  um  zu  zeigen,  welchen  be- 
sonderen Werth  er  darauf  legte,  obgleich  ein  widriger  Wind  wehte  und 
die  Jahreszeit  überhaupt  für  die  Schifffahrt  sehr  ungünstig  war ,  Hess  er 
sein  Zelt  dicht  am  Ufer  des  Meeres  aufschlagen  und  erlaubte  Niemand 
von  den  Schiffen  ans  Land  zu  gehen.  Inzwischen  trafen  täglich  neue 
Kriegs-  und  Transportschiffe  und  Legionen  ein,  und  als  sechs  Legionen 
mit  2000  Mann  Reiterei  beisammen  eingeschifft  waren,  Hess  Cäsar  sie  in 
See  stechen  und  zu  der  Insel  Aponiana  (heute  Favagnana)  fahren,  einer 
der  ägatischen  Inseln,  wo  sie  die  Ankunft  der  übrigen  Schiffe  aus  allen 
Häfen  Siciliens  abwarten  sollten.  Dann  ging  er  selbst,  nachdem  er  dem 
Prätor  von  Sieilien  die  nöthigen  Befehle  wegen  der  Ueberfahrt  der  andern 
Schiffe  ertheilt  hatte,  am  S.  October  nach  Aponiana  ab  und  wandte  sich 
von  dort  mit  sämmtlichen  Schiffen  und  Truppen  direct  zum  Vorgebirge 
des  Mercurius.  Die  Ueberfahrt  dahin  war  nicht  glücklich :  die  widrigen 
Winde  der  Herbst-Tag-  und  Nachtgleiche  zerstreuten  Cäsar's  Flotte  in 
dem  Maasse,  dass  er  fast  alle  seine  Lastschiffe  aus  dem  Gesicht  verlor 
und  nur  wenige  Kriegsschiffe  l)ei  sich  behielt.  Unglücklicher  Weise  hatte 
er  diesmal  nicht,  wie  er  es  sonst  zu  thun  pflegte,  den  Befehlshabern  der 
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Geschwader  schriftlielie  Befelile  mitgegeben,  wohin  sie  sich  wenden  soll- 
ten, weil  er  selbst  nicht  wusste,  wo  der  Feind  an  der  afrikanischen 
Küste  stand,  nnd  daher  keinen  allgemeinen  Sammelpunkt  für  sie  anzu- 
-eben  vermochte.  Endlich  erhob  sich  indessen  ein  günstiger  "Wind,  und 
nach  vier  Tagen  erblickte  Cäsar  das  Vorgebirge  Taphitis,  südöstlich 
vom  Mercurius-Vorgebirge.  Er  hielt  es  indessen  nicht  für  klug  hier  zu 
landen,  und  wandte  sich  längs  des  Ufers  nach  Süden,  wo  er  zu  guter  Zeit 
dem  Hafen  des  Hercules  oder  Hadrumetum  gegenüber  vor  Anker  ging, 
um  seine  Schiffe  dort  wieder  zu  sammeln.  Da  er  bei  einer  Recognosci- 
rung  des  Ufers  keinen  Feindan  demselben  vorfand,  so  beschloss 
er  hier  zu  landen.  Er  hatte  im  Ganzen  nur  30Ü0  Mann  zu  Fuss  und 
150  Mann  zu  Pferde  bei  sich,  die  auch  glücklich  ausgeschifft  wurden, 
obgleich  in  Hadrumetum  zwei  Scipionische  Legionen  JO,uOOManu.  unter 
dem  Befehl  des  Considius  standen  und  bald  nachher  Cnejus  Piso  mit 
3000  Mauren  und  städtischer  Cavallerie  am  Ufer  erschien.  Cäsar  schlug 
sein  Lager  Hadrumetum  gegenüber  auf  und  verschanzte  es ,  ohne  vom 
Feinde  irgend  belästigt  zu  werden.  Er  nahm  darauf  persönlich  eine  Re- 
cognoscirung  der  Gegend  um  Hadrumetum  vor,  Considius  aber  griff  nicht 
nur  Ciisar's  Truppen  nicht  an,  sondern  trafselber  Vcrtheidigungsanstalten, 
vermuthlich  da  er  jene  an  Zahl  weit  überlegen  wähnte.  Das  waren  die 
Gegner,  welche  sich  Cäsar  bei  seinem  ersten  Schritte  in  Afrika  entgegen- 
stellten !  Nichts  desto  weniger  blieb  die  Landung  Cäsar's  ein  sehr  ge- 
wagtes Unternehmen  und  war  seine  Lage  sehr  schwierig,  ja  gefahrvoll, 
namentlich  während  der  ersten  Nacht  nach  der  Ausschiffung.  Noch  war 
keins  der  .Schiffe  seiner  zersi)rcngten  Flotte  sichtbar.  Aber  trotz  alledem 
musste  er  einen  sicheren  Hafen  und  Zufluchtsort  für  seine  Flotte  lial»en 
und  er  beschloss  daher  längs  des  Ufers  weiter  nach  Süden  zu  marschiren, 
iu  der  Hoffnung,  dass  er  dort  ihm  ergebene  Siädte  und  weniger  feind- 
liche Truppen  linden  werde.  Considius  rückte  aus  Hadrumetum  ab  und 
folgte  ihm  mit  Fussvolk  und  Reiterei.  Cäsar  machte  Halt,  seine  vorgo- 
scliickte  Cavallerie  warf  die  mauretanische  zurück,  sodass  Considius 
nach  Hadrumetum  zurückging  und  Cäsar  seinen  Marsch  fortsetzen 
konnic.  \  ich;  Städte  und  Dörler  versorgten  ihn  mit  Lebensmitteln  und 
versicherten  ihm  ihre  Treue.  Am  2. Januar  10  nach  römischem  KaliiuKr 
oder  15.  Octoher  IT  nach  heutigem  kam  er  bis  zur  Stadt  Leptis.  zwei 
Meilen  ungefähr  drei  Werst  oder  Kil(»nieter;  von  der  Stadt  Kuspina.  Die 
Stadt  Le|»tis  war  nicht  v(tni  Kciiule  besetzt  und  die  Kinwolnicr  cmplingen 
('ils:ir  sehr  freundlich.  Der  Letztere  bezog  ein  Lngcr  nahe  der  Stadt  und 
liit;r  erschien  endlich  der  grösste  Theil  der  TransportschilVe  nebst  eini- 
gen KriegsschilVen  mit  <ler  Naehricht ,  dass  die  lll)rigen  Sehiffe  »ieli 
wahrscheinlich  nach  l'tica  gewandt  hiitlen.  um  ihn  dort  zu  suchen.  In 
Fnli;'e  dessen  eiitsehlnss  er  sieli     iiielil  xmii   Met  ic^iit'cr  weir  /.n  ;;t»lieii  und 
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schickte  zehn  Kriegsschiffe  aus,  um  die  übrigen  zerstreuten  Schiffe  auf- 
zusuchen und  sie  sicher  zu  ihm  zu  bringen.  Zugleich  traf  er  strenge 
Anordnungen,  dass  seine  Soldaten  unter  keinen  Umständen  das  Lager 
verlassen  und  ins  Land  gehen  durften.  Als  die  Ausschiffung  ganz  be- 
endet war,  schickte  er  einige  Schiffe  nach  Sardinien  und  in  die  benach- 
barten Provinzen  mit  dem  Befehl  au  die  Statthalter,  dass  sie  ihm  unver- 
züglich Truppen  und  Lebensmittel  schicken  sollten ;  andere  sandte  er 
nach  Sicilien,  um  weitere  Truppen  herül^erzuholen ;  dem  Prätor  Sallu- 
stius  Crispus  endlich  trug  er  auf,  sich  der  feindlichen  Magazine  auf  der 
Insel  Cercina  zu  l)emächtigen.  Dies  Alles  musste  seinem  Befehle  gemäss 
mit  grösstem  Eifer,  Eile  und  Pünktlichkeit  ausgeführt  werden.  Er  selbst 
beschloss  Leptis  und  Ruspina  zu  besetzen,  und  sie  im  Falle  der  Noth  bis 
zum  Eintreffen  der  ganzen  Flotte  zu  vertheidigen.  Scipio  stand,  wie  er 
wusste,  noch  in  Utica,  24  Meilen  (35  Kilometer)  von  ihm  entfernt. 

Unter  Zurücklassung  des  Sarsena  mit  sechs  Cohoj-ten  in  Leptis,  be- 
setzte Cäsar  mit  den  übrigen  Truppen  (9000  Mann)  Ruspina  und  führte  am 
folgenden  Tage  eine  grosse  Fouragirung  aus,  in  Folge  deren  er  eine 
grosse  Menge  Korn  und  Heu  in  die  Stadt  brachte. 

Er  war  indessen  doch  um  die  übrigen  Schiffe  seiner  Flotte  sehr  be- 
sorgt, Hess  den  P.  Sarsena  (Bruder  des  in  Leptis  zurückgelassenen)  in 
Ruspina  stehen  und  brach  selbst  mit  sieben  Cohorten  auserlesener  Ve- 
teranen zu  einem  Hafen  in  der  Nähe  auf,  wo  er  des  Abends  sich  heim- 
lich einschiffte,  um  diese  Schiffe  aufzusuchen.  Zum  Glück  für  ihn  tra- 
fen aber  alle  diese  Schiffe,  mit  Ausnahme  einiger  wenigen,  anderen 
Tages  in  Ruspina  ein.  Die  von  ihnen  ausgeschifften  Truppen  führte 
Cäsar  ungesäumt  nach  Ruspina  und  befahl  ihnen  die  Errichtung  eines 
verschanzten  Lagers  zwischen  der  Stadt  und  dem  Meere.  Wenn  er  einer- 
seits durch  die  Vereinigung  seiner  Schiffe  und  Truppen  beruhigt  war,  so 
machte  doch  deren  Verpflegung  ihm  viele  Sorge  und  Mühe.  Das  Land 
war  ringsum  durch  die  feindliche  irreguläre  Cavallerie  ausgesogen ,  und 
Zufuhren  zur  See  machte  die  Jahreszeit  sehr  schwierig.  Die  Lage 
Cäsar's  war  daher  zwar  besser  als  vordem ,  aber  noch  keineswegs  ge- 
sichert. 

Sobald  das  Lager  vollkommen  befestigt  und  von  den  Truppen  be- 
zogen war,  führte  Cäsar  abermals  mit  30  Cohorten  eine  grosse  Fouragi- 
rung aus.  Diesmal  aber  vertrat  ihm  der  Feind  höchst  unerwartet  den 
Weg. 

Scipio  hatte  auf  die  Nachricht  von  Cäsar's  Landung,  die  ihm  Consi- 
dius  schickte,  sogleich  seine  Armee  [zu  sammeln  begonnen,  aber  erst 
nach  drei  Tagen  war  er  damit  zu  Stande  gekommen,  da  sie  auf  einer 
weiten  Laudstrecke  vertheilt  war  und  von  dem  Punkte ,  wo  sie  zusam- 
mengezogen wurde,  noch  etwa  20  Meilen  (28  Kilometer  zu  machen  hatte. 
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•Voraus  marschirte  Labienus  mit  einem  Theil  des  Fussvolks,  1600  gal- 
lischen und  8000  numidischen  Reitern .  ihm  folgten  Petrejus,  Afra- 
nius  u.  s.  w.  Die  ganze  Armee  Scipio's  bestand  aus  40.000  Mann 
schweren  und  leichten  Fussvolks,  einer  grossen  Anzahl  Bogenschützen 
und  Schleuderer ,  die  Labienus  nach  der  Schlacht  bei  Pharsalus  nach 
Afrika  gefuhrt  hatte,  und  ausserdem  aus  1100  Heitern  des  Petrejus.  im 
Ganzen  also  über  50,000  Mann.  Labienus  hatte  schon  prophezeit,  dass 
Cäsar  das  Schicksal  des  Curio  ereilen  werde,  und  so  heimlich  hatte  er 
seine  Bewegung  auszuführen  gewusst,  dass  Cäsar  Nichts  davon  erfah- 
ren ,  seine  Fouragirung  noch  nicht  begonnen  hatte ,  ja  kaum  \  4  Meile 
von  seinem  Lager  entfernt  war ,  als  er  von  seiner  Vorhut  die  Meldung 
von  der  Annäherung  des  Feindes  erhielt.  Das  Terrain,  auf  welchem  er 
sich  befand,  bildete  eine  von  Bergen  umschlossene  Ebene.  Er  glaubte 
nur  die  numidische  Reiterei  vor  sich  zu  haben  und  wollte  seinen  Marsch 
fortsetzen,  Hess  daher  nur  seiner  Reiterei  im  Lager  und  einigen  hundert 
Bogenschützen  den  Befehl  zugehen,  zu  ihm  zu  stossen.  Als  er  selbst 
aber  den  Feind  erblickte  und  seine  Stärke  erkannte,  liess  er  seine  Cohor- 
ten  halten  und  bereitete  sich  zum  Kampfe.  Labienus  entwickelte  seine 
Schaaren  so,  dass  ihre  Linie  die  der  Truppen  Cäsar's  erheblich  an  Länge 
übertraf.  Da  er  die  Absicht  hatte,  die  beiden  Flanken  des  Letzteren  zu 
umfassen,  so  vertheilte  er  einen  Theil  der  numidischen  Reiter  zwischen 
das  Fussvolk,  den  anderen  Theil  auf  die  Flanken  mit  der  schweren  Ca- 
vallerie  zusammen,  alle  Truppengattungen  in  tiefer  Aufstellung. 

Cäsar  konnte  seine  Truppen  ihrer  geringen  Anzahl  wegen  nur  in 
einer  Linie  (Treften)  formiren,  das  Fussvolk  in  der  Mitte,  die  Reiterei 
auf  den  Flügeln,  die  linke  Flanke  bei  Labienus  ebenso  die  rechte  an- 
gelehnt an  eine  Hügelkette. 

Als  beide  Theile  einander  näher  kamen,  warf  sich  Cäsars  Fussvolk 
auf  den  Feind  und  drängte  die  zwischen  des  Labienus  Fussvolk  belindliclieu 
Nuniidier  zurück,  aber  diese  machten  sogleich  wieder  Front  und  gingen 
von  Neuem  zum  Angritf  über.  Inzwischen  war  auf  beiden  FlUgi'ln  Cä- 
sar's Cavallcrie  gezwungen,  vor  der  des  Labicmis  zuriu-kzuweiclion  und 
sich  dicht  an  das  Fussvolk  heran  zu  schliessen,  und  alle  Truppen  Cäsar's 
überhaupt  mussten  nach  allen  Seiten  Front  machen  um  den  Kani|)f  fort- 
zusetzen,  der  indessen  noch  nicht  zum  llandgcmeug«.'  grwordrn  war. 
Die  Lage  Cäsar's  war  äusserst  schwierig  und  gefahrvoll .  denn  jeden 
Augenblick  musste  er  erwarten  .  vollkommen  umfasst  zu  worden  und 
seine  Aufstellung  durcliijrochen  zu  sehen.  In  diesem  gefälirlielieu  Mc»- 
mente  aber  liess  er  mit  ungewöhnlicher  Geistesgegenwart  eine  Evolution 
ausfuhren,  welche  ihn  reffete  uwA  den  Kampf  zu  seinen  (iunsfen  ent- 
schied. 

Er  befahl    nämlich  den  drei    mittleren  Gliedern   <ler   (dhorten  des 
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rechten  Flügels  eine  Wendung-  nach  rechts  zu  machen,  ebenso  des  linken 
nach  links,  um  seine  Frontlinie  zu  verlängern.  Zu  gleicher  Zeit  liess  er 
durch  seine  Cavallerie  auf  beiden  Flanken  die  Numidier  vertreiben  und 
dadurch  die  angegebene  Bewegung  des  Fussvolks  verdecken  und 
schützen,  demnächst  auch  die  Numidier  vor  seiner  Frontlinie  verjagen, 
und  dann  seine  Cavallerie  sich  vor  den  Cohorten  in  Schachbrett-Ordnung 
mit  Intervallen  zum  Durchlassen  des  Fussvolks  aufstellen.  Nachdem 
dies  Alles  sowohl  nach  vorn  wie  nach  hinten  in  grösster  Schnelligkeit 
ausgeführt  war,  stürzten  plötzlich  beide  Linien  im  Lauf  auf  den  Feind 
und  trieben  ihn  in  die  Flucht.  Hierbei  muss  Cäsar's  rechter  Flügel 
früher  oder  heftiger  angegriffen  haben,  denn  der  Feind  bog  seinen  Flü- 
gel' zurück  bis  an  die  Hügelkette,  an  welche  sein  rechter  Flügel  ange- 
lehnt war*).  Das  Resultat  dieses  heisseu  Kampfes  (der  am  4.  Januar 
46  nach  damaligem,  oder  am  17.  October  47  nach  julianischem  Kalender 
vor  sich  ging)  war  dies,  dass  die  Abtheilungen  des  Labienus  sich  eilig 
auf  die  Hügelkette  rechts  von  ihnen  zurückzogen ;  Cäsar  verfolgte  sie 
nur  bis  zu  diesen  Hügeln  und  kehrte  dann  in  sein  Lager  bei  Kuspina 
zurück,  den  ihm  folgenden  Labienus  mit  Erfolg  abwehrend.  Wenn  man 
bedenkt,  dass  am  Vorabend  dieses  Kampfes  er  in  See  gehen  wollte ,  um 
die  noch  fehlenden  Schiffe  seiner  Flotte  aufzusuchen  und  dies  nur  des- 
halb unterliess,  weil  diese  Schiffe  zur  selben  Zeit  bei  ihm  eintrafen,  so 
kann  man  nicht  umhin  hierin  einen  besonderen  Glücksfall  für  ihn  zu  er- 
blicken. Hätte  Labienus  Cäsars  Heer  während  seiner  Abwesenheit  an- 
gegriffen, so  konnte  Cäsar,  falls  er  besiegt  wurde,  in  eine  verzweifelte 
Lage  gerathen.  Ein  Glück  für  Cäsar  war  ferner  auch  dies,  dass  es  ihm 
gelang,  die  überlegenen  Kräfte  des  Labienus  abzuwehren;  es  ist  nur 
seltsam  und  unbegreiflich ,  dass  er  weder  über  die  Kräfte  des  Scipio, 
noch  über  dessen  und  des  Labienus  Anmarsch  in  überlegener  Stärke 
irgend  Etwas  wusste  und  daher  ganz  unerwartet  auf  den  Letzteren  stiess. 
Labienus  ging  nach  Hadrumetum  zurück,  um  sich  mit  dem  dorthin 
marschirenden  Scipio  zu  vereinigen.  Auf  die  das  Lager  in  bedeutender 
Entfernung  umgebenden  Hügel  stellte  er  Abtheilungen  leichter  Cavalle- 
rie, um  die  Zufuhren  aus  dem  Innern  des  Landes  abzufangen.  Die 
Hauptabsicht  Scipio's  war,  Cäsar  mit  allen  seinen  Kräften  anzugreifen 
und  zu  schlagen,  noch  ehe  er  sich  bei  Iluspina  festgesetzt  hätte.  Aber 
dies  hätte  er  weit  rascher  und  früher  ausführen  müssen,  denn  Cäsar  hatte 


*j  Die  Darstellung  aller  dieser  Evolutionen  Cäsar's  ist  in  seinen  Schriften  sehr 
dunkel  und  unverständlich,  trotz  aller  Bemühungen  Guischards  sie  aufzuklären. 
Die  Truppen  des  Labienus  müssen  sich  zu  sehr  ausgedehnt,  die  Linie  dadurch  zer- 
rissen haben,  und  konnten  den  Stoss  der  alten  römischen  Cohorten  in  fest  geschloss- 
ner  Ordnung  nicht  aushalten. 
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sich  bereits  verschanzt  und  seine  Armee  und  Flotte  bei  Ruspiua  beisam- 
men. Da  er  nicht  wagte  mit  seiner  Armee  ins  offene  Fehl  zu  rücken  sie 
war  noch  nicht  30,  Oüü  Mann  stark),  so  verschanzte  Cäsar  sein  Lager  mög- 
lichst stark,  verband  es  mit  Ruspina  und  dem  Meere  durch  verschanzte 
Linien  mit  Thürmen  darauf,  und  traf  alle  möglichen  Massregelu  zur  Ab- 
wehr der  Angriffe  Scipio's.  Unter  Anderm  bildete  er  aus  den  Matrosen 
und  Soldaten  seiner  Schiffe  ein  Corps  leichten  Fussvolks,  verwendete 
■einige  überflüssige  Schiffe  zum  Bau  von  Kriegsmaschinen  auf  den  Wällen, 
richtete  verschiedenartige  Werkstätten  ein,  sandte  nach  Sicilien  um 
diverse  durchaus  erforderliche  Materialien  u.  s.  w.,  kurzum  er  übersah 
Nichts,  nicht  die  geringste  Kleinigkeit,  und  kümmerte  sich  persönlich 
um  Alles.  Dabei  hielt  er  den  Lager-  und  namentlich  den  Wachtdienst 
aufs  Strengste  aufrecht.  Nur  die  Verpflegung  seiner  Truppen  machte 
ihm  viele  Sorge,  weil  sich  auf  dem  Meere  eine  Menge  Scipionische 
Schiffe  befanden,  welche  die  für  ihn  bestimmten  Zufuhren  aus  Sicilien 
abfingen.  Er  suchte  durch  Ankauf  von  Yorräthen  bei  den  Kuufleuten 
von  Kuspina  Hülfe  zu  schaffen,  das  konnte  aber  die  Verproviautirung  der 
Armee  nicht  lange  sicher  stellen. 

Während  dessen  war  Scipio  endlich  in  Hadrumetum  eingetroffen, 
verweilte  dort  aber  zwei  Tage ,  vereinigte  sich  dann  mit  Labienus  und 
Petrejus  und  erschien  am  nächsten  Tage  auf  der  Ebene  von  Kusi)inti. 
Es  scheint,  dass  er  einen  Augriff  auf  Cäsars  Lager  zu  gewagt  hielt  und 
■es  vorzog  ihn  einzuschliessen  und  zum  Verlassen  des  Lagers  wegen  Man- 
gels an  Lebensmitteln  zu  zwingen,  mit  einem  Wort,  dasselbe  zu  thun. 
was  Cäsar  bei  Dyrrhachium  gegen  Pompejus  gethan  hatte.  Aber  er 
führte  keineswegs  das  aus,  was  man  von  ihm  erwarten  konnte  und 
musste.  Zunächst  nämlich  bezog  er  ein  Lager  in  einer  Entfernung  von 
über  1  Meile  etwa  1 '  .,  Kilometer  von  Kuspina.  und  dann  besetzte  er 
■eine  Menge  von  Tunkten  nicht,  durch  deren  Besetzung  er  Cäsars  Lager 
hätte  vollkommen  einschliessen  und  ihm  die  Verbindungen  mit  dem  In- 
nern des  Landes  abschneiden  können,  er  vernachlässigte  den  strengen 
Lager-  und  Wachtdienst,  naiiieutlich  bei  seiner  unrogchnässigen  leichten 
€avallerie,  welche  ihre  Obliegenheiten  sehr  schlecht  vollführte. 

Cäsar  dagegen  wendete  alle  enlcnklichen  Mittel  zur  Schädigung  des 
Feindes  an.  Zu  diesem  Zwecke  vcil)and  er  sieh  mit  einem  eliemaligen 
römischen  l'nterbefehlshaber  Namens  Sitius.  der  in  die  Catilinarische 
Verschwörung  verwickelt  gewesen  und  nach  Afrika  gellojien  war.  wo  er 
einen  Haufen  bewaffneter  Landleute  zusammengebnicht  hafte,  mit  wel- 
chen er  für  Geld  den  kleinen  Fürsten  des  Landes  diente.  Sirius  beredete 
den  mauretanischen  König  Bocchus  in  Numidien  cin/,uf;illen  .  um  .hiba 
dadurch  zu  zwingen  ssieh  von  Scipiu  zu  trennen.  Dies  h.itte  den  ge- 
wünschten Erfolg:    Juba  kehrte  wirklich  nach  Numidien  /.urllek .  dem 
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Scipio  nur  30  Elephanten  da  lassend.  Hierdurch  wurde  die  Armee  Sei- 
pio's  geschwächt,  obgleich  sie  noch  immer  der  Cäsar's  überlegen  blieb. 
Ausserdem  schickte  Cäsar  in  alle  wichtigeren  Städte  des  Landes  Rund- 
schreiben mit  der  Mittheilung,  dass  er  persönlich  mit  dem  Heere  bei 
Ruspina  stehe,  und  nicht  etwa  blos  ein  Legat  mit  einem  Truppencorps, 
wie  zuerst  ein  Gerücht  gesagt  hatte.  Dies  machte  allgemein  einen  gün- 
stigen Eindruck  und  bewog  viele  der  angesehensten  Einwohner  des 
Landes  sich  in  Cäsar's  Lager  zu  begeben,  ihn  ihrer  Ergebenheit  zu  ver- 
sichern und  zu  erklären,  dass  nur  die  Furcht  vor  Scipio  sie  abgehalten 
habe,  sich  offen  für  Cäsar  zu  erklären ,  da  das  Land  durch  den  Feind 
ausgesogen  und  grausam  verwüstet  werde.  Endlich  erliess  Cäsar  er- 
neute dringende  Befehle ,  ihm  so  viel  Truppen  wie  irgend  möglich  zu 
schicken. 

Indessen  führte  Scipio  täglich  seine  Armee  aus  dem  Lager  und  wie- 
der in  dasselbe  zurück,  sodass  Cäsar  dem  gar  keine  Beachtung  mehr 
schenkte  und  vielmehr  so  überzeugt  davon  war,  dass  Scipio  ihn  nicht  an- 
greifen werde,  dass  er  einmal,  als  der  Letztere  gegen  sein  (Cäsar's) 
Lager  heranmarschirte,  gar  nicht  aus  seinem  Zelte  hervorkam.  Labienus 
wollte  einen  Angriff  gegen  Leptis  versuchen,  wurde  aber  zurückgewie- 
sen, da  die  Garnison  auf  ihrem  Posten  und  die  Stadt  stark  befestigt  war. 

Jeden  Tag  aber  gingen  viele  Städte  auf  Cäsar's  Seite  über ,  die 
Stadt  Acholla  oder  Acilla  gab  das  Beispiel  dazu.  Da  diese  Stadt  in 
vielen  Beziehungen  für  Cäsar  sehr  wichtig  war.,  so  belegte  er  sie  mit 
einer  Garnison  unter  Befehl  von  Mettius,  womit  er  demConsidius  zuvor- 
kam. Sogar  in  Scipio's  Lager  hatte  er  Spione  und  viele  Ueberläufer 
kamen  zu  ihm  herüber. 

Endlich,  Ende  Januar,  trafen  wohlbehalten  zur  See  bei  ihm  ein: 
zuerst  der  Prätor  Sallustius  mit  Vorräthen  an  Lebensmitteln ,  die  er  auf 
der  Insel  Cercina  zusammengebracht  hatte,  und  dann  Alienus  mit  zwei 
Legionen  (der  13.  und  14.),  800  Mann  gallischer  Reiterei,  1000  Bogen- 
schützen und  vielen  Kriegs-  und  Proviantvorräthen  aus  Sicilien.  Ausser-' 
dem  erfuhr  Cäsar,  dass  die  übrigen  Schiffe  seiner  Flotte  noch  durch 
Winde  auf  dem  Meere  festgehalten  würden,  keines  derselben  aber  vom 
Feinde  genommen  sei. 
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§.  316. 
Offensivactionen  Cäsar's  in  Afrika  bei  Ruspina  und  Ucita. 

Die  Ankunft  von  Verstärkungen  setzte  Cäsar  in  den  Stand  zu  An- 
griffsoperationen überzugehen,  obgleich  er  noch  immer  schwächer  war 
als  Scipio.  Wichtiger  als  Alles  war  für  ihn  der  Besitz  der  Ebene ,  auf 
welcher  Scipio  sein  Lager  aufgeschlagen  hatte ,  der  somit  Ruspina  und 
Cäsar's  Lager  umgehen  und  dem  Letzteren  die  Verbindung  nach  Leptis 
und  mit  dem  Innern  des  Landes  sowie  alle  Bewegungen  sehr  erschweren 
konnte.  Die  Küste,  an  welcher  Ruspina  und  Leptis  lagen ,  dehnte  sich 
von  Nord  nach  Süd  aus ,  sodass  bei  Cäsar's  Stellung  mit  der  rechten 
Flanke  am  Meere,  mit  der  linken  gegen  Ruspina  die  bezeichnete  Ebene 
nördlich  von  ihm  lag.  Sie  war  bogenförmig  von  Hügeln  umschlossen, 
die  nördlich  von  Ruspina  am  Meere  beginnend  sich  auf  1  Meile  Ausdeh- 
nung (iy4  Kilometer  wieder  ans  Meer  anschlössen,  gerade  da,  wo 
Scipio  sein  Lager  aufgeschlagen  hatte,  mit  einer  auf  die  Mitte  des  Bo- 
gens,  den  die  Hügel  bildeten,  gegen  Westen  vorgeschobenen  Cavallerie- 
wache.  Auf  der  Mitte  der  Ebene  selbst,  einige  1000  Schritte  vor  Scipio's 
Lager  stand  die  durch  Scipio  stark  besetzte  Stadt  Ucita. 

Unter  Zurücklassung  der  zwei  frisch  eingetroffenen  Legionen  im 
Lager  brach  Cäsar  mit  allen  übrigen  Truppen  und  der  Cavallcrie  Nachts 
in  grösster  Stille  auf,  den  linken  Flügel  voraus,  und  ging  durch  Ruspina 
und  längs  der  Hügel  nördlich  derseli)en  so  weit,  bis  die  an  der  Tote  mar- 
schirende  Cavallerie  des  linken  Flügels  sich  dem  oben  bezeichneten 
Cavallerie-Piket  Scipio's  genähert  hatte.  Hier  Hess  er  diese  Cavallerie 
halten,  die  Infanterie  al)er  musste  sofort  längs  des  Kammes  der  Hügel- 
kette eine  Verschanzungslinie  aufwerfeu. 

Als  es  hell  wurde,  gerieth  Scipio's  Lager  in  Bewegung  und  Scipio 
stellte  seine  Krieger  in  Schlachtordnung,  so  aber,  dass  seine  Cavallerie 
vorging,  denn  mit  ihr  wollte  er  den  ersten  AngrilV  ausführen .  wahr- 
scheinlich um  Cäsar's  Armee  unvcrmuthet  zu  überfallen ,  die  er  durch 
den  Nachtmar.sch  und  die  Arbeiten  an  der  N'erschan/.ungslinie  ermüdet 
glaubte.  Labienus  übernahm  die  Külirung  der  Cavallerie,  das  l'll^s\..lk 
blieb  dahinter  auf  <ler  Stelle  halten. 

Ohne  die  Arbeit  zu  unterbrechen,  befahl  Cäsar  zur  selben  Zrit  den 
Angriir  auf  den  Cavallerie- Waclitp<.sten ,  welcher  rasch  vertrieben 
wurde.  Labicnus  eilte  mit  seiner  Trten-Reiterei  demsellien  zu  llült'e 
und  kam  dadunli  von  seiner  übrigen  Cavallerie  ab.  Inzwischen  hafte 
Cäsar  seine  Kelter  hinter  ein  kleines  Cehöft  in  Hinterhalt  gelegt,  wel- 
ches in  einer  Kinsenkung  zwisehen  zwei  Hügeln  lag;    auf  dem  einen 
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hatte  Scipio's  Cavallerie-Piket  gestaudeu,  der  andere  lag-  diesem  gegen- 
über. Sobald  Labienus  mit  seiner  Cavallerie  in  diese  Senkung  herab- 
stieg und  mit  der  linken  Flanke  an  dem  Gehöft  vorbeiging ,  warf  sich 
Cäsar's  Reiterei  demselben  in  Flanke  und  Rücken  und  brachte  sie  in 
Unordnung,  die  sich  auch  der  übrigen  Cavallerie  des  Labienus  mittheiltC; 
sodass  diese  ganze  Cavallerie,  Labienus  selbst  dabei,  sich  auf  ihr  Fuss- 
volk  zurück  wendete.  Dieses  Letztere  verlor,  als  es  dies  sah,  alle  Lust 
zum  Kampfe  und  zog  sich  eiligst,  oder  besser  gesagt,  floh  in  das  Lager 
zurück. 

Dieser  so  erfolgreiche  Anfang  der  Angriffsoperationen  Cäsar's  ver- 
schaffte dem  Letzteren  grosse  Vortheile  und  ein  moralisches  Ueberge- 
wicht.  Er  hatte  die  Ebene  erreicht  und  die  ganze  Armee  Scipio's  in 
Schreck  und  Verwirrung  gebracht.  Demnächst  führte  er  seine  Truppen 
in  das  neue  Lager  oder  die  verschanzte  Linie ,  welche  bald  vollständig- 
fertig wurde ,  6000  Schritt  lang  war  und  die  Verbindung  mit  Ruspina 
und  Leptis  vollkommen  deckte  und  sicherte.  Indem  er  diese  Stellung 
einnahm,  bedrohte  er  schon  die  Armee  Scipio's. 

Am  andern  Tage  führte  er  sein  Heer  aus  der  Verschanzungslinie, 
stieg  in  Schlachtordnung  in  die  Ebene  hinab  und  rückte  gerade  gegen 
Ucita  vor,  um  zu  sehen  was  Scipio  nach  dem  gestrigen  Gefecht  thun 
werde,  und  um  sich  womöglich  der  Stadt  Ucita  zu  bemächtigen,  an  die 
er  bis  auf  1000  Schritte  herangekommen  war. 

Scipio  rückte  ihm  entgegen ,  seine  Cavallerie  in  der  ersten  Linie,. 
das  Fussvolk  dahinter  in  drei  Linien ,  wodurch  er  sich  der  Möglichkeit 
beraubte,  Cäsar  auf  beiden  Flügeln  zu  umfassen.  Beide  Heere  blieben 
sich  so  gegenüber  bis  zum  Abend  stehen,  Ucita  zwischen  sich.  Es  kann 
sein,  dass  Scipio  seine  Truppen  nicht  für  sehr  zuverlässig  hielt,  und  dass 
Cäsar  es  nicht  vortheilhaft  erachtete,  an  der  vom  Feinde  besetzten  Stadt 
vorbeizugehen  und  den  Letzteren  mit  Truppen  anzugreifen ,  welche 
durch  Märsche  und  Arbeiten  ermüdet  waren  und  an  diesem  Tage  noch 
Nichts  gegessen  hatten.  Mit  Sonnenuntergang  kehrten  beide  Armeen  in 
ihre  Lager  zurück. 

Um  dieselbe  Zeit  war  Considius  gezwungen,  auf  die  Belagerung  der 
Stadt  Acilla  zu  verzichten  und  trat  in  ungeschickter  Weise  und  mit  Ver- 
lust seinen  Rückzug  an. 

Drei  Tage  nach  dem  Abmarsch  von  Cäsar's  Heer  von  Ruspina  (um 
den  4.  December  nach  julianischem  Kalender)  hatte  es  in  der  Nacht  durch 
heftigen  Sturm  und  Hagelwetter  sehr  zu  leiden.  Das  hinderte  die  Arbei- 
ten und  Unternehmungen  für  mehrere  Tage,  und  dazu  kam  noch  ein 
anderer  für  Cäsar  ungünstiger  Umstand ,  nämlich  das  Eintreffen  Juba's 
mit  einer  grossen  Truppenzahl  bei  Scipio.  Der  Einfall  des  Bocchus  in 
Numidien  hatte  zwar  einen  Theil  der  Streitkräfte  Jubas  abgezogen,  aber 
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er  besass  ausserdem  noch  eine  Menge  Soldaten  und  führte  nun  drei  Legio- 
nen, 800  Mann  schwerer  Reiterei,  eine  grosse  Anzahl  irregulärer  Trup- 
pen zu  Fuss  und  zu  Pferde,  und  30  Elephanten  dem  8cipio  zu.  Am  fol- 
genden Tage  rückten  Scipio  und  Juba  aus  dem  Lager,  Cäsar  aber  blieb 
in  dem  seinen,  denn  er  sann  nicht  auf  Kampf,  sondern  darauf,  ^vie  er 
sich  aller  die  Ebene  umgrenzenden  Hügel  bemächtigen  könne.  Er  würde 
sich  dadurch  viele  Vortheile  verschafft  haben  :  1 )  hätte  er  die  auf  diesen 
Hügeln  stehenden  feindlichen  Cavallerie- Vorposten  verjagt,  welche  ihm 
das  Wasserholen  aus  der  Ebene  erschwerten ;  2)  den  Feind  verhindert, 
seine  (Cäsar's)  linke  Flanke  bei  einem  Angriff  auf  der  Ebene  zu  um- 
fassen; 3  konnte  er  dann  jenseits  der  Hügel  weiter  ins  Land  vordringen, 
und  endlich  4)  den  Feind  in  seinem  Lager  so  bedrängen ,  dass  derselbe 
weder  in  Ruhe  auf  der  Stelle  stehen  bleiben  noch  sich  zurückziehen 
konnte.  Diese  Ziele  hielt,  seinen  Recognoscirungen  zufolge,  Cäsar  für 
erreichbar  durch  Herstellung  neuer  Verschanzungslinien  und  Werke, 
und  er  beschloss  daher  seine  befestigte  Linie  noch  weiter  nach  links  aus- 
zudehnen. Dort  aber  befand  sich  eine  Unterbrechung  der  Hügelkette,  es 
lag  eine  Einsenkung  zwischen  zwei  Hügeln,  jenseits  derselben  aber  hatte 
Scipio  auf  einer  hohen  Kuppe  eine  starke  Abtheilung  Fussvolk  und  nu- 
midische  Reiterei  postirt ,  während  Labienus  in  der  Einsenkung  einen 
Hinterhalt  gelegt  hatte ,  um  Cäsar  zu  überfallen,  wenn  er  zum  Angriff 
gegen  die  Kuppe  vorginge.  Allein  Cäsars  Reiter  entdeckton  dies  Ver- 
steck, die  darin  befindlichen  Truppen  fingen  iin  sich  auf  die  Kuppe  zu- 
rückzuziehen und  wurden  durch  Cäsars  Reiterei  heftig  vorfolgt.  Die 
Numidier  wandten  sich  zur  Flucht,  behinderten  ihr  Fussvolk  an  der  Ge- 
genwehr und  rissen  es  mit  sich  fort.  Cäsar  schickte  Fussvolk  hinter  der 
Cavallerie  drein ,  verstärkte  es  noch  durch  einige  Cohortcn  aus  dem 
Lager,  führte  auf  dem  in  Besitz  genommenen  Berge  eine  detachirte  ge- 
schlossene Sclmnzc  auf  und  legte  eine  Besatzung  hinein. 

Aber  noch  war  Scipio  im  Besitz  von  IJcita  uud  folglich  von  der 
Ebene.  Cäsar  Itcschloss  daher  vermittelst  zweier  langer  verschanzter 
Linien  an  Ucita  licranzugohcn  und  es  zu  l)elagcrn.  Abermals  griff  er 
also  zu  jenen  ungciieurcn  fortiticatorischcn  Arbeiten,  wrlche  ülx-rhaupt 
zu  jener  Zeit  so  häufig,  und  durch  Cäsar  insbesondere  in  aUen  l.iindiMn 
ausgeführt  wunU'n.  in  (U'uon  er  Krieg  fülntc.  Ausserdem  dass  dies  im 
Geiste  der  damaligen  Art  der  Kriegführung  lag,  hatte  Cäsar  in  dem  vor- 
liegenden Falle  gegenüber  dein  an  Kräften  überlegenen  Gegner  es  für 
unerläsHlieh  gehalten,  um,  indem  er  den  Feind  einengte,  zugloii-h  sich 
möglichst  zu  sieliern.  mit  einem  Worte,  um  defensiv-  offensiv  zu  verfah- 
ren bis  sich  eine  günstige  (telegenheit  zum  l'ebergang  zu  entschiedener 
Offensive  finden  wünle. 

Deingeniäss  Hess  er  in  der  folgenden  Nacht  nach   rechts  eine  ausge- 
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dehnte  Verschanzung-slmie  vom  Fiisse  der  Hügel  aufwerfeu,  längs 
welcher  seine  erste  Querlinie  aufgeführt  war.  Bis  zum  Morgen  war  sie 
fertig  und  standen  die  Truppen  des  rechten  Flügels  der  Armee  schon 
darin.  Scipio  rückte  aus  seinem  Lager,  machte  aber  vor  Ucita  Halt.  In 
der  nächstfolgenden  Nacht  baute  Cäsar  auch  nach  links  hin  die  gleiche 
Linie  und  führte  am  Morgen  seinen^linken  Flügel  in  dieselbe.  Während 
dessen  fielen  zwischen  der  beiderseitigen  Kelterei  täglich  mehr  oder  we- 
niger bedeutende  Scharmützel  vor,  in  welchen  der  Erfolg  fast  immer  auf 
Cäsars  Seite  blieb.  Seine  Cavallerie  war  zwar  an  Zahl  schwächer,  aber 
weit  besser  ausgebildet,  geführt  und  verwendet ,  als  die  zahlreiche  des 
Scipio,  Avelche  weder  dieser  selbst,  noch  Labienus ,  noch  die  Unterbe- 
fehlshaber so  zu  führen  wussten,  wie  es  sein  musste.  In  einem  der  be- 
deutenderen von  diesen  Gefechten  hatte  Scipio's  Cavallerie  zuerst  die  des 
Cäsar  zurückgeworfen,  dann  aber  war  sie  von  dieser  Letzteren ,  welche 
durch  Fussvolk  unterstützt  wurde,  zurückgedrängt  und  geschlagen  wor- 
den und  erlitt  grosse  Verluste.  Dadurch  wurde  Scipio  noch  vorsichtiger, 
umsomehr,  als  er  erfuhr,  dass  neue  Verstärkungen  bei  Cäsar  einge- 
troffen seien. 

Es  w^aren  dies  die  neunte  und  zehnte  Legion ,  welche  aus  Sicilien 
kommend  im  Hafen  von  Euspiua  eingelaufen  waren.  Nach  ihrer  Aus- 
schiffung Hess  Cäsar  sie  Revue  passiren  in  Gegenwart  aller  Tribunen 
und  Centurionen  des  Heeres,  setzte  ohne  Gerichtsspruch  zwei  Tribunen 
und  drei  Centurionen  der  zehnten  Legion  ab  (diese  früher  von  ihm  so 
bevorzugte  Legion  hatte  wegen  ihrer  Meuterei  zu  Rom  sich  sein  höchstes 
Missfallen  zugezogen)  und  schickte  die  Abgesetzten  aus  dem  Heere  und 
aus  Afrika  fort.  Dieses  Beispiel  von  Strenge  beweist,  welche  Macht  die 
römischen  Feldherren  in  den  republikanischen  Armeen  zu  dieser  Zeit  noch 
besassen. 

Nach  der  Vereinigung  der  neunten  und  zehnten  Legion  mit  Cäsar 
waren  die  Kräfte  auf  beiden  Seiten  ziemlich  gleich:  Scipio  hatte  nur 
mehr  leichte  Truppen  und  eine  Legion  mehr  als  Cäsar,  der  Letztere  aber 
erwartete  noch  zwei  Legionen  aus  Sicilien,  während  Juba  in  Folge  von 
Unruhen  und  Aufruhr  in  Numidien  sechs  Cohorten  dorthin  entsenden 
musste. 

Während  dessen  waren  die  beiden  parallelen  langen  Befestigungs- 
linien Cäsar's  schon  bis  auf  einen  Bogenschuss  an  die  Mauern  von  Ucita 
heran  vollendet,  nach  Seiten  dieser  Stadt  hin  mit  Querlinien  verbunden 
und  durch  fünf  Legionen  aus  dem  grossen  Lager  besetzt.  Es  ist  hierbei 
bemerkens-  und  bewundernswerth,  wie  Cäsar  seine  Armee  auf  einem  so 
weiten  Raum  vertheilte,  ohne  jedoch  dem  Scipio  Gelegenheit  zu  einem  An- 
griff auf  irgend  welchem  schwachen  Punkte  zugeben.  Dies  erklärt  sich  aber 
leicht  aus  der  ungewöhnlichen  Thätigkeit,  Vorsicht  und  Umsicht  Cäsar  s, 
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wie  aus  der  damals  herrschenden  Meinung,  dass  starke,  wenn  auch  aus- 
gedehnte, Befestigungen  uneinnehmbar  seien. 

Auch  Scipio  verschanzte,  gleich  Cäsar,  alle  Punkte,  welche  er  rings 
um  sein  Lager  für  sich  vortheilhaft  hielt.  Uebrigens  rückten  trotz  der 
Ausführung  dieser  fortificatorischen  Arbeiten  beide  Heere  täglich  aus 
ihren  Verschanzungen  und  stellten  sich  einander  gegenüber  auf.  Eines 
Tages  ging  Scipio  sogar  ganz  ins  offne  Feld  und  formirte  sich  mit  der 
linken  Flanke  gegen  Ucita,  mit  der  rechten  an  den  Hügeln.  Als  Cäsar 
dies  sah,  stellte  er  gleichfalls  seine  Armee  der  des  Scipio  gegenüber,  mit 
der  rechten  Flanke  gegen  Ucita,  mit  der  linken  gegen  die  Hügel .  nicht 
weiter  als  300  Schritt  von  der  Frontlinie  Scipio's.  Nur  eine  nicht  tiefe 
Schlucht  trennte  beide  Heere,  und  auf  beiden  Seiten  erwarteten  Alle 
endlich  den  Entscheidungskampf,  der  aber  wiederum  nicht  stattfand, 
weil  keiner  der  beiden  Gegner  zuerst  durch  die  Schlucht  gehen  wollte. 
Es  kam  nur  zu  einem  Reitergefecht  zwischen  der  Cavallerie  des  linken 
Flügels  Cäsar's  und  den  Numidiern ,  das  ungünstig  für  die  Erstere 
endete,  wonach  beide  Heere  in  ihre  Linien  zurückkehrten  und  fortfuhren 
sich  zu  verschanzen ;  das  Heer  Cäsar's  rüstete  sich  ausserdem  zur  Be- 
lagerung von  Ucita. 

Kurz  darauf  erfuhr  Cäsar,  dass  Scipio's  Legat  Varus  mit  50  Schiffen 
auf  der  Rhede  von  Leptis  erscliienen  sei,  viele  Schiffe  verbrannt  und 
zwei  der  grössten  Kriegsschiffe  weggenommen  habe.  Das  war  eine  für 
Cäsar  höchst  wichtige  Nachricht,  da  er.  täglich  das  Eintreffen  zweier 
Legionen  aus  Sicilien  erwartend,  zu  deren  Sclmtz  und  Sicherung  ein 
Geschwader  unter  Befehl  von  A(|uila  vor  Hadnimctum,  ein  zweites  unter 
Cispius  vor  Thapsus  aufgestellt  hatte  und  nun  glaubte.  \'arus  hal)e  den 
Aquila  besiegt.  Um  dies  aufzuklären,  eilte  er  selbst  nach  Lcj)tis  und 
hörte  hier,  dass  Varus  von  Utica  nach  Hadrumetuui  liau])ts;ichli('h  des- 
halb gckonmien  sei,  um  den  zwei  Legionen  Cäsar  s  den  Weg  zu  verlogen. 
und  dass  das  Geschwader  Aquila's  durch  einen  Sturm  von  Hadrumetuni 
entfernt  gehalten  sei.  der  sogar  einige  Sdiiffe  bis  nach  Leptis  vorsj)rengt 
habe.  Ohne  Zaudern  bestieg  Cäsar  sofort  eins  der  Kriegsschiffe,  die  vor 
Leptis  lagen,  hiess  alle  übrigen  im  Hafen  befindlichen  ihm  folgen,  fuhr 
in  das  Meer  hinaus,  holte  Varus  ein.  der  auf  der  Verfolgung  des  Aquila 
i)egriffen  war,  und  entriss  ihm  eines  seiner  weggeschleppten  grossen 
KriegHschilfe  nel)st  einem  von  des  Varus  eigenen  Schilfen.  Varus  ent- 
kam hinter  ein  nahe  gelegenes  \'orgel)irge,  von  wo  er  in  den  Hafen  von 
Hadrumetuni  lllichtete.  (^äsar  konnte  widriger  Winde  wegen  ihm  nicht 
folgen  und  brachte  die  Nacht  an  dem  erwähnten  \'orgebirj;e  vor  Anker 
zu,  am  andern  Morgen  fuhr  er  nach  Hadrumetuni.  \erbrannte  in  den» 
Hafen,  ohne  dnss  Varus  ihn  im  Geringsten  hinderte,  alle  dort  befind- 
lichen Schilfe  desselben  und  kehrte  d:inn  in  sein  Lager  /urllck.      Durch 
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diesen  raschen  Entschluss  und  seine  persönliche  Befehlsführung-  auf  dem 
Meere  wendete  Cäsar  grosses  Elend  von  sich  ab,  nämlich  die  Vernichtung 
seiner  beiden  Geschwader  bei  Hadrumetum  und  Thapsus,  sowie  desjeni- 
gen, welches  zwei  Legionen  aus  Sicilien  heranführen  sollte,  und  endlich, 
des  grossen  Transportes,  den  er  noch  von  dorther  erwartete.  Dies  Alles 
würde  er  möglicher  Weise  nicht  erreicht  haben,  wenn  er  auch  nur  im 
Geringsten  gezaudert  oder  die  Ausführung  einem  Andern  übertragen 
hätte. 

Nichtsdestoweniger  war  seine  Lage  noch  immer  sehr  ungünstig,  in- 
dem er  von  Zufuhren  an  Verstärkungen  und  Vorräthen  über's  Meer  ab- 
hängig blieb,  welches  zu  dieser  Jahreszeit  von  häufigen  heftigen  Stürmen 
heimgesucht  wurde ;  zu  Lande  war  Nichts  zu  erlangen ,  da  die  Gegend, 
in  welcher  sein  Heer  so  lange  schon  lag,  vollständig  erschöpft  war, 
und  an  Lebensmitteln  stellte  sich  schon  ein  empfindlicher  Mangel  ein. 
Dies  veranlasste  ihn  ein  Truppencorps  zum  Aufsuchen  und  Beschaffen 
von  Getreidekörnern  auszuschicken,  welche  die  Landes-Eingebornen  die 
Gewohnheit  hatten  in  Erdhöhlen  aufzubewahren.  Diese  Abtheilung  fand 
"auch  Korn  und  brachte  eine  grosse  Menge  davon  in  s  Lager.  Labienus, 
der  hiervon  gehört  hatte,  legte  zwei  Legionen  und  Reiterei  in  einen  Hin- 
terhalt, um  bei  der  nächsten  Expedition  gleicher  Art  unvermuthet  Cäsar's 
Fourageure  zu  überfallen.  Aber  Cäsar  nahm  seine  acht  besten  Legionen 
nebst  Cavallerie,  führte  sie  zu  dem  Versteck  des  Labienus,  griff  die  darin 
befindlichen  Truppen  an  und  schlug  sie. 

Dies  Alles  aber  half  dem  grossen  Mangel  an  Lebensmitteln  nur  wenig 
ab,  so  dass  endlich  Cäsar  Nichts  mehr  übrig  blieb,  als  den  Aufstellungs- 
ort seiner  Armee  zu  wechseln  oder  den  Feind  anzugreifen.  Das  letztere 
Mittel  war  für  jetzt  noch  ziemlich  gewagt  und  beschwerlich,  Cäsar  ent- 
schloss  sich  deshalb  weiter  gen  Süden  nach  Thapsus  zu  gehn .  wo  er  ein 
weniger  ausgesogenes  Land  und  ihm  wohl  gesinnte  Städte  zu  finden 
hoffte.  Diese  Erwägungen  überwogen  in  seinen  Augen  den  Vorwurf,  den 
er  sich  dadurch  zuziehen  konnte,  dass  er  nicht  sein  mit  so  viel  Beschwer- 
den ,  Entbehrungen  und  Opfern  verbundenes  Unternehmen  bis  zu  Ende 
geführt  hatte. 


§.  317. 

Marsch  Cäsar's  und  Scipio's  nach  Thapsus  und  ihre  Unter- 
nehmungen dort. 

Anfangs  December  des  Jahres  47  (nach  jetzigem  Kalender)  um 
3  Uhr  Morgens  marschirte  Cäsar's  Armee  in  einer  Colonne  nach  der  rech- 
ten Flanke  ab  durch  Ruspina  längs  des  Meeresufers  nach  Süden ,  und 
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durch  Leptis ,  zur  Rechten  eine  HUgelreihe ,  zur  Linken  zwischen  sich 
und  dem  Meere  alle  Bagage  in  einer  Colonne.  In  den  stark  befestigten 
Städten  Ruspina,  Leptis  und  Acilla  wurden  starke  Besatzungen  gelassen. 
Die  Flottenabtheilungen  des  Aquila  bei  Hadrumetum  und  des  Cispius  bei 
Thapsus  wurden  verstärkt  und  deckten  die  zur  See  etwa  herankom- 
menden Transporte.  Der  erste  jMarsch  ging  nur  bis  Agar,  das  unweit 
Leptis  in  einer  Ebene  lag,  ein  wenig  entfernt  von  den  am  Ufer  liegenden 
Höhen. 

Als  Scipio  von  Cäsar's  Marsch  Meldung  erhielt,  war  er  weniger  dar- 
auf bedacht ,  denselben  durch  seine  verfolgenden  Numidier  zu  stören, 
als  vielmehr  darauf,  dass  er  fortwährend  Cäsar  auf  den  Anhöhen  rechts 
zur  Seite  blieb,  um  ihm  zu  verwehren,  dass  er  in  das  Innere  des  Landes 
eindringe  und  sich  dort  Lebensmittel  verschafl'e.  Sein  erstes  Lager  schlug 
er  auch  bei  Agar  auf  den  dem  Meere  abgelegenen  Anhöhen  in  drei  ge- 
trennten Abtheilungen  auf,  von  denen  diejenige,  bei  welcher  Scipio  sich 
selbst  befand,  kaum  '/i  Meile  von  Agar  entfernt  lag,  die  andern  aber 
nicht  weit  von  dieser  ersten.  Die  numidische  Reiterei  sollte  alle  vor- 
theilhaften  Punkte  in  der  Umgegend  besetzen,  sich  nahe  am  Feinde  hal- 
ten und  ihn  beol)achten ,  und  ihm  alle  Wege  in"s  Innere  des  Landes  ver- 
legen. 

Dessen  ungeachtet  führte  Cäsar  mit  einem  starken  Truppencorps 
eine  grosse  und  erfolgreiche  Fouragirung  aus  und  kehrte  mit  einem  gros- 
sen Transport  der  verschiedensten  Lebensmittel  in  sein  Lager  zurück  ; 
nur  Getreidekörner ,  deren  er  hauptsächlich  bedurfte ,  waren  wenig  ge- 
funden. 

Danach  vollbrachte  Cäsar  ein  zweites  gleich  kühnes  und  gewagtes, 
ja  fast  unglaubliches  Unternehmen ,  welches  nur  durih  den  äussersten 
Mangel  an  Unterhalt  zu  erklären  ist.  Mit  einer  starken  Abthcilung  Fuss- 
volk  und  fast  der  gesummten  Reiterei  machfe  er  an  einem  Tage 
einen  richtigen  Parteigänger  st  rc  i  c  h  Angesichts  des  an  Zahl 
überlegenen  Ueindes,  der  sich  auf  dem  .Marsclie  l)efand  !  Dies  gesch.ih  in 
folgender  Art: 

Scipio  hatte  etwa  I  Meile  1 '/^  Werst  hinter  seiner  Armee  in  der 
Stadt  Zeta  ein  gr<»sses  Pr(»viantmugazin  anh'gen  lassen,  und  zur  llcrliei- 
schalVung  aus  der  Umgegend  zwei  Legionen  d(»rtiiin  dcfMchirt.  S<il»ald 
Cäsar  dies  erfuhr,  bcschhiss  er  sich  der  Stadt  Zeta  und  dr^  Magazins 
(hirin  zu  bcmiiclifigcn.  Dazu  musste  er  über  durch  dii'  gaii/.o  Stellung 
des  fcidlichen  Heeres  durch.  —  doch  das  schreckte  und  hielt  ihn  nicht 
ab.  Er  verlegte  sein  Luger  von  der  Ebene  auf  die  Anhöhe  und  hefaiil  es 
so  fest  zu  verschanzen,  dass  die  darin  zurückbleibenden  Truppen  im 
Stunde  waren  alle  Angriffe  des  Keindes  abzuwehren,  während  er  selbst 
ausserhalb  des  Lagers  agirte.     Dann  brach  er   früh  Morgens  aus  dem- 
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selben  mit  den  oben  angegebenen  Truppen  auf,  umging  auf  dem  kürzesten 
Wege  das  feindliche  Lager,  rückte  grade  auf  die  Stadt  Zeta  los  von  der 
Rückseite  her  und  bemächtigte  sich  der  Stadt  und  der  Yorrathsmagazine 
ohne  Widerstand,  da  die  beiden  Legionen  Scipio's  in  der  Umgegend  zer- 
streut waren,  um  Lebensmittel  zusammenzutreiben.  Hiermit  noch  nicht 
zufrieden,  wollte  er  auch  noch  die  beiden  Legionen  angreifen,  aber  schon 
rückte  der  grösste  Theil  des  Scipionischen  Heeres  gegen  Zeta  vor.  Trotzdem 
legte  Cäsar  eine  Besatzung  in  diese  Stadt ,  obgleich  diese  nach  seinem 
Abmarsch  gänzlich  von  ihm  abgeschnitten  und  auf  sich  selbst  angewiesen, 
der  Laune  des  Zufalls  preisgegeben  sein  musste.  Als  der  Feind  sich 
näherte,  zog  sich  Cäsar  auf  demselben  Wege  wieder  zurück,  es  gelang 
ihm  auch  glücklich  und  ohne  Kampf  die  Ebene  zu  durchschreiten,  in  Avel- 
cher  die  Stadt  Zeta  lag.  Als  er  aber  in  das  bergige  und  durchschnittene 
Terrain  kam ,  wurde  er  von  allen  Seiten  durch  zahlreiche  numidische 
Cavallerie,  leichtes  Fussvolk,  Bogenschützen  und  Schleuderer  des  La- 
bienus  angegriffen,  welche  ausserordentlich  gewandt  und  tapfer  waren. 
Labienus  hatte  hierbei  die  Kampfart  der  numidischen  Reiterei  adoptirt :  so- 
bald das  von  allen  Seiten  angegriffene  und  mit  einem  Hagel  von  Steinen  und 
Pfeilen  überschüttete  Legionarfussvolk  sich  im  Laufschritt  gegen  die 
Angreifer  wandte,  machten  diese  ungesäumt  und  schnell  Kehrt  und  lösten 
sich  auf,  sobald  aber  die  Legionare  sich  wieder  in  Marsch  setzten,  kehr- 
ten Jene  zu  erneutem  Angriff  zurück.  Die  Cavallerie  Cäsar's  auf  abge- 
matteten Pferden ,  mit  Pfeilen  bedeckt ,  verwundet ,  musste  schliesslich 
ganz  und  gar  aus  dem  Gefecht  gezogen  und  vorausgeschickt  werden.  Die 
Rückzugsbewegung  Cäsar's  durch  das  gebirgige  Land  ging  solchergestalt 
unter  grossen  Schwierigkeiten  sehr  laugsam  und  mit  schweren  Verlusten 
bis  zum  späten  Abend  vor  sich;  er  hatte  ein  grosses  ausgedehntes  Viereck 
[agmen  qüadratiim  formirt ,  innerhalb  dessen  alle  zu  Zeta  genommenen 
A^orräthe  sich  befanden.  In  dieser  Ordnung  gelang  es  Cäsar  endlich,  ob- 
schon  mit  grossem  Verluste,  glücklich  sein  Lager  zu  erreichen. 

Bei  dieser  Gelegenheit  zeigte  sich  der  Unterschied  zwischen  Cäsar 
und  Scipio  recht  deutlich.  Das  Unternehmen  des  Ersteren  war  ausser- 
ordentlich -gewagt ,  es  kann  nur  durch  seinen  günstigen  Ausgang  sowie 
dadurch  gerechtfertigt  werden,  dass  Cäsar  es  wohl  nur  deshalb  zu  wagen 
beschloss,  da  er  einen  Gegner  wie  Scipio  vor  sich  hatte.  Guischard  sagt, 
■dass  Scipio  keine  Geistesgegenwart  besessen,  und  dass  er  die  ergriffenen 
Massregeln  viel  zu  eilig  durchgeführt  habe.  Er  wusste,  dass  Cäsar  zu 
bestimmter  Zeit  eintreffen  werde,  war  stärker  als  Jener,  konnte  ihm  den 
Rückzug  ganz  verlegen,  und  hatte  die  beste  Gelegenheit,  ihn  anzugrei- 
fen, da  ein  grosser  Theil  von  Cäsar's  Armee  durch  den  Transport  behin- 
dert, ausserdem  Alles  auf  dem  Marsche  begriffen .  und  endlich  das  Ter- 
rain bergig  und  für  Bewegung  und  Gefecht  gleich  ungünstig  war.     Statt 
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dessen  Hess  er  nicht  allein  diese  für  ihn  so  günstige  Gelegenheit  zur  Be- 
siegung Cäsar's  vorübergehen,  sondern  übertrug  auch  dessen  Verfolgung 
dem  Labienus  mit  den  leichten  Truppen ,  während  er  selbst  mit  den  Le- 
gionen den  zwei  Legionen  bei  Zeta  zu  Hülfe  kam.  Das  ist  durch  Nichts 
zu  rechtfertigen,  zu  erklären  vielleicht  nur  dadurch ,  dass  das  Unvermu- 
thete  des  Falles  ihn  ganz  ausser  Fassung  gebracht  und  verwirrt  hatte, 
so  dass  er  statt  des  Hauptzieles  eine  Nebensache  in's  Auge  fasste,  — 
kurzum  seine  Unfähigkeit  kam  zu  Tage,  obschon  er  eine  grosse  Kriegs- 
erfahrung besass.  Aber  auch  Labienus  entwickelte  bei  dieser  Gelegen- 
heit keine  besondere  Kunst  in  seinen  Entwürfen  und  Rathschlägen  an 
Scipio ,  und  ohne  Uebertreibung  kann  man  sagen ,  dass  Cäsar's  Glück 
seine  beiden  Gegner  hier  vollkommen  geblendet  hatte. 

Die  Schwierigkeit  seines  Rückzuges  hatte  Cäsar  gezeigt ,  dass  einer 
solchen  Kampfweise  gegenüber ,  wie  sie  des  Labienus  Truppen  anwen- 
deten ,  die  Evolutionen  des  Legionarfussvolks  und  der  Gebrauch  ihrer 
Waffen  nicht  immer  zum  Ziele  führten.  Deshalb  führte  er  darin  einige 
Aenderungen  ein,  in  welchen  er  seine  Soldaten  und  Offiziere  selber  ein- 
übte. Und  da  Scipio  und  Juba  Elephanten  bei  sich  hatten,  so  liess  Cäsar 
auch  einige  aus  Italien  herbeibringen  und  unterwies  seine  Soldaten  fast 
täglich  in  dem  Kampfe  und  Verhalten  mit  ihnen  und  gegen  sie,  wobei  er 
sich  namentlich  bemühte,  auch  seine  Heiter  und  deren  Pferde  an  diese 
Thiere  zu  gewöhnen. 

Inzwischen  wurde  aber  der  Unterhalt  seiner,  nun  bereits  auf  zwölf 
Legionen  angewachsenen  Armee  im  gleichen  Maasse  immer  schwieriger, 
und  alle  Tage  nnissten  zur  Beschaifung  desselben  Scharmützel  bc-^tanden 
und  oft  grosse  Fouragirungen  unternommen  werden.  Um  so  lebhafter 
wünschte  Cäsar  selbst  die  Entscheidung  des  Krieges  durch  eine  Schlacht. 
Zu  diesem  Ende  rückte  er  mit  seiner  ganzen  Armee  am  2 1 .  März  nach  vor- 
jnlianischem,  oder  am  12.  Januar  des  Jahres  40  nach  julianischem  Kalen- 
der) gegen  Scipio's  Lager  vor.  Allein  dieser  hielt  es  nicht  für  rathsam.  sein 
Lager  zu  verlassen,  und  (Uisar  erschien  ein  Angritf  auf  dasselbe  unmög- 
lich. Dies  wiederholte  sich  mehrmals,  bis  endlich  Cäsar,  dieser  Art  des 
Krieges  mUde  und  der  Lebensmittel  wie  des  Wassers  benöthigt.  den  Eut- 
schluss  fasste,  eine  Entscheidungsschlacht  herbeizuflihrcn  und  zu  den» 
Zwecke  die  Stadt  Thapsus  zu  liclagcrn  .  welche  etwa  drei  Meilen  llber 
1  Kilometer)  von  seinem  Lager  entfernt  \\;ir.  Thapsus  war  ein  für  Sci- 
pio höchst  wichtiger  Punkt,  denn  es  lag  in  der  Stadt  ein  Zeughaiis 
W'iilVcnningazin  unter  dem  Schutze  einer  starken  (iarnison.  im  Ihitcn 
hatte  er  eine  grosse  Anzald  Sciiit!c,  welche  Cäsar  s  zwischen  Leptis  und 
Thapsus  aufgestellte  j-^lotte  lilokirten.  Die  iU-lagerung  von  Tha|>sus  ImiI 
nach  zwei  Seiten  hin  Schwierigkeiten  :  einninl  in  He/.ug  ;mf  die  \  erptle- 
gung  des  Heeres ,  denn  der  Mangel  an  Magazinen  verbot  es,   lange  auf 
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derselben  Stelle  zu  bleiben;  und  zweitens  deshalb,  weil  nahe  bei 
Thapsus  die  Städte  Sarsura  und  Tisdra  lagen,  in  denen  starke  Besatzun- 
gen standen  und  es  Ueberfluss  an  Proviant  gab.  Dies  Alles  erwägend 
und  im  Vertrauen  auf  sein  Glück  beabsichtigte  Cäsar,  zuerst  sich  Sar- 
sura's  zu  bemächtigen,  welches  drei  Meilen  westlich  von  Thapsus  lag. 

In  Folge  dessen  brach  er  am  4.  April  (14.  Januar  nach  julianischem 
Kalender;  bei  Tagesanbruch  mit  dem  grössten  Theile  seines  Heeres  aus  dem 
Lager  vor  Agar  auf  und  zog  längs  der  Höhen  zur  Rechten  nach  Sarsura. 
Scipio  folgte  ihm  mit  seinen  besten  Truppen  auf  der  andern  Seite  der 
Anhöhen,  Labienus  hatte  den  Auftrag ,  mit  den  leichten  Truppen  Cäsar 
aufzuhalten.  Cäsar  aber  traf  hiergegen  Massregeln,  indem  er  eine 
Arrieregarde  aus  verschiedenen  Truppengattungen  bildete  und  einer 
Menge  von  Kauf  leuten  und  Marketendern  erlaubte,  mit  ihren  Fahrzeugen 
der  Armee  zu  folgen.  Die  Numidier  stürzten  sich  vor  Allem  auf  diese 
Fahrzeuge  und  plünderten  sie.  wurden  dann  aber  durch  die  Truppen  der 
Arrieregarde  so  zusammengehauen ,  dass  sie  gar  nicht  wieder  anzugrei- 
fen wagten.  Vor  Sarsura  angelangt,  liess  Cäsar  die  Stadt  sofort  angrei- 
fen und  eroberte  sie  mit  Sturm  vor  Scipios  Augen,  der  sich  nicht  in  einen 
Kampf  einzulassen  wagte,  auf  nahe  gelegene  Höhen  zurückwich  und  da- 
selbst ein  Lager  errichtete. 

Nun  wollte  Cäsar  auch  Tisdra  in  seinen  Besitz  bringen,  aber  es  war 
unmöglich  die  Stadt  durch  Sturm  oder  Belagerung  zu  nehmen,  weil  Con- 
sidius ,  der  daselbst  befehligte ,  sie  in  sehr  festen  Vertheidigungsstand 
gesetzt  hatte.  Statt  Tisdras  bemächtigte  sich  Cäsar  dagegen  ohne 
Schwertstreich  einer  andern  Stadt  Thabena  südlich  von  Thapsus.  Die 
Bewohner  hatten  die  darin  liegende  Besatzung  von  Juba's  Heere  vertrie- 
ben und  übergaben  die  Stadt  an  Cäsar,  der  auf  ihre  Bitte  und  zum  Schutz 
der  in  der  Stadt  vorhandenen  Lebensmittel-Magazine  eine  Cohorte  nebst 
einer  Abtheilung  Bogenschützen  und  Wurfgeschützen  hineinlegte. 

Um  diese  Zeit  trafen  zur  See  bei  ihm  ein :  ein  grosser  Transport 
Lebensmittel.  4000  Mann  wiederhergestellter  Soldaten  und  1000  Bogen- 
schützen ;  das  gab  ihm  die  Möglichkeit  zur  Belagerung  von  Thapsus  zu 
schreiten,  wodurch  er  Scipio  zu  einer  entscheidenden  Schlacht  zu  zwin- 
gen hoffte.  Dennoch  aber,  wie  wichtig  ihm  dieses  Mittel  auch  erscheinen 
mochte,  wünschte  er  vorher  noch  ein  anderes  zu  erproben ,  ein  geraderes 
und  kürzeres,  nämlich  den  Scipio  ins  offene  Feld  zu  locken  und  dort  ihn 
zum  Kampfe  zu  nöthigen.  Zu  diesem  Zweck  umging  er  mit  seiner  gan- 
zen Armee  den  Scipio  durch  einen  Umweg  von  über  2  Meilen,  zu  einem 
hinter  Scipio's  Stellung  nahe  der  Stadt  Tegea  gelegenen,  für  Cäsar  gün- 
stigen Schlachtterrain,  in  welcher  eine  Scipionische  Besatzung  lag.  Sci- 
pio kam  aus  seinem  Lager,  nahm  aber  eine  so  feste  Stellung  ein ,  dass 
Cäsar  es  nicht  vortheilhaft  erachtete,  ihn  in  derselben  anzugreifen.    Die 
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linke  Flanke  Scipio's  nämlich  lehnte  sich  an  Tegea  an.  vor  ihm. 
gleichfalls  mit  der  linken  Flanke  an  diese  Stadt  gelehnt .  standen  zwei 
starke  Reitercorps,  %yelche  durch  die  dahinterstehende  gesammte  Cavalle- 
rie  der  linken  Flanke  unterstützt  wurden.  Cäsar  rückte  indessen  näher 
heran  und  Hess,  um  das  Gefecht  einzuleiten,  die  vordere  Linie  der  Ca- 
vallerie  Scipio's  angreifen.  Während  das  Gefecht  hier  statt  hatte,  wurde 
ein  Theil  der  dahinter  stehenden  Reiterei  von  Scipios  linker  Flanke  ge- 
gen Cäsar's  rechte  Flanke  herumgeführt.  In  Folge  dessen  wurden  all- 
mälig  an  beiden  Seiten  Verstärkungen  ins  Gefecht  gezogen,  endlich  eilte 
Cäsar  selber  mit  der  ganzen  Infanterie  seines  rechten  Flügels  herbei,  um 
seine  kämpfenden  Truppen  zu  unterstützen.  Auf  diese  Weise  entbrannte 
der  Kampf  auf  Cäsar's  rechtem  und  Scipio's  linkem  Flügel  immer  hefti- 
ger und  wendete  sich  zu  Gunsten  Cäsar's.  denn  Sci])ios  Cavallerie  wurde 
mit  grossem  Verlust  zurückgeschlagen.  In  diesem  entscheidenden 
Augenblicke  hätte  Scipio  gewiss  seine  im  Gefecht  befindlichen  Truppen 
kräftiger  unterstützen  müssen ;  aber  er  blieb  uuthätig ,  und  Cäsar,  der 
den  Angriff  gegen  Scipio's  Position  für  ungünstig  hielt ,  brach  das  Ge- 
fecht ab  und  ging  in  sein  Lager  zurück. 

Wenn  man  dieses  Verhalten  Scipio's  und  Cäsar's  und  die  Beweg- 
gründe dazu  analysirt.  so  kommt  man  zu  dem  Schluss ,  dass  der  Erstere 
sich  lediglich  auf  die  Vertheidigung  seiner  starken  Position  beschränken, 
nicht  aus  derselben  herausgehen  und  sich  in  kein  Gefecht  einlassen 
wollte,  während  Cäsar  hingegen  Jenen  aus  dieser  Stellung  herauszu- 
locken und  in  einen  allgemeinen  Kampf  auf  der  Ebene  zu  verwickeln  be- 
absichtigte, dann  aber,  da  er  sah.  dass  ihm  dies  nicht  glückte,  den  An- 
griff gegen  die  Position  Scipio's  für  zu  schwierig  erachtete  und  deshalb 
vorzog,  das  Gefecht  zu  beenden  und  zurückzugehen ,  da  er  trotz  alles 
Vertrauens  in  sein  Glück  aus  Erfahrung  wusste.  dass  dieses  nicht  immer 
sich  durch  Gewalt  erzwingen  Hess  und  dass  man  nicht  vorher  sehen 
könnte,  auf  wessen  Seite  es  sich  wenden  werde. 


§.  31S. 

Einschliessung  und  Bolagorung  von  Thapsus  durch  Cäsar,  Schlacht 
bei  Thapsus,   Ende  dos  Krieges. 

Da  er  niciit  xcniinclit  hatte.  Scipjo  zu  oincni  allgcinciiuMi  K:ini|if«' 
im  oiVenen  Felde  zu  zwingen,  so  traf  Cäsar  ungosännif  alle  Anstalten  zur 
Helagerung  von  Thapsus.     .\m   anderen    läge.    *i»>.    Febrnnr  *     W   Uhr 


•    NiicliNapoledn  H  I    .Meiimug  am  I   April  nach  voriuliüiiisilieui,  oder  ll.,l:iiuiar 
nach  julianisiliem  Kalender. 
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Morgens  brach  er  mit  seiner  ganzen  Armee  gegen  Thapsus  auf,  das. 
3  Meilen  (über  4  Kilometer)  südlich  von  Agar  auf  einer  schmalen  Land- 
zunge lag  und  einen  vortrefflichen  Hafen  hatte.  Ungefähr  270  Meilen 
(372  Werst  oder  Kilometer)  von  der  Stadt  lag  ein  Salzsee,  dessen  Ost- 
ende etwa  1500  Schritt  (1  Kilometer)  vom  Meere  entfernt  war.  Bei  sei- 
ner Annäherung  an  Thapsus  besetzte  Cäsar  sogleich  alle  wichtigen 
Punkte  der  Umgegend  und  Hess  für  sein  Heer  ein  befestigtes  Lager  west- 
lich von  Thapsus,  gegen  die  Stadt  eine  Contra-  und  Circumvallations- 
linie  zwischen  dem  Lager  und  dem  Meere,  und  zwischen  dem  See  und 
dem  Meere  ein  detachirtes  geschlossenes  Fort  erbauen,  um  Scipio  an 
dem  Einmarsch  nach  Thapsus  von  dieser  Seite  her  zu  hindern. 

Die  Wichtigkeit  von  Thapsus  für  Scipio  veranlasste  diesen  der 
Stadt  zu  Hülfe  zu  kommen,  und  nach  langen  Berathungen  in  dem  von 
ihm  zusammenberufenen  Kriegsrathe  wurde  beschlossen,  Cäsar  längs  der 
nach  der  Gebirgsseite  zu  gelegenen  Anhöhen  zu  folgen.  Als  er  näher  an 
Thapsus  herankam,  schlug  Scipio ,  3/4  Meilen  (über  1  Werst)  von  der- 
selben, zwei  Lager  auf,  das  eine  für  sich  und  seine  Armee ,  das  andere 
für  Juba  und  dessen  Schaaren.  Nach  erneuten  Debatten  im  Kriegsrath 
wurde  man  dahin  einig,  dass  die  Stellung  der  Armee  so  zu  ändern  sei, 
dass  durch  einen  Flankenmarsch  nach  links  ein  neues  Lager  zwischen 
dem  Salzsee  und  dem  Meere  bezogen,  eine  Verbindung  mit  Thapsus  ge- 
wonnen und  die  Verbindung  Cäsar's  mit  Leptis  abgeschnitten  werden 
könne;  das  Lager  Juba's  sollte  auf  seiner  alten  Stelle  bleiben.  Demzu- 
folge marschirte  Scipio  mit  seiner  Armee  nach  links  ab,  war  aber  höch- 
lichst erstaunt,  als  er  zwischen  dem  Salzsee  und  dem  Meere  auf  das 
geschlossene  Werk  stiess,  welches  Cäsar  hier  erbaut  hatte  und  das  ihm 
(Scipio)  den  Weg  versperrte.  Dieses  unerwartete  Hinderniss  brachte  ihn 
derart  ausser  Fassung,  dass  er  nicht  wusste ,  was  er  thun  solle ,  wieder 
vor  noch  zurückging  und  bis  zum  Abend  auf  derselben  Stelle  stehen 
blieb ;  dann  erst  ging  er  zurück ,  gab  seinen  Truppen  einige  Stunden 
Ruhe  und  begann  am  folgenden  Morgen  1000  Schritt  vom  Meere  und 
etwa  1500  Schritt  von  dem  Lager  und  den  Linien  Cäsar  s  entfernt  ein 
Lager  zu  errichten. 

Cäsar,  der  dies  sah,  konnte  unmöglich  zugeben,  dass  Scipio  so  nahe 
bei  Thapsus  und  seinen  eigenen  Belagerungslinien  sich  festsetzte,  er  be- 
schloss  daher  Scipio  anzugreifen,  ehe  derselbe  sich  verschanzt  hätte,  ob- 
schon  er  es  vorgezogen  haben  würde  den  Kampf  bis  nach  der  Einnahme 
von  Thapsus  aufzuschieben.  Er  Hess  also  zwei  Legionen  zur  Besetzung 
seiner  Verschanzungslinien  zurück,  ging  mit  sämmtlichen  übrigen  Trup- 
pen aus  seinem  Lager  und  stellte  sie  vor  demselben  in  drei  Linien  auf: 
die  zehnte  und  zweite  Legion  auf  dem  rechten  Flügel ,  die  achte  und 
neunte  auf  dem  linken,  die  übrigen  fünf  im  Centrum,  das  leichte  Fuss- 
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volk  zwischen  den  Abtheilungen  der  Reiterei ;  zwei  besondere  Abthei- 
lungen, jede  aus  fünf  auserlesenen  Cohorten  nebst  dem  grössten  Theil 
der  Bogenschützen  gebildet,  wurden  zur  ausschliesslichen  Bekämpfung 
der  Elephanten  auf  die  Flanken  gestellt.  Ein  Theil  seiner  Schiffe ,  die 
im  Thapsus  lagen,  erhielt  Befehl ,  südlich  so  nahe  als  möglich  an  die 
Küste  heranzufahren  und  auf  ein  gegebenes  Signal  mit  grossem  CTCschrei 
einige  Mannschaften  im  Rücken  des  Feindes  ans  Land  zu  setzen. 

Während  dessen  arbeitete  Scipio's  dritte  Linie  an  der  Befestigung 
des  Lagers,  die  erste  und  zweite  deckten  diese  Arbeit;  sie  hatten  auf 
den  Flanken  64  Elephanten  mit  Thürmen  und  hinter  diesen  das  leichte 
Fussvolk.  Die  numidische  Reiterei  stand  auf  dem  linken  Flügel ,  die 
andere  Cavallerie  mit  leichtem  Fussvolk  in  den  Zwischenräumen  auf  dem 
rechten  Flügel. 

Als  Cäsar's  Armee  aus  dem  Lager  rückend  sich  wie  angegeben  lor- 
mirte,  gerieth  Scipio  in  Unruhe  und  Zweifel  bezüglich  der  Aufstellung 
seines  Heeres  zum  Kampfe  und  befahl  einigen  Abtheilungen  aus  der 
zweiten  und  dritten  Linie  sich  weiter  rückwärts  zu  furmiren ,  anderen 
dagegen  weiter  vorzugehen  und  dort  zu  halten.  Dieses  nicht  rechtzeitig 
angeordnete  Hin-  und  Herrücken  gerade  in  dem  entscheidenden  Mumente 
machte  einen  schlechten  Eindruck  auf  Scipio's  Heer  und  rief  grosse  Be- 
stürzung hervor.  Das  ward  von  Cäsar  und  dessen  Armee  bemerkt ,  die 
höhern  Offiziere  und  Alle  aus  seiner  Suite  baten  ihn  dringend,  sofort  das 
Signal  zum  Angriff  zu  geben,  um  aus  der  sichtbaren  Unordnung  im  feind- 
lichen Heere  Nutzen  zu  ziehen.  Er  zögerte  aber,  das  Signal  geben  zu 
lassen,  »eine  solche  Art  des  Angriff's  gefalle  ihm  nicht",  sagte  er  und  be- 
mühte sich  den  Eifer  Jener  zu  dämpfen ,  als  plötzlich  vom  äusserstcu 
rechten  Flügel  her  das  Signal  zum  Angriff' von  einem  Trompeter  geblasen 
wurde.  Die  dort  stehende  zehnte  Legion  hatte  deuTubicinistcn  veranlasst, 
das  Signal  zu  geben,  welcbes  sofort  auf  der  ganzen  Linie  nachgc])lasen 
wurde,  und  das  gesanunte  Heer  ging  alsbald  vorwärts,  trotz  aller  .Vn- 
strengungen  Seitens  der  Offiziere,  um  die  Soldaten  so  lange  fest  zu  hal- 
ten, bis  Cäsar  selbst  den  Angriff  bcfolilcn  liai)en  würde.  Als  dieser  Letz- 
tere sah,  dass  es  unmöglieli  sei,  die  Bewegung  seiner  Truppen  aufzu- 
halten, schwang  er  sich  aufs  Pferd,  Hess  sein  Signal  blasen  und  setzte 
sich  mit  dem  Sehhiehtrnfe    CÜUek"  frllcifas  an  die  Spitze  seiner  Krieger. 

Den  Kampf  eröll'neten  die  lieich'n  besonden-n  .Vbfheilnngen  .  welche 
zum  Angriff  der  Elephanten  bestimmt  w.iren,  indem  sie  diese  Tliierc  mit 
einem  Ilagel  v(ui  Pfeilen  und  Steinen  llliersehlitfeten.  Hierdurch  inWuth 
versetzt,  wandten  sieh  die  Eleplianten  auf  (U'm  linken  Klligtd  von  Scipic's 
Heer  zurück,  traten  ihr  eigenes  Fussvolk  nieder  und  cilfni  ihrem  P;ii:er 
zu,  die  Piingänge  in  dasHelb«'  versperrend.  Dif  nnmi(4is(die  IJeiferei  des- 
selben Flügels,  durch  dieses  unerwartete  Ereigniss  crsehreekt  .    w.indle 

Unllt/in,  Allgoni.  KrIcttKgo'ullicIlli.'.   1,4.  Is 
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sich  zur  Flucht  und  entblösste  dadurch  die  linke  Flanke  ihres  Heeres, 
die  in  Unordnung  und  Verwirrung  gerieth.  Die  Cavallerie  des  rechten 
Flügels  und  dann  auch  das  Fussvolk  im  Centrum  von  Öcipio's  Heer  er- 
griflf,  als  sie  dies  sahen,  Bestürzung,  sie  begannen  sich  nach  ihrem  La- 
ger zurückzuziehen,  Anfangs  noch  in  Ordnung  und  kämpfend.  Als  aber 
die  höheren  Befehlshaber  Scipio's ,  welche  in  Cäsar  s  Hän^e  zu  fallen 
fürchteten  und  nur  darauf  bedacht  waren  sich  in  Sicherheit  zu  bringen, 
die  Flucht  ergriffen,  da  kam  über  die  ganze  Armee  Scipio's  eine  Pani- 
que,  in  Unordnung  und  wilder  Hast  floh  sie  ihrem  Lager  zu  und  erlitt 
durch  die  auf  den  Fersen  nachsetzenden  Feinde  grosse  Verluste.  Das 
Lager  war  noch  nicht  fertig  verschanzt  und  eingerichtet,  es  wurde  durch 
Cäsar's  Soldaten  ohne  Mühe  erobert.  Alles,  was  sich  in  demselben  zur 
Wehr  gesetzt  hatte,  ward  niedergemacht,  die  Uebrigen  flohen  eilends 
dem  Lager  zu,  welches  sie  am  Abend  vorher  innegehabt  hatten.  Da  aber 
kein  Offizier  mehr  bei  ihnen  war ,  und  sie  glaubten ,  dass  diese  in  das 
entferntere  Lager  Juba's  gegangen  seien,  so  eilten  sie  dorthin,  fanden  es 
aber  von  Cäsar  s  Truppen  besetzt  und  sammelten  sich  nun ,  in  ihrer  Be- 
stürzung nirgends  Rettung  sehend ,  auf  einem  nahegelegenen  Berge. 
Hier  wurden  sie  bald  durch  Cäsar's  Truppen  umzingelt,  streckten  die 
Waffen  und  baten  um  Gnade.  Aber  Cäsar's  Soldaten  waren  so  ergrimmt 
und  erbittert,  dass  sie  trotz  Cäsar's  Befehl  ihre  Landsleute  und  Waifen- 
gefährten  zu  schonen  und  ungeachtet  aller  Bemühungen  der  Offiziere  sie 
abzuhalten,  keinen  Pardon  gaben  und  Alles  bis  auf  den  letzten  Mann 
niedermachten.  Damit  war  aber  das  Blutvergiessen  noch  nicht  zu  Ende : 
auch  die  überall  versprengten  Besiegten  konnten  nirgends  Rettung  fin- 
den, wurden  überall  hin  verfolgt  und  mussten  über  die  Klinge  springen. 
Umsonst  waren  alle  Anstrengungen  Cäsar's  selber  seine  Truppen  fest  zu 
halten,  er  konnte  nicht  einmal  eine  Menge  römischer  Bürger  schützen, 
die  sich  bei  ihm  befanden  und  auf  welche  die  Soldaten  sehr  erzürnt  wa- 
ren, da  sie  sie  im  Verdacht  hatten,  Anhänger  der  pompejanischen  Partei 
zu  sein.  10,000  Todte  bedeckten  die  Wahlstatt,  der  Rest  wurde  bei  der 
Verfolgung  umgebracht,  nur  Wenigen  gelang  es  zu  entkommen.  Labie- 
nus,  Afranius,  Petrejus  und  die  übrigen  Unterbefehlshaber  des  Scipio- 
nischen  Heeres  waren  die  ersten,  welche  flohen  und  sich  zu  retten  such- 
ten, sie  vermochten  aber  weder  zu  Lande  noch  zur  See  zu  entkommen 
und  wurden  niedergemacht,  Labienus  allein  entkam  nach  Hispanien. 
Scipio  schlug  sich  glücklich  bis  au  das  Meeresufer  durch,  mit  einigen 
Schiffen  wandte  er  sich  nach  Hispanien,  wurde  aber  von  Cäsar's  Schiffen 
am  Mercurius-Vorgebirge  (heute  Cap  Bon)  erreicht  und  fiel  im  Kampfe. 

Cäsar's.  Verlust  belief  sich  auf  nur  50  Mann  Todter  und  eine  geringe 
Anzahl  Verwundeter.  Noch  während  der  Schlacht  hatte  die  Besatzung 
von  Thapsus  einen  Ausfall  gemacht,  war  aber  mit  Verlust  zurückge- 
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schlagen  worden.  Am  andern  Tage  rückte  Cäsar  vor  Thapsus ,  an  der 
Spitze  des  Heeres  als  Siegestrophäen  die  64  während  des  Kampfes 
gewonnenen  Elephanten,  und  forderte  die  Uebergabe  der  Stadt.  Allein 
der  Befehlshaber  der  Garnison  war  hierzu  keineswegs  bereit,  und 
Cäsar  Hess  daher  zur  Fortführung  der  Belagerung  drei  Legionen  unter 
Befehl  des  Proconsuls  Rebilus  zurück,  entsendete  den  Legaten  Domitius 
mit  zwei  Legionen  zur  Wegnahme  von  Tisdra .  er  selbst  aber  ging  mit 
den  übrigen  Truppen  zuerst  nach  Hadrumetum,  das  er  einnahm  und  wo- 
bei ihm  der  ganze  Schatz  Scipio's  in  die  Hände  fiel,  und  dann  nach  l'ticii. 
Hier  hatte  Cato  während  dessen  vergebens  gesucht  die  Einwohner  zum 
Widerstände  aufzureizen:  sie  waren  für  Cäsar  gestimmt,  und  Cato, 
der  von  ihnen  nur  so  viel  erreichen  konnte,  dass  sie  den  Freunden  der 
pompejanischen  Partei  erlaubten  sich  nach  Spanien  zu  begeben,  mibm 
sich  darauf  selbst  das  Leben. 

Juba  war  in  Begleitung  weniger  Flüchtlinge  vor  seiner  Hauptstadt 
Zama  foder  Zamoraj  angelangt,  w^o  seine  Familie  und  seine  Schätze  sich 
l)efanden.  wurde  aber  niclit  eingelassen ,  begab  sich  in  sein  ausserhalb 
der  Stadt  gelegenes  Schloss  und  legte  dort  gleichfalls  selber  Hand  an  sicli. 

Cäsar  zog  triumphirend  in  Utica  ein,  empfing  am  folgenden  Tage 
die  Meldung,  dass  Tlia])sus  übergeben  sei,  und  wandte  sicIi  am  dritten 
Tage  nach  Zama.  Nachdem  er  Juba's  Reich,  Numidien,  in  eine  römische 
Provinz  verwandelt  hatte ,  kehrte  er  nach  Utica  zurück .  legte  vieU'n 
Städten  Cimtributionen  auf,  ordnete  die  Verwaltung  von  Afrika  .  und 
ging  dann  am  10. März  (nach  Napoleons  Meinung  am  1*3.  Juni  nach  vor- 
julianischem  oder  2li.  März  nach  jnlianischcni  Kalender  zu  Schilfe  naeli 
Caralis  (heute  Cagliari)  anf  der  Insel  Sardinien,  und  von  da  nacli  Koni, 
wo  er  Anfang  Juli  (im  April  nach  julianischem  Kalender)  eintraf,  nach- 
dem er  ()  Monate  abwesend  gewesen  und  4'/2  Monate  in  Afrika  Krieg  ge- 
führt hatte. 


§.  :uu. 

Betrachtungen. 

Der  zu  spät  begonnene,  und  nicht  zu  rechter  Zeit,  aussenh'm  unter 
ungünstigen  Verhältnissen  geführte  afrikanische  Krieg  war  eben  deshalb 
v'uH'v  dvA-  schwierigsten  für  Cäsar  und  es  bedurfte  (h'r  ganzen  Anspan- 
nung scincu-  hohen  kriegerischen  Fähigkeiten,  um  als  Sieger  (hiraus  hor- 
vor/ugchcn.  NaiKtlcon  L  hebt  in  seinen  Bemerkungen  über  den  alexan- 
(Irinischcn  Krieg  dies  sehr  richtig  hervor.  .Dieser  uiiglllckselige  Krieg 
wie  er  ihn  mit  Recht  nennt  gewährte  der  pompejanischen  Partei  einen 
Aufschui»  von  neun  .Monaten,  hol»  ihre  IlolVnungi'n  und  set/.fe  sie  in  den 
Stand  noch  einige  l""eld/.li};e  zu  führen,  sodass  Cäsar  gezwungen  war  tlen 
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Feldzug  in  Afrika  im  folgeiulen  Jahre,  und  zwei  Jahre  nachher  noch 
einen  in  Hispanien  zu  machen.  Diese  beiden  Campagnen ,  in  welchen 
sein  Genie  und  sein  Glück  erforderlich  waren,  um  ihn  als  Sieger 
daraus  hervorgehen  zu  lassen,  wären  nicht  nöthig  gewor- 
den, wenn  er  sofort  nach  der  Schlacht  bei  Pharsalus  sieh 
an  die  afrikanische  Küste  begeben  hätte  und  Cato  und 
Scipio  dort  zuvorgekommen  wäre,  oder  wenn  er,  sich  nach 
Alexandria  wendend,  wie  er  dies  wirklich  that,  vier  oder  fünf  Legio- 
nen mit  sich  genommen  hätte,  zu  deren  Transport  er  genug  Schiffe  besass. 
Oder  wenn  nicht  auf  diese  Weise,  so  hätte  er  voii  der  scheinbaren  Unter- 
würfigkeit des  Ptolemäus  prohtiren  und  dessen  Züchtigung  auf  ein  Jahr 
hinausschieben  sollen.«  Das  ist  vollkommen  richtig,  hier  lag  die  Haupt- 
ursache zu  dem  unzeitgemässen  schwierigen  afrikanischen  Kriege.  Aber 
nicht  der  unglückselige  alexandrinische  Krieg  allein  war  Schuld  an 
der  Verzögerung  des  afrikanischen  Krieges,  sondern  die  ganze  Reihe  der 
Kriege  und  Feldzüge  Cäsar  s  seit  der  Zeit,  da  er  Italien  einnahm.  Sein 
Gegner  Pompejus  hatte  damals  seine  Hauptkräfte  in  Griechenland  und 
im  Orient,  einen  Theil  in  Hispanien  und  Afrika.  Ohne  Zweifel  lag  es  in 
Cäsar's  Absicht,  sich  zuerst  nach  Griechenland,  Hispanien  oder  Afrika 
zu  wenden.  Nach  reifer  Erwägung  begab  er  sich  zunächst  nach  Hispa- 
nien, obgleich  es  besser  und  richtiger  zum  Ziele  zu  führen  schien ,  wenn 
er  dem  Pompejus  nach  Griechenland  gefolgt  wäre,  und  zwar  zu  Lande, 
nicht  zur  See,  eine  Meinung,  die  auch  Napoleon  theilt.  Aber  die  Ereig- 
nisse in  Hispanien,  die  Belagerung  von  Massilia,  die  Angelegenheiten  in 
Rom  und  Italien,  der  Maugel  einer  Flotte  endlich  hielten  ihn  bis  zum  Jahre 
49  auf,  er  ging  zur  See  nach  Epirus  nur  mit  einem  T heile  seines 
Heeres  und  war  gezwungen  bis  zu  seiner  Vereinigung  mit  Antonius 
und  dem  übrigen  Theile  seines  Heeres  sich  defensiv-offensiv  gegen 
die  überlegenen  Kräfte  des  Pompejus  und  unter  ungünstigen 
Umständen  zu  verhalten,  wo  er  dann  durch  den  Marsch  nach  Thessa- 
lien und  die  Schlacht  bei  Pharsalus  endlich  den  Pompejus  zu  überwinden 
vermochte.  Aber  dies  Alles  hatte  ihn  aufs  Neue  y'j  Jahr  aufgehal- 
ten, und  dann  erschien  er,  den  Pompejus  mit  einem  Theil  seiner 
Truppen  verfolgend,  in  Alexandria  inmitten  der  gegen  ihn  sich  erheben- 
den überlegenen  ägyptischen  Streitkräfte,  mit  nur  5000  Soldaten  und  zehn 
Kriegsschiffen  und  wurde  gegen  seinen  Willen  in  den  beschwerlichen 
und  langwierigen  Krieg  verwickelt,  in  welchem  er  abermals  zu  offensiv- 
defensivem Verhalten  gezwungen  war,  bis  das  Eintreffen  von  Ver- 
stärkungen ihm  ermöglichte ,  diesen  Krieg  durch  offensive  Operationen 
und  Besiegung  des  Ptolemäus  zu  beenden.  Dann  aber  verbringt  er 
zwei  Monate  auf  seiner  unwürdige  Weise  in  Alexandria ;  dies  und  der  Zug 
aus  Aegypten  durch  Syrien  nach  Kleinasien  gegen  Pharnaces  halten  ihn 
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aufs  Neue  ab  von  der  letzten  Niederwerfung  der  pompejanischen  Par- 
tei in  Afrika,  d.h.  also  dort,  wohin  er  sich  sogleich  nach  der  Schlaclit 
bei  Pharsalus  hätte  begeben  müssen.  Aber  gerade  dort  hatte  im  Laufe 
von  174  Jahr,  von  dieser  Schlacht  bis  zur  Landung  Cäsar's  in  Afrika  die 
porapejanische  Partei  sich  ganz  ebenso  zu  verstärken  vermocht,  wie  vor- 
dem Pompejus  in  Griechenland  selbst,  und  um  sie  in  Cäsars  Art  zu  be- 
siegen, waren  auch  entsprechende  Kräfte  und  besonders  Cäsars  Feld- 
herrnkunst erforderlich.  Und  das  wäre  nicht  der  Fall  gewesen,  wenn, 
nach  Napoleon's  I.  Meinung,  Cäsar  nach  Besiegung  der  pompejanischen 
Legaten  in  Hispanien  und  dann  des  Pompejus  selbst  in  Griechenland 
sich  sogleich  nach  Afrika  gewandt  und  nach  leichter  Niederwerfung  des 
pompejanischen  Legaten  Varus  den  Krieg  schon  3  Jahre  früher  zu  seinen 
Gunsten  entschieden  hätte.  Wem  ist  nun  die  Schuld  beizumessen,  dass 
Alles  ganz  anders  kam?  Dem  besonderen  Zusammentreffen 
von  Umständen,  d.  h.  also  dem  blinden  Zufall?  oder  den 
Fehlern  Cäsar's?  oder  seiner  Feldherrnkunst?  oder  endlich 
seinem  Glück?  Aber  dem  blinden  Zufall  Alles  zuzuschreiben,  das 
ist  bei  einem  so  grossen  Fcldherrn  wie  Cäsar  unmöglich ;  seine  Kunst 
und  sein  Glück  besonders  waren  unzweifelliaft :  aber  man  kann  doch 
nicht  umhin,  auch  seinen  Fehlern  einigen  Antheil  zuzusprechen,  denn, 
obschon  ein  grosser  Mann ,  war  er  dennoch  eben  nur  ein  Mensch, 
und  als  solcher  konnte  er  nicht  frei  sein  von  menschlicher  Schwachheit, 
konnte  und  nmsste  er  Fehler  begehen.  Er  selber  in  seinen  Schriften 
und  ein  Theil  seiner  unbedingten  Lobredner,  wie  sie  unter  seinen  Coni- 
mentatoren  vorkommen,  verkleinern  entweder  seine  Fehler,  wennschon 
sie  sie  als  augenscheinlich  erkennen,  oder  sie  suchen  sie  auf  alle 
Weise  zu  entschuldigen  und  zu  rechtfertigen.  Einige  derselben  aber,  an 
ihrer  Spitze  Napoleon  L,  auch  Guischard  u.  A.  verdecken  und  entschul- 
digen seine  bewussten  oder  unbewussten  Fehler  nicht,  l'nd  im  Inter- 
esse der  historischen  Wahrheit  erscheint  es  gerechtfertigt,  eine  ver.stän- 
dige  Mitte  inne  zu  halten  und  ebenso  alle  seine  Kunst  anzuerkeniuMi. 
wie  seine  Feh  1  er  zu  bezeichnen.  Im  afrikanischen  Kriege  al)er  be- 
gegnen wir  Heiden  vielleicht  in  noch  höhcrem  Maassc  als  in  den  früheren 
Kriegen  und  Feldzügen  Cäsar's. 

Sein  erster  und  hau|)tsä('hlichster  Fehler  i)estan(I.  wie  srhon  er- 
wähnt wurde,  darin,  dass  er  nach  der  Schlacht  bei  Pharsalus  sich  nicht 
glcMch  nach  Afrika  wandte.  Nach  seiner  Rückkehr  aus  Klcinasien  nach 
Koni  zu  Anfang  des  Herbstes  47  erwachte  Cäsar  beim  Heran- 
nahen d  e  r  G  e  fa  h  r  rV'.sY/;-  sr  rrri'ilhi  au  Inuit  du  (/afif/rr,  ,  bemerkt 
selir  wahr  nnd  IrelVend  Napoh-on  I.,  er  erwachte  als«»  vom  Schlafe; 
anders  wir«!  man  es  kanni  neiin«'n  können,  l'nd  wiederum,  wenn  auch 
s|)äl ,    entfaltete   er  eimi    Thätigkeit .    als   w«»lle   er  «lie    verhnene    Zeil 
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einbringen ,  aber  er  entfaltete  sie  zu  heftig  und  oline  genügende  kluge 
Vorsicht.  Die  klare  Nothwendigkeit  und  seine  lebhafte  Ungeduld,  so 
rasch  als  möglich  in  Afrika  zu  erscheinen  und  zu  siegen,  vielleicht 
ebenso  zu  siegen,  wie  über  Pharnaces  (d.  h.  kommen,  sehen  und  siegen) 
führte  ihn  abermals  in  dieselbe  Lage,  welche  er  schon  einmal,  zur  See 
und  in  Epirus  gegen  Pompejus  in  den  Jahren  49 — 48,  so  sehr  zu  seinen 
Ungunsten  durchgemacht  hatte.  Mit  nur  sechs  Legionen  und  2000  Kel- 
tern, d.  h.  nur  mit  einem  Theil  seiner  Truppen  geht  er  auf  einer  im  Ver- 
hältniss  zur  Scipionischen  viel  schwächeren  Flotte  von  Lilybaeum  in  Sici- 
lien  nach  Afrika  in  See,  gerade  während  der  stürmischsten  Herbstj^hres- 
zeit,  wo,  wie  er  selbst  wusste  und  Alle  ihm  sagten ,  die  Schifffahrt  ge- 
fährlich war.  Und  diesmal,  gleichsam  um  ihn  zu  strafen,  wandte  sich 
das  Glück  von  ihm  ab:  der  Sturm  zerstreut  seine  Flotte ,  und  mit 
kaum  4000  Mann  landet  er  auf  wenigen  Schiffen  in  der  Nähe  von  Ru- 
spina.  Und  gut  war  es  für  ihn,  dass  sich  dort  nur  ein  schwacher  Theil 
der  Kräfte  Scipio's  befand  und  zwar  unter  Befehl  des  Considius,  welcher, 
anstatt  Cäsar  mit  einmal  zu  erdrücken,  sich  selbst  in  Hadrumetum 
einschloss  und  verschanzte.  Auf  den  ersten  Alarm  aber  fing  Scipio 
schon  au  seine  an  Zahl  überlegene  Armee  zusammenzuziehen  und  diri- 
girte  sie  nach  Ruspina,  eine  Hälfte  mit  Labieuus,  dem  geschworenen 
Feinde  Cäsar's,  voraussendend. 

Es  sind  aber  vorher  noch  einige  Worte  über  Cäsar's  Ueberfahrt  nach 
Afrika  zu  sagen.  Guischard  tadelt  Cäsar ,  dass  er  nicht  die  Versamm- 
lung aller  seiner  Streitkräfte  zu  Lande  und  zur  See  abgewartet  habe  und 
dann  mit  allen  auf  einmal  abgesegelt  sei.  Er  würde  dadurch  die  stür- 
mische Jahreszeit  auf  dem  Meere  vermieden  und  bei  seiner  Ausschiffung 
seine  ganze  Macht  bei  sich  gehabt  haben.  Nachdem  doch  schon  1  Vj  Jahre 
verloren  waren ,  wäre  es  besser  gewesen ,  noch  ein  und  selbst  zwei  Mo- 
nate dran  zu  geben  und  dann  mit  der  gesammten  Streitmacht  in  Afrika 
zu  erscheinen,  als  in  Folge  der  Ueberstürzung  vier  Monate  lang  dort  fast 
immer  schwächer  zu  sein,  als  Scipio.  Aber  dem  tritt  General  Lossau 
entgegen,  indem  er  sagt,  dass  dies  unmöglich  gewesen  sei  und  zu  viel 
Zeit  in  Anspruch  genommen  haben  würde.  Indessen  scheint  die  Ansicht 
Guischard's  hier  doch  die  richtigere  zu  sein. 

Hirtius  Pansa,  der  das  Buch  vom  afrikanischen  Kriege  Cäsars  ge- 
schrieben hat,  sagt,  Cäsar  habe  seiner  Flotte  keinen  Sammelplatz  an  der 
afrikanischen  Küste  bezeichnet,  weil  er  nicht  gewusst  habe,  welcher 
Punkt  wohl  als  von  der  feindlichen  Flotte  nicht  besetzt  anzugeben  sein 
möge.  Napoleon  L  wendet  aber  ein,  dass  diese  Angabe  eines  so  wenig 
fähigen  Darstellers  der  Thaten  Cäsars,  wie  Hirtius  Pansa,  eine  Unge- 
reimtheit sei,  die  keine  Widerlegung  verdiene.  »Scipio«, 
sagt  er,  »war  in  Utica  und  beherrschte  die  ganze  Nordküste  Afrika  s  bis 
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YAi  Juba's  Reiche  hin,  Cäsar  aber  bestimmte  seiner  Flotte  und  Armee  als 
Sammelpunkt  die  Strecke  vom  Mercurius-Cap  heute  Cap  Bou^  bis  zur 
j,a-ossen  Syrte,  wo  die  ganze  Küste  von  feindlichen  Schiffen  frei  war  und 
feindliche  Geschwader  zu  dieser  Jahreszeit  gar  nicht  kreuzen  konnten. 
Aber  die  Flotte  Cäsar s  ward  durch  einen  Sturm  zerstreut  und  nördlich 
vom  Mercurius- Vorgebirge  verschlagen,  sie  konnte  sich  erst  später  und 
nach  und  nach  wieder  zusammen  finden.« 

Die  Landung  Cäsars  war,  wie  die  Ueberfahrt,  ein  ausserordentlich 
kühnes  ja  verwegenes  Unternehmen  und  würde  möglicher  Weise  erfolg- 
los geblieben  sein ,  wenn  auf  diesem  Punkte  nicht  Considius,  sondern 
Labienus  dem  Cäsar  gegenüber  gestanden  hätte.  Aber  das  kühne  Wag- 
niss  Cäsar's  war  zugleich  mit  Umsicht  und  Vorsicht  gepaart,  nicht  allein 
bei  der  Landung,  sondern  auch  Avährend  der  ganzen  Dauer  des  Aufent- 
halts bei  Kuspina  l)is  zu  dem  Kampfe  mit  Labienus  gelegentlich  des 
Rückmarsches  von  Zeta^). 

Nichtsdestoweniger  war  Cäsar's  Lage  während  eines  ganzen  Mo- 
nats nach  der  Ausschiffung  sehr  gefährdet  und  kritisch,  und  er  verdankte 
seine  Rettung  nur  den  kunstvollen  Verschanzungen  und  der  Ohnmacht 
der  Angriffswaffen  bei  einem  gewaltsamen  Angriff  auf  solche  \\'crke. 
Vier  Tage  nach  der  Ausschiffung  legt  Cäsar,  obgleich  er  nur  erst  sehr 
wenig  Truppen  hat  (kaum  40(M)  Mann),  dennoch  Besatzungen  in  die  bei- 
den einzigen  Städte  (Ruspina  und  Leptis),  welche  er  an  diesem  l'fer  be- 
sass,  und  geht  dann,  um  dem  Labienus  auszuweichen,  mit  seinen  Cohor 
ten  in  See,  seine  Flotte  aufzusuchen,  von  der  indessen  ein  grosser 
Theil  gerade  zur  selben  Zeit  zu  ihm  stösst  * '). 

In  dem  Treffen  mit  Labienus  einige  Zeit  nachher  erlitt  Cäsar  augon- 
sclieinlich  eine  Schlappe,  trotz  der  Versicherung  vom  Gegenthoil  i»ei 
Ilirtius  l'ansa.  La))ionus  wandte  dabei  die  Kampfart  der  Tarther  gegen 
Crassus  an,  nicht  mit  der  blanken  Waffe,  sondern  mit  Wiufwaffen:  die 
in  deren  Handhabung  sehr  gewandten,  geschwinden  und  (a|(feni  irregii 
lären  Tru|)|»en  zu  •'''iiss  und  zu  IMerde  vcrscliafffen  dem  Laliieiuis  dadurch 
stets  Vortlieiie  und  Frfolge  gegen  die  in  p'.selilossener  ( Mdnung  feeliten- 
den  regulären  Truppen***). 

Die  Manöver  Cäsars.  um  den  (iegner  von  den  Bergen  lierati  in  die 
i^henc  zu  locken,  und  sein  Unternehmen  gegen  Ueita  sind  jedenfalls 
höchst  kunstreich  und  verständlich.  Ganz  unbegreiflich  sind  für  uns  nur 
die  häufigen,  fast  uminteri)roehenen  ungeheuren  fortilieaforisehen  .Arbei- 
ten ('äsars.  um  so  mehr,  als  er  deren  Naehtheile  wie  \'or/.llge  schon  in 
llispanien  und  (iriechenland  hinliinglieh  kennen  zu  lernen  (Gelegenheit 
ueii.'ihf  li;ifte.      Seine  I'^xpcdition  zur  See  mim   Leptis  nach  lladrumetuin 

*     litis.-Siiu.         ■•     Niil»(ilöuii  I.         •■*     \;i|»ult''uii  l. 
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Über  welche  Napoleoü  sich  vordem  ausspricht)  trägt  dagegen  solch  ori- 
ginalen Charakter .  dass  sie  eine  besondere  Beachtung  verdient.  Alle 
weiteren  Handlungen  Cäsar  s  bis  zur  Schlacht  bei  Thapsus  zeigen  ihn  als 
einen  Feldherrn  von  festem  Willen  und  reifer  Erfahrung ,  seine  Expedi- 
tion nach  Zeta  ist  ausserdem  ein  so  kühnes  Wagniss,  dass  weder  vorher 
noch  nachher  in  Cäsar's  Unternehmungen  sich  etwas  Aehnliches  finden 
lässt,  und  selbst  die  neuere  Kriegsgeschichte  Gleiches  kaum  bei  Partei- 
gänger-Corps, geschweige  denn  bei  ganzen  Armeen  aufzuweisen  hat*). 

Nachdem  Cäsar's  Armee  bis  auf  zwölf  Legionen  angewachsen, 
zögert  er  zu  lange  die  Schlacht  zu  eröffnen,  fast  als  ob  er  kein  Vertrauen 
zu  seinem  Glück  hätte.  Aus  einigen  schwierigen  Treffen  mit  dem  Feinde, 
in  die  er  verwickelt  wird,  glaubt  er  ungünstige  Chancen  für  sich  ableiten 
zu  müssen.  Das  konnte  aber  für  eine  allgemeine  Schlacht  gar  keine  Be- 
deutung haben,  weil  Scipio's  vsde  Jubas  Legionen  doch  denen  Cäsar's  zu 
bedeutend  nachstanden ,  um  ihnen  hartnäckigen  Widerstand  leisten  zu 
können  **) . 

Man  muss  im  Allgemeinen  sagen,  dass  Cäsar  s  Unternehmungen  in 
Afrika  mit  seinen  Tbaten  in  Hispanien  und  Griechenland,  d.  h.  in  dem 
Bürgerkriege  römischer  Soldaten  gegen  einander,  in  einigen  Punkten 
Aehnlichkeit,  in  andern  Verschiedenheit  zeigen.  Sowohl  in  Afrika,  wie 
in  Hispanien  und  Griechenland  sucht  er  seine  Gegner  nicht  durch  ent- 
schiedene den  Kampf  bezweckende  Actionen  zu  überwinden,  sondern 
vorzugsweise  durch  Manöver  auf  ihre  Flanken  und  Verbindungen  mit  der 
Absicht,  entweder  sich  ihrer  Magazine  zu  bemächtigen ,  oder  ihnen  die 
Möglichkeit  zur  Erlangung  von  Lebensmitteln  zu  benehmen,  oder  haupt- 
sächlich sie  aus  dem  bergigen  durchschnittenen  Terrain  in  die  Ebene 
herabzulocken,  oder  sie  zu  irgend  welcher  fehlerhaften  Bewegung  zu 
veranlassen  und  diese  ausnutzend  sie  dann  anzugreifen  und  zu  schla- 
gen. Diese  letztere  Absicht  Cäsar's  scheint  einerseits  nicht  zu  bezwei- 
feln, denn  auf  andere  Weise  war  der  Krieg  eben  nicht  zu  beenden; 
andererseits  aber  zeigt  Cäsar  dabei  doch  eine  gewisse  Unsicherheit ,  ein 
Zweifeln,  Xichtwünschen,  und  in  Folge  dessen  ein  Schwanken.  Dies 
tritt  am  deutlichsten  in  dem  allerentscheidendsten  Augenblicke  des  gan- 
zen Krieges,  vor  dem  Beginn  der  Schlacht  bei  Thapsus  hervor.  Schon 
standen  beide  Heere  einander  gegenüber  in  Schlachtordnung,  schon  hatte 
Cäsar  alle  Massregeln  zur  sichersten  Ueberwältigung  des  Gegners  ge- 
troffen, seine  Truppen  begrüsst  und  durch  eine  Rede  angefeuert,  und 
nun  zögert  er  das  Signal  zum  Angriff  zu  geben,  ungeachtet  der  Bitten 
und  Vorstellungen  seiner  Offiziere  und  der  Ungeduld,  ja  des  Missmuths 
seiner  Soldaten,  indem  er  sagt  solche  Art  des  Angriffs   d.h.  gegen 
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einen  augenscheinlich  in  Unruhe  und  Unordnung  befindlichen  Feind]  ge- 
falle ihm  nicht.  Wie  soll  man  diesen  Wunsch  zu  kämpfen  und  das 
Schwanken  vor  dem  Beginn  des  Kampfes  erklären '.'  Aus  den  kurzen 
Worten  des  Hirtius  Pansa  darüber  ist  keine  Erklärung  herzuleiten,  ja  es 
ist  auch  die  Frage,  ob  man  ihm  unbedingt  Glauben  schenken  kann.  Das 
Factum  aber  dieses  Schwankens  Cäsar's,  das  eigenmächtig  gerade  von 
der  zehnten  Legion  auf  dem  äussersten  rechten  Flügel  gegebene  AngrifFs- 
signal,  der  danach  gegen  Cäsars  Willen  stattfindende  Angriff,  die  furcht- 
bare Wuth  und  Erbitterung  seiner  Soldaten,  welche  den  Ueberwundenen 
keinen  Pardon  geben,  und  die  Entscheidung  dieses  langwierigen,  be- 
schwerlichen und  ermüdenden  Krieges  durch  einen  gewaltigen  Schlag, 
der  die  Vernichtung  fast  der  ganzen  feindlichen  Armee  herbeiführt,  dies 
Alles  verdient  jedenfalls  besondere  Beachtung.  Es  scheint,  als  habe 
Cäsar  die  Entscheidungsschlacht  und  die  Niederlage  der  Armee  Scipio's 
theils  gewollt,  theils  nicht  "gewollt;  gegen  seinen  Willen  in  Folge  des 
sehr  natürlichen  und  begreiflichen  Dranges  seiner  Soldaten,  welche  die- 
ser Art  des  Krieges  höchst  überdrüssig  waren,  kam  es  aber  zu  Beidem. 
Sei  es  nun  so  oder  anders,  der  Sieg  bei  Thapsus  war  durch  Cäsar  höchst 
kunstreich  vorbereitet,  wurde  aber  von  seiner  Armee  gewonnen,  ohne 
eine  eigentliche  Betheiligung  seinerseits. 

In  Bezug  auf  die  häufigen  und  Ungeheuern  Schanzarbeiten  Cäsars 
in  diesem  Kriege  kann  man  nicht  umhin  zu  bemerken .  dass .  obgleich 
Arbeiten  dieser  Art  damals  allgemein  zur  Anwendung  kamen,  so  zu  sagen 
im  Geschmack  jener  Zeit  lagen,  Mode  waren,  sie  dennoch  eine  besondere 
Leidenschaft  Cäsar's  gewesen  zu  sein  scheinen.  Aus  der  früher  §.  '2(il 
gegebenen  Beschreibung  dieser  Art  von  Arbeiten  kann  man  ermessen, 
wie  viel  Zeit  und  Mühe  sie  gekostet  haben,  und  dennoch,  kaum  war  ein 
Theil  derselben  i)eendet,  so  wurden  sofort  andere  ülmliche  (»der  noch  be- 
deutendere in  Angriff  genommen .  ganz  unal)hängig  v(»n  diMii  häuligcn 
Wechsel  des  Orts,  wo  das  verschanzte  Lager  geschlagen  wurde.  Man 
muss  daher  dem  General  Los.'^au  beii)llicliten.  dass  diese  .\rt  von  .\rbei- 
ten  für  uns  in  der  Jetztzeit  ein  Problem,  ein  Ixiithscl  sind. 

Was  endlich  das  Verhalten  Scipio's  und  aller  seiner  ( Jefälnfcn  und 
Helfer  anbelangt,  Labienus  an  der  Spitze,  so  ist  zu  sagen,  dass  sie  in 
keiner  Weise  ihre  l'eberlegcnheit  an  Kräften  zu  Lande  und  zur  See, 
noch  ihre  relative  Lage  in  Afrika  zu  der  anfänglich  so  grossen  Schwäche 
Cäsar's  und  seiner  schwierigen,  ja  gefahrvollen  Stellung  am  Wände  des 
Meeres  auszunutzen  verstanden.  Und  obgleich  sie  ilini  mehrmals  verein- 
zelte al)er  enipfindlielie  Schlap|ien  lieibracliten.  so  konnten  sie  ihn  doch 
weder  auf  die  eine  noch  auf  die  andere  Wei.»*o  Ul)erwinden .  bedingen 
meistentlieils  grosse  Fehler  und  Ungescliickliehkeiten.  handelten  furcht- 
sani  und  ohne  Lnergie,  obgleich  sie  Alle  eine  mehr  oder  weniger  lange 
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Kriegs-  und  Schlachtenerfahnmg  hatten.  Ihr  jämmerlicher  Kleinmuth, 
ihre  Flucht  und  ihr  klägliches  Ende  nach  der  Schlacht  bei  Thapsus  ver- 
vollständigen das  Bild  ihrer  Unfähigkeit  und  Unbedeutendheit  neben 
einem  so  grossen  Mann  und  Feldherrn  wie  Cäsar.  Sein  Glück  stellte 
ihn  dort,  wie  in  Italien,  Hispanien,  Griechenland,  Alexandria  und  Klein- 
asien Gegnern  gegenüber,  welche  an  Begabung  und  Feldherrnkunst  un- 
ermesslich  weit  unter  ihm  standen,  dennoch  aber  ihm  nicht  geringe  Mühe 
machten,  sie  zu  überwinden,  allerdings  zum  Theil  in  Folge  seiner  eige- 
nen Fehler.  Das  Gesammtresultat  ist  aber,  dass ,  wie  klein  auch  seine 
Gegner,  wie  gross  auch  seine  wie  seiner  Feinde  Fehler  und  sein  Glück 
gewesen,  nichtsdestoweniger  auch  im  afrikanischen  Kriege  Cäsar  als 
grosser  Feldherr  erscheint,  und  dass  dieser  Krieg  in  Afrika  einer  der 
bedeutendsten  Kriege  Cäsar's  und  des  Alterthums  überhaupt  gewesen 
ist  und  bleiben  wird. 


Fünfuiidvierzif^stes  Kapitel. 

Dritter  römischer  Bürgerkrieg  zwischen  Cäsar  und 
Pompejus  resp.  dessen  Partei  (49—45  y.  Chr.). 

(Schluss.) 

§.  320.  Cäsar  in  Rom.  IV.  Der  hispanische  Krieg.  —  §.  32J.  Einthciluny  Hispanicus 
und  Stand  der  Dinge  dort  in  den  Jahren  48,  47  und  46.  —  §.  322.  Ueberfahrt 
Cäsar' s  ans  Italien  nach  Süd- Hispanie7i,  tmdKriegsereignissedort. — §.  323.  Schlacht, 
hei  Munda.  —  §.  324.  Beendigimg  des  Krieges  in  Hispanien  durch  Cäsar.  — 
§.  325.   Betrachtungen. 

Quellen  und  histor  ische  ITülfsmittel:  die  im  36.  Kapitel  angrgiljcnen. 


§.  320. 
Cäsar  in  Rom  (Jahr  46). 

Hei  seiner  Kückkehr  von  Afrika  nach  Koni  im  Juni  4()  nach  altem, 
oder  Ende  März  nach  julianischem  Kalender  feierte  Cäsar  einen  ^mssen 
viertägigen  Triumph  über  die  vier  freniden  Reiche :  Gallien ,  Aegypten, 
Pontus  und  Nuniidien,  Während  dieser  vier  'J'age  gab  er  dem  ^'«)lkc 
prachtvolle  Spiele  im  Circus;  er  legte  damit  den  Grund  zu  den  so  k(»st- 
spieligen  N'olkssjnelen  oder  Festen  der  späteren  Kaiserzeiten :  unter  An- 
dern! wurden  zur  Belustigung  des  Volkes  400  Löwen  und  5(1  Klophantcn 
im  Circus  losgelassen.  Im  folgenden  Jahre  (45^  wurde  Cäsar  zum  Con- 
sul  und  auf  zehn  Jahre  zum  Dictator  gewählt.  Die  letztere  WUrde  nahm 
er  neben  und  nach  dem  Consulate  nur  deshalb  an.  um  dieses  auf  einen 
Andern  übertragen  zu  können,  den  er  sich  dadurch  vcrptlichten  wollte, 
nlischon  dasselbe  eigentlich  gar  keine  Mcdcutung  mehr  hatte,  ausgenom- 
men die,  dass  der  damit  Hekicidetc  Titel  und  Kechte  einer  C'onsular- 
l'ersdu  erlangte.  Uebrigens  konnte  Cäsar  sich  nicht  lange  zu  Kom  der 
Ivulie  erfreuen:  bereits  \ier  Monate  nach  seiner  UileUkchr  aus  AlVika 
folglich  im  (htnlter  oder  .\ugust  musste  er  nach  Hispanien  aul'brechen. 
wo  dicSölinc  (b-s  ronipejns.  Cnejus  undSextus.  mit  den  licstcn  di'r  pom 
pcjaniselieii  Partei  eine  grosse  Streitmacht  zusanniiengezogcn  hatten. 
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IV. 
Der  hispanische  Krieg  (46  —  45). 

§.  321. 

Eintheilung  Hispaniens,  und  Stand  der  Dinge  dort  in  den 
Jahren  48,  47  und  46. 

Die  Griechen  nannten  Hispanien  Iberien  oder  auch  Hesperien, 
weil  es  von  ihnen  aus  nach  Westen  lag.  Die  Karthager  waren  über  Ga- 
des  (heute  Cadix) ,  Malaca  (heute  Malaga)  und  das  von  ihnen  später  ge- 
gründete Neu -Karthago  (heute  Cartagena)  in  das  Land  eingedrungen. 
Die  Römer  theilten  Hispanieu  in  das  Bätische  (südliche),  Lusita- 
nische  (westliche)  und  Tarraconi sehe  (nördliche  .  Im  ersteren  (heute 
Estremadura,  Andalusien,  Granada  und  Malaga)  gab  es  über  200  Städte. 
Das  zweite  (heute  Portugal)  lag  zAvischen  dem  Flusse  Anas  (heute  Gua- 
diana)  und  Durius  (heute  Duero).  Das  dritte  (heute  Murcia,  Valencia, 
Catalonien,  Aragonien,  Navarra,  Asturien,  ein  Theil  von  Alt-Castilieu, 
Leon  und  Galicien)  bildete  den  übrigen  Theil  von  Hispanien, 

Cäsar  hatte  nach  Unterwerfung  Hispaniens  im  Jahre  49  dort  den 
Cassius  Longinus  in  dem  Amte  als  Proprätor  gelassen.  Dieser,  ein 
äusserst  habsüchtiger  Mensch,  der  schon  die  Quästorstelle  (Schatzmeister 
und  Intendant) ,  welche  er  vordem  in  Hispanien  inne  gehabt ,  ungerecht 
verwaltete,  hatte  die  Hispanier  gegen  sich  aufgebracht.  Im  Einverständ- 
niss  mit  einem  Theil  der  Truppen  hatten  diese  eine  Verschwörung  gegen 
ihn  angezettelt  und  verwundeten  ihn  mit  zwei  Dolchstössen.  Er  blieb 
aber  am  Leben,  zog  einige  Truppen  an  sich  und  Hess  die  Verschwörer 
hinrichten.  Der  mauretanische  König  Bogud  schiffte  von  Mauretanien 
nach  Hispanien  hinüber,  und  Lepidus,  der  in  Cäsar's  Namen  den  Ober-  j 
befehl  im  Tarraconischen  Hispanien  führte,  ging  mit  36  Cohorten  über 
die  Berge  nach  Bätica,  Beide  um  dem  Cassius  Hülfe  zu  bringen.  Auf  der 
anderen  Seite  stand  der  Consul  Marcellus  an  der  Spitze  der  dem  Cassius 
feindlichen  Partei  und  hatte  sie  auf  Cäsar's  Seite  herumgebracht.  Der 
Letztere  hatte  nach  der  Schlacht  bei  Pharsalus  seinen  Legaten  Trebonius 
in  der  Würde  als  Proconsul  nach  Hispanien  geschickt,  um  dort  die  Ord- 
nung wieder  herzustellen.  Cassius  bestieg  ein  Schiff  und  fuhr  längs  der 
hispanischen  Küste  nach  Norden,  in  der  Mündung  des  Iberus  aber  erlitt 
er  Schiffbruch  und  ging  mit  allen  zusammengeraubten  Schätzen  unter. 
Einige  Monate  später  traf  aber  der  älteste  Sohn  des  Pompejus ,  Cnejus, 
in  Hispanien  ein  und  vertrieb  den  Trebonius  aus  dem  Lande.  Und  nach 
der  Schlacht  bei  Thapsus  vereinten  sich  alle  am  Leben  gebliebenen 
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Freunde  des  Pompejus,  des  Cnejus  jüngerer  Bruder  Sextus,  Labieuus, 
Varus  u.  A.  nebst  den  Trümmern  der  in  Afrika  geschlagenen  Armee  mit 
Cnejus  Pompejus  in  Hispanien.  Bald  hatte  in  dem  südlichen  Bätischeu 
Hispanien  ein  starkes  Heer  von  13  Legionen  unter  dem  Oberbefehl  des 
Cnejus  Pompejus,  eines  jungen  sehr  kühnen  und  unternehmenden  Man- 
nes, dem  es  auch  nicht  an  kriegerischer  Begabung  fehlte .  sich  um  sie 
geschaart.  Uebrigens  bestanden  nur  vier  von  diesen  1 3  Legionen  aus 
alten  erfahrenen  Kriegern  und  Offizieren.  Es  befand  sich  viel  leichtes 
Fussvolk  und  Reiterei  bei  diesem  Heere.  In  dem  sehr  gel)irgigen  und 
von  Flüssen  durchschnittenen  Gelände  des  Bätischen  Hispaniens.  das 
reich  war  an  Städten  und  von  Natur  festen  Positionen ,  wie  an  Mitteln 
für  Verpflegung  und  Unterhalt  der  Heere,  bot  sich  für  Cnejus  P()mi)ejus 
und  seine  Anhänger  eine  sehr  vortheilhafte  Gelegenheit  zu  Führung  und 
in  die  Länge  Ziehen  eines  Vertheidigungskrieges.  Ausserdem  lag  ein 
grosser  Theil  der  Städte  auf  schwer  zugänglichen  Bergen  oder  Punkten, 
und  viele  starke,  gleichfalls  auf  Bergen  oder  Hügeln  gelegene  Positionen 
waren  noch  durch  abgesonderte  geschlossene  Schanzen  mit  Thürmen  be- 
festigt. Aber  Cnejus  Pompejus  schonte  weder  das  Land  noch  dessen 
Bewohner,  verfuhr  sehr  hart  mit  ihnen,  legte  ihnen  grosse  Contributio- 
nen  auf,  hob  gewaltsam  Truppen  aus  u.  s.  w.,  und  erregte  daduich 
grossen  Missmuth,  sodass  einige  Städte  ihm  die  Thore  verschlossen  und 
sich  um  Hülfe  an  Cäsar  wandten. 

Dies  Alles  gab  dem  Letzteren  den  sehr  wichtigen  Anlass.  mit  dem 
Aufbruch  nach  Hisi)anien  nicht  zu  säumen,  um  der  Pompejanischeu  Par- 
tei und  Armee  nicht  Zeit  zu  weiterer  Verstärkung  und  Befestigung  /.u 
gewähren  und  den  letzten  Verniciitungsschlag  gegen  sie  zu  füliron. 


§.  322. 
Ueberfahrt  Cäsar's  aus  Italien  nach  Süd-Hispanion, 
und  Kriegseroignisso  dort. 
lliitiuK  l*;insa,  von  dem  d;is  letzte  Hiieh  der  ComiiienfMrien  Cäsar's 
über  den  hispanischen  Krieg  herrührt .   macht  g.ir  keine  .Vngalien  über 
den  Zeitpunkt  wann,  sowie  darüber,  ob  Cäsar  zu  Lande  oder  zu  NN'.isser 
nach  Hispanien  gegangen,  weder  über  die  Punkte,  von  wo  er  aufltraeh. 
und  W(tliin  er  sieh  wandte,   noch    lllter  die  Zahl   seiner  Trn|ipen   oder 
Schilfe.      Die  neueren  Schriftstelii'r  nehmen  als  walirsclieiidieh  .in.  dass 
Cäsar  im  October  Ki  nach  altem,  oder  im  August  nach  iulianiscju'ni  Ka- 
lender,  von  Ostia  oder  von  Sicilien  in  See  ging  und  l)ei  der  iVUheren 
Stadt   Neu -Karthago     heute   Curtagena     mit    nicht    mehr   denn   acht 
Legionen  die  er  s|»;iter  in  Süd-Ilis|ianien  hatte'  auf  einer  l'llrdie  leber 
llllirnng  dieser  Truppen  genügend  grossen  i'lude  ImikIcIi-. 
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23  Tage  nach  der  Abfahrt  von  Italien  war  Cäsar  bereits  am  Bätis- 
fiiiss  (heute  Guadalquivir)  ,  zur  selben  Zeit,  als  Cnejus  Pompejus  die 
Stadt  Ulia  belagerte  (heute  Montilla  am  Fluss  Cabra,  oder  nach  Anderen 
Montemayor) ,  die  einzige ,  welche  im  Bätischen  ihm  noch  Widerstand 
leistete ,  während  Sextus  Pompejus  sich  mit  Truppen  in  Corduba  am  ■ 
Bätis  befand  (heute  Cordova  am  Guadalquivir) .  Die  Einwohner  dieser 
letzteren  Stadt  schickten  sogleich  Gesandte  an  Cäsar  mit  der  Meldung, 
dass  Sextus  Pompejus  von  seiner  (Cäsar  s)  Ankunft  noch  Nichts  wisse, 
sehr  sorglos  und  unachtsam  sei ,  und  dass  Cäsar  leicht  noch  in  der  fol- 
genden Nacht  sich  Corduba's  bemächtigen  könne.  In  Folge  dessen  trug 
Cäsar  seinen  Legaten  Pädius  und  Fabius  Maximus,  welchen  er  den  Ober- 
befehl über  die  in  dieser  Gegend  befindlichen  Truppen  übergeben  hatte, 
auf,  die  Nachricht  von  seinem  (Cäsar's)  Eintreffen  überall  zu  verbreiten 
und  ihm  zur  Bedeckung  ein  Reitercorps  zu  senden;  um  Zeit  zu  ersparen, 
brach  er  gleich  selber  zu  ihrem  Lager  auf.  Hierauf  schickten  auch  die 
Einwohner  der  belagerten  Stadt  Ulia  eine  Deputation  an  Cäsar  mit  der 
Bitte  um  schleunigste  Hülfe.  Cäsar  entsandte  den  Julius  Patiecus  mit 
sechs  Cohorten*)  und  sechs  Türmen  Cavallerie  nach  Ulia.  Unter  dem 
Schutze  einer  finstern  stürmischen  Nacht  gelang  es  diesen  Truppen ,  un- 
erkannt vom  Feinde  sich  ungehindert  durch  die  Belagerungslinien  zu 
schleichen ,  gleichsam  als  wollten  sie  einen  nächtlichen  Angriff  auf  die 
Stadt  macheu ;  kaum  aber  waren  sie  in  der  Stadt ,  so  machten  sie  mit 
den  Belagerten  zusammen  einen  heftigen  Ausfall,  der  dem  Feinde  grosse 
Verluste  kostete.  Während  dessen  war  Cäsar  seinerseits  mit  Truppen 
nach  Corduba  aufgebrochen.  Seine  Avantgarde  warf  die  ihm  aus  der 
Stadt  entgegen  rückenden  Feinde  mit  Verlusten  in  die  Stadt  zurück  und 
begann  dann  sogleich  die  Vorbereitungen  zur  Belagerung. 

Hieraus  geht  hervor,  dass  beide  Pompejus  sehr  nachlässig,  die  Be- 
wohner aber  von  Corduba  und  Ulia  gegen  sie  und  für  Cäsar  waren.  Auf 
die  Kunde  von  Cäsar's  Herannahen  gerieth  Sextus  Pompejus  sehr  in 
Sorge  und  rief  seinen  Bruder  zur  Hülfe  herbei ,  der  auch  die  Belagerung 
von  Ulia  aufhob  (es  war  dies  schon  Ende  16  nach  altem,  oder  Ende  Octo- 
ber  nach  julianischem  Kalender). 

Am  Bätis  eingetroffen,  war  Cäsar  genöthigt,  eine  Brücke  auf 
Böcken '*^*)  über  denselben  zu  schlagen  und  diese  mit  seinem  Lager  durch 
Verschanzungen  zu  verbinden.  Die  weiteren  hier  vorgefallenen  Kriegs- 
ereiguisse  erzählt  Hirtius  Pansa  in  so  unverständlicher  und  sich  wider - 


*)  Nach  anderer  Lesart  zwölf  Cohorten  und  ebensoviel  Türmen  Reiterei. 

Anmerkung  des  Uebersetzers. 
**)  Hirtius  Pansa  sagt,  die  Brücke  sei  über  mit  Steinen  angefüllte  Körbe  gelegt 
worden.  Anmerkung  des  Uebersetzers. 
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sprechender  Weise,  dass  man  nur  aus  den  Resultaten  die  Gründe  zu  den 
folgenden  Operationen  Cäsar's  errathen  kann.  Nach  Hirtius  fielen  täg- 
lich kleine  Treffen  an  dieser  Brücke  über  den  Bätis  vor .  wobei  Cäsar 
viele  Leute  einbüsste  und  wie  es  scheint  schliesslich  genöthigt  wurde, 
sein  Lager  zu  verlassen  und  zu  der  Stadt  Ategua  heute  Tebala  vieja) 
zu  ziehen,  um  diese  zu  belagern;  Sextus  Pompejus  folgte  ihm  und  seine 
Cavallerie  wurde  am  andern  Tage,  da  starker  Neljel  gefallen  war,  von 
Cäsar's  Reitern  unverrauthet  überfallen  und  fast  ganz  in  die  Pfanne  ge- 
hauen. Des  Sextus  Pompejus  Absicht,  der  Belagerung  von  Ategua  vor- 
zubeugen, stiess  au  Cäsar's  starker  Position  auf  ein  Hinderniss ;  er  über- 
schritt daher  den  heutigen  Fluss  Guadajos,  der  in  den  Guadalquivir  unter- 
halb Corduba  fliesst,  und  nahm  zwischen  den  Städten  Ategua  und  Ucubis 
(heute  Lucubi)  Stellung.  Von  hier  unternahm  er  mehrere  Märsche,  griff 
den  Hauptposten  von  Cäsar's  Verschanzungen  an ,  wurde  aber  abgewie- 
sen und  zog  sich  nach  Corduba  zurück,  wobei  es  zu  vielen  kleinen  Ge- 
fechten kam,  die  günstiger  für  Cäsar  als  für  ihn  ausschlugen.  Cäsar 
belagerte  die  Stadt  Ategua  und  bedrängte  sie  so,  dass  die  Garnison  end- 
lich die  Stadt  auf  die  Bedingung  freien  Abzugs  übergeben  wollte.  Das 
schlug  Cäsar  aber  ab  und  führte  einen  Sturm  aus,  der  zurückgeschlagen 
wurde;  die  Garnison,  auf  die  Einwohner  der  Stadt  erbittert,  tödtetc  und 
verjagte  einen  grossen  Theil  derselben.  Sextus  Ponii)ejus  näherte  sich 
den  Belagerungslinien  Cäsar's  und  scheint  ziemlich  kühn  und  geschickt 
operirt  und  nicht  gefürchtet  zu  haben,  sich  mit  Cäsar  in  einen  Kanipl' 
einzulassen.  Die  Besatzung  von  Ategua  wollte ,  naciidem  sie  die  Stadt 
geplündert,  sich  in  das  Lager  des  Pompejus  durchsehhigeii .  wurde  aber 
abgewiesen  und  mit  Verlust  in  die  Stadt  zurüekgetrielien.  Lndlieh,  nach 
vielen  Unterhandlungen  und  Scharmützeln ,  wurde  die  Stadt  übergeben, 
mit  der  Besatzung  verfuhr  Cäsar  sehr  grossmüthig. 

Sextus  Pompejus  blieb  in  Corduba,  Cnejus  dagegen  zog  sieh  in  die 
Stadt  Ucubis  zurück  und  bezog  nahe  derselben  eine  starke  feste  Stellung. 
Cäsar  folgte  ihm  und  lagerte  sich  sehr  nahe  bei  ihm.  Beide  Armeen 
wechselten  öfters  ihre  Stellung,  wobei  Cnejus  Pompejus  stets  den  Kampf 
in  der  Ebene  vermied;  nur  zufällig  wurde  er  in  ein  ziendieh  bedeu- 
tendes (Jcfecht  verwickelt,  bei  welchem  sieh  Cäsar's  Cavallerie  und 
leichte  Truppen  so  auszeichneten,  dass  er  sie  mit  ausserordentlichen 
Goschenken  und  ihren  l'ührer  mit  zwei  goldenen  Ketten  belohnte. 

Hiernach  zog  Cnejus  Pompejus  nach  llispalis  heute  Sevilla  und  \ou 
da  nach  l'cubis  und  endlich  nach  Munda  heute  Koiula  la  vieja.  bei  dem 
Dorl'e  Monda  in  (iranada,  westlich  von  Malaga,  südlich  von  Marbella  um 
Meeresufer).  Cäsar  folgte  ihm,  nahm  Ventispontc,  zog  dann  nach  Car- 
ruca  oder  Carula  und  endlich  nach  Munda.  wo  er  sich  ('ncjns  Poiupciu^ 
gegenülK^r  autslellle. 
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§.  323. 
Schlacht  bei  Munda. 

Am  andern  Tage  (17.  März  45  nach  altem,  oder  Ende  December  4(1 
nacli  julianischem  Kalender  wollte  Cäsar  weiter  marschiren  wohin  und 
weswegen,  giebt  Hirtius  nicht  an),  als  man  ihm  meldete,  dass  Cnejus 
Pompejus  aus  seinem  Lager  rücke.  Die  von  Cnejus  Pompejus  gewählte 
Position  scheint  sehr  fest  gewesen  vai  sein ,  sie  war  günstig  gelegen  und 
noch  durch  die  Befestigungen  der  Stadt  Munda  in  der  rechten  Flanke, 
und  durch  bergiges  durchschnittenes  Terrain  verstärkt.  13  Legionen  des 
Cnejus  Pompejus  standen  in  Schlachtordnung  auf  den  Höben  links  von 
Munda ,  an  deren  Fusse  ein  Fiuss  mit  sumpfigen  und  ungleichen  Ufern 
strömte  und  den  Angriff  auf  die  Stellung  sehr  erschwerte.  Auf  dem  lin- 
ken Flügel  der  Legionen  waren  die  Cavallerie  wie  stark,  ist  unbe- 
kannt) ,  6000  Mann  leichte  und  eben  so  viel  Hülfstruppen  aufgestellt. 
Cäsar,  der  vor  Ungeduld  brannte,  den  Krieg  durch  eine  grosse  Schlacht 
möglichst  rasch  zu  beenden,  stellte  seine  Armee,  80  Cohorten  (8  Legionen) 
und  8000  Mann  Reiterei  in  der  Ebene  auf,  die  zehnte  Legion  auf  dem 
rechten  Flügel,  die  dritte  und  fünfte  mit  der  ßeiterei  und  den  mauretani- 
schen Hülfstruppen  des  Königs  Bogud  auf  dem  linken.  Auch  Cäsar's 
Truppen  ersehnten  den  Kampf,  um  den  Krieg  damit  zu  Ende  zu  bringen. 
Da  aber  Cäsar  die  Stellung  des  Cnejus  Pompejus  unangreifbar  befand, 
so  ging  er ,  um  Jenen  in  die  Ebene  zu  locken ,  mit  seinem  Heere  vor  bis 
an  den  Fluss ,  wo  er  Halt  machte.  Cnejus  Pompejus  hielt  dies  für  ein 
Zeichen,  dass  Cäsar  fürchte  seine  Position  zu  attakiren,  und  war  unklug 
genug,  von  der  Höhe  in  die  Ebene  herabzusteigen  und  dadurch  alle  seine 
Vortheile  aufzuopfern. 

Bald  entspann  sich  ein  allgemeiner  erbitterter  Kampf.  Der  erste 
Angriff  der  pompejanischen  Truppen  war  so  heftig  und  ungestüm ,  dass 
Cäsar's  Soldaten  zu  schwanken  begannen  und  niemals  der  Sieg  für  Cäsar 
gleich  zweifelhaft  gewesen  war.  Mehr  als  einmal  warf  er  sich  persön- 
lich mitten  in  das  stärkste  Handgemenge,  seine  Veteranen  beschwörend, 
dass  sie  ihn  nicht  an  Kinder  überliefern  sollten ;  in  der  Folge  ge- 
stand er,  dass  in  allen  früheren  Schlachten  er  nur  um  Erlangung  des 
Sieges,  bei  Munda  aber  um  Rettung  des  eignen  Lebens  gefochten  habe. 
Seine  Worte  und  sein  Beispiel  feuerten  seine  Krieger  mächtig  an  zu  ver- 
doppelten Anstrengungen.  Der  Feind  litt  sehr  von  den  Geschossen  des 
leichten  Fussvolks  Cäsar's,  und  die  zehnte  Legion  trieb  den  linken  feind- 
lichen Flügel  so  in  die  Enge,  dass  Cnejus  Pompejus,  einen  Angriff  seiner 
Flanke  befürchtend,    eine  Legion   zur  Verstärkung   dorthin   schickte. 


45.  Dritter  röm.  Bürgerkrieg  zwischen  ( 'äsiir  u.  Pompejus  /49 — 45  v.  Chr.).     289 

L'^iidlicb  entschied  ein  besonderer  Zufall  den  Sieg :  Bogud  hatte  sich  mit 
seinen  Numidiern  rechts  auf  das  Lager  des  Pompejus  geworfen,  worauf 
Labienus  dem  Lager  fünf  Cohorten  zu  Hülfe  schickte.  Als  Cäsar  die 
Bewegung  dieser  fünf  Cohorten  nach  rückwärts  sah,  rief  er:  »sie  flie- 
hen!« und  drang  mit  den  hierdurch  neu  angefeuerten  Soldaten  auf  den 
Feind  ein  ;  gleichzeitig  brach  auch  seine  Cavallerie  mit  Ungestüm  gegen 
denselben  vor.  Seine  Krieger  waren  vollkommen  überzeugt ,  dass  der 
Feind  zurückweiche ,  und  die  Soldaten  des  Pompejus  hielten  ihrerseits, 
da  sie  die  rückgängige  Bewegung  ihrer  fünf  Cohorten  sahen,  dies  gleich- 
falls für  den  Beginn  des  Rückzuges,  wurden  besorgt,  kamen  in  Unorel- 
nung  und  Verwirrung ,  stürzten  theils  nach  ihrem  Lager ,  grösstentheils 
nach  Munda  zurück ,  wurden  heftig  verfolgt  und  schonungslos  niederge- 
macht. Es  war  ein  ungeheures  Blutbad ;  ;}0,000  Erschlagene  bedeckten 
die  Wahlstatt ,  darunter  Labienus,  Varus  und  3000  römische  Ritter ,  und 
unter  den  Mauern  von  Munda  wurde,  nach  llirtius^  Angabe,  ein  ganzer 
Wall  aus  den  Leichen  der  Gebliel)enen  aufgerichtet !  Die  Adler  sämmt- 
licher  13  Legionen,  eine  grosse  Zahl  Feldzeichen  und  17  höhere  Oftiziere 
von  des  Pompejus  Armee  waren  die  Siegestrophäen  Cäsars.  dessen  Ver- 
lust, wie  Hirtius  sagt,  sich  nur  auf  1000  Todte  und  äoo  Verwundete  be- 
lief. Cnejus  Pompejus  Hob  mit  einer  kleinen  Zahl  Reiter  einem  nahen 
See  zu,  da  er  aber  überall  auf  Cäsars  Leute  stiess,  so  warf  er  sich  in  die 
Berge,  wurde  dort  eingeholt  und  gctödtet.  Sextus  Pom])cjus  rettete  sieii. 
als  er  in  Cordiiba  den  Ausgang  der  Schlacht  erfuhr,  dureli  die  Flucht  zu 
den  Celtiberern,  wo  es  ihm  in  der  Folge  noch  gelang,  mit  den  Watten 
die  Sache  seiner  Partei  einige  Zeit  lang  zu  verfechten. 

Obgleich  Hirtius  diese  Schlacht  höchst  unv<»llk(»mmeii .  unkhir  und 
ungenügend  beschreibt,  so  scheint  doch  aus  seiner,  Plutiirchs  und  Dit» 
Cassius' Darstellung  hervorzugehen,  dass  auf  lieiden  Seiten,  jedenfalls 
aber  auf  Cäsar's  Seite,  alle  Reserven  in  den  Kampf  gciuhrt  wurden,  und 
dass  es  einen  Augenblick  gab ,  wo  der  Stoss  frisciier  Truppen  den  Sieg 
entselieidcn  konnte  und  musste,  wie  es  denn  ;iuch  der  AngrilV  der  Caval- 
lerie Cäsars,  oder  nach  Andern,  der  l'ebeifall  «les  pcunpejanischcn  La 
gers  durch  Bogud  wirklich  gethan  hat. 


§.  321. 
BoondiKung  doH  KrioROs  in  Ilispanion  durch  Ciisar. 

Nach  (lern  Siege  bei  Munda  war  Cäsar  genofhigt  .   diesi«  Sfadf .    in 
wt'Iche  sich  die 'rrllnimer  der  gCHchhigenen  Armee  gerettet  halten,   zu 
belagern.      Kr  liberfrug  diese  Belagerung  s«'ineni  Legaten  Fabius  Maxi 
nniH,   mit  den  llbrigeu  Truppen  ging  er  nach  Corduba   und  nahm  es  ein 

•  Inlilr.  In,  AUki-iii    Krl<>||KK<<RcliU!lil<'     I,  4  l'.l 
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wobei  auf  beiden  Seiten  ungewöhnlich  grausam  verfahren  wurde ,  und 
Cäsars  Krieger  22,000  Menschen  niedermachten.  Die  Wegnahme  der 
übrigen  noch  in  Feindes  Hand  befindlichen  Städte  verursachte  Cäsar  viele 
Mühe  und  Arbeit,  woraus  hervorgeht,  dass  die  Partei  des  Pompejus  trotz 
der  Niederlage  bei  Munda  noch  zahlreich  genug  in  Hispanien  v^ar  und 
an  dem  Entschluss  festhielt,  sich  bis  auf's  Aeusserste  hartnäckig  zu  weh- 
ren. Die  Städte,  in  welchen  Besatzung  und  Einwohner  in  Uebereinstim- 
mnng  handelten,  vertheidigten  sich  sehr  ausdauernd ,  aber  auch  in  diese 
hatte  sich  Verrath  eingeschlichen,  der  endlich  zur  Unterwerfung  derselben 
führte.  Die  Darstellung  der  schliesslichen  Beendigung  des  hispanischen 
Krieges  ist  bei  Hirtius  Pansa  sehr  ungenügend ;  sicher  ist  nur  dies,  dass 
Cäsar  vom  März  bis  September  (von  Ende  December  bis  Juli  nach  julia- 
nischem Kalender)  die  Partei  des  Pompejus  in  Hispanien  vollkommen 
vernichtet  und  das  Land  sich  unterworfen  hatte,  dann  nach  Rom  zurück- 
kehrte und  dort  einen  Triumph  feierte ,  —  dieses  Mal  schon  nicht  über 
Völker  fremden  Stammes  und  fremde  Länder,  sondern  über  Römer, 
ja  mehr  über  die  Söhne  des  Pompejus,  was  grosse  Unzufrieden- 
heit erregte,  namentlich  bei  den  Anhängern  der  republikanischen  Regie- 
rungsform und  den  Feinden  Cäsar's. 

Es  bleibt  endlich  noch  zu  bemerken,  dass  in  dem  hispanischen 
Kriege  der  siebenzehnjährige  Octavius  ,  der  später  als  Cäsar  Octa- 
v  i  a  n  u  s  und  als  Kaiser  Augustus  bekannte ,  von  Cäsar  sehr  ge- 
liebte Neffe ,  unter  Cäsar's  Augen  seinen  ersten  F  e  1  d  z  u  g  machte. 


§.  325. 
Betrachtungen. 

Ueber  den  hispanischen  Krieg  macht  Napoleon  L  folgende  Bemer- 
kungen : 

1)  Cäsar  habe  23  Tage  zum  Landmarsch  von  Rom  bis  zur  Sierra 
Morena  in  Hispanien  gebraucht.  Es  ist  unbekannt,  woher  er  diese  An- 
gabe entnommen.  Hirtius  Pansa  enthält  sie  nicht,  auch  aus  anderen 
Quellen  geht  sie  nicht  hervor,  es  ist  vielmehr  höchst  wahrscheinlich,  dass 
Cäsar,  um  den  Krieg  in  Hispanien  schleunigst  zu  beenden,  sich  zur  See, 
und  nicht  zu  Lande  dorthin  begab.  Guischard  und  Turpin  de  Crisse, 
die  gediegensten  Commentatoren  Cäsar's,  sagen  darüber  Nichts.  Neuere 
Kriegshistoriker  nehmen  an,  dass  Cäsar  über  das  Meer  fuhr  und  an  dem 
südöstlichen  Ufer  von  Hispanien  landete,  wahrscheinlich  da,  wo  früher 
Neu-Karthago  lag  (heute  Cartagena  ,  da  er  von  hier  am  nächsten  zu 
den  Quellen  des  Bätis  (heute  Guadalquivir)  gelangen  konnte. 
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2)  Cato ,  ein  Mann  von  grossem  Ansehn  und  Gewicht .  der  Wel  Ein- 
fluss  auf  die  Geister  und  die  öffentliche  Meinung  hatte,  würde  weit 
besser  gethan  haben,  wenn  er,  statt  sich  thörichter  Weise  das  Leben  zu 
nehmen,  was  für  die  pompejanische  Partei  ein  grosses  Unglück  war,  sich 
nach  Corduba  begeben  hätte  in  das  Lager  der  8öhne  des  Pompejus, 
denen  er  von  grossem  Nutzen  gewesen  sein  würde. 

3)  Die  Schlacht  bei  Munda  sei  die  einzige  von  allen  Schlachten  Cä- 
sar's  gewesen,  in  welcher  er  selbst  den  Feind  ohne  Rücksicht  auf  dessen 
feste  Stellung  angegriffen  habe;  die  Bewegung  des  Labieuus  mit  den 
fünf  Cohorten  dem  Lager  zu.  an  sich  sehr  gut ,  habe  aber  den  Kampf  zu 
Gunsten  Cäsar's  entschieden ,  —  ein  Zufall ,  der  nicht  selten  in  Schlach- 
ten vorkomme,  wo  die  kleinste  Bewegung,  Evolution  oder  dergleichen 
augenblicklich  einen  Umschwung  herbeiführe  und  den  Sieg  entscheide. 

4)  Bei  Pharsalus  habe  Cäsar  200  Mann ,  bei  Thapsus  50  Mann ,  bei 
Munda  1000  Mann  verloren,  während  seine  Feinde  ihre  ganzen  Ar- 
meen dabei  einbüssten,  — ein  enormes  Missverhältniss,  das  ledig- 
lich aus  der  Bewaffnung,  Aufstellung  und  Kampfart  der  Trupi)en  im 
Alterthum  erklärlich  sei,  welche  von  der  der  neuen  Zeit  sehr  abwichen. 
Indem  Napoleon  die  Schlachten  des  Alterthums  mit  denen  der  neueren 
Zeit  vergleicht ,  widerlegt  er  die  oft  aufgestellte  Behauptung ,  dass  die 
ersteren  blutiger  gewesen  seien  als  die  letzteren,  und  sagt,  dass  im  Ge- 
gentheil  die  ersteren  seltener  und  weniger  blutig  in  ihrem  Gesammt- 
ergebniss  gewesen  seien,  als  die  täglichen  und  verschiedenen  Arten  von 
Gefechten ,  von  den  kleinsten  bis  zu  den  bedeutendsten ,  wie  sie  in  der 
neueren  Zeit  vorkämen,  deren  Gesammtresultat  weit  grössere  (>])fer  und 
Verluste  aufweise. 

Endlich  verwirft  er  5)  die  Meinung  Einiger,  wonach  Cäsar  während 
der  Schlacht  bei  Munda  sich  aus  Vcr zwei  flung  fast  das  Leben 
genctmmcn  habe,  indem  er  darauf  hinweist,  dass  ein  solcher  Schritt 
den  Untergang  seiner  Partei  herbeigeführt  haben  würde ,  dass  seine 
Armee  geschlagen  sein  würde ,  dass  das  Haupt  einer  jmlifischen  Partei 
diese  nicht  willkürlich  im  Stiche  lassen  könne,  endlich,  dass  der  Selbst- 
mord (natürlich  vom  heidnischen  Standpunkt  aus  in  solchen  Pällon 
durch  Nichts  zu  rechtfertigen  sei,  denn  wer  könne  denn  jemals  alle  Hoff- 
nung auf  den»  wechselvollcn  Schauplatz  der  Welt  verlieren,  wo  der  Tod 
eines  iMciiKclien  oft  einen  totalen  l  niscliwung  der  Dinge  licrl)eifllhre  ' 

Der  (Jeneral  Lossan  bemerkt  seinerseits,  dass  die  Söhne  <les  P<»m- 
pejus  Anfangs  alle,  oder  wenigstens  eine  UberwiegiMide  Menge  von  ver 
Mchii'denartigsten  Vortheilen  auf  ihrer  Seite  gehallt  hätten,  «lie  sie  auch 
ansznnut/üu  beabsichtigten,  aber  nicht  \erstainlen  Ihr  llaupll'ehler  war 
dass  sie  weder  das  Land  schonten,  in  welchem  sie  sich  befinnlen  .  noch 
•  lie,  Einwohner,  deieii  eine   lläll'le   l'llr  Ciisiir     die  andere   l'llr  «li«'  Söhne 
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des  Pompe) US  und  ihre  Partei  Sympathien  hatte,  und  dass  sie  dadurch 
die  Ersteren  im  höchsten  Grade  gegen  sich  aufbrachten ,  Cäsar  aber  die 
Mittel  zur  Ueberwindung  der  Letzteren  erleichterten.  Ausserdem  mach- 
ten sie  sich  grosser  Unachtsamkeit,  Sorglosigkeit,  Unfähigkeit  im  Dispo- 
niren,  Ungeschicklichkeit  in  Entwürfen  und  Ausführung  schuldig,  und 
als  sie  dann  Auge  in  Auge  Cäsar  gegenüberstanden ,  verloren  sie  voll- 
ständig den  Kopf  und  machten  fehlerhafte  Bewegungen  und  Operationen. 
Cnejus  Pompejus  wird  dann  in  der  Richtung  gegen  das  Meer  hin,  wo  er, 
allerdings  mit  dem  Rücken  an  dasselbe  gedrängt,  dennoch  eine  vorzüg- 
liche Position  gefunden  hatte ,  in  welcher  er  nicht  allein  sich  sehr  gut 
vertheidigen,  sondern  sogar  Cäsar  besiegen  konnte,  aus  dieser  Stellung 
gelockt  und  in  Folge  des  Angriffs  von  Bogud  auf  sein  Lager,  wie  durch 
den  Marsch  des  Labienus  mit  fünf  Cohorten  dorthin  und  die  dadurch  ent- 
stehende Panik  in  seinem  Heere  u.  s.  w.  selber  derart  aufs  Haupt  ge- 
schlagen, dass  er  seine  ganze  Armee  verliert  und  seine  Sache  gänzlich 
verspielt  hat.  Aber  selbst  dann  noch  konnte  er  in  denjenigen  Theil  Hi- 
spaniens  sich  begeben,  dessen  Einwohner  auf  der  Seite  der  pompejani- 
schen  Partei  standen,  dort  die  Ueberreste  seines  Heeres  sammeln,  sich 
durch  neue  Aushebungen  verstärken ,  Cäsar  zu  einem  neuen  Feldzuge 
gegen  sich  zwingen,  ihm  viel  Abbruch  thun  und  Mühe  verursachen,  und 
wenn  auch  nicht  den  Krieg  zu  seinen  Gunsten  wenden ,  so  wenigstens 
ihn  sehr  in  die  Länge  ziehen,  was  für  Cäsar  höchst  nachtheilig  gewesen 
wäre.  Aber  er  that  Nichts  von  dem  Allen  und  bewies  dadurch,  dass  er 
gleich  seinem  Vater  durchaus  kein  ebenbürtiger  und  fähiger  Gegner 
Cäsar's  war ;  er  verlor  den  Kopf,  ergriff  die  Flucht  und  überlieferte  da- 
durch Hispanien  an  Cäsar.  Ganz  ebenso  wandte  sein  Bruder  Sextus  nach 
der  Schlacht  bei  Munda  sich  zur  Flucht  und  that  Nichts  weiter,  um  Cäsar 
noch  ferner  Widerstand  zu  leisten. 

Es  ist  dem  noch  hinzuzufügen,  dass  aus  dem  Umstände,  dass  Cäsar 
fünf  Monate  nach  der  Schlacht  ]jei  Munda  zur  gänzlichen  Pacificirung 
von  Hispanien  gebrauchte,  deutlich  hervorgeht,  bis  zu  welchem  Grade 
die  Söhne  des  Pompejus  und  ihre  Partei  die  für  sie  günstigen  Verhält- 
nisse ungenutzt  gelassen  und  die  Möglichkeit  sich  in  diesem  Lande  noch 
lange  zu  halten  hatten  vorübergehen  lassen.  Und  ein  Glück  war  es  für 
Cäsar  hier,  wie  in  allen  Ländern  und  bei  allen  Gelegenheiten  während 
des  Bürgerkrieges,  dass  er  solche  Gegner  hatte.  Aber  dieses  Glück  ver- 
stand Cäsar  geschickt  auszunutzen,  wie  dies  daraus  ersichtlich  ist,  dass 
er  alle  seine  Gegner  nicht  ohne  grosse  Mühe  zu  überwinden  vermochte, 
den  Pharnaces  ausgenommen,  zu  dessen  Besiegung  er  in  der  That  nur 
z u  k 0 m m e n ,  zu  sehen  und  zu  siegen  brauchte,  während  er  dies 
von  den  Andern  nicht  sagen  konnte. 


Se chs und  vier/, igstes    Kapitel. 

Art  und  Kunst  der  KrieglTihrung:  CäsarN  während 
der  Bürgerkriege  (49—45  v.  Clir.). 

§.  H2»j.  In  kricyspnlitisclicr  Hinsicht.  —  §.  327.  In  s(rufc(/i.se/ii-.r  liezic/inng.  —  §.  .'{2^.  In 
taktischer  Beziehung.  —  §.  320.  In  Beziuj  auf  Fortißcation  und  Bvluffcrunyskunst. 
§.  330.  Schlitss. 

Quellen  und  historische  Ilulfsmittel,  die  im  3(i.  Ktipifel  iiui/er/il/cnen  ,  tun 
neueren  besonders  Turpin  de  C risse,  (iuischard,  Napoleon  I.,  Lossau  und  Rüsttnc 


§.  :V26. 
In  ki'iegspolitischer  Hinsicht. 

Der  dritte  römische  Bürgerkrieg  zwischen  Cäsar  und  Ponipejns.  und 
nach  des  Letzteren  Tode  der  pompcjanisclicn  Partei .  hatte  auf  holden 
Seiten  dieselben  Ziele,  aber  verschiedene  U  r  s  a  c  h  e  n  u  n  d 
Mittel.  Wie  in  den  beiden  ersten  Bürgerkriegen  waren :  Ueberwindung 
und  Vernichtung  des  politischen  Gegners  und  seiner  Partei .  und  Besitz 
der  ungethcilten  höchsten  Gewalt  in  Koni  und  im  römischen  Staate  die 
Ziele.  Die  Ursachen  aber,  und  zwar  die  offenbaren,  osten- 
siblen waren  die  unfreundlichen,  ungerechten,  drückenden  uiui  domü- 
thigenden  Forderungen  dos  Poinpojus.  dos  Senats  und  der  römischen 
Aristokratie  an  Cäsar  und  ihre  Michtcrfüllung  durch  diesen,  die  gehei- 
men dagegen  die  politische  Nebeni)uhlerschaft  dieser  beiden  ehrgeizigen 
Männer.  Cäsar  und  Ptuiipojus,  und  <las  Strol)cn  eines  Jeden  von  ihnen 
nach  der  alleinigen  ungcfhoiiloii  llcrrschaff  im  Staate.  Die  mohrniali 
gen,  ernsthaft  gemeinten  ddcr  auch  nur  scheinbaren,  jedenfalls  aber  un 
ausfülnbaron  und  «lalicr  auch  orfdlgluscii  \'orsuchoCäsar',<  zu  friedlicbciii 
AiiKgbMcli  und  Ilorstollinig  dos  l'jnvorstäiidiiissos  mit  pMUipcjus  koinnuMi 
liiorboi  niilil  in  l'x'tiacht.  sie  konnten  nnmöglii'h  \on  l'!rfolg  Hcin  ,  woil 
weder  der  hiino  noch  der  .Andere  \\xv  Alisieht  halien  konnte  und  hatte, 
alierni.'ils  ein  I)nnni\  iral  aiil/iirichten     Noch  versehiodenor  aber  \vaion 
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die  Mittel  auf  beiden  Seiten:  und  zwar  dienten  als  solche  die  politi- 
schen Parteien,  welche  auf  der  Seite  des  Pompejus  resp.  Cäsar's  stan- 
den, und  auf  welche  diese  sich  stutzten.  Zu  des  Pompejus  Partei  ge- 
hörte die  bedeutende  Mehrheit  sowohl  des  römischen  Senates  und  der 
Aristokratie,  d.  h.  also  der  angesehensten  und  vornehmsten  Personen  in 
Rom  und  dem  ganzen  Staate,  welche  die  wichtigsten  Aemter  bekleideten 
und  die  ganze  Macht,  alle  Kräfte,  Mittel  und  Hülfsquellen  des  Staates  in 
Händen  hatten,  als  auch  des  nach  dem  Gesetze  ihnen  unterstellten  und 
unterwürfigen  Volkes  und  Heeres,  die  allerdings  insgeheim  mehr  zu 
Cäsar  als  zu  Pompejus  hinneigten.  Die  Partei  Cäsar's  dagegen  bestand 
aus  der  Minderheit  des  Senates  und  der  Aristokratie,  und  thatsächlich 
aus  der  (der  Gesinnung  nach)  erheblichen  Mehrzahl  des  Volkes  und  der 
Truppen ;  das  Volk  in  Rom,  in  ganz  Italien,  ja  im  gesammten  Reiche 
stand  ganz  und  voll  auf  Cäsar's  Seite,  das  Heer  anfänglich  nur  mit  dem 
Kern,  dem  besten  Theile,  der  Hauptkraft ,  nämlich  der  schlachterprob- 
ten, zwölf  Legionen  starken  Armee,  mit  welcher  Cäsar  Gallien  besiegt 
hatte,  zu  welcher  später  noch  viele  andere  Truppen  hinzutraten. 

In  erster  Linie  aber  gehörten  zu  den  Mitteln  beider  Parteien  die 
persönlichen  Eigenschaften  des  Pompejus  und  der  nach  seinem 
Tode  auftretenden  Führer  seiner  Partei,  und  Cäsar's.  Pompejus ,  durch 
den  aussergewöhnlichen  Glanz  seiner  früheren  Thaten,  Siege  und  die  dem 
Staate  geleisteten  Dienste  verblendet,  Pompejus,  den,  wie  Napoleon  I. 
sagt,  die  Römer  so  liebten  und  den  Grossen  genannt  hatten,  war  nicht 
annähernd  mehr  der  er  sonst  gewesen ,  er  hatte,  sozusagen,  sich 
selbst  überlebt.  Von  ungemessenem  Ehrgeiz,  Selbstvertrauen,  Hoch- 
muth  und  Herrschsucht  beseelt,  besass  er  doch  nicht  mehr  seine  alte 
Energie,  war  nur  noch  ein  Werkzeug  des  Senats  und  des  Adels,  welche 
alle  seine  Thaten  lenkten  und  in  ihrer  thörichten  Verblendung  über  ihre 
Kräfte,  wie  im  blinden  Hass  gegen  Cäsar  den  Pompejus  zu  Nichts  als 
Fehlern  verleiteten  und  schliesslich  ihn  und  sich  selber  ins  Verderben 
führten.  Dasselbe,  oder  wenigstens  fast  dasselbe  gilt  auch  von  den 
Führern  der  pompejanischen  Partei  nach  des  Pompejus  Tode.  Der  be- 
deutendste derselben,  Scipio,  glich  dem  Pompejus  im  Mangel  an  Ener- 
gie und  Geschick.  Cato,  der  an  Verstand ,  Charakter  und  moralischem 
Einfluss  über  Allen  stand,  brachte  diese  Eigenschaften  nicht  in  Anwen- 
dung und  nahm  sich,  alle  Hoffnung  aufgebend,  kleinmüthig  und  nutzlos 
das  Leben.  Labienus  zeigte  viel  Energie,  aber  wenig  Klugheit  und 
Kunst,  nur  Feindschaft  und  Hass  gegen  Cäsar.  Die  Söhne  des  Pompe- 
jus, Sextus  und  besonders  Cnejus,  zeigten  anfänglich  hinlängliche 
Energie,  Unternehmungsgeist  und  Kühnheit,  sie  schienen  vielverspre- 
chend für  ihre  Partei ,  aber  auch  ^c  endeten  mit  Fehlern .  Verzagtheit 
und  schmählicher  Flucht,  als  noch  keineswegs  Alles  verloren  war.    Alle 
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übrigen  Führer  der  pompejauischen  Partei  gehören  mit  ihren  Thateu 
uud  Eigenschaften  nur  in  die  zweite  Linie,  wareu  vou  untergeordneter 
Bedeutung. 

Unvergleichlich  höher  stand  die  erhabene  Persönlichkeit  Cäsars  sowohl 
an  aussergewöhnlicher  Kraft  des  Verstandes  und  Willens,  als  an  niäch- 
ügem,  unwiderstehlichem  moralischen  Einfiuss  auf  Alles  und  Alle,  wie 
au  höchster  Kunst  der  Entwürfe  und  Operationen.  Fest  gestützt  auf  die 
unbedingte  Ergebenheit  und  das  Vertrauen  von  Volk  und  Heer  zu  ihm, 
in  Allem  und  für  Alle  das  einzige  und  weise  Haupt,  der  geschickte  und 
loste  Führer,  vollkommen  selbstständig  und  frei  handelnd  nach  eigenem 
Antrieb  und  Ermessen,  ungewöhnlich  energisch  und  thätig,  umsichtig 
und  klug,  kühn,  ja  verwegen,  aber  stets  mit  verständiger  Vorsicht,  war 
Cäsar  seinen  Gegnern  so  unendlich  überlegen .  dass  er  sie  früher  oder 
später  überwinden  musste,  wenn  das  auch  nicht  ohne  Gefahr  für  ihn  sein 
konnte.  Als  Mensch  gross,  war  er  doch  nicht  ganz  frei  v(»n  politischen 
Fehlern,  so  z.  B.  Hess  er  dem  Ponipejus  in  Griechenland  wohl  zu  lange 
Zeit,  ebenso  nachher,  in  Folge  des  alexandrinischen  Krieges,  der  Partei 
desselben  in  Afrika,  die  er  nicht  beachtet  und  nicht  bekämpft  hatte. 
Aber  diese  Fehler  waren  doch  fast  gleich  Null  im  Vergleich  mit  den 
grossen  und  ungeheuer  wichtigen,  folgenschweren  Fehlern,  welche  von 
fast  allen  seinen  Gegnern  begangen  wurden. 

Wenn  man  auf  diese  Weise  die  beiderseitigen  kricgspolitischeu 
Ziele,  Ursachen  und  Mittel  des  dritten  römischen  Bürgerkrieges  zwischen 
Cäsar  und  Pompejus  und  dessen  Partei  einander  gegenüberstellt  und  ver- 
gleicht, muss  nuin  zu  dem  Schluss  gelangen,  dass  Cäsar  der  weit  über- 
legene Tlieil  war,  der  alle  Bedingungen  erfüllte,  welche  ihn  zum 
Triumphe  führen  niussten. 


§.  :v2i. 

In  strategischer  Beziehung. 

Zur  Vervollständigung  dessen,  was  in  dieser  liinsiclil  bereits  im 
10.  Kapitel  §.  27  I  -  2s2  bezüglich  der  Führung  des  gallisclien  Krieges 
von  Cäsar  gesagt  wurde,  soll  hier  noch  in  der  gleichen  Ordnung  ange- 
führt werden,  was  sich  über  denselben  Gegenstand  \oin  Bürgerkriege 
zwischen  (Uisar  und  Ponjj»eJus  resp.  dessen  i'artei  l)omerken  lässt. 

Vor  Allem  ist  zu  erwäiinen,  dass  auch  in  tlicscm  Kriege  ('Äsar  sieh 
dnrehaiis  als  geborener  grosser  Feldherr  erweist,  der  nun  die  höchste 
Fntwiekclnng  und  Kraft  seiner  ungewöhnlielien  kriegerisehen  (Jähen  er 
reicht  und  zugleich  eine  ungemeine  Kriegserfahrung  in  dem  schwierigen 
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gallischen  Kriege  erlangt  hat.  Obgleich  er  im  Bürgerkriege  nicht  ganz 
frei  von  Fehlern  ist,  welche  au  ihrer  Stelle  hervorgehoben  wurden,  so 
machte  er  deren  doch  sehr  viel  weniger  als  im  gallischen  Kriege ,  und 
seine  Operationen  können  fast  alle,  oder  wenigstens  vorwiegend  tadellos 
genannt  werden.  Gleich  von  vornherein  wählte  er ,  sehr  natürlich  und 
richtig,  Italien  und  Eom  zum  Gegenstände  seiner  Oflfeusivoperatiouen 
und  bemächtigte  sich  binnen  60  Tagen  oder  zweier  Monate  derselben  fast 
ohne  Schwertstreich.  Von  den  drei  Ländern ,  wo  seine  Gegner  stehen: 
Griechenland,  wo  Pomiiejus  mit  der  Hauptmacht,  Hispanien  und  Afrika, 
wo  dessen  Legaten  mit  Theilen  der  Streitkräfte  sich  befinden ,  wählt  er 
dann  Hispanien,  und  richtet  seine  nächsten  Angriffe  dorthin,  Italien  nach 
Osten  und  Süden  nur  durch  Vertheidiguugsmassregeln  gegen  Pompejus 
in  Griechenland  und  Varus  in  Afrika  sichernd.  Die  Gründe  hierfür  klärt 
er  zwar  in  seinen  Schriften  nicht  hinlänglich  auf,  sie  waren  aber  ohne 
Zweifel  für  ihn  triftig  genug,  denn  sie  betrafen  seine  eigenen  Interessen 
und  Vortheile ,  und  deshalb  müssen  neuere  Beurtheiler  der  Frage ,  ob 
Cäsar  am  besten  sich  nach  Griechenland,  oder  nach  Hispanien,  oder  nach 
Afrika  gewendet  hätte ,  sich  bequemen ,  Cäsar's  Entscheidung  als  die 
richtigste  anzuerkennen,  —  und  Cäsar  ging  zuerst  nach  Hispanien  und 
dann  nach  Griechenland. 

Aber  die  Ereignisse  in  Hispanien,  die  Belagerung  von  Massilia,  die 
Angelegenheiten  in  Rom  und  der  Mangel  einer  Flotte  hielten  ihn  länger 
auf,  als  er  gewollt  hatte,  und  er  setzte  kaum  mit  der  Hälfte  seiner  Armee 
gerade  zur  ungünstigen  Jahreszeit  und  unter  den  schwierigsten  Ver- 
hältnissen nach  Epirus  über,  als  die  Flotte  des  Pompejus  oder  Seestürme 
seine  AusschiÖ'ung  verhindern  konnten.  Und  obgleich  sein  Glück  ihn 
dann  wohlbehalten  an  der  epirotischen  Küste  landen  Hess,  so  befand  er 
sich  dort  nun  in  einer  sehr  schwierigen  und  gefahrvollen  Lage  gegenüber 
dem  an  Kräften  überlegenen  Pompejus.  Sein  Glück  und  seine  Kunst 
ermöglichten  ihm  auch  jetzt  wieder,  sich  mit  Erfolg  gegen  den  unthäti- 
gen  Pompejus  zu  halten,  ja  sogar  ihn  durch  Angrilfsoperationen  zu  ge- 
fährden, nach  fünf  Monaten  sich  mit  Antonius  und  der  anderen  Hälfte 
seiner  Armee  zu  vereinigen  und  den  Pompejus  bei  Dyrrhachium  einzu- 
schliessen. 

Allein  dieses  zu  gewagte,  fast  tollkühne  Unternehmen  endete  mit 
einer  theilweisen  Niederlage  Cäsar's ,  in  Folge  welcher  er  dann  seinen 
ausserordentlich  geschickten  Marsch  nach  Thessalien  antrat ,  sich  dort 
mit  Domitius  vereinigte  und  endlich  den  Pompejus  durch  seine  klugen 
Dispositionen  in  der  Schlacht  bei  Pharsalus  besiegte. 

Seine  nachdrückliche  und  rasche  Verfolgung  des  Pompejus  bis 
Alexandria,  nur  mit  einer  geringen  Anzahl  Truppen  und  Schiffe,  seine 
unzeitige  Einmischung  in  die  Angelegenheiten  Aegyptens ,  sein  Feldzug 
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gegen  Phamaces  und  die  Ereignisse  in  Rom  hielten  ihn  wiederum  ein 
ganzes  Jahr  auf,  sodass  die  pompejanische  Partei  Zeit  gewann ,  sich  in 
Afrika  zu  verstärken  und  festzusetzen.  Es  war  das  ein  grosser  Fehler 
seinerseits,  und  es  kostete  ihm  sehr  viel  mehr  Mühe  diese  Partei  jetzt, 
ein  Jahr  später,  in  Afrika  zu  besiegen,  als  es  ein  Jahr  früher,  d.  h.  gleich 
nach  der  Schlacht  von  Pharsalus  gekostet  haben  würde. 

Aus  dieser  Verzögerung  musste  er  auch  wieder  im  llerljste  nach 
Afrika  überschitfcn,  als  die  Stürme  seine  Flotte  zerschellen  konnten  und 
das  Meer  in  Scipio's  Gewalt  war.  In  der  That  zerstreuten  die  Stürme 
seine  Schiffe  und  es  wiederholte  sich  au  der  afrikanischen  Küste  das- 
selbe, was  an  der  von  Epirus  geschehen  war,  nur  mit  noch  weit  grr»sserer 
Mühsal,  Gefahr  und  Naclitheil  für  Cäsar.  Mit  geringen  Kräften,  welchen 
nur  nach  und  nach  Verstärkungen  zuwuchsen,  hielt  er  sich  so  lange  hüdist 
geschickt  auf  der  Defensive  gegen  die  überlegene  Maclit  Scipios ,  bis, 
nachdem  die  beiderseitige  Streitmacht  ziendich  gleich  geworden,  er  zu 
thatkräftiger  offensiver  Vertheidigung  bei  Ruspiua  und  Uoita  überging. 
Aber  der  Mangel  an  Lebensmitteln  veranlasste  ilni  zur  Ausführung  einer 
Angriflfsbewegung  gegen  Thapsus,  und  hier  gelang  es  ihm  nach  vielen 
erfolglosen  Versuchen  endlicli,  den  Scipio  zum  Kanijif  auf  der  Ebene  zu 
zwingen  und  einen  entscheidenden  Sieg  über  ihn  davon  zu  tragen, 
eigentlich  in  Folge  eines  gegen  seinen  Willen  von  seinen  eigenen  Trup- 
pen aus  freiem  Impulse  gemacliten  Angriffs. 

Die  Trümmer  der  pompejanischen  Partei,  mit  den  Söhnen  dos  lV»m- 
pejus  an  der  Spitze,  warfen  sich  nach  llispanien  und  dorthin  richtete 
Cäsar  gegen  sie  seine  letzten  Angritfsoi)crati()iien,  welche  nach  ge- 
schicktem Manövriren  am  Bätis  mit  dem  entsclicidenden  Siege  in  der 
iieissen  Schhicht  bei  Munda  und  der  Unterwerfung  von  ganz  llispanien 
endeten;  dies  Alles  zusammen  hatte  indessen  über  ein  IimHu's  ,l;ilir  in 
Anspruch  genommen. 

Dies  war  im  Allgemeinen  der  Verlauf  des  Hürgi-rkrieges .  wolclier 
doppelt  so  rasch  hätte  zu  Cäsar's  Gunsten  entschieden  sein  können, 
wenn  dem  nicht  drei  Hindernisse  entgegengestanden  hätten:  I  und 
'.V  die  späte  reberfahrt  Cäsar's  im  Herbst  oder  Winter  nach  Epirus  rcsp. 
Afrika,  und  namentlich  '.^  der  alexandrinische  Krieg  mit  dem  Feldzug 
gegen  riiarnaces,  der  zwischen  beiden  andern  Krie,i;-en  liegt.  Fiid  diese 
drei  Hindernisse  entstanden  nicht  etwa  durch  ziitalliges  ZusamincntretTen 
von  Umständen,  sondern  durch  Fehler  Cäsar«.  Wäre  er  \nr  dem  Herbst 
1".)  nach  K|)irns  und   von  da  im  Frlilijalir  l'^  nach   Afrika  üi>ergefahren. 

so  würde  ili öglicher  Weise  gelungen  sein,  den  Poinpejus  und  dessen 

l'artci  bis  zum  Fnde  des  .lahres  18  zu  überwinden.  Seine  späte  Ueher- 
fahrt  nach  Epirus  und  .\lrika  und  besonders  der  alcxamirinische  Krieg, 
von  Napoleon  I.  mit  |{echt  ein  n  n  j:l  H  •' l<  I  i'he  r  ^renannt  in  dem  Sinne, 
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(lass  er  unzeitgemäss  war,  verlängerte  den  Krieg  um  ganze  fünf  Monate 
und  kostete  Cäsar  ausser  dem  grossen  Zeitverlust  auch  noch  viele  Mühe 
und  Opfer.  Und  wenn  er  endlich  überall  und  über  Alle  siegte ,  so  ver- 
dankt er  dies  lediglich  seiner  ausserordentlichen  Feldherrnkunst,  der  die 
ungeschickten  und  fehlerhaften  Operationen  seiner  Gegner  nur  zu  statten 
kamen. 

Bemerkungen  aus  Anlass  eines  jeden  von  seinen  Kriegen:  des  Bür- 
gerkrieges in  Italien ,  Hispanien ,  Griechenland ,  des  alexandrinischen, 
afrikanischen  und  letzten  hispanischen  Krieges,  wurden  bereits  an  den 
betreffenden  Stellen  gemacht.  Hier  soll  noch  die  eigentliche  Art  und 
Kunst  der  Kriegführung  Cäsar's  im  Bürgerkriege  betrachtet  werden. 

Auch  in  diesem  Kriege  blieb  Cäsar  den  Regeln  getreu,  welche  er  in 
Gallien  befolgt  hatte,  indem  er  einen  Eroberungskrieg  führte ,  eine 
geschickte  Kriegspolitik  als  Hülfsmittel  anwendete,  und  je  nach 
Umständen  bald  defensiv,  bald  und  häufiger  offensiv-defensiv, 
und  vorzugsweise  offensiv  verfuhr,  und  zwar  nicht  Idos  im  Frühling, 
Sommer  und  Herbst,  sondern  auch  im  Winter,  wozu  ihn  sein  Bestreben 
veranlasste,  seinen  Gegnern  zuvorzukommen  und  sie  anzugreifen  bevor 
sie  sich  verstärken  und  festsetzen  konnten.  So  eröffnete  er  die  Feldzüge 
gegen  Pompejus  in  Italien  und  Epirus,  gegen  Scipio  in  Afrika,  und  gegen 
die  Söhne  des  Pompejus  in  Hispanien  sämmtlich  im  Winter.  Aber  das 
waren  Ausnahmen  von  der  Regel ,  wonach  die  Truppen  für  den  Winter 
in  Lager  oder  Winterquartiere  gelegt  Avurden. 

Die  Erlangung  von  Nachrichten  über  Oertlichkeit  und  Feind ,  vor 
und  während  dem  Kriege,  war  hier  weniger  schwierig  für  ihn ,  als  in 
Gallien,  Germanien  und  Britannien,  weil  die  Gegenden,  in  welchen  diese 
Kriege  geführt  wurden,  römische  Provinzen  oder,  wie  Aegypten,  den 
Römern  verbündet  und  daher  ihnen  mehr  bekannt  waren,  und  weil  Cäsar 
im  Heer  und  im  Volke  immer  Anhänger  fand,  welche  ihn  in  beiden 
Beziehungen  und  in  Gestalt  von  Kundschaftern ,  Ueberläufern  u.  s.  w. 
mit  Nachrichten  versorgten.  Denselben  Vortheil  hatte  allerdings  auch 
Pompejus  und  dessen  Partei,  wenn  auch  in  geringerem  Maasse  (so  z.  B. 
gaben  die  beiden  allobrogischen  Gallier ,  welche  bei  Dyrrhachium  zu 
Pompejus  übergingen ,  diesem  sehr  wichtige  Kunde) .  Im  Allgemeinen 
bediente  sich  Cäsar  zum  Einholen  von  Nachrichten  über  Feind  und  Ter- 
rain derselben  Mittel  wie  im  gallischen  Kriege,  vorzugsweise  seiner  vor- 
trefil' liehen  Avantgarden- Cavallerie,  welche  er  zu  diesem  wie  zu  anderen 
Zwecken  weit  besser  zu  gebrauchen  verstand,  als  seine  Gegner. 

Obgleich  Cäsar  in  Hispanien,  Griechenland  und  Afrika,  selbst  in 
Aegypten  nach  römischem  Muster  geschulte  Soldaten ,  und  nur  in  den 
Cauipagnen  gegen  Pharnaces  und  in  Afrika  zum  Theil  barbarische, 
d.  h.  asiatische  und  afrikanische  Truppen  gegen  sich  hatte,  so  war  er 
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(loch  stets  an  Zahl  schwächer  als  diese  und  übertraf  sie  nur  in  Hinsicht 
auf  die  taktischen  und  moralischen  Eigenschaften  seiner  Krieger,  mit 
welchen  er,  wie  er  sich  äusserte ,  den  ganzen  Himmel  umkehren 
gekonnt  hätte. 

Im  Bürgerkriege  hatte  er  immer  weit  mehr  römische,  als  Hülfstrup- 
pen,  sowohl  zu  Fuss  als  zu  Pferde,  was  theils  in  den  Umständen ,  theils 
auch  darin  lag,  dass  er  die  fest  gegliederte  Einheit  der  Ersteren  nicht 
durch  Hinzufüguug  der  Letzteren  zerreissen  und  ihnen  dadurch  mehr 
Schaden  als  Nutzen  bringen  wollte. 

Die  numerische  Ueberlegenhcit  des  Gegners  bewog  ihn.  ähnlich  wie 
in  Gallien,  seine  Kräfte  möglichst  selten  und  wenig  zu  theilen .  sondern 
sie  beisammen  zu  behalten .  obgleich  er  weit  mehr  Erfahrung  erlangt 
hatte  und  mehr  Vertrauen  zu  sich  selbst  und  zu  seinen  Legaten  und  Sol- 
daten besass  und  daher  eine  Theilung  seiner  Kräfte  weniger  fürchtete, 
als  in  Gallien.  Am  meisten  zersplitterte  er  sie  zu  Anfang  des  Bürger- 
krieges, nachdem  Pompejus  von  Brundisium  nach  Griechenland  al)ge- 
fahren  war.  Damals  conccntrirte  er  bei  sich  in  Hispanien  nur  sechs  Le- 
gionen, während  drei  Massilia  belagerten,  vier  sich  nach  Sicilien  und 
Afrika  wandten,  eine  in  Sardinien  stand,  und  die  übrigen  in  Italien  blie- 
ben, zu  Brundisium  und  an  den  Ufern  des  Meeres.  In  Lpirus  zog  er  ge- 
gen Pompejus  zehn  liCgionen  zusammen ,  von  denen  82  Cohorten  bei 
Pharsalus  fochten. 

Wie  er  es  in  Gallien  gethan,  so  suchte  Cäsar  seine  Gegner  zur  Thei- 
lung ihrer  Kräfte  zu  zwingen  und  sie  einzeln  durch  rasche  und  entschei- 
dende Operationen  zu  schlagen. 

Deshalb  waren  auch,  eben  wie  in  (Jallicn,  die  (Jegcnstände  seiner 
Angriflsoperationen  die  nächsten  oder  wichtigsten  Punkte,  wo  die  Macht 
seiner  Gegner  versanmielt  stand.  So  wandte  im  Jahre  19  er  sich  direct 
gegen  den  Punkt,  wo  Pompejus  seine  Streitkräfte  zusammenzog,  d.  h. 
Brundisium,  und  sicherte  sich  dadurch  den  Besitz  von  liom.  Als  dann 
Pompejus  nach  Griechenland  ging,  niusste  wegen  der  ihm  tchlendcn 
Flotte  sich  Cäsar  darauf  beschränken,  die  Ostkiiste  Italiens  gegen  l*om- 
pejus  zu  decken. 

In  den  andern,  im  (^.  275  angegebenen  Hinsichten  verfuhr  er  auch 
im  Bürgerkriege  ganz  ebenKo.  wie  in  Gallien.  Wir  bemerken  nur.  dabs 
in  He/aig  auf  Verpllegung  des  Heeres  er  sieh  weif  öfter  als  in  (Jallicn  in 
mehr  oder  weniger  schwieriger  Lage  befand,  da  es  an  Lebensmitteln 
fehlte,  und  «lies  war  von  mehr  (»<ler  minder  \vesentlielieni  Lintluss  aul 
seine  Operationen,  zeigte  aber  auch  iWc  grosse  Sorgfalt,  mit  welcher  «t 
sieh  um  die  Verpllegung  und  den  Unterhalt  seiner  Tiiippen  kilmmerte. 

Alles,  was  im  t^.  27(1  von  der  .VusUllniing  der  Lnlwllrte.  FrötVnung 
des  l'\'id/.uges    und    d<M'    weiteren   (»peialionen    ::esairt   niirde.    :-ilt    au<*h 
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bezüglich  des  Bürgerkrieges.  Die  Besetzung  der  entscheidenden  Punkte 
erfolgte  theils  zu  Lande,  vorzugsweise  aber  zur  See :  so  im  Jahre  49  von 
Brundisium  aus  —  Epirus,  im  Jahre  48  von  Griechenlandaus  —  Alexandria 
im  Jahre  47  von  Sicilien  aus  — Afrika,  und  im  Jahre  46  von  Italien  aus 
—  Südhispanien.  Zu  Lande  waren  die  entscheidenden  Operationspunkte 
Cäsar's:  Brundisium,  die  Pyrenäenpässe,  Ilerda,  Dyrrhachium  und  Phar- 
salus  in  den  Jahren  49 — 48,  Alexandria  und  dann  der  Punkt  am  Nil,  wo 
des  Ptolemäus  Heer  stand,  und  Zela  in  Klein-Asien  in  den  Jahren  48  — 
47,  Ruspina,  Ucita  und  Thapsus  in  Afrika  in  den  Jahren  47  —  46,  und 
endlich  Ulla,  Corduba  und  Munda  in  Südhispanien  in  den  Jahren 46 — 45. 

Was  die  Gegner  Cäsar's  im  Bürgerkriege  anbetrifft ,  so  standen  sie 
alle  weit  unter  ihm,  von  den  unbedeutenden  ägyptischen  Feldherren  und 
Pharnaces  an  bis  zu  Pompejus  selbst  und  dessen  Hauptgefährten  und 
Unterfeldherren:  Afranius,  Petrejus,  Varus,  Labienus,  Scipio  und  den 
Söhnen  des  Pompejus,  Cnejus  und  Sextus.  Sie  alle  entwickelten  gerin- 
ges Geschick  gegen  Cäsar,  dem  aber  dennoch  ihre  endliche  Ueberwin- 
dung  ebenso  bedeutende  Mühe  machte,  als  sie  Kunst  erforderte  und  Ehre 
eintrug. 

Ganz  wie  in  Gallien  zog  Cäsar  den  Kampf  in  offenem  Felde 
vor,  wurde  aber  durch  die  Verhältnisse  weit  häufiger  gezwungen  zu 
manövriren  oder  zu  Belagerungen  oder  grossen  fortificato- 
rischen  Arbeiten  zu  greifen.  In  Bezug  auf  die  offene  Feldschlacht 
kommt  die  Aufstellung  Cäsar's  ganz  nahe  beim  Feinde  sehr  oft  vor ,  so 
z.  B.  bei  Ilerda,  Dyrrhachium,  Pharsalus,  in  Alexandria,  am  Nil,  bei 
Zela,  Ruspina,  Ucita,  Thapsus,  Ulla,  Corduba,  Munda  und  an  vielen  an- 
deren Orten  in  den  verschiedenen  Gegenden,  wo  der  Bürgerkrieg  geführt 
wurde.  Die  Ursachen  hierfür  wurden  bereits  an  ihrer  Stelle  erläutert. 
Besonders  reich  aber  sind  die  Campagnen  Cäsar's  während  des  Bürger- 
krieges an  Manövriren  und  EinSchliessungen  im  grossen  Mass- 
stab. Sein  Manövriren  bezweckte  ein  Drücken  auf  die  Verbindungen  des 
Feindes  zu  seinen  Truppencorps  und  namentlich  seinen  Magazinen  und 
zu  solchen  Orten,  aus  denen  der  Feind  Lebensmittel,  Fourage  und  Was- 
ser beziehen  konnte.  Durch  solche  Art  von  Manövers,  wie  durch  gewal- 
tige fortificatorische  Arbeiten  zeichnen  sich  besonders  Cäsar's  Operatio- 
nen bei  Ilerda,  Dyrrhachium,  in  Epirus  und  Thessalien,  in  Afrika  bei 
Ruspina,  Ucita  und  Thapsus,  und  in  Hispanien  die  am  Flusse  Bätis  aus. 
Weit  häufiger  als  in  Gallien,  greift  Cäsar  im  Bürgerkriege  zu  entschei- 
denden Operationen  vermittelst  eines  Manövers  auf  die  Verbindungen 
des  Feindes,  und  zwar  hauptsächlich  deshalb ,  weil  für  den  Fall  eines 
Kampfes  um  die  Verbindungen  Cäsar  ein  viel  grösseres  Vertrauen  zu 
sich  und  seinen  Truppen  und  Offizieren  besass.  Das  erste  Beispiel  die- 
ser Art  bieten  Cäsar's  Operationen  bei  Ilerda,   welche  noch   dadurch 
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merkwürdig  sind,  dass  sie,  mit  Manövers  begonnen,  mit  einer  Eiuschlies- 
sung  durch  fortificatorisclie  Arbeiten  endeten.  Im  Wesentlichen  den 
gleichen  Verlauf  nehmen  die  Operationen  beiDyrrhachium.  Kuspina  und 
Ucita,  und  am  Bätisflusse.  Auch  die  kühne  Bewegung  Cäsar's  in  Afrika. 
vonRuspina  nach  Zeta  im  Rücken  Scipio's,  gehört  zu  dieser  Art  von  Ope- 
rationen. 

Hat  Cäsar  in  offener  Feldschlacht  gesiegt,  wie  b^i  Pharsalus ,  Zela, 
Thapsas,  Munda,  so  verfolgt  er  den  geschlagenen  Feind  mit  dem  äusser- 
sten  Aufgebot  an  Kräften,  Schnelligkeit  und  Nachdruck  und  verdoppelt 
dadurch  die  wichtigen  Resultate  des  Sieges,  sowohl  in  kriegerischer,  wie 
namentlich  in  politischer  Beziehung. 

Im  Missgeschick  aber  entwickelt  Cäsar,  wie  in  Gallien,  die  grösste 
Energie ,  sorgt  vor  allen  Dingen  für  die  Ermuthigung  seiner  Truppen. 
Aufrechthaltung  der  Festigkeit  des  Geistes,  und  marschirt  dann  wie  ein 
Sieger,  nicht  wie  ein  Besiegter,  in  anderer  Richtung  ab.  So  z.  B.  verfuhr 
er  nach  der  Niederlage  bei  Dyrrhachium,  da  er  nach  Thessalien  auf- 
brach und  auf  dem  Wege  dorthin  in  kleinen,  aber  glücklichen  Unter- 
nehnmngen  Erfolge  zu  erringen  suchte,  wie  z.  B.  durch  die  Einnahme 
der  Stadt  Gomphi  auf  dem  Wege  nach  Pliarsalus. 


§.  328. 
In  taktischer  Beziehung. 

Die  taktische  Formation,  Bewcgungs-  und  Kampfesart  der  Truppen 
Cäsar's  im  Bürgerkriege  bieten  im  Ganzen  dieselben  Züge ,  wie  sie  im 
§.278  dargestellt  wurden.  Da  aber  Cäsar s  römische  Krieger  bereits 
gegen  gleichfalls  römische  und  in  gleicherweise  taktisch  ausgebil- 
dete Truppen  kämpften,  so  ist  es  sehr  natürlich  ,  dass  in  der  taktischen 
Formation,  Bewegungs-  und  Kampfart  der  Truppen  nicht  selten  den 
Umständen  nach  verschiedenartige,  dem  Geiste  aber  der  römischen  Tak 
tik  entsprechende  Besonderheiten  zum  Vorschein  kommen.  S((  z.  Ii. 
känipleu  hei  ller(hi  gleich  zu  Anfang  ganze  fünf  Stunden  hing  Cohorten 
gegen  Cohorten  bald  vordringend  ,  bald  zurückweichend  ausscliliesslich 
mit  Wurfgeschossen  [/tihün]  gegen  einanch'r  und  greifen  erst  ganz  zu 
Knde  zu  den  Schwertern.  V<»r  Heginn  (h-r  Sehlaeht  Iiei  l'harsalus  hälfe 
l'ompejus  nicht  ohne  (rrund  seinen  Truppen  licfehl  gegelien,  den  AngritV 
von  (Ülsar's  b'ussvolk  stehenden  l'^usses  /.n  erwarten,  um  (hiduich  die 
erste  Wirkung  der  feindliehen  im  Laufe  gesehk'uderten  \N  urlgesehosse 
abzuNeiiwächen  od<'r  ganz  aufzidiebi'n.  Deshalb  macliten  hinwiedoriiui 
die  eäsarisehen  Legionären,  da  sie  sahen,  dass  die  des  l'ompejns  stehen 
Itliehen  und  ihnen  nieht  (Mitgegen  stürmten.  \on  selbst  Halt,  um /.u  .\lheni 
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ZU  kommen,  sich  zu  formiren  und  zusammenzuscliliessen  und  dann  auf's 
Neue  mit  dem  Speer  in  der  Hand  auf  des  Pompejus  Legionare  zu  stürzen 
und  sie  um  so  sicherer  damit  zu  durchbohren.  Sie  hätten  andernfalls  zu 
weit  und  zu  lange  laufen  müssen  und  würden  sich  dadurch  bedeutend 
ermüdet  und  in  Unordnung  gebracht  haben. 

Bei  Angriffen  von  römischem  Fussvolk  gegen  römisches  Fussvolk 
warfen  sich  die  Angreifer  nicht  auf  die  Intervalle  der  feindlichen  Cohor- 
ten.  scmdern  direct  auf  deren  ganze  Front,  und  ebenso  nicht  gegen  die 
Flanken  einzelner  Cohorten,  sondern  gegen  die  Flanke  der  ganzen  feind- 
lichen Linie.  Dies  geschah  deshalb,  weil  die  Aufstellung  des  römischen 
Fussvolks  gute ,  obschon  einfache  Mittel  gegen  solche  Angriffe  besass, 
abgesehen  davon ,  dass  die  taktische  Kampfart  des  römischen  Fussvolks 
überhaupt  vollkommen  auf  ein  Durchbrechen  der  feindlichen  Linie  be- 
rechnet war. 

Die  Aufstellung  in  Masse  (orbis)  war  eine  Vertheidigungsformation 
gegen  einen  feindlichen  Angriff  von  vielen  oder  allen  Seiten.  So  zog 
sich  in  der  Schlacht  bei  Nicopolis  die  36.  Legion  kämpfend  bis  zum  Fuss 
einer  Anhöhe  zurück  und  formirte  sich  dort  in  Vertheidigungsmasse 
Carre; .  So  wurde  auch  Cäsar  bei  seiner  rückgängigen  Bewegung  von 
Zeta  in  Afrika  zu  seinem  Lager  bei  Ucita  gezwungen ,  sich  endlich  in 
gleicher  Weise  zu  formiren  und  den  Kückzug  so  fortzusetzen. 

In  Bezug  auf  Aufstellung  und  Kampfart  der  römischen  Cavallerie 
bietet  die  Schlacht  bei  Pharsalus  auf  Seiten  des  Pompejus  ein  Beispiel 
der  Anwendung  grosser  Cavalleriemassen.  welche  nach  der  am  Schluss 
des  §.  278  geschilderten  Weise  zusammengesetzt  und  aufgestellt  waren, 
d.  h.  in  Colonnen  aus  Reiter-)^Flügeln«  [ala  standen,  z.  B.  drei  Türmen 
(24  Rotten!  Front  und  vier  Türmen  16  Glieder)  tief.  Auch  bei  Cäsar 
befanden  sich  zehn  »Flügel«  oder  Regimenter  Cavallerie ,  in  einer  Stärke 
von  4000  Mann  beisammen,  und  Cäsar  verstand  diese  Reiterei  vorzüglich 
zu  verwenden ,  sowohl  in  der  Schlacht ,  wie  im  Felde  zum  Sicherheits- 
und Kundschafterdienst ,  wie  namentlich  zur  Verfolgung  des  Feindes. 
Man  muss  im  Allgemeinen  sagen ,  dass  Taktik  und  Kampfart  der  römi- 
schen Cavallerie  zu  dieser  Zeit  sehr  entwickelt  und  gegen  früher  ausser- 
ordentlich vervollkommnet  war. 

Der  Bürgerkrieg  bietet  auch  viele  Beispiele  der  geraden  Angriffs-  oder 
Rückzugsbewegungen,  wie  der  Seiten-  oder  Flankenoperationen  der  Armee 
Cäsar's  und  der  hierbei  beobachteten  Marschordnung  der  Legionen,  der 
Reiterei ,  des  leichten  Fussvolks  und  der  Bagage.  Zu  den  bei  weitem 
bedeutendsten  gehört  die  hervorragende  Rückzugs-  und  Flankenbewe- 
gung von  Dyrrhachium  nach  Apollonia  und  von  dort  nach  Thessalien, 
und  ebenso  der  Marsch  von  Ruspina  nach  Agar  und  dann  nach  Thapsus, 
und  manche  andere.     Bemerkenswerth  ist  auch  der  V<»rwärtsmarscb  der 
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Armee  Cäsar's  bei  Ilerda  am  Sicorisfliiss  gegen  das  Lager  des  Afranius 
Petrejus  —  in  Sclilaclitordnimg  (ade  instructa)^  was  gewöliOlich  nur  auf 
kurze  Entfernungen,  nicht  über  16,000  Schritt  oder  etwa  drei  Zeitstundeu 
geschah. 

Beim  Rückzug  formirte  Cäsar  sein  Heer  oder  seine  Corps  bisweilen 
in  einem  grossen  Viereck  [agmen  quadrafmn  ,  sogar  in  kreisrunder  ge- 
schlossener Ordnung  [orbis]^  wie  z.  B.  bei  dem  Rückmarsch  von  Zeta 
nach  Ucita  und  Ruspina  in  Afrika  im  Jahre  46. 

Bei  Flankenmärschen  auf  kurze  Entfernungen ,  welche  immer  in 
Schlachtordnung  {ade  instruda)  stattfanden .  marschirten  Cäsar's  Legio- 
nen in  Linien,  und  zwar  in  drei  [adie  triplicc  ,  oder  in  zwei  ade  (//qj/ice^, 
wie  im  §.  279  bereits  angegeben.  So  marschirten  sie  z.  B.  in  Hispanien 
bei  Ilerda  am  Sicoris  im  Jahre  49,  bei  Dyrrhachium  im  Jahre  1*^,  und 
in  Afrika  mehrmals  bei  Ruspina  und  Ucita  und  von  Ruspina  nach  Agar 
und  Thapsus ,  in  den  Jahren  47  und  46.  Dabei  gingen  in  offnem  Ter- 
rain, wie  zwischen  Rus[)ina,  Agar  und  Tha})sus,  auf  der  dem  Feinde  zu- 
gewandten Flanke  besondere  Sicherungsabtheilungen,  ähnlich  den  Avant- 
und  Arrieregarden. 

Der  Aufbruch  des  Heeres  aus  dem  Lager  Angesichts  des  Feindes 
konnte  zwar  ohne  die  dazu  üblichen  Signale  erfolgen,  es  galt  dies  aber 
der  Ehre  zuwider,  und  Cäsar  Hess  keine  Gelegenheit  v(irüi)ergehon.  zu 
dem  Abmarsch  der  ganzen  Armee  aus  dem  Lager  das  gewöhnliche  Signal 
zu  geben,  um  den  Feind  laut  davon  in  Kcnntniss  zu  setzen;  S(»  z.  B.  bei 
dem  Abzüge  von  Dyrrhachium  nach  ApoUonia  und  von  da  nach  Thessa- 
lien u.  s.  w. 

Waren  Furten  in  Flüssen  zu  durchschreiten,  so  stellte  Cäsar  (|uer 
durch  den  Fluss  der  Strömung  entgegen  zwei  Linien  Cavallerie,  zwischen 
welchen  das  Fussvolk  hindurch  zog.  Bei  Ilerda  stellte  er  durch  den 
Sicoris  oberhalb  Saumthiere,  unterhalb  Reiter. 

Flussbrücken  baute  er,  je  nach  Umständen,  aus  Schiffen,  wie  über 
den  Sicoris  bei  ilerda,  oder  aus  Schanzkörben,  welche  mit  Steinen  ge- 
füllt und  auf  die  Sohle  des  Flussbettes  versenkt  wurden ,  oben  aber  mit 
dem  Wasserspiegel  gleich  Jiocli  standen,  wie  z.  B.  am  Bätis  in  Hispanien 
im  Jahre  4r). 

Bei  Angriffsschlachtcn  wurde  die  dritte  Linie  der  ReHcrve  entweder 
zu  otVensiven  oder  zu  defensiven  Zwecken  verwendet  8.  §.  280K  S4> 
z.  15.  bei  IMi.irsalns,  als  seine  erste  und  zweite  Linie  bereits  die  des  Pom 
pejus  erschüttert,  aber  noch  nielit  zurluUgedriingt  hatte .  «lie  vierte  Linie 
Cftsar's  aber  (die  sechs  KeMerve-FianUeneoliorten^  seine  rechte  Flanke 
sicherte  und  die  linke  l'4iinke  des  l'om|(eins  angriff,  brach  Cii.sars  dritte 
Linie  aus  ei^vneni  .Vntrielie  diireli  die  Intervalle  tU-r  ersten   und  zweiten 
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Linie  vor  und  machte  mit  ihren  frischen  Kräften  den  letzten  entscheiden- 
den Htoss  gegen  die  Linien  des  Pompejus. 

Bei  allen  solchen  Angriffen,  welche  den  Feind  unvermuthet  auf  allen 
Punkten  seiner  Stellung  gleichzeitig  treffen  und  mit  einem  Schlage  die 
Entscheidung  bringen  sollten ,  bedurfte  es  keiner  dritten  Linie  oder  Re- 
serve. So  griff  Cäsar  das  alte  oder  ursprungliche  Lager  des  Pompejus 
bei  Dyrrhachium  nur  mit  zwei  Linien  au.  Pompejus  hatte  sich,  nachdem 
sein  Angriff  auf  die  südlichen  Schanzen  Cäsar's  abgeschlagen  war,  ausser- 
halb dieser  letzteren  verschanzt,  um  einen  Vertheidigungspunkt  und 
grössere  Freiheit  zur  Beschaffung  von  Lebensmitteln  zu  haben.  Cäsar 
verschanzte  sich  seinerseits  sehr  nahe  ihm  gegenüber ,  um  ihn  hieran  zu 
hindern,  und  als  er  erfuhr,  dass  Truppen  des  Pompejus ,  dem  Anschein 
nach  etwa  eine  Legion,  zu  dem  alten  Lager  des  Pompejus  zögen ,  führte 
er  33  Cohorten,  d.  h.  also  dreimal  so  viel  Truppen,  gegen  sie,  um  sie 
in  Front  und  Flanken  anzufallen,  zu  umzingeln  und  gefangen  zu  nehmen 
oder  aufzureiben.  Dazu  gebrauchte  er  eine  lauge  Front,  einer  dritten 
Linie  oder  Reserve  bedurfte  er  nicht.  Hierbei  hatte  Cäsar  keinen  Fehler 
begangen,  ausser,  dass  er  nicht  erwartet  hatte,  dass  des  Pompejus  Re- 
serven so  rasch  zur  Hülfe  herbeieilen  würden,  in  Folge  dessen  auch  Cä- 
sar's Angriff  misslang. 

Eine  vierte  Linie  bildeten :  bei  Pharsalus  die  sechs  Reservecohor- 
ten  auf  Cäsar's  rechtem  Flügel ,  bei  Ucita  die  fünfte  Legion  auf  dem 
linken  Flügel  der  Schlachtordnung  Cäsar's ,  und  bei  Thapsus  dieselbe 
Legion ,  welche  zu  gleichen  Hälften  auf  beiden  Flügeln  gegen  die  Ele- 
phanten  Scipio's  bestimmt  war. 

Wenn  der  Feind  den  einen  Flügel  bedeutend  stärker  gemacht  hatte, 
als  den  andern,  so  stellte  auch  Cäsar  diesem  stärkeren  Flügel  vier,  dem 
andern  nur  drei  oder  zwei  Linien  gegenüber,  wie  z.  B.  bei  Ucita,  wo  auf 
seinem  rechten  Flügel  nur  zwei  Linien,  auf  dem  linken  aber  drei  Linien 
und  ausserdem  die  fünfte  Legion  als  vierte  Linie  standen. 

Die  Reiterei  stellte  Cäsar  verschieden  auf,  je  nach  den  Umständen: 
entweder  zu  gleichen  Theilen  auf  beiden  Flanken ,  oder  die  gesammte 
auf  einer  Flanke  (wie  bei  Pharsalus  auf  der  rechten ,  bei  Ucita  dagegen 
auf  der  linken)  in  enger  Verbindung  mit  der  vierten  Linie ,  entweder  vor 
dieser,  wie  bei  Pharsalus ,  oder  dahinter,  wie  bei  Ucita ,  —  oder  endlich 
die  ganze  Reiterei  hinter  der  Linie  des  Fussvolks,  wie  z.  B.  bei  dem  An- 
griff auf  das  alte  Lager  des  Pompejus  bei  Dyrrhachium. 

Das  leichte  Fussvolk  war  bei  den  entscheidenden  Angriffen  des 
Legionarfussvolks  von  geringem ,  dagegen  von  sehr  grossem  Nutzen  bei 
solchen  Gelegenheiten,  wo  zwar  die  Absicht  des  Angriffs  vorlag,  man 
aber  doch  erst  abwarten  wollte ,  was  der  Feind  unternehmen  werde ,  wie 
z.  B.  bei  der  Stellung  Cäsar's  gegen  Afranius  bei  Herda  am  Sicorisfluss 
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und  gegen  Scipio  bei  Ucita,  wo  sich  ein  einzelnes  Gefecht,  aber  kein  ali- 
gemeiner Kampf  entspann. 

Die  Schlachtordnung  der  Armee  Cäsar's  im  Bürgerkriege,  wo  er 
meist  zehn  bis  zwölf  Legionen  zusammen  hatte  und  nicht  mehr,  wie  vor- 
dem in  Gallien,  jede  Legion  besonders  einem  Legaten  anvertrauen  konnte, 
zerfiel  vorzugsweise  in  ein  Centrum  und  zwei  Flügel,  deren  jeder  Theil 
von  einem  Legaten  befehligt  wurde,  wie  z.  B.  von  Antonius,  8ulla  und 
Domitius  bei  Pharsalus.  Hierbei  ist  zu  bemerken ,  dass  in  Cäsar's  Auf- 
zeichnungen die  erste,  zweite  und  dritte  Linie  (in  der  Tiefe)  stets  acies 
prima,  secimda,  teftiu ,  die  Flügel  oder  Flanken  aber  cornu  [dcrfrimi, 
siniatrutn)  genannt  werden.  So  z.  B.  erklärt  Cäsar  seine  Stellung  und 
die  des  Afranius  zwischen  ihren  Lagern  bei  llerda  am  Sicorisfiuss. 

Den  Kampf  eröffnete  bisweilen  der  rechte  Flügel,  und  bei  diesem  die 
beste,  vorzugsweise  die  zehnte  Legion ,  wie  bei  Pharsalus  und  Tbapsus, 
bisweilen  auch  der  linke  Flügel  und  bei  diesem  gleichfalls  die  beste  oder 
die  besten  Legionen ,  wie  bei  Ucita.  Auf  der  Flanke  des  angreifenden 
Flügels  befand  sich  Cäsar  selbst  und  gab  von  hier  aus  das  erste  Signal 
zur  Schlacht. 

In  Beziehung  auf  den  Vertheidigungskampf  im  freien  Felde  während 
des  Vor-  oder  Uückmarschcs  gilt  das  früher  Gesagte  auch  von  dem  Ge- 
fecht zwischen  Cäsar  und  Labienus  bei  Ruspina  in  Afrika  im  Jahre  17. 
In  diesem  Kampfe  wollte  Cäsar,  der  die  grossen  Massen  der  Keiterei 
und  des  leichten  Fussvolks  sich  gegenüber  in  lauger  Linie  erblickte, 
seine  verhältuissmässig  weit  schwächeren  Kräfte  schützen  und  aus  dem 
Kampfe  zuriicklialten  und  das  Gefecht  bis  zu  ihrem  Eingreifen  hinziehen, 
daher  hielt  er  es  für  besser  seine  Cohortcn  nicht  mit  Intervallen,  sondern 
diciit  an  eiiumder  geschlossen  zu  stellen.  Die  'M)  bei  ihm  befindlichen, 
in  zwei  Linien  ä  15  und  ohne  Intervalle  aufgestellten  Cohortcn  nahmen 
somit  im  Ganzen  eine  Front  von  1800  Fuss  Länge  ein.  Dies  bewog, 
nach  Guischard's  Frklärung  (s.  §.  315),  den  Cäsar  die  drei  mittleren 
(nieder  der  Cohortcn  nach  rechts  und  links  herauszuziehen  ,  zur  Verlän- 
gerung seiner  Front;  Küstow  dagegen  meint,  Cäsar  habe  zu  diesem 
Zwecke  die  15  Cohortcn  der  zweitenLiuie  in  die  Intervalle  der  15  Co- 
hortcn der  ersten  Linie  einrücken  lassen,  was  eine  Länge  von  3()00  oder 
fast  10(10  Fmss  für  diese  eine  Linie  ergab,  welche  noch  durch  .Anschlnss 
der  10(1  Heiter  anf  Ix-iden  Flügeln  und  der  150  Hogenschllt/.en ,  welche 
sich  Mir  Avx  l'rnni  der  ( -avallcric  und  Inlanteiic  \  erthcilten,  um  looo  Fuss 
verlängert  wurde.  Auf  diese  Weise  hafte  Cäsar,  nach  Ulislow's  Erklä- 
rung, sein  Heer  in  t'iner  Linie  forniirt  ariis  siniph'.r  .  .\llein  dcrdcgner 
Labienus),  der,  an  Zahl  weit  überlegen,  eine  viel  längere  Frontliuie 
hatte,  nberllügelt(^  Cäsar'«  Linie  mehr  und  mehr  und  drohte  sie  ganz  in 
Flanke   und   i;u<-keii  zu   umfa.sscn.     l'm    dem  vorzubeugen     lu'schl.tss 
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Cäsar  nun  zur  OfTensive  und  zu  directem  Angriff  vorzugehen,  in  folgender 
Weise :  alle  geraden  Coliorten  Hess  er  Kehrt  machen  und  aus  den  Inter- 
vallen der  ungeraden  Cohorten  der  ersten  Linie  zurückgehen ;  dann  Hess 
er  die  2.,  4.,  6.,  8.,  10.,  12.  und  14.  Cohorte  des  rechten  Flügels  der  (so 
entstandenen)  zweiten  Linie  rechts  abschwenken  und  die  feindliche  Rei- 
terei angreifen,  welche  die  Reiterei  vonCäsar's  rechtem  Flügel  bedrängte, 
welche  letztere  sich  nun  hinter  diese  Cohorten  zurückzog;  die  16.,  18.,  20., 
22.,  24.,  26.,  2S.  und  30.  des  linken  Flügels  dieser  zweiten  Linie  mussten 
nach  links  abschwenken  und  sich  gegen  die  feindliche  Cavallerie  wen- 
den ,  welche  Cäsar's  Hnker  Flügelreiterei  hart  zusetzte :  diese  letztere 
zog  sich  gleichfalls  hinter  die  Cohorten  zurück.  Zur  selben  Zeit  zogen 
sich  die  1.,  3.,  5.,  7.,  9.,  11.,  13.  und  15.  Cohorte  vom  rechten  Flügel 
der  ersten  Linie  nach  rechts,  die  17.,  19.,  21.,  23.,  25.,  27.  und  29. 
nach  links  auseinander.  Während  Cäsar's  Fussvolk  auf  diese  Art  sich 
in  zwei  getrennten  Linien  nach  rechts  und  links  zum  Angriif  gegen  die 
feindliche  Flügelreiterei  w^andte  und  sie  nach  entgegengesetzten  Rich- 
tungen zurückwarf,  sammelte  Cäsar  seine  ganze  Cavallerie  400  Mann) 
in  zw^ei  Abtheilungen  i  ä  200  Mann) ,  stürzte  sich  mit  ihr  auf  das  feind- 
Hche  Centrum  und  warf  dieses  in  einer  dritten  Richtung  zurück.  Nach- 
dem der  Feind  solchergestalt  auf  den  Flügeln  wie  im  Centrum  zurück- 
getrieben worden,  sammelte  Cäsar  seine  Truppen,  formirte  sie  aufs  Neue 
in  Schlachtordnung  und  zog  sich  in  sein  Lager  zurück.  Diese  von  Rü- 
stow  gegebene  Erklärung  der  geschickten  Evolution  Cäsar's  gegen  La- 
bienus  ist  verständHcher  und  sachgemässer ,  als  jene  von  Guischard,  im 
§.  315  angegebene,  welche,  wie  man  zugeben  muss,  ebenso  wenig  klar 
als  wahrscheinlich  ist. 


§.  329. 
In  Bezug  auf  Fortification  und  Belagerungskunst. 

Die  Feldlager  und  Feldverschanzungen ,  welche  Cäsar  im  Bürger- 
kriege erbaute ,  entsprachen ,  ebenso  wie  die  fortificatorischen  und  Bela- 
gerungsarbeitcn .  die  er  macheu  Hess ,  im  Allgemeinen  den  Regeln  und 
Normen,  wie  sie  im  §.  281  angegeben  wurden.  Einige  Abweichungen, 
wie  sie  den  Umständen  entsprechend  vorkamen,  sind  folgende : 

Als  Cäsar  bei  Ilerda  sein  Lager  sehr  nahe  bei  dem  des  Afranius  und 
Petrejus  aufschlug,  Hess  er  Anfangs  den  Wall  nicht  in  die  Höhe  führen, 
sondern  die  ausgehobene  Erde  mehr  in  die  Breite  vertheilen,  weil  er  kein 
Holzmaterial  zur  Bekleidung  des  WaHes  mit  Flechtwerk  zur  Hand  hatte, 
und  doch  seine  Leute  nicht  weit  danach  fortsenden  wollte,  ehe  sein  Heer 
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nicht  wenigstens  durch  den  Graben,    bei  der  kurzen   Entfernung  vom 
Feinde,  hinlänglich  gegen  diesen  gedeckt  war. 

Häufig  brachte  Cäsar  die  Einschliessung  Blokade  der  feindlichen 
Armee  im  offnen  Felde  zur  Anwendung ,  und  im  Bürgerkriege  wie  im 
gallischen  bisweilen  mit  Erfolg,  so  gegen  Afranius  und  Petrejus  zwischen 
ilerda  und  dem  Iberus :  mitunter  allerdings  auch  ohne  Erfolg,  wie  gegen 
l'ompejus  bei  Dyrrhachium ,  wo  eine  vollkommene  Einschliessung  des- 
halb unmöglich  war,  weil  Pompejus  hinter  sich  das  Meer  und  eine  grosse 
Flotte  hatte. 

Kleinere,  nicht  sehr  stark  befestigte  und  mit  schwacher  Besatzung 
versehene  Städte,  wie  z.  B.  Gomphi  in  Thessalien,  Thisdra  u.  A.  bei 
Thapsus  in  Afrika  eroberte  Cäsar  mit  stürmender  Hand  oppugnatio  re- 
jientma)  ■  Starke  Festungen  dagegen  mit  hinreichender  Besatzung  und 
genügend  verproviantirt,  die  er  weder  im  offenen  Sturm  noch  durch  Ein- 
schliessung  zu  nehmen  vermochte ,  eroberte  er  durch  regelmässige  Be- 
lagerung [oppiu/nafio] .  In  dem  Bürgerkriege  aber  kommen  solche  Bei- 
spiele selten  vor.  und  dieBelagerungsarl)eiten  vor  Alexandria,  die  einzige 
grosse  Belagerung  von  Massilia,  wie  die  kleineren  Belagerungen  von 
Tiiapsus,  Munda  u.  s.  w.  bilden  nur  Ausnahmen,  die  nicht  annähernd 
den  häufigen  und  grossen  Belagerungen  zu  vergleichen  sind .  weh-he 
Cäsar  in  Gallien  ausgeführt  hatte.  Dagegen  finden  sich  in  allen  Cam- 
pagnen  des  Bürgerkrieges,  namentlich  in  Ilispanien,  Griechenland  und 
Afrika,  häufige  und  grosse  Fortificationsarbeiten  Cäsar's,  die  Erbauung 
verschanzter  Linien  und  geschlossener  Werke  von  verschiedenster  Art 
und  Form  konnnt  öfter  noch  als  im  gallischen  Kriege  vnr. 

Aus  der  Zahl  der  Belagerungsbauten  Cäsars  im  Bürgerkriege  sind 
die  folgenden  besonders  zu  nennen. 

Es  wurde  früher  (§.  '2S2  gesagt,  dass  die  untere  Breite  des  Belage- 
rungsdaninies  [<i(j;ivr)  bei  einer  Höhe  von  80  Fuss  ungefähr  Od  Fiiss  be- 
trug, die  obere  Breite  etwa  r)()  Fuss,  und  dem  ents])richt  auch  ganz  die 
lireite  von  00  Fuss  der  Ilolzdeckung  itcsfiido),  welche  bei  der  Belage- 
rung von  Massilia  vordem  Bchigorungsdanim  hergeschoben  wurde.  Aus 
der  (!(>nstru('ti(»n  des  sfeinernen  Thurmes,  wch-lier  vor  Massilia  den  ver- 
l)ranntenHolzthurm  ersetzte,  lässt  sich  schlicssen,  dass  derBclagerungs- 
dainni  nur  v(»n  massiger  Breite  war. 

Die  Stärke  der  verseliiedenen  Selmtzniiüel  für  die  Helagernngsar- 
beiten,  als:  Schildkröten,  bedeckte  Güngo,  Schirme  u.  s.  w.  hing  von 
der  Wirksamkeit  der  feindliehen  Geschosse  ab.  Die  Wände  der  bedi'ck 
ten  Gänge  wurden  gewöhnlich  aus  dielitem  festem  Fleelitwerk  gemaeht : 
bei  der  l'x'lagernng  von  Massilia  alter  erwies  sieh  dies  als  imgtMillgond. 
es  muHstcn  alle  Deekinigen  aus  gntssi-n  dicken  Pfählen  und  l'.alktMi  her 
gestellt  werden. 

•2(f 


308        III.  Vom  Tode  Alexander's  d.  Gr.  bis  zu  Augustus  (323—30  v.  Chr.). 

Auf  jedem  Belagemngsdamme  wurde  wenigstens  ein  Thurm  [turris] 
erbaut:  bei  der  Belagerung  Massilias  stand  auf  jedem  der  beiden  Dämme 
ein  solcher. 

Die  Dämme  selbst  erforderten  viel  Holzmaterial  und  wurden  des- 
halb oft  von  den  Belagerten  angezündet.  Aus  diesem  Grunde  war  bei  der 
Belagerung  von  Massilia,  nachdem  die  ersten  Dämme  verbrannt  worden 
und  weil  es  in  der  Umgegend  kein  Holz  mehr  zu  holen  gab,  Trebonius 
gezwungen  einen  Damm  aus  Steinen,  oder  doch  mit  steinerneu  Seiten- 
wänden, und  dabei  nicht  voll  oder  compact,  sondern  mit  inneren  grösse- 
ren oder  kleineren  Hohlräumen  zur  Sicherung  gegen  die  unterirdischen 
Arbeiten  des  Feindes  zu  bauen ,  der  ausserdem  nicht  auf  einmal  zu 
seiner  ganzen  Höhe  aufgeführt  werden  konnte,  sondern  allmälig,  Stock- 
werk auf  Stockwerk,  aufgesetzt  wurde. 

Selten  kam  es  bis  zum  Sturm  gegen  die  belagerte  Stadt  von  der 
Höhe  des  bis  an  die  Stadtmauer  herangeführten  Dammes  herab :  gewöhn- 
lich übergab  sich  die  Stadt  schon  vorher,  so  auch  Massilia,  ehe  noch  der 
Damm  bis  an  die  Mauer  reichte,  namentlich  aus  dem  Grunde,  weil  die 
Einwohner  höchst  unzuverlässig  und  die  Lebensmittel  gänzlich  aufge- 
zehrt waren. 


§.  330. 
Schluss. 

Aus  allem  oben  Gesagten  kann  man  sich  eine  allgemeine  Vorstellung 
von  der  Art  uud  Kunst  der  Kriegführung  Cäsar's  im  bürgerlichen  Kriege, 
von  seinem  persönlichen  Feldherrntaleut,  von  den  Eigenschaften  seiner 
Krieger  wie  seiner  Gegner,  wie  von  dem  Charakter  dieses  Krieges  selbst 
und  der  einzelnen  Feldzüge  desselben  in  allen  angedeuteten  Beziehungen 
bilden. 

Nachdem  wir  die  Feldzüge  Cäsar  s  im  Bürgerkriege,  wie  den  alexan- 
drinischeu  Krieg  uud  den  Feldzug  gegen  Pharnaces  im  Einzelnen  be- 
trachtet haben,  werfen  wir  hier  noch  einen  allgemeinen  Rückblick  auf 
dieselben  *j . 

Es  ist  sehr  natürlich  und  begreiflich,  dass  die  ungewöhnlichen  kriege- 
rischen Erfolge  Cäsar's  in  Gallien  den  Neid  undHass  seiner  Feinde  in  Rom 
erregten,  und  dass  für  den  einzigen  Mann,  der  ihm  als  politischer  Gegner 
gegenübertreten  konnte,  Pompejus,  wenn  dieser  nicht  freiwilligallerMacht 


*)   Wir  folgen  vorzugsweise  dem  Werke  des  Generals  von  Lossau  :   Ideale  der 
Kriegführung  etc.  I.  Bd.,  II.  Abtheilung,  Cäsar. 
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entsagen  wollte,  jetzt  die  Frage  um  Sein  oder  Nichtsein  entstand. 
Cäsar  konnte  unmöglich  dem  Pompejus  weichen  oder  sieh  unterstellen, 
und  damit  war  für  den  Letzteren  sein  unvermeidliches ,  unabweisliches 
Schicksal  entschieden.  Selbst  wenn  man  den  Fall  setzt,  dass  Pompejus 
in  richtiger  Würdigung  seiner  Lage  Cäsar  gegenüber  sich  eher,  als  die- 
ser, hätte  zur  Niederlegung  der  Gewalt  entschliessen  können .  so  würde 
jedenfalls  Cäsar  doch  diejenigen  römischen  Republikaner  haben  bekrie- 
gen müssen,  welche  in  ihm  nur  einen  Usurpator  der  Macht  und  den 
Feind  der  Freiheit  erl)lickten  und  mJiglicher  AVeise  einen  Anderen  an 
seiner  Stelle  erwählt  hätten.  Cäsar  dagegen  würde,  selbst  wenn  er  die 
Ausführung  seiner  Pläne  hätte  hinausschieben  und  seinen  Platz  dem  er- 
sichtlich schwächeren  Gegner  einräumen  wollen,  gezwungen  gewesen 
sein,  entweder  alle  seine  unzweifelhaften  Thaten  zu  verläugnen,  oder 
sie  der  Vergessenheit  anlieim  zu  geben.  Pompejus  hatte  gewissermassen 
noch  eine  freie  Wahl,  Cäsar  aber  keine  andere  als  den  Tod.  wenn  er 
nicht  um  sein  Leben,  um  seine  Existenz,  d.  h.  also  in  seinen  Augen  um 
die  höchste  Gewalt  kämpfen  wollte").  Pompejus  konnte  wählen,  ob  er 
früher  oder  später  zu  Falle  kam ,  vermeiden  liess  sich  der  Fall  nicht, 
welche  Ereignisse  auch  eintreten  mochten.  Cäsar  hingegen  drolite  vom 
Scliicksal  nur  eine  gewaltsame  Zerreissung  der  Pläne  seines  ganzen 
Lebens.  Vielleicht  hatte  er  eine  Vorahnung  davon .  als  er  nicht  lange 
vor  seinem  Ende  auf  die  Frage,  »welches  der  beste  Tod  sei?«  sogleich  mit 
lauter  Stinjme  antwortete:  »ein  möglichst  plötzlicher«. 

Ueberblickt  man  im  Allgemeinen  das  Verhalten  Cäsar's  und  des 
i'omjiejus,  S(t  springt  in  die  Augen,  dass  der  Letztere  in  keiner  Weise 
auf  die  hisbrechendcn  Ereignisse  gcfasst  und  vorbereitet  war.  ja  selbst 
nicht  klar  wusste,  was  er  wollte.  Cäsar  dagegen  sah  nicht  nur  den  ent- 
scheidenden Augenblick  herannahen,  sondern  er  war  auch  über  alle  }\c- 
wegungsgründe  seines  Verhaltens  vollkommen  im  Klaren.  Dies  aber 
inusstc  auf  den  Willen  eines  Jeden  der  beiden  Hivalen  in  vollkommen 
verschiedener  Weise  einwirken.  Die  Zeit  der  Anspannung  seiner  KrlÜ'te 
war  für  Pompejus  längst  vorüber,  die  lange  Reihe  von  .lahren.  wch-lic  er 
im  Frieden  und  inmitten  politischer  Intriguen  zugebracht  hatte,  konnte 
nur  in  jeder  iJezielimig  schädlicli  aiifiliii  gewirkt  haben.  Cäsar  hingegen 
kehrte  soeben  erst  aus  einem  Kriege  /iirliek.  welcher  alle  seiin»  Kräfte 
acht  .lalire  lang  in  Ans|iannung  gehalten  hatte.  Keehnet  man  endlieh 
hierzu    die   Begabung  und    die   Willenskraft    iler   beiden  (legner.    unrin 


•;  Ciisiir  l'iildlr  und  nii'inh' dicH,  als  er,  nncli  l'iuljin  Ii'h  Wurtrn,  boiui  Kiutrilt 
in  des  rdiiijx'jii.s  l,at;»T  nach  th-r  Schliudil  hei  riiar.-'aliiM  ni\<j.lt'  •Icli,  Cii.snr,  «tirdf 
narli  ho  viidcn  Si(';i;<ii  und  ndnnridcli  Ix'endcU'n  Krifuon,  wenn  iili  nu>in  Ilrcr  out- 

his.si'ii    liiilli'     ili-lll     Tiicli'    vcllalli'n    -.riii'. 
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Cäsar  unzweifelhaft  dem  Pompejiis  überlegen  war ,  so  kann  mau  kaum 
darüber  im  Zweifel  sein,  dass  der  Erstere  mit  vollem  Bewusstsein  an  das 
Werk  ging  und  darin  durch  die  Stärke  seines  Charakters  und  die  von 
ihm  erworbene  bedeutende  Erfahrung  bestärkt  und  unterstützt  wurde. 

Das  energische  Vorgehen  und  Verhalten  Cäsar's  vom  Rubicon  bis 
Brundisium  war  ganz  das  richtige  gegenüber  solchem  schwächlichen 
Gegner  und  gegenüber  einem  Volke,  das  sich  schon  grösstentheils  zu 
Cäsar  hinneigte.  Die  Plötzlichkeit  des  Angriffs  machte  den  Sieg  bereits 
vollkommen,  als  die  gesammte  pompejanische  Partei  noch  nicht  klar  be- 
griffen hatte,  was  eigentlich  vorgehe.  Vor  Allem  bemerkenswerth  ist, 
und  es  spricht  für  die  gänzliche  geistige  Ohnmacht  des  Pompejus ,  dass 
er  unthätig  bleiben  und  ruhig  der  Eroberung  Hispaniens  durch  Cäsar  zu- 
schauen konnte.  Unentschieden  bleibt  ausserdem  die  Frage,  weshalb 
Cäsar  den  Angriff  des  Pompejus  in  Griechenland  aufschob.  Dabei  scheint 
es  doch  unzweifelhaft,  dass,  wenn  der  Sieg  von  Pharsalus  gleich  auf 
Pompejus'  Entfernung  aus  Italien  nach  Griechenland  gefolgt  wäre,  die 
folgenden  Kriege  und  Feldzüge  Cäsar's  bedeutend  leichter  und  rascher 
zu  Ende  geführt  sein  würden.  Die  Feinde  Cäsar's  wären  ihres  Hauptes 
und  Führers  beraubt  gewesen,  und  obgleich  Pompejus  wenig  oder  nichts 
that,  um  alle  seine  Widerstandsmittel  und  Kräfte  zu  einer  Einheit  zusam- 
menzubringen, so  durfte  unter  den  obwaltenden  Umständen  doch  selbst 
diese  kleine  Wirksamkeit  nicht  unterschätzt  werden ,  und  Cäsar  hätte 
sich  dann  mit  vollem  Hechte  für  den  obersten  Machthaber  über  alle  Kräfte 
Roms,  seine  Gegner  aber  nur  für  die  Führer  von  politischen  Parteien 
erklären  können. 

Im  ersten  Feldzuge  Cäsar's  gegen  Afranius  und  Petrejus  in  Hispa- 
nien  ist  besonders  das  Ende  merkwürdig,  als  Cäsar  diese  Legaten  zum 
Iberus  und  zurück  verfolgte,  nur  durch  Manöver  und  fortificatorische 
Einschliessuugen  gegen  sie  operirte,  und  seine  aussergewöhnliche  That- 
kraft,  zugleich  aber  eine  Ueberlegtheit  und  selbst  Grossmuth  in  seinem 
Verhalten  zeigte,  das  sich  nur  aus  seinen  persönlichen  politischen  Be- 
weggründen erklärt.  Hätte  er  nicht  Römer  gegen  sich  gehabt,  er  würde 
kaum  so  glimpflich  mit  ihnen  verfahren  sein. 

Der  Feldzug  in  Griechenland  gegen  Pompejus  selbst  zeigt  sehr 
scharf  und  hell  die  Kühnheit,  Willenskraft  und  die  eminente  kriegerische 
Begabung  Cäsar's.  Schon  die  Landung  Cäsar's  in  Epirus  mit  kaum 
20,000  Mann  war  ein  so  kühnes,  ja  verwegenes  Unternehmen,  dass  mü- 
dem Gelingen  desselben  der  folgende  ebenso,  wenn  nicht  noch  mehr 
kühne  und  verwegene  Gedanke  Cäsar's  entspringen  konnte,  nach  seiner 
Vereinigung  mit  Antonius  den  Pompejus  durch  ausgedehnte  Verschan- 
zungslinien  bei  Dyrrhachium  einzuschliessen,  ein  Gedanke,  zu  welchem 
ihn  gleichfalls  die  Unthätigkeit  des  Pompejus  führte,  bis  ein  Misserfolg 
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in  einzelneu  Kämpfen  sein  (Cäsar's)  Verti-anen  auf  diese  Einschlies- 
suug-  erschütterte  und  ihn  auf  den  richtigen  Weg  der  Action  zurückführte. 
Einmal  auf  diesen  Weg  zurückgebracht,  setzte  er  dann  seine  Operationen 
mit  Energie  und  ohne  das  geringste  Schwanken  und  Zaudern  fort. 

Sein  Rückzug  von  Dyrrhachium  nach  ApoUonia,  der  Marsch  von  da 
nach  Thessalien,  seine  Vereinigung  mit  Domitius  zwischen  Scipio 
und  Pompejus  gehören  zu  seinen  vorzüglichsten  und  interessantesten 
Thateu.  Dann  aber  ist  es  vollkommen  unbegreiflich,  aus  welchem  An- 
lass  er  die  Vereinigung  des  Pompejus  mit  Scipio  geschehen  Hess.  Als  er 
den  Ersteren  bei  Metropolis  erwartete ,  würde  er  wahrscheinlich  bis  zu 
einer  günstigen  Gelegenheit  zum  Kampfe  nur  gegen  ihn  manövrirt  haben, 
wenn  Pompejus  nicht  selbst  gegen  ihn  vorgerückt  wäre.  Cäsar  näherte 
sich  ihm,  errieth,  nachdem  er  Jenes  Aufstellung  zum  Kampfe  gesehen 
hatte,  sogleich  die  für  ihn  (Cäsar)  schwächste  und  gefährdetste  Stelle 
seiner  eigenen  Schlachtordnung,  die  rechte  Flanke,  und  traf  nun  so  vor- 
zügliche taktische  Anordnungen,  namentlich  durch  Aufstellung  der  sechs 
Keserve-Cohorten  hinter  der  Cavallerie  des  rechten  Flügels,  dass  er  sich 
den  entschiedenen  Sieg  sicherte.  Weder  zu  früh,  noch  zu  si)ät,  sondern 
gerade  im  richtigen  Augenblicke  gab  er  das  Signal  zum  Angritl",  und  ge- 
gen die  Genugthuung",  mit  welcher  er  selbst  in  seinen  Aufzeichnungen 
auf  die  Zweckmässigkeit  der  von  ihm  ergritfenen  Massregeln  hinweist, 
lässt  sich  Nichts  einwenden.  Ueberhaupt  erscheinen  während  der  gan- 
zen Zeit  von  dem  Rückzuge  von  Dyrrhachium  bis  zu  und  nach  der 
Schlacht  bei  Pharsalus  der  Scharfblick  Cäsar's ,  seine  Umsicht ,  Thätig- 
keit,  die  Kunst  seiner  Entwürfe  und  Dispositionen,  seiner  Märsche  und 
Operationen,  sowie  seine  augenblickliche  Entschlossenheit  im  glänzend- 
sten Lichte  und  zeigen  den  grossen  Feldherrn  in  vollem  Glänze. 

In  gleicher  Weise  und  gleichem  Geiste  verfolgte  er  dann  den  ge- 
schlagenen Pompejus  mit  Anspannung  nller  Kräfte  bis  nach  Aogy|)ten. 
Da  aber  gerieth  er  selber  in  Folge  dessen  mit  seinen  schwachen  Kräften 
in  eine  sehr  schwierige  und  gefiihrlichc  Lage.  Die  llülfsmittcl  indessen, 
welche  sein  uiierschüpilicher  (ieist  eiland.  sein  Selbstvcrtnuien .  seine 
heroische  Kühnheit  und  Tapferkeit  stellen  sich  ebenbürtig  seinen  frühe- 
ren besten  Kriogsthaton  zur  Seite.  Aegypten  konnte  leicht  d.is  Oral»  sei- 
nes Kriegsruhnies  werden,  wemi  er  Cäsar  auch  nur  einen  Augenblick 
sich  durch  sein  (JUlck  oder  sein  Selbstvertrauen  hätte  einsehläfern 
lassen.  Nicli(s(h'st(>weniger  situ!  sein  Aufenthalt  in  .Mexandria  mit  zu  ge- 
ringen Streitkräften,  die  daraus  hervorgehende  N'erlängerung  des  alexnn- 
drinisclien  Krieges,  und  besonders  CUsars  zweimomitliehe  liitiiätig- 
keit  nach  (l«'nis(>lben  zu  .Mexandria  als  Fehler  zu  bezeichnen,  welche 
den  Hürgerkrieg  nur  in  die  Länge  zogen,  neue  Feld/.Hge  und  viele 
Anstrengungen.  Mühen  und  Opfer  im  Gefolge  hatten. 
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Sein  Felclzug-  gegen  Pharnaces  war  allerdings  eine  politische  Noth- 
wendigkeit,  aber  wegen  der  anderen  weit  wichtigeren  politischen  Vor- 
gänge zu  Rom  und  in  Afrika  sehr  unzeitgemäss  und  erschwerte  und  ver- 
zögerte die  Beendigung  des  bürgerlichen  Krieges  noch  mehr.  Den  raschen 
leichten  Sieg  über  einen  so  jämmerlichen  Gegner  wie  Pharnaces  und 
über  dessen  barbarisches  asiatisches  Heer  rechnete  Cäsar  selbst  nicht 
zu  seinen  wichtigeren  KriegsthateU;  obschon  derselbe  in  politischer  Hin- 
sicht höchst  wichtig  war. 

Gross  war  unzweifelhaft  der  Eindruck,  welchen  Cäsar  auf  seine 
Zeitgenossen  machte,  aber  nicht  minder  mächtig  waren  die  tiefgewurzel- 
ten  Begriffe  vieler  Römer  von  der  republikanischen  Freiheit.  Sie  sahen 
in  Pompejus  den  Märtyrer  ihres  politischen  Glaubens  und  schlössen  sich 
nur  fester  an  die  Trümmer  seiner  Partei  an.  Sie  zogen  gar  nicht  in  Er- 
wägung, dass  Cäsar  nicht  weniger  als  fünfmal  dem  Pompejus  Friedens- 
vorschläge gemacht  und  entschiedene,  ja  beleidigende  Zurückweisungen 
erfahren  hatte.  Wahrscheinlich  schoben  sie  diesen  Friedensanträgen 
versteckte  Beweggründe  unter.  Von  welcher  Seite  man  dieselben  aber 
auch  betrachtet,  man  muss  zugeben,  dass  Cäsar  nicht  zweckentsprechen- 
der verfahren  konnte,  und  dass,  wenn  er  irgend  welche  geheime  Idee 
dabei  hatte,  es  wenigstens  schwierig  war,  dieselbe  zu  ergründen.  Alles, 
was  in  dieser  Beziehung  zu  bemerken  wäre,  beschränkt  sich  darauf, 
dass  Cäsar  bei  seinen  Versuchen  zum  xA.usgleich  mit  Pompejus  es  bei 
weitem  vortheilhafter  für  sicli  hielt,  selber  zuerst  Friedensvorschläge  zu 
machen. 

Dies  Alles  kann  zur  Aufklärung  der  Ursachen  des  afrikanischen 
Krieges  dienen.  Cäsar,  der  im  alexandrinischen  Kriege  und  mit  dem 
Feldzuge  gegen  Pharnaces  viel  Zeit  verloren  hatte,  gedachte  dies  durch 
eine  eilige  mit  einem  Theil  seiner  Kräfte  im  Herbste ,  zu  der  allerstür- 
mischsten  Jahreszeit,  unternommene  Ueberfahrt  nach  Afrika  wieder  ein- 
zubringen, und  nachdem  seine  Flotte  durch  Stürme  zerstreut  worden, 
befand  er  sich  zum  dritten  Mal  in  einer  ebenso  schwierigen  und  gefähr- 
deten Lage,  wie  in  Epirus  und  Alexaudria.  Allerdings  durfte  er  auf  der 
einen  Seite  wirklich  nicht  säumen ,  aber  andererseits  lässt  sich  anneh- 
men, wenn  man  die  vorhergegangenen  Beispiele  und  die  nachfolgenden 
Umstände  erwägt,  dass  er  besser  gethan  hätte,  entweder  die  Herbst- 
und Winterperiode  abzuwarten,  oder  wenigstens  mit  allen  seinen  gesam- 
melten Kräften  nach  Afrika  überzufahren  und  dabei  für  den  Fall  eines 
Sturmes  die  geeignetsten  und  besten  Massregeln  zu  treffen.  Die  Meinun- 
gen pro  und  contra  wurden  bereits  oben  angeführt.  Die  Landung  Cäsar's 
bei  Hadrumetum  mit  seiner  geringen  Truppenzahl  wurde  mit  ungewöhn- 
licher Kühnheit  ausgeführt  und  vom  Glück  begünstigt,  insofern  als  Con- 
sidius  ihm  gegenüberstand ;  während  der  ganzen  Dauer  seines  Aufenthalts 
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hei  Ruspina  traf  Cäsar  alle  erdenklichen  Vorsieh tsmassregelu.  Seine 
Operationen  bei  dieser  Stadt  und  bei  Ueita  zu  dem  Zwecke,  um  Scipio 
;iiifdie  Ebene  zu  locken,  einznschliessen  und  zum  Kampfe  zu  zwing-eu, 
zeichnen  sich  durch  solche  Kunst  aus,  dass  es  überflüssig  wäre,  dies 
noch  beweisen  zu  wollen.  Nur  einige  ungeheure  Schanzarbeiten  Cäsar  s 
bilden  ein  um  so  schwerer  lösbares  Eäthsel,  als  Cäsar  bei  üyrrhachium 
die  Nachtheile  solcher  Arbeiten  namentlich  in  dem  Falle,  wo  es  sich 
darum  handelte,  mit  schwächeren  Kräften  einen  stärkeren  und  das  Meer 
mit  einer  Flotte  beherrschenden  Feind  einzuschlicssen.  genügend  kennen 
gelernt  hatte.  Seine  Seeexpedition  von  Leptis  in  den  Hafen  von  lladru- 
metum  ist  namentlich  beraerkenswerth  durch  ihre  Kühnheit,  Schnellig- 
keit und  Energie.  Alle  übrigen  Operationen  Cäsar  s  in  Afrika  bis  zur 
Schlacht  bei  Thapsus  einschliesslich  ducumentircn  den  festen  WiHcn  und 
die  Energie  des  Feldherrn,  die  Expedition  nach  Zeta  im  Eücken  Scipio's 
dagegen  eine  so  kühne  Verwegenheit,  dass  die  Kriegsgescliiehte  nur 
wenige  Beispiele  ähnlicher  Art  aufzuweisen  hat ,  wo  nicht  ein  Corps, 
sondern  eine  grosse  Truppenmacht,  fast  die  halbe  Armee,  zu  solchem 
Zuge  mitgenommen  wird,  und  dass  selbst  Cäsar  weder  vorher  nocli  nach- 
her eine  gleich  tollkühne  That  unternahm. 

Sein  letzter  Feldzug  endlich  in  llisj)anicn  ist  zwar  weniger  reicb  au 
Thaten ,  aber  sehr  bemerkenswerth  durch  die  Operationen  Cäsar's  am 
Flusse  Bätis,  vermittelst  welcher  er  den  Sextiis  und  dann  den  Cnejns 
Pompejus,  Letzteren  bis  Munda  nahe  dem  Meere  mit  dem  Kücken  zum 
Meere,  zurückdrängte  und  hier,  nach  dem  heftigsten ,  von  Cäsar's  eige- 
nen Truppen  aus  freier  Initiative  begonnenen  K:im|)fe.  in  welcliem  Cäsar 
um  sein  eigenes  Leben  foclit,  eiullicli  diireli  einen  reinen  Zufall 
den  Sieg  erlangte  und  der  pompejanisdien  raiiei  den  letzten  Stoss  gab. 

L^eberhaupt  erselieint  Cäsar  im  Bürgerkriege  als  Feldherr  auf  der 
Höhe  der  vollen  Entwickelung  und  Kraft  seiner  kriegeriselien  (laben  und 
Feldherrukunst,  zu  welcher  der  Anfang  im  gallischen  Kriege  geuiaelit 
war.  Wenn  man  alle  seine  Kriege  und  Feldzüge  vom  Beginn  iui.lalire  .">Sj 
bis  zuiu  Ende  im  .lahre  IT»  aufmerksam  verfolgt,  so  erkennt  mau  leielit, 
dass  «'r  allmälig  von  .lalir  zu  .laiir  erstarkte,  sicli  immer  liülier  «Mit- 
wickelte und  endlieli  die  Stufe  errei<'hte.  zu  der  nur  die  allergrössten 
Feldherren  gelangen.  Dem  entsprechend  wuchs  auch  seine  Feldherrn- 
kunst in  jeder  Hinsicht,  Strategie,  Taktik.  Kortilication .  Belagerungs- 
kuust,  sowie  der  nitualische,  ganz  uugewüliiilirlu'.  Einlluss  Cäsar's  auf 
seine  Truppen  und  auf  seine  (Jeguer. 

S«'ine  Soldaten  zeichneten  sich,  wie  seluni  in<lallien.  dureh  MU/Ilg 
liehe  taktische  Ausbildung,    ungewöhnliche   Fähigkeit  /.u  jeder  Art   \nn 
Marsch  (»der  ruternehniiiug.  im  Felde  wie  im  Kanipfc.  «lurch  (iedidd  und 
Zähigkeit    im    l-htiagen    \on    UcM-hwi-rden    und    Entliehiungcn .    durch 
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Ausdauer  und  Tapferkeit  in  der  Schlacht,  durch  Anhänglichkeit  und 
Vertrauen  zu  ihrem  Feldherrn,  kurzum  durch  alle  Eigenschaften  eines 
vortreiflich  geschulten  und  vom  besten  Geiste  beseelten  Heeres  aus,  das, 
erfahren  und  kriegsgeübt,  die  Ehre  dieser  letzten  Zeit  der  römischen 
Republik  rettet  und  selbst  der  besten  Zeiten  derselben  würdig  erscheint, 
besonders  aber  Cäsars  selbst  würdig  ist,  dem  allein  es  seine  Tüchtigkeit 
verdankte.  Der  Beweis  hierfür  ergiebt  sich  daraus,  dass  dieselben  römi- 
schen Soldaten  des  Pompejus  und  nachher  seiner  Partei  sich  nicht  ent- 
fernt in  den  angegebenen  Tugenden  mit  jenen  vergleichen  lassen.  Ihre 
Führer  aber,  Pompejus,  Afranius,  Petrejus,  Varus,  Labienus,  Scipio, 
die  Söhne  des  Pompejus  u.  s.  w.,  konnten  sich  als  Feldherren  noch  weit 
weniger  mit  Cäsar  vergleichen,  obgleich  sie  eine  grosse  Kriegserfahruni; 
gewonnen  hatten.  Und  obgleich  es  Cäsar  nicht  wenig  Mühe  machte,  sie 
zu  überwinden,  so  raubte  doch  seine  entschiedene  persönliche  Ueber- 
legenheit  über  sie  ihnen  alle  klare  Ueberlegung  und  führte  sie  zu  klein- 
müthiger  Verzagtheit  und  Verzweiflung.  AVährend  dessen  blieb  Cäsar  in 
allen  Schwierigkeiten ,  Gefahren,  selbst  in  den  verzweifeltsten  Lagen. 
immer  fest  und  ohne  Schwanken,  und  fand  in  seinem  Genie  und  Willen 
unerschöpfliche  Mittel,  um  sich  zu  helfen  und  stets  zuletzt  als  Sieger  her- 
vorzugehen. 

Aus  allen  diesen  Gründen  sind  die  Operationen  Cäsar's  im  Bürger- 
kriege noch  mehr,  als  die  in  Gallien ,  einer  besonderen  Beachtung  und 
sorgfältiger  Erforschung  und  Studiums  vollkommen  und  um  so  mehr  wür- 
dig, als  sie  die  letzten  Operationen  des  letzten  grossen  Feld- 
herrn des  Alterthums  sind. 
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S  i  e  b  e  n  u  n  cl  V  i  e  r  z  i  g  s  t  e  s   Kapitel. 

Lebensende  Cäsar's,  und  allgemeine  Betrachtungen 
und  Schlüsse  über  ihn  als  Feldherrn. 

§.  .Sm.    Cäsar  Dictator  duf  Lebenszeit  in  liom  (45  —  44i.  —  §.  '.VX!.   'Tod  Cäsar's  (4  I).- 
§.  333.  AUyemeine  Betrac/ifniu/en  und  Schlüsse  über  Cäsar  als  Feldherrn. 


Quellen  und  historische  Hülfsmittel:  die  oben  angegebenen. 


§.  331. 
Cäsar  Dictator  auf  Lebenszeit  in  Born  (45  —  44). 

Bei  seiner,  imOctober45  (nach  dem,  damals  bereits,  lautNapok'Mtn  1.. 
berichtigten  römischen  Kalender)  erfolgenden  Kückkehr  Hess  sieh  Cäsar 
von  dem  ihm  sklavisch  ergebenen  Senate  mit  uncrmesslichen  Ehrenbe- 
zeigungen und  Vorrechten  überhäufen.  So  beehrte  ihn  der  Senat,  ausser 
allen  bereits  früher  ihm  zugesprochenen  Privilegien  ),  mit  dem  gros- 
sen Triumphe,  ernannte  ihn  zum  Dictator  auf  Lebens/,  eit, 
Vater  des  Vaterlands,  nnd  Imperator,  mit  dem  Keclito  immer 
einen  Lorbeerkranz  ^  zu  tragen,  verordnete  eine  5()tägige  Dank- 
feier, grossartige  Spiele  im  Circus  für  das  Volk,  und  eine  glciclio  Feier 
für  jeden  Jahrestag  des  Sieges  bei  Munda,  benannte  den  fünften  Monat 
des  Jahres  Kiuintilis)  nach  Cäsar's  Namen  Julius  (Juli  u.  s.  w. 
Cäsar  gai)  sich  den  Anschein,  als  ob  er  alle  diese  Ehren  und  Vorrechte 
nur  auf  dringendes  Bitten  des  Senates  annehme.     Aber  er  erregte  den- 


*(  Im  .):i)int  l*',  iiacli  der  Sclilaclit  bei  I'liar,><:ilu8,  die  ^'(M•|(•illllIl^^  der  Dirtiitoi- 
gowalt  auf  uiii  .lalir  und  der  Conaular^uwalt  auf  lÜid'  .laliru  au  Cibar,  zn^loich  mit 
der  Gewalt  der  Tiibunon  und  diMu  Keelite  Krieg  zu  erklären  und  Frieden  zu  schlies- 
Hen,  über  alle  l'rov  in/.en  zu  lierrHelien,  im  .lalire  47  .«eine  Krnennung  zum  UictHtor 
auf /eil M  . lalire  mit  der  liüeli.steii  (iewalt  de.^  Siltemieliteis   i>nirf'irtiirii  ninnini], 

**)  Voll  da  an  trug  CÜHar  beständig  einen   !,orbeerkianz  auf  ilein  Haupte  nnd 
legte  an  FeHt-  und  Feiertagen  den  l'nrpnrmanlid  hu. 
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noch  hierdurch  und  besonders  durch  den  Triumph  über  das  edle  und 
noch  immer  bei  den  Römern  beliebte  Geschlecht  des  Pompejus.  seine 
Söhne  und  Anhänger,  und  über  römische  Bürger,  sowie  auch  dadurch 
grosses  Aergerniss,  dass  er  seine  Legaten  Fabius  und  Cälius  mit  dem 
Triumphe  beehrte,  und  zwar  empörte  dies  vorzugsweise  die  äussersten 
Freunde  der  republikanischen  Partei. 

Cäsar,  der  nunmehr  der  mit  unbeschränkter  Macht  bekleidete  Herr- 
scher des  weiten  römischen  Reiches,  das  nach  damaligen  Begriifen  das 
Universum  bedeutete,  in  Europa,  Asien  und  Afrika  geworden  war,  mit 
allen  den  colossalen  Kräften  und  Mitteln  desselben ,  begann  dem  ent- 
sprechende weite  staatsmänuische  Entwürfe  zu  fassen  und  zum  Theil 
auszuführen.  Eine  grosse  Zahl  Senatoren  und  Patrizier  wurde  von  ihm 
ernannt,  der  Senat  aber  in  seinen  'Cäsar s)  Rath  umgewandelt,  seine 
Freunde  wollte  er  zu  seinen  Ministern,  die  Regierungsbeamten  zu  seinen 
Beamten  machen.  Den  Bürgerkrieg  hatte  er  unternommen  und  siegreich 
durchgeführt  mit  Hülfe  der  Volkspartei  und  des  Heeres,  die  ihm  zur 
Stütze  dienten,  nach  Beendigung  des  Krieges,  da  diese  ihre  Belohnung 
hierfür  erwarteten,  ihre  Stimme  erhoben  und  Forderungen  stellten,  nahm 
er  zur  Aristokratie  als  hemmendes  Gegengewicht  seine  Zuflucht,  suchte 
sich  auf  sie  zu  stützen  und  erhob  die  Führer  ihrer  vornehmsten  Ge- 
schlechter zu  den  höchsten  Stellen  und  Aemtern.  Er  hatte  allen  seinen 
von  der  pompejanischen  Partei  noch  übrig  gebliebenen  Feinden  verzie- 
hen, vertraute  ihnen  nun  aber  zu  sehr  und  traf  gar  keine  besonderen 
Vorkehrungen  zu  seiner  persönlichen  Sicherheit.  Alle  seine  Handlungen 
zeigten  inzwischen  zu  deutlich,  wie  sehr  er  die  republikanischen  Formen 
verachtete  und  nach  Erlangung  der  Königswürde,  ja  selbst  des  Namens 
und  der  Abzeichen  derselben  trachtete,  und  dies  zog  ihm  in  immer 
höherem  Grade  den  Hass  der  Republikaner  zu.  Einige  Schriftsteller 
bringen  diese  Stimmung  gegen  ihn  mit  den  masslossen  ihm  erwie- 
senen Ehren  und  ihm  geschenkten  Privilegien  in  so  fern  in  Zusammen- 
hang, als  sie  daraus  den  Gedanken  herleiten ,  dass  einige  dieser  Vor- 
rechte etc.,  namentlich  die  von  Cicero  vorgeschlagenen,  eine  versteckte 
Ironie  gewesen ,  ja  mehr  noch,  nur  in  der  Absicht  beantragt  worden 
seien,  um  Cäsar  noch  verhasster  zu  machen.  Der  römische  Historiker 
Florus  spricht  diese  Idee  deutlich  aus,  indem  er  sagt,  man  habe  den 
Cäsar  mit  diesen  Ehrenbezeigungen  geschmückt;  wie  das  Sc  hl  ach  t- 
0  p  f  e  r  vor  der  0  p  f  e  r u  n  g. 

Die  staatsmännischen  Pläne  und  Massregeln  Cäsar  s  waren ,  der 
Weite  seiner  Gedanken  und  der  ihm  eigenen  Thätigkeitentsi)rechend.  von 
verschiedenster  Art  und  Wichtigkeit.  Im  Allgemeinen  hauptsächlich  um 
Herstellung  einer  festen  Ordnung  in  Rom  und  Italien  besorgt,  erneute  er 
die  Gesetze  über  Verschwendung    oder  gegen  die  Verschwender),  legte 
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.^ceueru  auf  die  Luxusgegenstäude,  Hess  einen  neuen  Codex  der  bürger- 
lichen und  Crimiualgesetze  entwerfen,  eine  allgemeine  Karte  und  Stati- 
stik des  Reiches  aufstellen,  erwarb  sich  durch  Verbesserang  des  römi- 
schen Kalenders  mit  Hülfe  des  von  ihm  aus  Alexandria  herbeigeholten 
Astronomen  Sotigeues]  ein  ungemeines  Verdienst  (der  Kalender  heisst 
seitdem  der  julianische),  und  sprach  seine  Absicht  aus  :  Rom  durch 
viele  Prachtbauten  zu  verschönern,  die  benachbarten  pontinischen  Sümpfe 
trocken  zu  legen,  dem  Tiber  ein  neues  Bett  von  Rom  zum  Meere  zu  gra- 
ben, in  Ostia  einen  ungeheuren  für  die  grössteu  Kriegsschifte  geeigneten 
Hafen  zu  bauen,  Colouien  in  Korinth  und  Karthago  zu  gründen,  um  diese 
Städte  wieder  herzustellen,  und  endlich,  einen  Krieg  gegen  die  Parther 
zu  unternehmen  aus  Rache  für  die  dem  Crassus  durch  sie  beigebrachte 
Niederlage,  die  römischen  Waffen  bis  zum  Indus  zu  tragen,  und  die  un- 
bekannten Gegenden  und  Reichthümer  des  fernsten  Ostens  zu  erschlies- 
sen.  Zu  diesem  letzteren  Zwecke  hatte  er  schon  vom  Jahre  45  auf  14 
grosse  Rüstungen  zum  Kriege  wider  die  Parther  beginnen  lassen,  den  er 
für  sich  und  das  Reich  unvermeidlich  hielt,  damit  alle  Parteien  sich  ver- 
schmölzen, das  Heer  nach  dem  Bürgerkriege  umgestaltet  werden  könne, 
ja  er  hatte  schon  den  Plan  zu  diesem  Kriege  entworfen.  Bei  diesem  An- 
lass  sagt  Napoleon  I.,  dass  der  Krieg  gegen  die  Parther  zwei  Arten  von 
Schwierigkeiten  geboten  habe :  1)  die  Kampfart  der  Parther  mit  Wurf- 
geschossen (wie  früher  schon  öfter  bemerkt  wurde  und  2  die  örtliche 
Beschaffenheit  des  Kriegstheaters,  insofern  nämlich  bei  dem  Marsche 
durch  Hoch-Armenien  das  Land  gebirgig ,  bei  dem  Marsche  aber  über 
den  Euplirat  und  durch  Mesopotamien  eine  Niederung  war.  sumpfig  und 
Ueberschwcmmungen  ausgesetzt,  oder  aber  eine  unfruchtbare  Wüste. 
Napoleon  1.  fügt  hinzu,  dass  Cäsar  s  Genie  diese  Schwierigkeiten  über- 
wunden haben  würde  durch  Aushebung  einer  Menge  von  Bogenschützen 
von  den  balearischen  Inseln  und  Kreta,  aus  Ilispanien  und  Afrika,  durch 
Ausrüstung  einer  grossen  Flotille  auf  dem  Kuplirat  und  Tigris  und  durch 
eine  bedeutende  Menge  von  Kamcelen,  welche  Wasserschläuche  zu  trans- 
l)ortiren  gehabt  haben  würden,  und  dann  würde  es  ihm  wohl  gelungen 
sein  die  römischen  Adler  bis  ;ni  die  l'fer  des  Indus  zu  tlihren.  wenn  nur 
das  Glück ,  das  dem  Scipio  in  (>.  dein  .Mexander  in  II.  dem  r<>nip«'jus 
in  ir>,  Ilannilial  in  Hl  und  Cä.sar  in  i:!  Fcdd/.ngen  /.iir  Seite  gestanden 
hatte,  ihm  an(di  jetzt  noch  (reu  ;A('blieben  wiire. 
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§.   332. 
Cäsar's  Tod. 

Aber  es  war  Cäsar  nicht  beschieden,  den  Krieg  gegen  die  Partlier, 
sowie  seine  übrigen  staatsmännischeu  Gedanken  zur  Ausführung  zu  brin- 
gen. Die  Partei  seiner  Widersacher,  welche  keine  monarchische  Gewalt 
dulden  wollten,  war  sehr  stark,  wie  dies  im  Bürgerkriege  deutlich  zu 
Tage  getreten  war.  Cäsar  hatte .  wie  schon  bemerkt .  einen  grossen 
Theil  seiner  Feinde  geschont,  in  der  Ueberzeugung ,  dass  sie  ihm  dafür 
dankbar  sein  und  erkennen  würden ,  wie  es  für  das  Staatswesen  am 
besten  sei ,  dass  er  die  höchste  Gewalt  in  Händen  halte ;  daher  waren 
von  ihm  keinerlei  Vorsichtsmassregeln  für  seine  persönliche  Sicherheit 
getroffen  worden  und  hatte  er  sich  mit  keiner  Leibwache  umgeben.  Sein 
offenbares  Streben  aber  nach  Erlangung  der  Königswürde  hatte  ihm  viele 
Feinde  geschaffen,  die  um  so  gefährlicher  für  ihn  waren ,  als  ihre  Häup- 
ter zu  seinen  Freunden  und  den  ihn  zunächst  umgebenden  Personen  ge- 
hörten. Etwa  57  Aristokraten  schlössen  sich  den  Hauptverschworenen,  M 
Cassius  und  den  beiden  Brutus.  Marcus  und  Decimus"},  an,  um  die  Re-  ^ 
publik,  wie  sie  sich  ausdrückten,  von  der  Tyrannei  Cäsar's  zu  befreien. 
Als  nun  endlich  Cäsar  den  Senat  sitzend  zu  empfangen  begann  und  für 
sich  wie  sie  sagten,  die  königliche  Würde  ausserhalb  der  Grenzen  Ita- 
liens forderte .  welche  er  für  den  Feldzug  gegen  die  Parther  und  zur 
dauernden  Befestigung  seines  Ansehns  im  Orient  nöthig  zu  haben  ver- 
meinte, da  beschlossen  die  Verschwörer  unabänderlich  seinen  Tod.  Von 
vielen  Seiten  wurde  Cäsar  gewarnt.  Er  aber  verliess  sich  auf  sein 
Glück  und  war,  an  Fatalismus  oder  Prädestination  glaubend ,  fest  über- 
zeugt, dass  er  nicht  vor  der  vom  Schicksal  ihm  bestimmten  Zeit  sterben 
werde,  dass  aber  auch,  wenn  seine  Stunde  gekommen  sei,  keine  mensch- 
liche Vorsicht  sie  abzuwenden  vermöge ,  verschmähte  daher  alle  Mass- 
regeln der  Vorsicht.  Am  15.  März  (den  Iden  des  März)  des  Jahres  44, 
als  er  in  gewohnter  Weise  zum  Senat  ging ,  überreichte  ihm  Jemand  ein 
Schriftstück ,  das  die  Namen  und  die  Absicht  der  Verschwörer  enthielt, 
Cäsar  aber  steckte  es  ungelesen  in  die  Tasche.  Plutarch  erzählt,  dass 
Cäsar  beim  Eintritt  in  den  Senat  den  Worten  eines  Wahrsagers ,  der  ihn 
vor  den  Iden  des  März  gewarnt  habe,  keine  Aufmerksamkeit  schenkte. 


*,'  Von  diesen  war  Marcus  Brutus ,  der  von  Cäsar  besonders  geliebte  und  an 
Sohnes  Statt  adoptirte,  welchem  Cäsar  zweimal  das  Leben  gerettet  hatte,  ein  Stoi- 
ker, Schüler  Cato's,  glühender  Republikaner,  und  dabei  zugleich  Derjenige,  welcher 
dem  Cäsar  am  nächsten  stand. 
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Nachdem  er  in  den  Senat  getreten  war  und  seinen  Sitz  eingenommen 
hatte,  umgaben  ihn  die  Verschwörer  von  allen  Seiten ,  scheinbar  um  die 
Bitten  des  Tnllius  Cimber  zu  unterstützen,  welcher  um  Begnadigung  sei- 
nes Bruders  bat,  und  da  Cäsar  dies  abschlug,  führte  Casca  zuerst  einen 
Dolchstoss  gegen  Cäsar  s  Nacken ,  und  nun  zückten  auch  die  übrigen 
Verschwürer  ihre  Dolche.  Als  Cäsar  unter  ihnen  auch  den  Marcus  Bru- 
tus erblickte,  rief  er  ihm  auf  griechisch  zu:  -/.ai  ab  ts/vov  auch  du.  mein 
Sohn !  j .  —  Dies  waren  seine  letzten  Worte Den  Tod  als  unvermeid- 
lich erkennend,  verhüllte  er  sein  Haupt  mit  dem  Mantel,  sprach  kein 
Wort  mehr ,  machte  nicht  die  geringste  Bewegung  sich  zu  retten ,  und 
sank,  von  2:»  Dolchstössen  durchbohrt,  entseelt  zu  Füssen  der  Statue  sei- 
nes einstigen  Nebenbuhlers  Pompejus  nieder*)  .  .  . 

So  endete  Cäsar  am  15.  März  14  im  56.  Jahre  seines  Lebens  .  .  . 

Von  allen  neueren  Schriftstellern,  welche  über  Cäsars  T<»d  urthei- 
len,  betrachtet  Napoleon  1.  in  seinem  Werke:  Precis  des  guerres  de  Cesar, 
denselben  von  einem  besondern  und  wegen  der  Persönlichkeit  Nap(>le(»n"s 
höchst  interessanten  Gesichtspunkte.  Ueber  Cäsar's  Kricgsthatcn  und 
Operationen  tüs  Feldherr  ziemlich  strenge,  wenngleich  meist  gerecht 
urtheilend,  spricht  er  sich  über  Cäsar  als  Staatsmann  und  unmcutlich 
während  der  letzten  sechs  Jahre  seiner  lebenslänglichen  Dictatur  sehr 
nachsichtig  aus.  Er  billigt  die  politischen  Handlungen  Cäsar's  voll- 
kommen, meint,  dass  er  nicht  anders  habe  handeln  können  und  dürfen: 
ausführlich  und  unwillig  widerlegt  er  durch  viele  Facta  den  Gedanken, 
als  habe  er  König  werden  wollen,  stellt  entschieden  iuxVbrede,  dass 
dcrseli)e  jemals  auch  nur  daran  gedacht  habe  sich  zum 
König  zu  machen  [il  najavua's  prnse  i/  sc  faire  roi)  wie  es  die  \'er- 
schwörer  und  deren  Anhänger  zur  Uechtfertigiing  ihres  feigen  und 
uni)olitischen  Mordes  {lache  et  impoUtique  assassrnat)  versicherten . 
was  eine  offenl)are  Abgeschmacktheit  und  ^'erläumdung  gewesen  sei.  die 
allerdings  v<»n  Mund  zu  Munde  gegangen  und  beute  d.  li.  zur  Zeit  Na- 
poleon's)  als  historische  Thatsache  gelte,  u.  s.  w. 

Diese,  von  der  allgemein  Ix'stehenden  so  abweicliende  Ansicht  Na- 
poleon's  I.  ül)er  diesen  Gegenstand,  wird  liii'r  olnu'  aUe  ("onnnenfare  ;in- 
gclührt.  Hin  Jeder  möge  selber  beurtheilen  .  in  wie  weit  die  .Miinung 
des  Cäsar  der  neueren  Zeit  Über  die  Al)si<liten  des  Cäsar 
des  Altert  Im  ms  wahr  sein  und  welches  die  inneren  geheimen  Heweg- 
grlinih'  zu  der  Darlegung  dieser  Meinung  gewesen  sein  können. 


*)   Dio  aiisl'iihrliclist»'  mul  ^luiihhatto.sti-  KrziiliiunK  von  der  Kniiordiui;:  riisar'a 
lindct  sicli  hei  Snctnii    in  i'-AV^   ra|).  '^1\ . 
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§.  333. 
Allgemeine  Betrachtungen  und  Schlüsse  über  Cäsar  als  Peldherrn. 

Zum  Schluss  der  Darstellung  der  Kriege  und  Feldzüge  Julius  Cäsar's 
stellen  wir  alle  Charakterzüge  und  Handlungen  desselben  als  selbst- 
ständigen Feldherru  zusammen  und  vergleiclien  sie  mit  dem,  was  in  dieser 
Beziehung  von  den  beiden  früheren  grossen  Feldherren  des  Alterthums, 
Alexander  d.  Gr.  und  Hannibal;  an  den  betreffenden  Stellen  gesagt 
wurde. 

General  Lossau  sagt  in  seinen  »Idealen  der  Kriegführung  etc.  J .  Bd. 
2.  Abthlg.  Cäsar«,  dass  die  Urtheile  über  Cäsar  in  zwei  Hauptkategorieu 
zerfallen,  jenachdem  sie  sich  auf  Cäsar  s  Thätigkeit  als  Feldherr  und 
Staatsmann,  w^as  in  ihm  unzertrennbar  sei,  oder  über  den  sittlichen  Werth 
seiner  Beweggründe  und  Handlungen  und  über  seineu  Charakter  über- 
haupt richten.  Das  Letztere,  sagt  er,  fällt  dem  Biographen  Cäsar's  zu 
und  gehört  nicht  zur  Aufgabe  des  Autors ,  der  von  dem  Ersteren  auch 
nur  das  herauszuwählen  hat ,  was  unmittelbar  sich  auf  die  Hauptzüge 
und  Haupttriebfedern  der  Handlungen  bezieht,  vermittelst  deren  Cäsar 
so  gross  wurde,  und  was  dem  Forscher  einen  klaren  Begriff  von  dem 
Wesen  des  grossen  Feldherrn  zu  geben  vermag.  Indessen,  fügt  er  hinzu, 
können  beide  Kategorien  nicht  so  scharf  von  einander  getrennt  werden, 
dass  sich  ein  Uebergreifen  aus  der  einen  in  die  andre  absolut  vermeiden 
liesse,  welches  übrigens  auch  keine  besondern  Nachtheile  mit  sich 
bringt. 

Diese  Betrachtungen  sind  vollkommen  zutreffend.  Man  kann  sogar 
sagen ,  dass  Feldherr  und  Staatsmann  und  alle  Beweggründe  des  Einen 
wie  des  Andern  so  in  Cäsar  zusammengeschmolzen  sind ,  dass  man  ihn 
nicht  anders  als  von  beiden  Seiten  her  zusammen  und  zugleich  betrach- 
ten kann,  in  weit  höherem  Maasse ,  als  dies  bei  Alexander  d.  Gr.  und 
namentlich  bei  Hannibal  der  Fall  ist.  Cäsar  war  nicht,  gleich  Alexander, 
ein  Monarch  ;  zur  Zeit  des  Krieges  in  Gallien  w^ar  er  nur  Consul ,  Statt- 
halter dreier  Provinzen  und  Oberbefehlshaber  der  in  denselben  stehenden 
Armeen ,  der  Regierung  zu  Kom  unterworfen ,  und  erst  nach  Einnahme 
von  Italien  und  von  Rom,  besonders  aber  erst  nach  dem  Siege  bei  Pharsa- 
lus  und  dem  Tode  des  Pompejus  wurde  erDictator  mit  immer  wachsender 
Vollmacht  und  Unabhängigkeit,  ein  selbständiger  Herrscher  und  Heer- 
führer des  römischen  Staates  mit  fast  monarchischer  Gewalt,  obschon 
noch  ohne  Königstitel.  Aber  alle  seine  Beweggründe  und  Handlungen, 
politische  wie  kriegerische  ungetrennt  bis  zu  den  grossesten,  hatten  von 
seiner  Jugend  an  nur   ein   Ziel,    die   Erlangung  der   obersten 
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unumschränkten  Macht  im  rümischeu  Staate.  Demzufolge 
erwog  und  handelte  er,  so  zu  sagen,  schon  ganz  wie  ein  Monarch  .  An- 
fangs wie  ein  zukünftiger,  nach  Pharsalus  aber  l)ereits  wie  ein  wirk- 
licher. Aber  zwischen  den  Triebfedern  und  Handlungen  Alexander's  d.  Gr. 
und  den  seinigen  bestand  eine  grosse  Verschiedenheit,  wie  aus  der  frü- 
heren Darlegung  derselben  deutlich  hervorgeht.  Was  Hannibal  anbe- 
langt, so  kann  man  Cäsar  in  dieser  Beziehung  gar  nicht  mit  ihm  verglei- 
chen ,  weil  Ersterer  ein  seiner  Regierung  vollkommen  untergeordneter 
und  von  ihr  abhängiger  Feldherr  war,  dem  nur  das  eine  Ziel  vorschwebte 
Rom  zu  demüthigen  und  Karthago  darüber  zu  erheben .  der  aber  durch- 
aus keine  weiteren  herrschsüchtigen  Pläne  verfolgte. 

Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  muss  man  alle  Thaten  Cäsar's .  die 
l)olitischen  mit  den  kriegerischen  gemeinschaftlich  ins  Auge  fassen,  wäh- 
rend der  ganzen  Dauer  seiner  Kriege  und  Feldzüge ,  schon  von  seiner 
ersten  Befehlsführung  an,  als  Prätor  im  Jahre  60  in  Hispanien.  Die 
Wurzel  aber  von  dem  Allen  lag  noch  tiefer  —  schon  in  den  ersten  Jugend- 
jahren ^'äsar's,  als  er  kaum  dem  Knabenalter  entwachsen  war. 

Neben  den  ungewöhnlichen  Naturanlagen ,  welche  durch  die  sorg- 
fältige Erziehung  und  Bildung  Cäsar's  von  seinem  frühesten  Alter  an 
entwickelt  wurden ,  entfaltete  sich  schon  früh  in  ihm  ein  Streben  nach 
Selbständigkeit,  nach  Una])hängigkeit.  schliesslich  nach  Macht  und  Herr- 
schaft. Dies  war  natürlich  und  begreiflich  ,  denn  Cäsar  hatte  gar  bald 
in  sich  selbst  die  Energie  des  Geistes  gefühlt,  als  er  die  schwere  Prüfung 
zur  Zeit  der  Verfolgung  durch  Sulla  durchzumachen  hatte,  und  die  Kraft 
des  Verstandes .  vermittelst  welcher  er  die  Menschen  durehsi-hautc  und 
erkannte,  dass  sie  nicht  im  Stande  waren,  dasselbe  zu  leisten,  was  er 
während  jener  Verfolgungen  leistete.  Daher  auch  sein  früher  Ehrgeiz, 
sich  über  den  grossen  Haufen  zu  erhel)en.  natürlich  und  nicht  etwa  nur 
ein  Erzeugniss  seiner  Jugend,  denn  er  hatte  schon  hinlänglichen  (Jrnnd 
dazu.  Einen  Beweis  dafür,  dass  Cäsar  schon  zu  dieser  Zeit  seines 
jugendlichen  Alters  aus  der  Weihe  der  gewöhnlichen  Menschen  bedeutend 
hervortrat,  giebt  der  l'mstand,  dass  Sulla  wie  Ciccn»  ihn  richtig  erkann- 
ten und  ihre  Aufmerksamkeit  darauf  richteten .  wie  Cäsar  in  Rom  Auf- 
sehen zu  erregen  und  die  (Wfentliche  Meinung  zu  seinen  Gunsten  zu  stim- 
men trachtete.  * 

Sein  bereits  zu  dieser  Zeit  fest  gefasster  und  richtig  comhinirter .  in 
der  Folge  aber  mit  Cnnse(|ueir/,  und  Festigkeit  (lurcligcflllirtcr  Plan  be- 
stand darin,  dass  er  um  jeden  Preis  vorwärts,  höher  hinauf  gelangen, 
seinen  Nebenbuhlern  den  Rang  ablaufen  und  sich  die  Neigung  des  \ti|- 
kes  gewiinien  wollte.  Alle  Mittel  da/u  galten  ihm  gleich,  in  .\nselnmg 
derselben  war  er  nicht  wälderi.si  h ,  wenn  sie  ihn  nur  zum  Ziile  lUlirten. 
So  suchte  er  sie  in  äusseren  einnehmenden  Formen    V\\\i..  llöl'lichkeit. 
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Zugänglichkeit,  liebenswürdigen  Verkehrsformen  ii.  s.  w.),  in  Entfaltung 
seiner  grossen  Gaben  (Rednergabe  u.  s.  w.  ,  in  Freigebigkeit  bis  zur  Ver- 
schwendung weit  über  seine  Mittel  u.  dgl.  In  letzter  Beziehung  ist  nur 
das  merkwürdig,  dass  Cäsar  sein  ganzes  Leben  lang  auf  Geld  und  Reich- 
thünier  nur  von  diesem  Gesichtspunkt  aus  Werth  legte ,  nie  aber  sie  als 
Mittel  zu  Lebensgenüssen  betrachtete.  Nicht  sie,  sondern  Erlangung 
der  Macht  war  ihm  das  höchste  Gut  des  Lebens,  alles  Uebrige 
verachtete  er  mit  philosophischem  Gleichmuth. 

Alle  seine  Schritte  und  Handlungen ,  welche  diesem  Plane  entspra- 
chen, waren  von  vorn  herein  von  ungewöhnlichem  Glück  begleitet,  einem 
Glück,  an  das  er  von  Jugend  auf  blindlings  glaubte,  das  er  selbst  sein 
Glück  nannte,  und  das  sogar  in  die  Geschichte  aufgenommen  ist  unter 
dem  Namen  Cäsar' s  Glück.  Die  wesentlichste  Quelle  desselben  lag 
aber  unzweifelhaft  in  Cäsar  selbst ,  welcher  bald  durch  Sanftmuth  und 
Nachgiebigkeit,  bald  durch  Festigkeit  des  Widerstands  gegen  seine 
Gegner,  bald  durch  liebenswürdige  Formen,  Reden,  Verschwendung  u.s.  w. 
es  verstand,  auf  die  Mehrheit  des  Volkes  und  Senates  so  zu  wirken,  dass 
sie  in  ihm  einen  hochbegabten ,  vielversprechenden  Jüngling  erblickten, 
der  grosse  Dinge  zu  vollbringen  fähig  und  deshalb  zur  Bekleidung  wich- 
tiger Aemter  und  Stellen  würdig  sei. 

Die  Geneigtheit  und  das  Vertrauen  des  Volkes  zu  ihm  äusserte  sich 
mit  Entschiedenheit  schon  damals,  als  er  kühn  das  Andenken  an  Marius 
anregte  und  verfocht  und  dadurch  die  Partei  Sulla's  dreist  herausforderte. 
Das  glückte  ihm  und  lenkte  die  allgemeine  Aufmerksamkeit  auf  ihn,  und 
von  jetzt  an  machte  er  es  sich  zur  beständigen  Regel ,  kühn  zu  handeln 
und  viel  zu  wagen,  um  desto  mehr  zu  gewinnen.  Später  wurde  er  mit 
den  Jahren  ein  wenig  vorsichtiger,  aber  Kühnheit  und  ein  allmälig  wach- 
sendes Vertrauen  zu  sich  selber  waren  und  blieben  seine  Haupttrieb- 
federn, welche  ihm  das  scheinbar  Unmögliche  zu  vollbringen  ermöglich- 
ten. So  antwortete  er  dreist  einmal  einem  politischen  Rivalen,  der  ihm  eine 
grosse  Abstandssumme  anbot,  dass  er  selber  eine  weit  höhere  Summe 
besitze  und  ihm  zahlen  wolle.  So  sagte  er  ein  ander  Mal  zu  seiner  Mutter : 
«Heute  wirst  du  mich  entweder  als  Pontifex  Maximus  oder  als  aus  Rom 
Verbannten  wiedersehen.«  Ein  solcher  Gegner  mochte  Vielen  gefährlich 
erscheinen,  und  er  war  es  in  der  That.  Eine  solche  Vereinigung  grosser 
Eigenschaften  und  Gaben,  einschmeichelnden  Wesens,  grandioser  Frei- 
gebigkeit, mit  Unerschöpflichkeit  der  äusseren  und  inneren  Mittel  begann 
einzelnen  Personen  des  Senates  und  der  hijchsten  Kreise  der  Gesellschaft 
gefährlich  zu  erscheinen,  Allen  Aufmerksamkeit  zu  verdienen,  Vielen 
aber  zum  Mittel  zu  werden ,  dem  sie  sich  anschlössen ,  um  ihre  Bedürf- 
nisse oder  Hoffnungen  zum  Ziele  zu  führen.  Aber  die  gutherzige  Art 
und  Weise  Cäsar's,  die  Milde  und  Humanität  seiner  Meinungen  und  Rath- 
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schlage,  als  er  sich  den  Weg  in  den  Senat  gebahnt  hatte,  beschämte  alle 
Schwarzseher,  beseitigte  alle  Gefahren  und  befestigte  Cäsar  in  der 
(»flentlichen  Stellung,  in  welcher  er  nun  rasch  von  Stufe  zu  Stufe  zu  den 
wichtigsten  Aemtern  emporstieg.  Es  wurde  schon  oben  angeführt ,  wie 
er  allmälig  vorwärts  kam.  Die  erste  Stellung,  in  der  er  bereits  als 
selbstständiger  Civilgouverneur  und  Truppenbefehlshaber  erscheint,  war 
seine  Prätur  in  Stidhispanien  im  Jahre  60,  wohin  er  erst  abreisen  konnte, 
nachdem  Crassus,  der  seiner  als  Gegengewicht  gegen  Pompejus  bedurfte, 
für  \/5  von  Cäsar  s  ungeheuren  Schulden  "i  Bürgschaft  geleistet  hatte, 
was  eben  beweist,  wie  wichtig  Crassus  Cäsars  Unterstützung  ftlr  sich 
erachtete. 

Uebrigens  hatten  auch  andere  Verl)indungen  ähnlicher  Art  mit  ver- 
schiedenen Männern  für  Cäsar  eine  ganz  andere  Bedeutung,  als  sie  sonst 
gewöhnlich  zu  haben  pflegen.     Sie  entsprangen  l)ei  ihm  nicht  aus  dem 
Gefühl,  sondern  aus  dem  Verstände,  aus  der  Berechnung.     So  vcrstiess 
er  seine  erste  verlobte  Braut ,  um  die  Tochter  des  mächtigen  Cinna  zu 
heirathen,  und  trennte  sich  später  von  dieser  nur  deshalb  nicht,  um  nicht 
dem  Sulla  zu  gehorchen.  Auch  seine  Freundlichkeit  gegen  die  Menschen 
überhaui)t  floss  nicht  aus  herzlichem  Gefühle,  sondern  aus  deniN'erstande. 
aus  selbstsüchtiger  Berechnung.     Er  liebte  nur  sich  allein ,  die  Andern 
nur  in  so  weit  sie  ihm  nöthig  waren.    Nicht  Alle  sehen  dies  in  derselben 
Weise  an :  die  Einen  erblicken  darin  eine  besondere  Kraft  und  Festigkeit 
des  Geistes,  welche  selten  von  Natur  aus  verliehen  werde,  die  Andern, 
und  zwar  die  Mehrzahl  und  mit  grösserem  Rechte,  erklären  es  für  kalten 
harten  Egoismus ,  der  nur  sich  selbst  berücksichtigt,  alle  rebrigen  als 
seine  Werkzeuge  betrachtet  und  deshalb  keine  wahre  herzliche  Anhäng- 
lichkeit an  sie  kennt.     Und  so  war  Cäsar,  was  auch  seine  unbedingten 
Lobredner  sagen  mögen  .  deren  es  allerdings  mehr  giebt .  als  gerechte, 
wenn  auch  strenge  Bcurtheiler  desselben.     Wie  hätte  es  auch  zu  joner 
fiuHtern  traurigen  Zeit  Roms  anders  sein  können,  wo  alles  (lofülil  für 
Edles.  Hohes,  für  Ehre  und  Wahrheit  versiegt  war  und  nur  der  grenzen- 
loseste absclieulichste  Egoismus  herrschte.     Und  Cäsar  war  ein  Kind 
seinerzeit,  der  ganze  und  volle  Ausdruck  dieser  Periode,  der  um  so 
liölier  in  dieser  Beziehung  über  alle  Uebrigcn  enii)orragte.  je  veischwen- 
derisclier  ihn  die  Natur  mit  anssergewöhnliclien  Galten   des  Geisk's  und 
Willens  ausgestattet  hatte. 

Entsprachen  aber  seine  persönlichen  Zuneigungen  uiul  .Vftachenient«^ 
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schon  diesem  Standpunkte,  so  um  weit  mehr  seine  Belohnungen  und  Be- 
strafungen. Bei  seinen  Belohnungen  hatte  er  den  Zweck,  durch  Aner- 
kennung geleisteter  Dienste  die  Uebrigen  zur  Nacheiferung  anzuregen, 
sie  dadurch  an  sich  zu  fesseln  und  dauernd  die  allgemeine  Gunst  für  sich 
zu  gewinnen.  Indem  er  die  Zahl  der  ihm  Dankbaren  vermehrte,  ver- 
grösserte  er  zugleich  die  Zahl  seiner  Anhänger  und  band  sie  enger  und 
fester  an  sich,  während  zugleich  seine  kriegerische  Begabung  und  sein 
Glück  die  >Soldaten  an  ihn  fesselte.  Sein  Verhalten  zu  diesen  Letzteren 
zeugt  besonders  von  seiner  grossen  Menschenkenntniss ,  durch  die  Aus- 
sicht auf  ehrende  Belohnungen,  auf  Avancement  und  Erlangung  von  Geld 
und  Besitz  verstand  er  sie  anzureizen ,  durch  Strenge  sie  in  Anspannung 
zu  erhalten,  wann  und  wo  diese  Strenge  nöthig  war ,  und  er  hatte  dazu 
ein  um  so  grösseres  Recht,  als  er  sich  selbst  nicht  schonte  und  daher  das 
Gleiche  von  Anderen  fordern  konnte.  Ueberhaupt  besass  er  in  seltenem 
Maasse  die  Gabe  sich  die  Zuneigung  der  Truppen  zu  erhalten ,  ohne  da- 
bei sich  das  Geringste  zu  vergeben  oder  seine  Macht  über  sie  einzubüssen. 
Er  zeigte  stets  die  grösste  Sorgfalt  für  sie ,  kleidete  sie  gut ,  gab  ihnen 
mit  Gold  und  Silber  gezierte  Waffen ,  gestattete  ihnen  einen  gewissen 
Luxus  mit  guten  Pferden,  schönem  Geschirr,  werth vollen  Rüstungen, 
und  sagte  oft,  dass  seine  Krieger,  wenn  sie  sich  auch  mit  Wohlgerüchen 
salbten,  dennoch  gut  zu  kämpfen  wüssten.  Er  sprach  freundlich  mit 
ihnen  und  erlaubte  ihnen ,  wenn  es  nicht  in  der  Nähe  des  Feindes  war, 
jede  Art  von  Ergötzung-  und  Zerstreuung ,  an  denen  er  selbst  nicht  selten 
sich  lebhaft  betheiligte.  Nach  dem  Unglücksfall  mit  Sabinus  und  Cotta 
in  Gallien  Hess  er  seinen  Bart  und  Haare  wachsen  und  schwor ,  nicht 
eher  wieder  ein  Scheermesser  zu  gebrauchen ,  bis  er  Jene  gerächt  und 
Genugthuuug  erlangt  habe.  Dafür  waren  aber  auch  seine  Truppen  ihm 
fanatisch  ergeben ,  und  das  Entzücken ,  welches  seine  Kriegsthaten  bei 
ihnen  erregte,  war  grenzenlos. 

In  der  Nähe  des  Feindes  dagegen  handhabte  er  die  Anforderungen 
des  Dienstes  mit  besonderer  Strenge.  Da  forderte  er  unaufhörliche  Thä- 
tigkeit  und  gab  seinen  Tru})pen  Tag  und  Nacht  keine  Ruhe ,  bei  jeder 
Jahreszeit  und  jedem  Wetter  mussteu  sie  Dienst  zu  thun  geübt  und  be- 
reit sein.  Muthlosigkeit,  welche  mitunter  bei  ihnen  vorkam,  strafte  er 
mit  Verachtung.  Um  so  höher  stand  bei  ihm  und  in  seinem  Heere  Name 
und  Beruf  des  » Kriegers« :  dies  zeigte  sich  sehr  deutlich  bei  Gelegenheit 
der  Empörung  der  zehnten  und  der  anderen  Legionen  in  Rom  im 
Jahre  47,  als  er  die  Soldaten  nicht  Kameraden,  sondern  Quirlte s 
(Bürger)  anredete.  Durch  diese  stolze  Hochhaltung  des  Standes  wusste 
er  die  Leidenschaften  seiner  Soldaten  zu  zügeln  und  zu  lenken,  und  zwar 
um  so  gewaltiger,  wenn  sie  sich  seinem  Willen  entziehen  wollten.  Er 
fürchtete  Nichts  und  Niemand,  aber  er  erreichte,  dass  man  ihn  fürchtete. 
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Leichten  Vergehen  gegenüber  war  er  milde  und  nachsichtig,  in  Fällen 
aber,  die  irgendwie  dem  militärischen  Geiste  zuwiderliefen,  namentlich 
bei  seinen  Unterfeldherren,  entzog  er  den  Betreffenden  sein  Vertrauen. 
Selten  sah  er  sich  in  seinem  Heere  zu  strengen  Bestrafungen,  namentlich 
zur  Verhängung  der  Todesstrafe,  gezwungen,  z.  B.  als  er  die  neunte  Legion 
decimirte  der  zehnte  Mann  wurde  hingerichtet^  und  an  den  Verbrechern 
sofort  die  Hinrichtung  vollziehen  Hess,  weil  sie  Geld  zu  fordern  gewagt 
und  sich  zu  der  Drohung  erkühnt  hatten,  dass  sie  die  Feldzeichen  weg- 
werfen wollten.  Die  härtesten  Strafen  waren  meist  die  Entlassung  oder 
Verstossung  aus  dem  Heere,  so  z.  B.  als  er  einige  Tribunen  und  Ccntu- 
rifmen  der  zehnten  Legion  in  Afrika  im  Jahre  4b  auf  der  Stelle  cntliess 
und  aus  dem  Heere  jagte.  Den  besiegten  Feind  dagegen  schonte  ernicht 
im  Mindesten;  geschah  einmal  das Gegentheil,  so  hatte  er  dazu  politische 
Gründe.  Daher  kam  die  unerhörte  Strenge  und  Grausamkeit  in  vielen 
Fällen  gegen  die  Gallier,  und  die  grosse  Milde  in  Bezug  auf  Einige  die- 
ses Stammes  und  besonders  gegen  die  römischen  Soldaten  im  Bürger- 
kriege. Seine  Unemptindlichkeit  und  Gefühllosigkeit  beherrschte  sogar 
seinen  Edelsinn,  zu  welchem  er,  als  ein  ungewöhnlich  gebildeter  Mann, 
in  der  That  neigte  und  den  er  oft  bewies,  aber  doch  nur  da,  wo  er  durch 
denselben  irgend  ein  wichtiges  Ziel  erreichen  konnte.  Ganz  anders  war 
es,  wenn  keinerlei  Berechnungen  und  P>wägungcn  ins  Spiel  kamen, 
wie  z.  B.  gegen  Ambiorix  und  Vcrcingetorix.  Das  Land  des  Ersteren 
wurde  erbarmungs-  und  schonungslos  verwüstet,  der  Letztere  in  unwür- 
diger Weise  gedemüthigt  und  hingerichtet. 

Schon  aus  dem  allerersten  Eintritt  Cäsar's  in  die  politische  und 
kriegerische  Ivaufbahn.  im  Jahre  (>(>,  als  Prätor  in  Hispanicn  konnte  man 
leicht  auf  das  schliessen.  was  l)ei  wichtigcicn  Anlässen  sich  aus  Cäsar 
weiter  entwickeln  werde.  Schon  damals  in  Hispanien  fühlte  er  einigcr- 
massen  das  Unangenehme  und  Schwierige  seiner  Lnge  und  seufzte  nach 
Plutarch  vergoss  er  Thränen,  was  zweifelhaft  erscheint,  als  er 
eine  Statue  Alexander'«  des  Grossen  sah,  hei  dem  Gedanken,  was  der 
Letztere  bereits  in  dem  .\lter.  worin  Cäsar  stand,  Alles  vullbrachf  hafte. 
Er  (Cäsar  war  Kcpublikancr,  aber  sogar  als  solcher  empfand  er  den 
Unterschied  zwischen  der  hohen  Stellung  an  der  Spitze  des  Volkes  und 
dem  gänzlichen  Verlieren  im  grossen  Haufen  dermassen .  dass  er  sich 
äusserte:  »er  wolle  lieber  der  Erste  in  einem  Dorfe ,  als  der  Zweite  in 
Rom  sein.«  Dem  entsprechend  begann  er  auch  damals  schon  in  Hispa 
nicn  zu  handeln.  Kaum  hatte  er  die  Ueberzcugung  gewonnen,  dass  zur 
Erreichung  seines  Lebenszweckes  es  kein  anderes  Mittel  als  den  Krieg 
gebe,  so  fing  er  damit  an,  dass  er  ausser  den  "io  in  Hispanien  vorgefim- 
•  Icncn  Coliorten  zwei  L«'gionen  noch  zehn  (^»horten  eine  Legion  huh- 
liob.  und  mit  dieser  kleinen  .Vrniee   nach   dem  slldlielien  oder  bäti«chen 
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Hispanien  aufbrach.  Nachdem  er  die  wilden  Lusitanier  besiegt  und 
unterworfen,  viele  vortreffliche  Einrichtungen  in  der  Civilverwaltung 
Hispaniens  getroffen ,  dadurch  schon  Vertrauen  und  Kuhra  erlangt  und 
seine  Krieger  bereichert  hatte,  kehrte  er  nach  Rom  zurück  und  ver- 
zichtete auf  den  Triumph,  auf  den  er  Anrecht  hatte,  um  zum  Consul  ge- 
wählt zu  werden,  was  weit  wichtiger  für  ihn  war,  als  ein  Triumph. 

Ein  höchst  geschickter  Meisterzug  von  ihm  war  demnächst  die  Aus- 
söhnung zwischen  Pompej US  undCrassus.  Auf  Beide  Einfluss  gewinnend, 
zog  er  dadurch  mit  einem  Male  das  Ansehen  Beider  auf  sich  herüber, 
concentrirte  es  in  sich,  und  wurde  so  der  Hauptacteur  in  dem  Trium- 
virate. 

Hierauf  folgte  die  Verheirathung  seiner  Tochter  Julia  an  den  doppelt 
so  alten  Pompejus,  der  deswegen  seine  verlobte  Braut  verstiess.  Und  so 
lange  Julia  am  Leben  war,  hielt  sie  die  Eintracht  zwischen  Pompejus 
und  Cäsar  aufrecht ;  als  die  Umstände  sich  aber  änderten ,  starb  sie, 
gleichsam  zur  rechten  Zeit,  denn  Cäsar  bedurfte  bereits  der  Vortheile 
dieser  Familienverbindung  mit  Pompejus  für  sich  nicht  mehr. 

Unter  diesen  Umständen  unterlag  sein  rasches  Emporsteigen  schon 
keinem  Zweifel  mehr.  Er  erhielt  die  wichtige  Verwaltung  von^  Gallien 
und  Illyrien,  und  sein  Krieg  in  Gallien,  der  gegen  wilde  und  halbwilde 
Stämme  geführt  wurde  und  deshalb  an  sich  von  geringerer  Bedeutung 
ist,  wurde  dadurch  wichtig ,  dass  er  den  Uebergang  zu  dem  folgenden 
Hauptschritte  Cäsar" s  zur  unbeschränkten  Macht  bildete.  Nichtsdesto- 
weniger bietet  aber  auch  dieser  Krieg  ein  Bild  von  Cäsar's  allmäliger 
Entwickelung  seiner  kriegerischen  Fähigkeiten,  regte  ihn  an,  seinen 
nnlitärischen  Blick  zu  üben  und  sich  daran  zu  gewöhnen,  augenblicklich 
zu  übersehen  und  zu  erkennen,  was  in  jedem  Falle  das  Wichtigste  und 
Noth wendigste  war. 

Seine  weiteren  Thaten,  politische  und  kriegerische  zusammenge- 
fasst,  wurden  früher  schon  ausführlich  dargestellt  und  erörtert. 

Plutarch  erzählt  in  seiner  Lebensbeschreibung  Cäsar's  besonders 
Vieles,  was  die  Persönlichkeit  Cäsar's  darstellt  und  woraus  hervorgeht, 
welche  Vorstellungen  man  zu  seiner  und  der  späteren  Zeit  von  ihm  hatte. 
So  führt  er  unter  Anderen  einige  Beispiele  persönlicher  Anhänglichkeit 
einzelner  Unterbefehlshaber  an  Cäsar  an  und  fügt  hinzu,  dass  sogar  die- 
jenigen von  ihnen,  welche  unter  anderen  Feldherren  sich  in  keiner  Weise 
hervorgethan  hätten,  unter  Cäsar  s  Befehl  unüberwindlich  gewesen  seien. 
Cäsar  besass  die  Gabe,  die  Tapferkeit  und  den  Ehrgeiz  durch  Beloh- 
nungen, Rangerhöhungen  und  hohe  Ehrenbezeigungen  anzuregen  und 
zu  erhalten.  Er  bewies  gleich  durch  die  That ,  dass  er  die  durch  den 
Krieg  erworbenen  Schätze  und  Reichthümer  nicht  zu  seiner  eigenen  Be- 
reicherung,  für  seinen  eigenen  Luxus  oder  Lebensgenuss  gebrauchte, 
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suudern  sie  zur  Belohnung  der  Anderen  verwendete,  er  nannte  sich  nur 
dann  und  da  reich,  wenn  er  seine  verdienten  Krieger  würdig  belohnen 
konnte.  Und  das  musste  von  ungeheurer  Wichtigkeit  sein,  selbst  wenn 
man  annahm,  dass  Cäsar  dabei  seine  gewöhnlichen  besonderen  Zwecke 
habe. 

Es  ist  bcmerkenswerth.  dass  der  mächtige  Geist,  das  machtliebende 
Streben  und  die  verzehrende  flanmiende  Thätigkeit  Cäsars  keineswegs 
von  körperlicher  Festigkeit  und  Kraft  begleitet  und  unterstützt  wurden. 
Xach  Plutarch's  Aussage  war  Cäsar  vielmehr  schwächlich  und  von  hage- 
1  er  Körperbeschaffenheit,  litt  an  häufigem  und  heftigem  Kopfweh .  sogar 
an  epileptischen  Krämpfen  (fallender  Sucht),  was  weit  mehr  auf  ein 
nervöses  Temperament,  als  auf  männliche  Kraft  deutet.  In  reiferen  Jah- 
ren, zur  Zeit  seiner  politischen  und  kriegerischen  Thätigkeit  führte  er 
ein  äusserst  massiges  Leben,  war  unaufhörlich  in  lebhafter  Bewegung 
und  übte  trotz  seiner  geringen  Kräfte  seinen  Körper  beständig.  Er  be- 
durfte nur  wenig  der  Ruhe,  der  Speisen  und  Getränke ,  er  reiste  ohne 
Anstrengung  und  hatte  dabei  einen  Schreiber  bei  sich,  dem  er  unterwegs 
dictirte,  und  einen  Ordonanz-Soldaten.  Er  war  ein  vorzüglicher  Reiter, 
der  kühn  und  rasch  ritt. 

Sein  Aeusseres  machte,  nach  Angabe  aller  Augenzeugen ,  gewöhn- 
lich einen  tiefen  Eindruck"  .  Sein  Verhalten  gegen  die  meuterischen 
Legionen  in  Rom  zeigt,  welchen  Nutzen  er  daraus  zu  ziehen  verstand. 
Es  ist  begreiflich,  dass  der  Eindruck,  den  dies  hervorbrachte,  uiul  dass 
—  mehr  noch  als  seine  persönliche  Erscheinung,  seine  würdige  Haltung 
und  seine  Worte  —  die  Erinnerung  an  seine  grossen  Kriegsthaten  auf  die 
rohen  Gemüther  der  Soldaten  überwältigend  und  erschütternd  wirken 
musste  und  sie  augenblicklich  zu  Heue  und  Gehorsam  zurüekführic. 

»Cäsar«,  sagt  General  Lossau,  »war  frei  von  gewöhnlichen  Leiden- 
schaften, eine  einzige  grosse  und  starke  ausgenommen^  d.  h.  die  llerrsch- 
suchti,  »und  in  allen  Stürmen  des  Lel»cns  stützte  er  sich  auf  sich  selbst, 
er  war  ein  Feldherr,  dessen  Thaten  noch  mehr  als  seine  Entwürfe  ihn 
auf  den  l'latz  eines  Helden  des  römischen  Weiches  cnipnrjieben.  und  der 
schliesslich'  (man  muss  ergänzen,  in  den  .Vugen  der  heidnischen  Homer 
»wie  ein  Unsterblicher«  (d.  h  einer  der  heidnischen  Götter),  »wie  ein 
höheres  Wesen  erschien,  für  einige  ieidenseh.iftsjnse  Mensehen  in  Form 
nienschlieher  (irösse  und  Hoheit,  für  die  gmsse  Masse  ais.Vbgnlt.  für  die 
Republikaner  ein  Sehrecken  und  Al)seheu.  Die  Erinnerung  an  seine 
Kriegsthaten  umschwebte  sein  Bild  mit  hellem  zaul)orisehem(Jhin/.e  und 


*)  Soin  IJilil  iiiuli  ultcii  Kuiiiccii  uiiil  Hiisicn  ist  dir.snii  iJaiidc  l»ri>;irii>;l.  tlii- 
Bcschreilitnig  düHaclboti  mich  Suetuu  zur  Krkliirniig  soiiior  Kuuieu  in  der  HeiluKo 
unthiiltuii. 
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machte,  dass  das  von  ihm  so  geachtete,  geehrte  und  freigebig  belohnte 
Heer  durch  ihn  sich  selbst  hoch  erhaben  fühlte.  Das  Heer  war  Cäsar 
ganz  ergeben,  so  kann  es  uns  nicht  wundern,  dass  ein  solcher  Feld- 
herr hoch  in  Ehren  gehalten  wurde.  So  feierte  er  seine  Triumphe  und 
gab  den  200, OÜO  Kömern  Volksfeste.  Von  ihm  auf  der  höchsten  Staffel 
seiner  Macht  kann  das  gesagt  werden,  was  einmal  ein  französischer 
Schriftsteller  von  seinem  Könige  sagte:  ))toat  briUc  eu  lui,  taut  est  BoHa 
Aber  Rom  war  noch  nicht  reif  genug,  um  einen  Herrscher  über  sich  zu 
dulden.  Es  musste  seinem  Verfall  zusinken,  weil  es  sich  nicht  selbst  be-. 
herrschen  konnte  und  nicht  zugeben  wollte .  dass  ein  grosser  Mann  es 
beherrsche.  Die  Grösse  Cäsar's  aber  als  Feldherr  wurde  hinfort  von 
keinem  Römer  wieder  erreicht.« 

Diese  Gedanken  und  Empfindungen  sind  im  Wesentlichen  richtig, 
obgleich  etwas  schwülstig  ausgesprochen,  was  übrigens  bei  einem  so  be- 
geisterten Verehrer  und  Lobredner  des  Feldherrn  Cäsar  nicht  weiter  zu 
verwundern  ist.  Ihm  gleich  haben  zu  allen  Zeiten  Viele  gedacht,  aber  es 
gab  viele  Andere,  welche  kaltblütig  und  besonnen  urtheilten,  und  noch 
Andere,  welche  ihn  strenge,  wenn  auch  gerecht  kritisiren.  So  unter  An- 
dern der  bekannte  Historiker  Heeren  zu  Anfang  unseres  Jahrhunderts, 
welcher  sagt:  »Uns  fehlt  noch  eine  Lebensbeschreibung  Cäsars,  in  der  er 
richtig  gewürdigt  wird,  ")  denn  in  neuerer  Zeit  wird  er  ebenso  hochge- 
stellt, als  dagegen  Alexander  der  Grosse  heruntergesetzt  wird.  Als  Feld- 
herren und  Eroberer  waren  sie  Beide  gleich  gross  und  gleich  klein. 
Alexander  aber,  als  Mensch,  während  der  Glanzperiode  seines  Lebens, 
überragt  den  Cäsar  augenscheinlich :  von  den  grossen  politischen  Ideen, 
welche  Alexander  entwickelte,  findet  sich  bei  Cäsar  Nichts  :  dieser  ver- 
stand sich  besser  als  irgendwer  sonst  auf  die  Mittel  zur  Erlangung,  aber 
wenig  auf  die  Erhaltung  der  Macht.« 

Die  Worte  Heeren's  enthalten  eine  grosse  Wahrheit ,  bedürfen  aber 
einiger  Erläuterungen.  Die  drei  grossen  Feldherren  des  Alterthums,  be- 
sonders Alexander  der  Grosse  und  Cäsar,  sind  einerseits  ausserordent- 
lich gepriesen  und  hochgestellt,  andererseits  einer  mehr  oder  weniger 
strengen  Kritik  und  scharfem  Urtheil  unterworfen  worden,  aber  nicht 
nach  demselben  Maassstabe  noch  mit  gleicher  Gerechtigkeit.  Sie  Alle 
sind  in  gleicher  Weise  vollkommen  gerecht  und  Verdientermassen  ge- 
priesen und  erhoben ,  als  Feldherren:  dagegen  lässt  sich  billiger- 
raassen  Nichts  einwenden.  Aber  Alexander  wie  Cäsar,  welche  nach 
ihrer  politischen  Stellung,  Entwürfen  und  Unternehmungen  einige  Aehn- 


*;  Heeren  ueniit  hierbei  zwei  Werke  über  Cäsar :  Hiatoirc  de  la  cic  de  Jules 
Cesar  pur  M.  de  Bury,  Paris  1758,  und  Leben  von  C.  Jul.  Cäsar  von  A.  G. 
Meissner,  fortgesetzt  von  J.  Ch.  L.  Haken  ISll,  das  Letztere  s.  Z.  das  beste. 
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lichkeit  mit  einander  haben,  wurden,  wie  Heeren  sagt,  mehr  oder  weni- 
ger herabgesetzt  oder  verurtheilt,  als  Eroberer,  Cäsar  ausserdem 
noch  als  Usurpator  der  Macht.  Alexander  der  Grosse  wurde  sogar 
ein  Wahnwitziger  genannt  (verrückt;,  weil  er  daran  gedacht  habe, 
die  Welt  zu  erobern  und  eine  Universalmonarchie  und  einen  Welthan- 
del zu  begründen,  und  Cäsar,  ein  Usurpator,  weil  er  noch  gewalti- 
gere Pläne  entworfen,  den  Osten  und  Westen  der  damals  bekannten 
Welt  habe  erobern  und  eine  dauernde  Universalmonarchie  gründen 
wollen.  Allein  die  erhabene,  reine  und  redliche  Persönlichkeit  Alcxan- 
der's  des  Grossen,  die  fern  von  aller  Habsucht  war,  und  die  grossen  poli- 
tischen Gedanken  und  Beweggründe  zu  seinem  Kriege  mit  den  Persern 
und  zu  dem  Zuge  nach  dem  Indus  und  weiter  gen  Osten  im  I.  Bande  der 
AUgem.  Kriegsgeschichte  des  Alterthums  genügend  besprochen  verdienen 
nicht  den  Tadel,  welcher  gegen  Alexander  als  Eroberer  erhoben 
wird.  Ganz  anders  steht  es  mit  dem  Urtheil  über  Cäsar  unter  dcmsel- 
Gesichtspunkte.  Wenn  man  den  Anfang  seiner  politischen  und  kriege- 
rischen Laufbahn  im  Jahre  üO,  zur  Zeit  seiner  ersten  Prätur  in  Hispa- 
nienfals  er,  nach  Plutarch,  vor  Alexander's  des  Grossen  BildnissThränen 
vergoss,  siehe  oben  ,  die  Fortsetzung  derselben  vom  Beginn  des 
Krieges  in  Gallien  bis  zum  Ende  des  Krieges  in  Hispanien  ,  und  ihr 
Ende  (die  letzten  sechs  Monate  vor  seinem  Tode)  als  ein  grosses  Ganzes 
zusammenfasst,  so,  scheint  es,  kann  man  daraus  den  Schluss  ziehen, 
dass,  durch  die  grossen  Thaten  und  den  Ruhm  Alexanders  augeregt,  er 
darauf  ausging,  zunächst  sich  der  höchsten  uneingeschränkten  Gewalt  in 
Rom  zu  bemächtigen,  dann  in  der  Würde  eines  Königs  und  Monarchen 
den  Osten,  gleichwie  Alexander,  zu  erobern  und  noch  grössere  Kosnltatc 
als  Alexander  zu  erreichen,  indem  er  den  Osten  und  Westen  der  damals 
l)ckannfen  Welt  unter  seiner  Herrschaft  vereinigen  wollte.  Dabei  alter, 
wie  Heeren  mit  Recht  hervorhebt,  fehlten  dem  Cäsar  doch  jene  grossen 
l)oliti8chen  Gedanken,  welche  Alexander  beseelten.  Im  Gegentheil,  sein 
offenkundiges  Streben  nach  der  Königsmacht,  seine  ersichtliche  Verach- 
tung der  republikanischen  Formen,  und  znglei(  h  sein  Vertrauen  zu  den 
Republikanern  sowie  zu  seinen  ehemaligen  Feinden,  und  die  Unterhis- 
sung  aller  Massregeln  zu  seiner  eigenen  Sicherheit,  dies  Alles  zusammen 
bestätigt  llecicn's  Ausspruch,  »dass  er  besser  als  irgendwer  sonst  sich 
auf  die  Mittel  zur  Erlangung,  nicht  aber  auf  die  Erhaltung  der  Macht 
verstanden  habe«.  Deshalb  ist  er  auch  mit  Recht  als  ein  herrschsüch- 
tiger Rilnber  der  Gewalt  und  Froherer  ebenso  verurtheilt.  wie 
als  Feldherr  gerllhnit  und  gepriesen  worden.  In  letzterer  Hinsicht 
steht  er  auf  gleicher  Stufe  mit  Alexander,  in  ersterer  aher  tiefer  Den 
Fehllieiiii  \«>ni  Politiker  in  ihm  zu  sondern,  ist  sehr  schwer,  weit  schwe- 
rer noch  als  bei  Alexander.     .\lle  seine  Kriegs«»perationen,   «lie  grössten 
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wie  die  kleinsten,  standen  stets  im  engsten  Zusammenhange  mit  seinen 
politischen  Plänen  und  Zwecken,  die  aus  seiner  masslosen  Herrschsucht 
entsprangen.  Obgleich  daher  schon  bei  Betrachtung  seiner  Kriege  und 
Feldzüge  im  Einzelnen  wie  im  Ganzen  die  Art  und  Kunst  seiner  Krieg- 
führung in  den  verschiedenen  Kriegslagen  dargelegt  wurde,  so  ist  doch 
zur  Vervollständigung  seines  Bildes  ein  Blick  auf  die  politischen  Trieb- 
federn zu  seinen  Kriegsthaten  wesentlich  und  weit  nothwendiger,  als  die 
gleiche  Betrachtung  bezüglich  der  Kriegsthaten  Alexander's.  Was  Han- 
nibal  anbetriift,  so  ist  er  in  dieser  Hinsicht  sehr  von  Cäsar  verschieden. 
Als  Feldherr  steht  er  mit  Cäsar  und  Alexander  auf  gleicher  Höhe ,  als 
politischer  Acteur  aber  war  er  weder  ein  königlicher  Eroberer ,  wie 
Alexander,  noch  ein  herrschsüchtiger  Eroberer,  wie  Cäsar,  noch  auch  ein 
selbstsüchtiger  Ehrgeiziger.  Im  Gegentheil,  er  war  nur  der  seiner  Re- 
gierung vollkommen  unterstellte  und  von  ihr  abhängige  Feldherr ,  der 
nur  ein  uneigennütziges  höchstes  Ziel  hatte,  den  Feind  seines  Vaterlan- 
des, Rom,  niederzuwerfen,  und  Karthago  über  dasselbe  zu  erheben.  Da- 
bei steht  seine  reine,  makellose  Persönlichkeit  höher  als  die  Cäsar's 
und  selbst  zum  Theil  höher  als  die  Alexander  s  am  Ende  seines  Lebens) 
in  höchster  sittlicher  Beziehung. 

Aus  diesen  Gründen  betrachten  wir  jetzt  Cäsar  als  Feldherrn  und 
vergleichen  ihn  mit  Alexander  und  Hannibal  nach  möglichst  vielen  Rich- 
tungen hin,  ihre  Vorzüge  wie  ihre  Mängel  in  körperlicher,  geistiger,  sitt- 
licher, allgemein  menschlicher,  staatsmännischer,  politischer  und  kriege- 
rischer Hinsicht  gegen  einander  abwägend. 

In  Bezug  auf  Verstand  und  Geist,  d.  h.  auf  die  Kraft  ihres  Ver- 
standes und  Willens,  stehen  sie  alle  drei  auf  derselben  Höhe.  In 
körperlicher  Hinsicht  aber,  und  in  allen  drei  Beziehungen  zusammen- 
genommen muss  Alexander ,  in  sittlicher  Hannibal  am  höchsten  gestellt 
werden. 

Alexander  und  Hannibal  hatten  von  Jugend  auf  ein  massiges,  ent- 
haltsames Leben  geführt  und  dadurch  ihre  Gesundheit,  ihre  Körperkraft 
und  Elasticität  gestärkt.  Die  Jugend  Cäsar  s  dagegen  war  sehr  stür- 
misch gewesen ,  sein  Leben  in  übermässigen  Genüssen  verflossen  ,  und 
dies  wurde,  bei  seiner  ohnehin  von  Natur  nicht  kräftigen  Körperbeschaf- 
fenheit ,  der  Grund  zu  seiner  Schwächlichkeit  und  selbst  Kränklichkeit, 
obgleich  er  zur  Zeit  seiner  Kriege  und  Feldzüge  durch  Massigkeit,  Ent- 
haltsand^eit  und  Thätigkeit  seinen  Körper  stärkte  und  zur  Ertragung  von 
Entbehrungen,  Beschwerden  und  Ungemach  befähigte. 

Die  Kraft  ihres  Geistes  und  Willens  war  bei  Jedem  derselben  gleich 
gross,  an  Feuer  der  Heele  und  Begeisterung  übertraf  Alexander  sie  Alle; 
Hannibal  besass  eine  weit  grössere  Ruhe  des  Urtheils  und  besonnene 
Vorsicht ;  in  Cäsar  waltete  die  Leidenschaftslosigkeit  vor  (ausgenommen 
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seine  einzige  heftige  Leidenschaft  —  die  Herrschsucht  ,  die  Uneraptind- 
lichkeit,  Selbstliebe  und  eine  beständige  kalte  und  eigennützige  Be- 
rechnung. 

In  Jedem  von  ihnen  stand  die  Kraft  des  Verstandes  mit  der  des 
Willens  indem  richtigen,  für  den  Feldherrn  unerlässlichen Gleichgewicht. 
In  Alexander  aber  ging  der  Wille  oft  mit  dem  Verstände  durch,  in  Hanni- 
bal  dagegen  gewann  oft  der  Verstand  über  den  Willen  die  Oberhand,  bei 
Cäsar  aber  überwog  je  nach  Zeit  und  Umständen  bald  der  eine,  bald  der 
andere,  weit  häufiger  jedoch  der  Wille.  Die  Ursachen  zu  ihrer  Verschie- 
denheit in  dieser  Hinsicht  lagen  theils  in  ihrem  persönlichen  Charakter, 
theils  auch  in  dem  Alter ,  in  welchem  sie  ihre  Thaten  vollbrachten : 
Alexander  zwischen  dem  20.  und  32.  Lebensjahre,  Hannibal  zwischen 
dem  25.  und  41.,  Cäsar  zwischen  dem  42.  und  55. ,  also  der  Erstere  im 
bei  weitem  jugendlichsten,  der  Letztere  im  bei  weitem  reiferen  Lebens- 
alter. 

Der  ungewöhnliche  natürliche  Verstand  in  Jedem  von  ihnen  zeich- 
nete sich  gleichermassen  durch  Weite,  Tiefe,  Kraft,  Schnelligkeit,  Alles 
umfassende  und  weitsichtige  Conception  aus ,  bei  Alexander  aber  ver- 
band sich  damit  ein  stürmisches  Feuer ,  bei  Hannibal  Scharfsinn ,  Ver- 
schlagenheit und  List,  bei  Cäsar  ein  besonderer  Berechnungsgeist.  Bei 
Jedem  von  ihnen  war  er  durch  Erziehung  und  Bildung  bedeutend  ent- 
wickelt und  geschärft,  mehr  als  ])ci  Allen  bei  Alexander .  demnächst  bei 
Cäsar,  endlich  bei  Hannibal. 

In  Jedem  von  ihnen  zeigte  sich  die  Kraft  des  Geistes  in  der  Begrün- 
dung, Erwägung  und  Kunst  der  Entwürfe,  und  die  Kraft  des  Willens, 
gepaart  mit  Unternehmungsgeist ,  Külinheit,  selbst  Verwegenheit .  mit 
Festigkeit  und  Geistesgegenwart,  oflcnbarte  sich  unter  den  schwierigsten 
und  gefahrvollsten  Verhältnissen  durch  Entschiedenheit,  Beständigkeit, 
Ausdauer,  selbst  Hartnäckigkeit  in  der  Ausführung. 

Sie  Alle  waren  in  gleicher  Weise  ungemein  thätig,  unermüdlich  bei 
Schwierigkeiten,  geduldig  bei  Entbehrungen  und  Mangel ,  in  Gefahren 
unerschrocken  und  v<»n  vollkonnnencr  Geistesgegenwart,  im  Kampfe 
muthig  und  ta|)fer.  Alexandern  al)er  riss  seine  feurige .  aufbraustiide, 
bis  zur  Toliklilinheit  verwegene  'raplVrkeit  hiiulig  über  die  (öeiizen  der 
Besonnenheit  fort  .  Cäsar  entfaltete  im  (ietecht  eine  aussergewühnliclie 
aber  mehr  ruhige  Tapferkeit,  Hannibal  (lag:egen  verga88  nie  die  IMIiehfen 
des  Feldhcrrn  und  warf  (»Ime  l)eson(lere  Nutli  oder  Nutzen  sieh  niemals 
übereilt  in  das  Handgemenge  und  kiim|>t"le  nicht  cleieh  einem  l'roni 
Soldaten. 

Sic  Alle  hatten  in  gleicher  Weise  einen  ungewöhnlichen  moralischen 
Kinllnss  auf  ilne  KriegiM-,    die  G;ibe  strenge  kriegerische  Disciplin   und 


332      III.  Vom  Tode  Alexanders  d.  Gr.  bis  zu  Aiigustus  (323 — 30  v.  Chr.  . 

Ordnung  bei  ihnen  aufrecht  zu  erhalten ,  sie  anzufeuern  und  zu  begei- 
stern, zu  den  schwierigsten  und  gefahrvollsten  Thaten ,  wie  zur  geduldi- 
gen Ertragung  aller  Mühen  und  Entbehrungen  des  Kriegs-  undCarapagne- 
lebens  zu  vermögen,  und  ihnen  unbegrenzte  Liebe  und  Ehrfurcht,  Erge- 
benheit und  Vertrauen,  Muth,  Festigkeit,  Ausdauer  und  eine  glänzende 
Tapferkeit  in  der  Schlacht  einzufiösseu.  Sie  Alle  erreichten  dieses  durch 
unausgesetzte  aufmerksame  Sorge  um  ihre  Soldaten  und  ihre  Bedürfnisse, 
durch  freundliclies ,  gütiges  und  leutseliges  Verhalten  zu  ihnen ,  durch 
Gerechtigkeit  der  Belohnungen  und  Bestrafungen.  Freigebigkeit  bei 
ersteren  und  Mässigung  bei  letzteren,  endlich  durch  ihr  persönliches  Bei- 
spiel  und  ihre  ungewöhnliche  Beredsamkeit.  An  hinreissender  Macht 
dieser  letzteren  waren  sie  Alle  gleich,  sie  hatten  aber  ihre  dem  Charakter 
eines  Jeden  entsprechenden  Besonderheiten.  Bei  Alexander  und  Hauni- 
bal  bestand  die  Gabe  der  Rede  in  der  Tiefe  und  Wahrheit  der  nur  mit 
wenigen  aber  kräftigen  Worten  ausgesprochenen  Gedanken.  Cäsar  da- 
gegen war  im  vollsten  Sinuc  des  Wortes  ein  ausgezeichneter  Redner,  der 
schon  vor  dem  gallischen  Kriege  auf  der  Rednerbühne  einen  hohen  Grad 
von  oratorischer  Kunst  entfaltet  hatte. 

Wenn  sie  aber  Alle  durch  dieselben  Mittel  die  Liebe,  das  Vertrauen 
und  den  Gehorsam  ihrer  Krieger  erzielten,  so  war  dies  doch  für  Alexan- 
der und  Cäsar  sehr  viel  leichter,  als  für  Hanuibal ,  der  in  dieser  Bezie- 
hung sich  sehr  erheblich  von  ihnen  unterscheidet. 

Weder  Alexander  noch  Haunibal  waren  von  Natur  grausam  oder 
rachsüchtig,  tückisch  oder  hinterlistig,  sie  zeigten  vielmehr  in  allen  ihren 
Handlungen  eine  ungeheuchelte  Menschenliebe  und  Hochherzigkeit  (die 
wenigen  Ausnahmen  abgerechnet ,  welche  in  ihren  Charakteristiken  an- 
geführt wurden  .  Cäsar  aber ,  der  nur  eine  Leidenschaft .  die  Herrsch- 
sucht, kannte,  hatte  kein  Gefühl ,  er  kannte  die  Menschen  und  verach- 
tete sie ,  gebrauchte  sie  aber  für  seine  Zwecke,  —  wahre  Herzlichkeit, 
Menschenliebe  und  Hochherzigkeit  besass  er  nicht.  Alles  auf  sich  und 
seine  Ziele  beziehend ,  zeigte  er  in  gewissen  Fällen  und  gegen  gewisse 
Leute  auch  Menschenliebe  und  Hochherzigkeit ,  gegen  Andre  in  andern 
Fällen  war  er  kalt,  sogar,  nach  Napoleons  I.  Ausdruck,  wild  grau- 
sam, was  auch  seine  unbedingten  Lobredner  sagen  mögen,  welche  ihn 
zu  einem  Lanmi  an  Güte  und  Milde  machen  wollen.  Nicht  umsonst  war 
er  ein  Kind  seiner  Zeit  I 

Alexander  und  Haunibal  waren  ehrgeizig ,  aber  ihr  Ehrgeiz  war  ein 
edler  und  erhabner.  Cäsar  dagegen  war  nicht  eigentlich  ehrgeizig ,  son- 
dern herrschsüchtig :  Ehren  verachtete  er  nicht  und  suchte  sie,  aber  nicht 
sie  bildeten  den  Hauptzweck  seines  Lebens,  sondern  die  Macht,  die  wei- 
teste und  unbegrenzte ;  und  wenn  er  sie  erlangt  hätte ,  würde  er  doch 
kaum  ein  Monarch  wie  Alexander  geworden  sein,  denn  es  steckte  in  ihm 
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viel  Despotismus ,  welcher  kaum  durch  die  Maske  der  Achtung-  vor  der 
g-esetzlicheu  Freiheit  verdeckt  wurde.  Aber  gleich  Alexander  uud  Haii- 
uibal  war  er  nicht  habgierig,  Geld  war  ihm  nur  ein  Mittel,  die  Menschen 
für  seine  Zwecke  zu  gewinnen ,  und  daher  war  er  mit  Geld ,  ^vie  mit  Be- 
lohnungen, freigebig  bis  zur  Verschwendung. 

Gleich  Alexander  und  Hannibal  l)efolgte  auch  er  in  allen  seinen 
Handlungen  eine  weise  und  geschickte  Politik ,  aber  nicht .  wie  Alexan- 
der, immer  eine  offne,  edle  und  für  Andre  heilsame .  sondern  eine  ver- 
steckte ,  feine,  listige ,  bisweilen  tückische .  immer  aber  für  ihn  selbst 
nützliche.  Dabei  verstand  er  fast  noch  geschickter  als  Hannii)al  ge- 
heime Verbindungen  anzuknüpfen.  Unterhandlungen  zu  führen',  und  auf 
seine  Seite  zu  bringen  durch  alle  möglichen  Mittel .  von  den  äussersten 
Schmeicheleien  bis  zu  den  äussersten  Drohungen. 

Das  Missverhältniss  der  Kräfte,  Mittel  und  Hülfs(iucllen.  mit  welchen 
er  den  Krieg  begann  und  führte ,  bis  zur  Mitte  der  Bürgerkriege  —  zu 
der  Grösse  seiner  Unternehmungen,  der  grossen  Zahl  seiner  Erfolge  und 
Siege ,  und  zu  der  Wichtigkeit  der  von  ihm  erlangten  Resultate  verdient 
nicht  mindere  Beachtung  bei  seinen  Kriegen  und  Feldzügen,  als  es  bei 
denen  Alexanders  und  Haunibals  der  Fall  war.  Erst  uacli  dem  Siege 
bei  Pharsalus  begannen  seine  Kräfte ,  Mittel  und  Hülfs(|uellen  rasch  zu 
wachsen,  aber  auch  da.  wie  früher,  kamen  Zeiten  und  Gelegenheiten  vor, 
wo  er  wie  in  Aegvptcn,  Afrika  und  sogar  in  llispanien  mit  schwächeren 
Kräften  gegen  stärkere  Feinde  zu  kämpfen  hatte .  und  dies  Missverhält- 
niss nur  durch  Muth  .  Festigkeit,  Ausdauer,  und  vor  Allem  durch  seine 
Fähigkeiten  und  Kunst  auszugleichen  vermochte. 

In  Bezug  auf  Schonung  und  Bewahrung  seiner  Truppen .  wenn  es 
sich  nidit  um  entscheidende  Operationen  gegen  den  Feind  handelte,  so- 
wie auf  bestäudige  Ergänzung  derselben  durch  neue  Aushebungen  u.  s.  w. 
muss  man  ihm  dieselbe  Ehre  und  lluhm  lassen,  wie  Alexauder  und 
Hannibal. 

DasCilück,  dieser  gcwölmliclie  Begleiter  der  grossen  Foldlierrcii, 
welche  es  mächtig  an  sich  zu  fesseln  verstanden  und  tief  und  fest  an 
dasselbe  glaubten,  begünstigte  Cäsar  und  bcs(niders  Hannibal  niclif 
innner  und  in  allen  Lagen  so ,  wie  den  Alexander.  Kaum  Einem  der 
grossen  Eclillicrrcn  ward  ein  gleich  beneideuswertlies  l.,oos  wie  Alexan- 
der, überall  und  über  Alle  zu  siegen,  nienmls  und  durch  Niemand  besiegt 
zu  werden.  Obgleich  Gäsjir  auch  Allen  schliesslich  obsiegte,  so 
kann  man  doch  von  ihm  nicht  sagen  .  dass  er  nie  und  von  Niemand  be- 
siegt worden  sei.  Nidit  allein  liönier  besit-gten  ihn.  sondern  auch  (ial- 
lier.  beinah  hülle  ihn  auch  \'ercingelori\  besiegl .  der  «lafür  auch  bo- 
schiinpl'l  und  iiingerichlet  \\  urde.  .\ber  selbst  wenn  er  siegte  ,  kam  ihm 
das  f(lie  lU'siegung  des  rh.uiiaces  ausg«'noiiinien     iiithl   leicht   und  hillig 
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ZU  stehu,  was  indessen  seinen  Ruhm  nicht  vermindert,  sondern  nur  noch 
erhöbt.  Das  Glück,  dem  er  blind  bis  zum  Fanatismus  traute,  begünstigte 
ibu  mehr  oder  weniger  und  half  ihm,  wie  es  Alexander  geholfen  hatte. 
Allein  Hannibal,  ein  seltner  Feldherr,  wie  schon  früher  bemerkt,  hatte, 
bei  aussergewöhnlicher  kriegerischer  Begabung  und  allem  Anspruch  auf 
Erfolg ,  mehr  von  den  Wechselfjillen  des  Schicksals  und  der  Veränder- 
lichkeit des  Glücks  zu  leiden  als  Cäsar,  in  seltnem  Maasse  war  er  un- 
glücklicher, aber  auch  in  seinem  Unglück  grösser ,  —  in  seltnem  Grade 
endlich  erregt  er  auch  eine  um  so  höhere  Theilnahme.  Gerade  hierin 
besteht  auch  die  auffallendste  Verschiedenheit  zwischen  ihm  und  Alexan- 
der und  Cäsar,  zwischen  seiner  und  ihrer  Lage ,  seinen  und  ihren  Mit- 
teln, HUlfsquellen  und  Kräften  u.  s.  w.  Daraus  folgt  indessen  nicht, 
dass  Alexander  höher  stände  als  Cäsar ,  und  dieser  höher  als  Hannibal : 
sie  Alle  sind  gleich  gross  als  Feldherren,  Jeder  aber  in  seiner  Weise  und 
in  besonderen  Beziehungen,  der  Eine  im  beständigen  Glücke,  der  Andere 
im  Glück  und  nicht  ohne  Unglück,  der  Dritte  vorzugsweise  im  Unglück. 
Die  Art  und  Kunst  ihrer  Kriegführung  in  allen  kriegerischen  Be- 
ziehungen überhaupt  wie  im  Besondern ,  sind  bereits  hinlänglich  bei  der 
Darstellung  ihrer  Kriege  und  Feldzüge  besprochen  worden.  Bei  diesen 
allgemeinen  Betrachtungen  mag  darüber  noch  Folgendes  angeführt 
werden : 

Die  eine  Hälfte  dieser  Art  und  Kunst  war  diesen  drei  grossen  Feld- 
herren des  Alterthums  sämmtlich  gemeinsam ,  die  andere  gehörte  jedem 
Einzelnen  besonders  an,  war  gleichsam  ihr  persönlicher  Besitz. 
Gemeinsam  war  ihnen  die  regelrechte,  systematische, 
wie  Cäsar  sich  ausdrückt  römische,  d.  h.  der  barbarischen  (asia- 
tischen und  afrikanischen)  gegenüberstehende,  oder  nach  Napoleon's  I. 
Ausspruch —  methodische  Kriegführung,  d.  h.  eine  solche,  die  ge- 
gründet war  auf  vorhergehende  Entwürfe  und  festgestellte  Kriegspläne, 
ausgeführt  wurde  im  unentwegten  Hinblick  auf  das  Hauptziel ,  aber  mit 
Abänderungen  in  den  Einzelheiten ,  wie  es  den  Umständen .  Kräften, 
Mitteln,  Hülfsquellen,  Oertlichkeiten  u.  s.  w.  entsprach. 

Sie  führten  den  Krieg  nicht  anders,  als  gestützt  auf  eine  locale  Ope- 
rationsbasis ,  eine  Gegend  oder  ein  Land ,  sicherten  ihren  Rücken ,  ihre 
Flanken  und  Verbindungen,  richteten  ihre  concentrirten  Kräfte  direct  auf 
die  entscheidenden  Punkte  des  Kriegsschauplatzes  oder  der  Kriegsopera- 
,  tionen,  hauptsächlich  dahin,  wo  die  Hauptkräfte  des  Feindes  standen, 
theilten  aber  ihre  Macht,  sobald  die  Umstände  dies  erforderten,  jedoch 
nur,  um  sie  darnach  sofort  wieder  zusammen  zu  ziehen.  Hire  Bewegun- 
gen und  Operationen  waren  kühn,  rasch,  entschieden,  hatten  vorzugs- 
weise den  Kampf  zum  Zweck,  bisweilen  aber  auch  ein  blosses  Manövri- 
reu  zu  diesem  oder  jenem  Zwecke,  dessen  Endziel  aber  schliesslich  immer 
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der  Kampf  war.  Der  Krieg  war  für  sie  eine  Thätigkeit,  nicht  eine 
Unthätigkeit,  deshalb  wurde  er  auch  von  ihnen  stets  mehr  oder  we- 
niger activ  geführt;  mitunter  zögerten  sie  und  warteten  ab.  um  dem- 
nächst desto  rascher,  entschiedener  und  richtiger  zu  handeln.  Jede 
Jahreszeit,  jegliche  Terrainbeschaffenheit  galt  ihnen  l)ei  Führung  ihrer 
Kriege  und  Operationen  gleich,  ja  nicht  selten  erljlickten  sie  gerade  da. 
wo  ihrer  die  meisten  Schwierigkeiten ,  Hindernisse ,  Mühen,  Entbehrun- 
gen und  Gefahren  warteten ,  für  sich  die  meiste  Ehre  und  den  grössteu 
Ruhm.  Bei  alledem  wussten  sie  ihre  Mittel ,  Kräfte  und  Hülfsquellen 
klug  zu  schonen  und  sie  nicht  allein  nicht  zu  schwächen ,  sondern  sie  zu 
vermehren  nach  Massgabe  ihrer  Thätigkeit  und  Anstrcugungen.  Ihre 
Sorgfalt  für  die  nöthige  und  ausreichende  Unterhaltung  ihrer  Truppen, 
um  deren  Versorgung  mit  allem  Nöthigen,  namentlich  mit  Lebensmitteln, 
blieb  sich  stets  und  bei  allen  Gelegenheiten  gleich  in  unveränderlicher, 
unermüdlicher  Thätigkeit.  Als  Mittel  dazu  wendeten  sie  Contributionen 
und  Requisitionen  an,  aber  in  geordneter  und  gerechter  Weise,  ohne  (tc- 
waltthätigkeiten  und  Plünderung ,  auch  rückwärtige  Anlegung  von  Ma- 
gazinen mit  Kriegs-  und  Lebensmittel- Vorräthen,  und  Sicherung  der  Zu- 
fuhren zu  Wasser  oder  zu  Laude,  auf  Flüssen  oder  dem  Meere. 

Ihre  Schlachten  haben  bei  einer  grossen  Menge  von  Besonderheiten 
gemeinsame  Züge  und  Charakter :  in  der  Aufstellung  der  gut  ausgebil- 
deten griechisch-macedonischcn  oder  römischen  Armeen ,  nach  den  Re- 
geln der  griechisch-macedcmischen  oder  römischen  Taktik ,  in  der  Art 
und  Weise  des  Kami)fes  in  schräger  Schlachtordnung,  mit  dcui  einen 
oder  andern  Flügel  oder  beiden  zugleich,  mit  den  erforderlichen  Reser- 
ven, kluger  Berechnung  der  Aufstellung,  in  der  Ordnung  und  F<»rm  der 
Bewegungen  und  Actionen  der  Truppen  jeder  Gattung,  sodass  die  Einen 
die  Andern  unterstützten,  mit  ihnen  im  Einvcrständniss  handelten,  in  der 
strengen  Einheit  endlich  und  IJebereinstimmung  des  Ganzen. 

Im  Fall  des  Sieges  verstanden  sie  diesen  vortrefflich  auszunutzen, 
indem  sie  den  Besiegten  mit  uuglaublichei"  Anspannung  der  Kräfte  aufs 
Lel)liafteste  verfolgten,  ohne  dabei  die  Vorsicht  bei  Seite  zu  setzen,  die 
sie  vielmehr  verdoppelten.  Im  Fall  des  Misserfolges  erhf'diten  sie  die 
Vorsicht  noch  mehr  oder  nahmen  wie  llannibal  zu  Listen,  heindicheu 
Maischen  und  Operationen  ihre  Znlliiclif.  oder  iwie  Cäsar)  sie  gaben  dem 
Klickzuge  das  Anseiicn  eines  Angrilfs  oder  einer  drohenden  Bewegung. 
vorzugsvv<'ise  gegen  die  Flanken  in  einer  andern  Ikichtiing.  Alexander 
allein,  der  keinen  Misserlolg  kannte,  kannte  auch  kt-intMi  Kückzug. 
ausser  Mcnn  (lerselbe  /inii  Zweck  des  Kaniples  im  NOr.ans  beabsicli 
tigt  war. 

In  der  Kunst  der  Feldliefestigung  steht  unstreitig  Cäsar  liillier  als 
die  Andern  .   näclist   ihm  ll:niMilial     .Mexander  hatte  weniger  Aidass  sie 
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anzuwenden.  In  der  Kunst  der  Belagerung  stehen  Alexander  und  Cä- 
sar auf  gleicher  Stufe  und  höher  als  Hannibal ,  Jeder  natürlich  gemäss 
der  Entwickelung  und  des  Standpunkts  dieser  Kunst  zu  ihrer  Zeit; 
Hannibal  liebte  weder  Einschliessungen  noch  Belagerungen,  er  hatte 
dazu  auch  weder  Mittel  noch  Möglichkeit. 

Das  sind  die  Züge ,  welche  Alexander ,  Hannibal  und  Cäsar  mehr 
oder  minder  g  e  m  e  i  n  s  a  m  sind .  Was  nun  die  b  e  s  o  u  d  e  r  n  oder  per- 
sönlichen Züge  ihrer  Kriegführung  anbelangt,  so  hingen  sie  ganz  und 
gar  ab  von  dem  persönlichen  Charakter  und  den  Zielen  eines  Jeden,  von 
den  Umständen,  unter  denen  sie  handelten,  von  den  Mitteln,  über  die  sie 
verfügten,  sie  müssen  daher  sich  unter  einander  ebenso  erheblich  unter- 
scheiden ,  als  die  drei  Persönlichkeiten  von  einander  verschieden  waren, 
und  tragen  vorzugsweise  den  entschiedenen  Stempel  des  persönlichen 
Charakters  eines  jeden  dieser  Feldherren.  Diese  Besonderheiten  wurden 
schon  an  ihrer  Stelle  angeführt,  es  ist  unnütz,  sie  hier  zu  wiederholen. 

Zum  Schluss  aber  dieses  allgemeinen  Rückblickes  auf  Cäsar,  sowohl 
für  sich  allein ,  als  im  Vergleich  zu  Alexander  und  Hannibal ,  soll  noch 
gesagt  werden,  dass.  wie  er  auch  als  Mensch,  Politiker  und 
Staatsmann  gewesen  sein  mag,  als  Feldherr  er  mit  vollem  Recht 
und  Billigkeit  mit  Alexander  und  Hannibal  gleich  steht  auf  der 
hohen  Stufe  eines  grossen  Feldherrn  des  Alterthums  und  aller 
Zeiten  überhaupt,  eines  Musters,  das  des  Studiums  und  der  Nach- 
ahmung in  vollstem  Maasse  werth  ist. 


A  c  li  t  u  n  (l  V  i  e  r  7,  i  of  s  t  e  s  Kapitel. 

Die  i'öinisclie]!  Kriege  vom  Tode  (■äsar's  bis  zu 
Aiigiistiis  orter  zur  Bilrtuug  rtes  röuiischen  Kaiser- 
reichs (44—30  V.  dii'.). 

§.  3a4.  Der  vie.)te  römische  Bürgerkrieg  (44 — 42). —  §.  :5:{5.  Der  peru.sittischt  Kriet/ 
(41  —  39).  —  §.  Xm.  Der  Krieg  mit  den  Purthern  ['Ml.  —  §.  XM .  Di-r  fünfte 
römische  Bürgerkrieg  (.'{" — 30).  —  §.  338.  Krieg  des  AidnniiiH  wider  die  Piirther 
{'M\].  ~  §.  339.  Der  illgrische  Krieg  (35).  —  §.  3-10.  Der  arnieuische  Krieg  '34).  — 
§.341.  Del'  sechste  römische  Bürgertcrieg  f32 — 3((  .  —  (j.  342.  A//geniei»er  BüvL- 
h/ick  vnd  Betruchiuugen . 

Qu e  I teil :  Vluiurch,  Dio  Cassius,  Velle/iis  Pfifercii/ns,  Jiistinus  und  dit-  miiereu  hixtn- 
rischen  Hülfsqnellen :  Mahlg ,  Vertat  n.  s.  ir . ,  die  im  I  Bunde  Alliiein  Kririjg- 
yesch     des  Alterthnins  tiiigegehen  sind. 


§.  334. 
Der  vierte  römische  Bürgerkrieg  (44—42). 

Die  Kniiordmif;'  Ciisar's  versetzte  den  Seiuit  uiui  das  \'(tll<  vitii  Knin 
in  Fniclit  und  lOntsetzen.  Al)er  iiiicli  seine  Mörder,  welche  i;ar  keinen 
l^lan  zu  weiteren  Hiindluugcn  j^efasst  hatten,  waren  unter  sicli  pir  nicht 
eini^,  was  sie  weiter  thiin  s(dlten.  Marens  lirutus  und  Cassius  ln-niäch- 
tif^ten  sich  des  C'apitids  und  verkündigten  \o\\  (hi  dem  \  «dke  seine  lie- 
freiun}^-.  Der  Senat  naiini  schliesslich  otlen  die  l'artei  der  Mörder  Cilsars. 
Aher  Mar<-us  ,\nt(inius.  der  frilhere  .  und  DnlalteUa.  der  neuerwählte 
Ciinsul,  widersetzten  sich  dem  Senate,  zuerst  .schüchtern,  dann  kühn  und 
otVeu,  und  aiil'  ihrer  Seite  stand  die  Mehrheit  des  \olkes. 

Der  Senat  Hess  indessen  die  Lei(die  ('äsar's  mit  grossem  \\\\\\\)  he- 
erdij!;en  und  das  Testament  ('äsar's  zur  allj;emeinen  Kenntniss  lirinKen, 
in  wehliem  er  das  ^anze  rönnsche  N'nlk  zu  seinem  Krlien  einsetzte.  An- 
toniiiH  wusste  durch  eine  schlau  und  ^esthickt  hereehuete.  hei  liieserde- 
h'j^enheit  p-haltene  Leichenrede  das  Vnlk  so  autV.uwiefijelu .   dass  diese» 
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das  Senatsgebäude,  in  Avelcbera  Cäsar  erschlagen  worden  war.  anzündete 
und  die  Mörder  zwang-,  ihre  Rettung  in  der  Fhicht  zu  suchen.  Marcus 
Brutus  floh  nach  Macedonien,  Cassius  nach  Syrien,  welche  Länder  ihnen 
in  ihrer  Stellung  als  Prätoren  noch  von  Cäsar  selbst  übergeben  waren. 
Antonius  aber  bemächtigte  sich  als  Consul  der  Schätze  Cäsar  s  und,  in 
Verbindung  mit  Lepidus,  der  die  Stelle  des  magister  eqiiitmn  inne  gehabt 
hatte,  der  Gewalt  in  Rom  und  Hess  sich  Macedonien ,  dem  Dolabella  Sy- 
rien zutheilen,  um  die  in  diese  beiden  Provinzen  entflohenen  Häupter 
der  republikanischen  Partei  absolut  zu  vernichten.  Der  Senat  ernannte 
seinerseits  Cassius  und  Brutus,  welchen  aufgegeben  wurde,  Rom  mit 
Lebensmitteln  zu  versorgen,  —  den  Ersteren  für  Cyrenaica,  den  Andern 
für  Kreta.  Bald  darauf  Hess  Antonius  sich  Gallien,  seinem  Bruder  C.  An- 
tonius Macedonien  zusprechen. 

Allein  die  Ankunft  des  19jährigen  JuHus  Cäsar  Octavianus,  des  Gross- 
neffen Cäsar's  ": ,  aus  Apollonia  in  Illyrien,  zu  Rom,  brachte  eine  Aenderung 
in  des  Antonius  Plänen  hervor.  Octavian,  welchen  Cäsar  zu  seinem  Erben 
eingesetzt  hatte,  wurde  auf  dem  Wege  nach  Rom  von  den  römischen  Vete- 
ranen und  den  in  Brundisium  stehenden  Legionen  mit  Enthusiasmus  em- 
pfangen und  erschien  zu  Rom  in  Begleitung  zahlreicher  Truppen  und  Vol- 
kes. Er  forderte  von  Antonius  den  ihm  zustehenden  Antheil  der  Nach- 
lasseuschaft  Cäsar's  und  verstand  durch  seine  Klugheit  und  seine  Fähig- 
keiten sich  das  Volk  geneigt  zu  machen.  Das  gute  Einvernehmen  zwischen 
ihm  und  Antonius  konnte  nicht  von  langem  Bestände  sein,  da  Beide  im  Stil- 
len demselben  Ziele  zustrebten.  Antonius  zog  fünf  Legionen  aus  Macedo- 
nien nach  Italien ,  Octavian ,  der  die  Veteranen  Cäsar's  zu  sich  berufen 
hatte,  suchte  die  Legionen  c^.es  Antonius  zu  bestechen  und  auf  seine  Seite 
zu  bringen.  Zwei  derselben  gingen  zu  ihm  über ,  mit  den  drei  andern 
wandte  sich  Antonius  nach  dem  cisalpinischen  Gallien.  Allein  Decimus 
Brutus,  der  auf  Grund  des  früheren  Senatsbeschlusses  in  dieser  Provinz 
herrschte,  war  fest  entschlossen,  dem  Antonius  nicht  zu  weichen,  trotz-  _ 
dem  er  ihm  an  Truppenzahl  und  Kriegserfahrung  nachstand.  :^ 

Unter  diesen  Umständen  hielt  der  schlaue  Octavian  für  das  Beste, 
dem  Senate  seine  Dienste  anzubieten ,  welcher  keine  Truppen  zu  seiner 
Verfügung  hatte.     Unter  Cicero's  kräftiger  Mitwirkung  beschloss  der 
.  Senat  zum  Voraus  Alles  zu  bestätigen ,  was  Octavian  und  Decimus  Bru- 
tus gegen  Antonius  besinnen  und  vollbringen  würden. 


*)  Csisar's  Scliwestor  Julia  war  mit  M.  Atius  Baibus  verheiratlief  unu  liatte  eine 
Tochter  Atia,  welclie  sieh  mit  C.Octaviusvermählte;  am  22.  September  6:i  gebar  Atia 
den  0.  Octavianus,  welcher  somit  der  Orossneffe  (Jiisars  war,  von  diesem  an  Sohnes 
Statt  adoptirt  und  zu  seinem  Erben  eingesetzt  worden  war  über  das  Testament 
Cäsar's  siehe  l'lutarch  u.s  w.  . 
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Während  dessen  hatte  im  Deceml)er  44  Antonius  ohne  Mühe  den 
Decimus  Brutus  in  Mutina  eingeschlossen  und  belagerte  ihn  darin.  * 
In  Maccdonien  hatte  Marcus  Brutus  im  Herbst  14  die  republikanische 
Partei  gestärkt  und  ein  zahlreiches  Heer  zusammengebracht,  mit  welchem 
er  sich  Macedoniens  und  Griechenlands  bemächtigte ,  was  ihm  durch 
den  Uebertritt  des  Prätors  Hortensius  auf  seine  Seite  besonders  erleichtert 
wurde.  Mit  Hülfe  seiner  Thätigkeit  gelangte  er  in  den  Besitz  eines 
Watfenmagazins  und  erheblicher  Geldsummen .  welche  nach  K(»m  l»e- 
stimmt  waren.  C.  Antonius  Bruder  des  Consnls  M.  Antonius  ,  der  aus 
lllyrien  mit  sieben  Legionen  gegen  ihn  heranrückte .  wurde  in  mehreren 
Avantgardengefechten  von  ihm  geschlagen  und  endlich  durch  dessen  zu 
ihm  übergehende  Legionen  an  ihn  ausgeliefert.  In  Syrien  operirte 
Cassius  gegen  den  Consul  Dolabella  ebenso  thätig  als  erfolgreich .  be- 
mächtigte sich  in  kurzer  Zeit  Syriens  und  brachte  daselbst  zwölf  Legio- 
nen zusammen. 

Der  Senat  bestätigte  M.  Brutus  und  Cassius  als  Prätoren  von  Macc- 
donien und  Syrien,  erklärte  Dolabella .  der  den  Proconsul  Trebonius  ge- 
tödtet  hatte,  für  einen  Feind  des  Vaterlands  und  beauftragte  Cassius  mit 
der  Führung  des  Krieges  gegen  denselben.  Dolabelln,  obgleich  durch 
syrische,  rhodische  und  ägyi)tische  Truppen  verstärkt,  war  dennoch 
schwächer  als  Cassius.  Der  Letztere  belagerte  ihn  in  Laodicea  und  l)e- 
mächtigte  sich  derStadt  durch  Verrath.  Dolabella  Hess  sich  selbst  (hnch 
seinen  Sklaven  tödten .  worauf  seine  Truppen  sich  an  Cassius  crgal)cn 
(O.Juni  43;. 

Auf  diese  Weise  befanden  sich  im  Jahre  1 1 .  nach  den»  Tode  Cä- 
sar's,  Cassius  und  M.  Brutus.  Beide  enragirtc  Republikaner,  mit  l)edcu- 
tendeu  Streitkräften  in  Syrien  und  Maccdonien  und  würden  vielleicht  ilic 
Uepublik  wieder  hergestellt  haben,  wenn  ihre  Macht  unter  dem  Ubcr- 
belehl  desM.  Brutus  in  Italien  vereint  worden  wäre.  Im  narbonensischeu 
Gallien  und  dem  benachbarten  llispanien  commandirte  der  Proconsul 
Lepidus,  dem  der  Senat  diese  Provinzen  zu  verwalten  geg:cbcn  hatte,  ein 
schwacher,  unbedeutender  Mensch  ohne  kriegerische  Fähigkeiten,  »ler 
mir  an  sein  eigenes  Emporkommen  dachte.  Im  transalpinischen  Gallien 
bctehligte  der  l*roconsul  Plauens,  der,  zwar  befähigter,  sich  vorsichtig 
und  unentschlossen  zeigte.  Im  ferneren  llispanien  bel'ehligte  der  i*ro- 
c(»nsul  Pollio,  ein  eifriger  Ke])ublikaner ,  der  aber  zu  weit  entfernt  war. 
um  thätigen  Antheil  au  den  damaligen  Verhältnissen  zu  nehmen.  Se.xtiis 
Pompejus,  der  aufs  ^icue  auf  der  politischen  und  kriegerischen  Huhne 
erschien,  bemächtigte  sich  Sicilicns.    suchte  aber  mehr  sich  selbst  «-nipor 

■     NiK  li  dein  Naiiit'ii  dirsfi  .Sl;idt    w  ird  «Iit  v^uir/.i'   rulsrciidi'  Kric^r  iiiirli   diT  iiiu 
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ZU  bringen,  als  die  republikanische  Freiheit  zu  unterstützen.  In  Afrika 
befand  sich  Cornificius  an  der  Spitze  der  republikanischen  Armee ,  die 
dem  Senate  ergeben  war.  In  Italien  endlich  vertheidigte  sich  im  cis- 
alpinischen  Gallien  Decimns  Brutus  gegen  M.  Antonius,  welchen  auch 
Octavianus  von  Korn  her  mit  Krieg  bedrohte;  die  Consuln  Hirtius  und 
Pansa  hatten  neun  neue  Legionen  ausgehoben.  Das  Uebergewicht  be- 
fand sich  folglich  überall  auf  Seiten  des  Senates  und  der  republikanischen 
Partei . 

Zu  Anfang  des  Jahres  43  forderte  der  Senat  vom  Antonius,  der  noch 
Mutiua  belagerte,  dass  er  die  Waffen  niederlege ;  den  Octavian  aber,  der 
schon  gegen  ihn  im  Marsch  war,  ernannte  er  gegen  das  Gesetz  zum  Pro- 
prätor, abermals  unter  Mitwirkung  Cicero's.  Antonius  gehorchte  aber 
dem  Senate  nicht,  behandelte  die  Gesandten  desselben  mit  Geringschäz- 
zung,  Hess  sogar  vor  ihren  Augen  einen  Sturm  auf  Mutina  ausfuhren  und 
stellte  ihnen  so  maasslose  Bedingungen ,  dass  sie  unverrichteter  Dinge 
nach  Rom  zurückkehrten.  Nun  erklärte  der  Senat  den  Antonius  für 
einen  Feind  des  Staats  und  befahl,  dass  gegen  ihn  zum  Krieg  geschritten 
werden  solle.  Hirtius  und  Octavian  brachen  nach  Mutina  auf  und  be- 
nachrichtigten den  darin  eingeschlosseneu  D.  Brutus  'durch  eine  Taube) 
von  ihrer  Ankunft.  Antonius  Hess  seinen  Bruder  Lucius  mit  einem 
Theile  seines  Heeres  vor  Mutina  stehn ,  um  die  Belagerung  fortzusetzen, 
er  selbst  wandte  sich  mit  seiner  Hauptmacht  gegen  Hirtius  und  Octavian, 
um  deren  Vereinigung  mit  Pansa  zu  verhindern,  welcher  mit  vier  Le- 
gionen zu  ihnen  heranmarschirte.  Der  Letztere  wurde  in  einem  blutigen 
Kampfe  mit  Antonius  geschlagen  und  verwundet,  der  Angriff  des  Anto- 
nius auf  sein  Lager  aber  abgeschlagen.  Während  dann  Antonius  von 
hijjr  zu  seinen  gegen  Hirtius  und  Octavian  von  ihm  aufgestellten  Truppen 
rückte,  wurde  er  plötzlich  durch  Hirtius  angegriffen  und  geschlagen,  ver- 
lor zwei  Legionsadler  und  (5(3  Feldzeichen,  und  konnte  nur  mit  Mühe  und 
mit  einer  geringen  Truppenzahl  in  sein  Lager  vor  Mutina  zurückkehren, 
setzte  indessen  die  Belagerung  eifrig  fort. 

Octavian  und  Hirtius  beschlossen,  ihn  in  den  Belagerungsverschau- 
zungen  anzugreifen ;  sie  thaten  es  mit  vollkommenem  Erfolge,  Octavian 
zeichnete  sich  dabei  zum  ersten  Male  aus,  Hirtius  aber  fiel  14.  April  43). 
Antonius  hob  die  Belagerung  auf  und  zog  sich  in  forcirten  Marschen  zu 
den  Alpen  zurück.  Octavian  nutzte  die  günstige  Gelegenheit,  das  Heer 
des  Antonius  bei  seinem  Rückzuge  vollkommen  zu  schlagen  und  aufzu- 
reiben, aus  politischen  Gründen  nicht  aus,  da  er  vorhersah,  dass  im  Fall 
der  Vernichtung  des  Antonius  der  Senat  sich  gegen  ihn  selber  wenden 
würde.  Je  mehr  sich  der  Senat  allmälig  gegen  Octavian  erklärte,  desto 
mehr  näherte  sich  dieser  dem  Antonius  und  Lepidus .  welcher  den  Ven- 
tidius  mit  drei  Legionen  an  sich  gezogen  hatte. 
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Als  die  Kunde  hiervon  nach  Rom  gelangte ,  erklärte  der  Senat  auch 
den  Lepidns  für  einen  Feind  des  Vaterlandes.  Da  aber,  um  gegen  An- 
tonius und  Lepidus  zu  marschiren,  Brutus  und  Cassius  zu  weit  entfernt 
waren,  Sextus  Pompcjus  hingegen  zu  schwach,  so  wandte  sich  der  Se- 
nat abermals  an  Octavian ,  der  seine  Absichten  klug  zu  verbergen  ge- 
wusst  hatte.  Der  Letztere  forderte  für  sich  das  Consulat.  und  da  er  ah- 
schläglich  beschieden  wurde,  so  ging  er  mit  acht  Legionen  über  den 
Rubicon  und  marschirte  gegen  Rom.  Die  drei  Legionen,  w^elche  die  Stadt 
schützen  sollten,  ergaben  sich  an  Octavian  .  -  und  der  gesammte  Senat 
mit  ihm  selbst  Cicero)  zog  ihm  nun  entgegen  und  unterwarf  sich  ihm,  da 
er  die  Macht  in  Händen  hatte. 

Octavian  wurde  (am  22.  September  13  mit  Pädius  zusammen  zum 
Consul  gewählt.  Seine  erste  Handlung  war  die  Zusanmicnberufung  der 
Curien ,  um  seine  Adoption  durch  Cäsar  von  ihnen  bestätigen  zu  lassen, 
seine  zweite  ein  richterlicher  Urtheilsspruch  gegen  Alle ,  welche  sich  an 
Cäsar  s  Ermordung  betheiligt  hatten,  darunter  auch  Sextus  Ponipejus  und 
Domitius,  obgleich  sie  nicht  unter  den  Mördern  gewesen  waren.  Endlich 
nötbigte  er  noch  den  Senat,  seine  Erlasse  gegen  Antonius  und  Lepidus 
zurückzunehmen. 

Die  beiden  Letzteren  wandten  sich  ungesäumt  gegen  Deciraus  Bru- 
tus, der  allein  gegen  sie  das  Interesse  der  lJe|)u))lik  verfocht.  Pollio 
führte  dem  Antonius  zwei  Legionen  aus  Hispanien  herbei .  Plauens  fiel 
mit  seinen  vier  Legionen  von  Decimus  Brutus  ab,  welcher  in  Folge 
dessen  mit  zehn  neu  ausgehobeuen  Legionen  über  die  Alpen  nach  Illyrien 
ging,  in  der  Hoffnung,  dass  er  sich  in  iMacedonicn  mit  IMarcus  Brutus 
werde  vereinigen  können.  Octavian  aber  zog  ihm  entgegen,  alle  Trup- 
jien  des  Decimus  Brutus  fielen  v(»n  ihm  ab .  und  er  selber  wurde  auf  Be- 
fehl des  Antonius  umgebracht. 

Darauf  zogen  Octavian,  .Vntonius  uml  Lepidus  alle  in  ItalitMi .  Gal- 
lien und  Hispanien  befindlichen  Truppen,  34  Legionen  im  (l;in/,cn,  bei 
Bononia  heute  Bologna  zusammen  und  bildeten  (17.  Novombcr  13  das 
zweite  Triumvirat,  obgleich  ein  Jeder  von  ihnen  mit  Neid  und 
Argwohn  auf  die  beiden  Andern  blickte.  Sie  beschlossen  dal)ei.  Alle  fiir 
Einen  und  Einer  für  Alle  zu  stehn .  Octavian  sollte  Afrika,  Sicilirn  und 
Sardinien,  .Vntonius  (lallien.  Lepidus  Italien  erhalten,  die  Uepublikaner, 
•20(10  Ritter  und  300  Senatoren  wurden  proscribirt  des  Landes  verwie.'^en) 
oder  hingerichtet,  die  Staatsämter  nach  eigncniOutdllnkcn  Ncrthcilt.  den 
ihnen  ergebenen  Legionen  die  fruchtbarsten  Ländereien  in  It.alit-n  ange- 
wiesen. 

Nun  zogen  die  'rriuiiivirn  an  der  Spitze  ihrer  Hache  dürstenden  Le- 
gi(»nen  nach  Koni,  veranlassten  das  Volk  auf  .Antrag  des  erkauften 
Volkstribunen   Titius     das  Triumvirat    unwideriuflieh  auf  fünf  Jahre  in 
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der  Consulargewalt  zu  bestätigen  ,  imd  erfüllten  dann  Rom  mit  schreck- 
lichem Blutvergiessen.  welches  weit  über  die  zAiMarius"  und  Sulla's  Zeit 
verübten  Gräuel  hinausging.  Jeder  der  Triumvirn  (»pferte  dem  Freunde 
den  Freund ,  Lepidus  seineu  Bruder  Paulus ,  Antonius  seinen  Oheim,  L. 
Cäsar,  Octavian  den  Cicero  7.  December  43),  für  dessen  Kopf  einem 
verachteten  Mörder  Popilius  Länas  eine  grosse  Geldsumme  gezahlt 
wurde.  In  Strömen  floss  zu  Rum  das  Blut  seiner  Bürger,  und  auf  beson- 
dern Befehl  der  Triumvirn  sollten  alle  diese  Schrecken  und  Hinrichtun- 
gen als  hochverdienstliche  Leichenopfer  für  Cäsar  angesehen  und  dafür 
den  Göttern  Dank  gespendet  -werden .  es  wurde  sogar  verboten ,  die  Er- 
schlagenen zu  bcw^einen  und  Trauer  für  sie  anzulegen !  Peinige  der  Pro- 
scribirten.  die  glücklich  entkommen  waren,  flohen  zu  M.  Brutus,  zu 
Cassius  oder  zu  Sextus  Pompejus ,  \velcher  nach  der  Ermordung  Cäsar's 
vom  Senate  den  Oberbefehl  über  die  Flotte  erhalten  und  mit  deren  Hülfe 
sich  Hispaniens  und  dann  Siciliens ,  Sardiniens  und  Corsicas  bemächtigt 
hatte. 

Nach  unerhörten  Gräuelthaten ,  Verfolgungen  und  Ausweisungen 
Hessen  im  Jahre  42  die  Triumvirn  den  Senat  und  das  Volk  einen  feier- 
lichen Eid  ablegen  auf  Beobachtung  und  Aufrechterhaltung  der  Einrich- 
tungen Cäsars  für  ewige  Zeiten.  Dann  vertheilten  sie  die  Staatsämter 
auf  viele  Jahre  im  Voraus  und  begannen  zum  Kriege  gegen  M.  Brutus 
und  Cassius  zu  rüsten.  Der  zum  Cousul  ernannte  Lepidus  blieb  mit 
20  Legionen  in  Rom.  Octavian  und  Antonius  beschlossen  mit  den  übri- 
gen 14  Legionen  auf  einer  Flotte  zur  See  nach  Macedonien  zu  fahren. 

Auf  diese  Weise  war  der  römische  Staat  zu  gleichen  Theilen  zwi- 
schen die  Oligarchen  einerseits ,.  in  Italien  und  den  Avestlichen  Provin- 
zen, und  die  Republikaner  andererseits,  in  allen  östlichen  Provin- 
zen und  ')erniittelst  der  Flotte  des  Sextus  Pompejus  auf  dem  Meere, 
getheilt.  Während  die  Ersteren  ,  die  Oligarchen.  im  Westen  wie  ange- 
geben gehandelt,  hatten  die  Andern,  die  Republikaner,  Brutus  und  Cas- 
sius an  der  Spitze ,  sich  des  Ostens  bemächtigt  und  darin  festgesetzt. 
Cassius  hatte  hierbei  Rhodus  unterworfen,  Brutus  Lycien.  Auf  die 
Kunde  von  den  Absichten  ihrer  Gegner  zogen  sie  ihre  gesummten  Streit- 
kräfte zusammen  und  gingen  aus  Kleinasien  nach  Griechenland  hinüber. 
Während  die  Legaten  des  Octavian ,  Norbanus  und  Decidius  Saxa  mit 
acht  Legionen  durch  Epirus  und  Macedonien  vordrangen  und  ein  Lager 
l)ei  der  Stadt  Philippi  bezogen ,  suchte  Marcus  Statins ,  der  von  Cassius 
entsendete  Befehlsha])er  der  Flotte,  mit  60  Kriegsschiffen  das  Auslaufen 
der  Flotte  mit  den  Truppen  der  Oligarchen  aus  dem  Hafen  von  Brundi- 
sium  zu  verhindern.  Zur  selben  Zeit  nahm  Sextus  Pompejus  auf  dem 
Meere  alle  nach  Rom  bestinunten  Lebensmittel-Transporte  weg.  Octa- 
vian schickte  diesem  den  Salvidianus  mit  einer  Flotte  entgegen,  er  selbst 
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leitete  von  Khegiiuii  heute  Reggioj  aus  die  Actioueu  desselben.  Da  aber 
seine  Flotte  gegen  Ponipejus  nicht  stark  genug  war.  so  best'ilränl^te  er 
■>ich  lediglich  auf  Beschützung  der  Küsten  Italiens  gegen  \'erheeruug 
(lurch  Ponipejus  und  rief  dann  seine  Flotte  nach  Brundisiuni  zurück:  es 
gelang  ihm,  nach  und  nach  19  volle  Legionen  nach  Macedonieu  und 
Thracicn  überzuschiffen. 

Bald  wurde  nun  Macedonieu  der  Schauplatz  des  kurzen  .  al)er  ent- 
scheidenden Bürgerkrieges  zwischen  den  römischen  Oligarcheu  und  Re- 
publikanern, welcher  der  mace donische  Krieg  genannt  wird.  Gro.sse 
Fähigkeiten,  bedeutende  Streitkräfte  zu  Lande  wie  zur  See.  und  die  ge- 
rechte Sache  denn  sie  kämpften  für  die  Wahrung  der  Interessen  der  rö- 
mischen Republik^  hätten,  so  schien  es,  dem  Brutus  und  C'assius  den 
Sieg  verschaflen  müssen.  Allein  das  eigensinnige  Glück  erwies  !^ich 
ihnen  nicht  günstig  und  Hess  die  römische  Republik  für  innuer  zu  Grunde 
gehen. 

Auf  den  Ebenen  von  Dorisens  Hessen  Brutus  und  C'assius  ihre 
l()(),<Hi(J  Mann  starke,  vortrefflich  bewaffnete  und  genl)te  Armee  Revue 
passiren ,  Ijeschenktcn  jeden  Soldaten  und  Unterbcfehlshaber  reichlich 
mit  Geld,  und  wollten  darauf  ihren  Gegnern  den  Weg  nach  Macedonieu 
versperren.  Als  Diese  aber  andere  Eingänge  in  das  Land  gefunden  hat- 
ten, bezogen  Brutus  und  Cassius  ihnen  gegenüber  Lager  bei  Philippi. 

Niemals  hatten  bis  dabin  sich  zwei  so  zahlreiche  römische  Heere 
gegenüber  gestanden.  Die  Armee  des  Brutus  und  Cassius  war  besser 
mit  Waffen  und  Lcbensniitteln  ausgerüstet  und  hatte  die  NKitheilc  des 
Terrains  auf  ihrer  Seite.  Die  Armee  des  Octavian  und  Antonius  war 
kriegsgeübter  und  erfahrener,  da  sie  grösstentlieils  ans  alten  Veteranen 
bestand,  welche  noch  unter  Cäsars  Führung  gekämpft  und  gesiegt  hat- 
ten. Der  Mangel  an  Lei)ensinittcln  abci"  zwang  die  Triuniviin.  die  Sache 
durch  einen  allgemeinen  Kampf  möglichst  rasch  zur  Fintsclieidung  zu 
bringen. 

Als  beide  Heere  sich  in  den  Lagern  bei  Philippi  gegenüber  sfandcn. 
lag  Octavian  dem  Mrutus,  Antonius  dem  Cassius  gegenüber.  Der  Letz 
tcrc.  welcher  den  unbändigen  Geist  und  die  Tapferkeit  des  .\utonius 
kannte,  befestigte  sein  l^ager  möglichst  stark,  in  der  IbdVniing,  (h'u 
Kampf  dadurch  hinzuhalten  und  seinen  (Jegncr  in  Folge  des  Mangels  an 
Lebensmitteln  durch  Hunger  zu  überwinden.  Aber  in  dem  l)ald  darauf 
sich  entspinnenden  ersten(Jetechte  bei  Pliili|»pi  erfocht  Brutus  auf  seinem 
Flügel  naeh  heftigem  Kampfe  eiiren  Sieg  über  Octavian.  Cassius  dagegen 
wunlc  von  Antonius  gcj.scliJagen,  und  da  er  in  Folge  seiner  Knr/.sielitig 
kcit  die  siegreichen  Truppen  des  Brutus  für  feinilliehe  hielt,  so  glaubte 
er  Alles  verloren  und  durchbohrte  sieb,  in  X'erzweiflung.  selbst  mit  dem 
Schwerte.     Der  moralische  Eindruck  ,   welchen  sein  Tod  hei  vorbrachte. 
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verwandelte  den  Sieg  des  Brutn.s  in  eine  halbe  Niederlage  der  Republi- 
kaner ;  die  ganze  Ehre  des  Tages  fiel  der  kriegerischen  Begabung .  der 
Kunst  und  Tapferkeit  des  Antonius  zu .  Octavian  hatte  von  dem  Allen 
wenig  gezeigt.  Indessen  wurde  der  Muth  der  republikanischen  Armee 
aufs  Neue  durch  die  Nachricht  belebt,  dass  zwxi,  den  Triumvirn  aus  Ita- 
lien zugeschickte  Legionen  durch  die  Anführer  der  republikanischen 
P'lotte  an  den  Küsten  von  Epirus  geschlagen  worden.  Diese  Nachricht 
und  der  aufs  Höchste  gesteigerte  Mangel  an  Lebensmitteln  zwang  die 
Triumvirn  zur  Erneuerung  der  Schlacht,  die  denn  auch  20  Tage  nach 
der  ersten  Ende  des  Jahres  42  gleichfalls  bei  Philippi  stattfand  und  mit 
der  vollkommenen  Niederlage  des  Brutus  und  dem  Siege  der  Triumvirn 
endete.  Brutus  stürzte  sich  in  Verzweiflung  auch  in  sein  Schwert,  — 
und  nach  seinem,  des  letzten  Römers,  wie  er  genannt  wurde,  und 
des  Cassius  Tode  war  die  republikanische  Partei  ihrer  Führer  und  damit 
ihrer  letzten  Stützen  beraubt.  Die  Trümmer  des  geschlagenen  Heeres 
wurden  theilweis  zersprengt,  theils  gingen  sie  zu  den  Siegern  über,  ein 
Theil  ihrer  Flotte,  unter  des  Marcus  Befehl,  stiess  zu  Sextus  Pompejus 
an  der  Küste  von  Sicilien  ,  ein  anderer  unter  Befehl  des  Domitius  hielt 
sich  einige  Zeit  selbstständig ,  bis  er  später  durch  Antonius  gezwungen 
wurde,  sich  zu  unterwerfen. 

Nach  dem  doppelten  Siege  des  Octavian  und  Antonius  bei  Philippi 
schlössen  sie  den  unfähigen  Lepidus  aus  dem  Triumvirat  aus  und  ver- 
wandelten dieses  in  ein  Duumvirat  kraft  eines  zwischen  Beiden  geschlosse- 
nen besondern  Vertrages,  durch  welchen  dem  Octavian  Hispanien ,  das 
transalpinische  Gallien  und  Numidien ,  dem  Antonius  das  cisalpinische 
Gallien  und  Afrika  zugetheilt  wurde.  Der  Letztere  übernahm  es,  die 
Provinzen  des  Ostens  zur  Anerkennung  der  Macht  des  Duumvirats  zu 
bringen,  und  Octavian  reiste  nach  Italien  ab.  entschlossen,  den  ausge- 
dienten Veteranen  für  die  von  ihnen  geleisteten  Dienste  die  ihnen  längst 
versprochenen  Belohnungen  auszutheilen. 


Der  perusinische  Krieg  (41  —  39). 

Auf  seinem  Rückwege  nach  Rom  erkrankte  Octavian  und  wurde 
hierdurch  lange  in  Brundisium  zurückgehalten  41.  Die  Kunde  davon 
brachte  in  Rom  grosse  Aufregung  hervor,  wo  man  seine  Anwesenheit 
dringend  forderte.  Obgleich  er  den  Senat  schriftlich  bezüglich  seiner  ge- 
mässigten Absichten  beruhigt  hatte,  so  fanden  seine  Versicherungen  den- 
noch wenig  Glauben,  da  es  bekannt  war.  dass  er  seinen  und  des  Anto- 
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nius  Veteranen  Ländereien  in  Italien  geben  wolle  ant'  Kosten  und  zum 
Schaden  der  Besitzer.  Alle  Klagen  der  Letzteren  blieben  unberücksich- 
tigt, weil  Üctavian  es  für  wichtiger  hielt,  sich  die  Ergebenheit  des  Hee- 
res zu  erwerben  und  zu  sichern ,  als  die  Zuneigung  der  Grundbesitzer 
und  Landbewohner.  Als  aber  in  Folge  dessen  der  Proeonsul  L.  Antonius, 
ein  Bruder  des  Duumvirn,  durch  dessen  Gattin  Fulvia  aufgereizt,  es 
wagte,  sich  der  Verschenkung  der  Ländereien  und  dem  wachsenden  Ein- 
flüsse Octavian's  zu  widersetzen,  kam  es  zwischen  den  Truppen  zu  Feind- 
seligkeiten. Während  Octavian  in  Umbrien  ein  Heer  zusanmicnzog.  eilte 
L.Antonius  nach  Korn,  schlug  Lepidus.  der  mit  zwei  Legionen  zum 
Schutze  der  Stadt  zurückgeblieben  war ,  wurde  aber  durch  den  rasch 
gegen  Rom  heranziehenden  Octavian  zu  schnellem  JUickzug  nachPcrusia 
gezwungen  und  von  ihm  und  seinen  beiden  Legaten  Agripjja  und  Salvi- 
dius  darin  belagert.  Ventidius,  Pollio  und  Plauens,  welche  mehrere 
Legionen  des  Duumvirn  Antonius  in  Italien  befehligten,  eilten  zu  Lucius' 
Ersatz  herbei.  Allein  der  weit  an  Kräften  überlegene  Octavian  stellte 
Jedem  von  ihnen  hinlänglich  starke  Truppencorps  entgegen,  um  sie  auf- 
zuhalten, er  selbst  vcrd(»ppelte  seine  Thätigkeit  in  Führung  der  Belage- 
rung so,  dass  Lucius  sich  zu  ergeben  gezwungen  war.  Aus  Furcht  vor 
dem  Bruder,  dem  Duumvir  Antonius,  schonte  Octavian  den  Lucius,  aber 
über  'MH)  angesehene  Römer  wurden  am  1').  März  11.  dem  Todestage 
Cäsars,  in  dessen  Tempel  geopfert,  auch  die  Senatoren  von  Pcrusia  hin- 
gerichtet, die  Einwohner  aber  begnadigt. 

Mit  der  Gefaugennehmung  des  Lucius  Antonius  (im  Ajiril  H»    war 
der  kurze  i)crusinische  Krieg  entschieden  und  ganz  Italien   der  Macht 
Octavian  s  unterworfen.    Jenseits  der  Alpen  standen  unter  Calenus   Hc 
fehl  noch  zwei  d(?nt^Antonius  ergebene  Legionen,  aber  nach  des  CaU^nus 
plötzlicdiem  Tode  führte  dessen  Nachfolger  Fufins  sie  dem  Octavian   zu 

Während  dessen  hatte  Antonius  gleich  nach  seiner  Ankunft  in  Klein 
asien  die  ägyptische  Klinigin  Cleopatra  vor  seinen  Richterstuhl  gefonlert. 
um  sich  darüber  zu  rechtfertigen,  dass  sie  der  republikanischen  Partei 
ägyptische  Ilülfstruppen  gestellt  hatte.  Cleopatra  erschien  in  Cilicien 
vor  ihm  und  bezauberte  den  sinnlichen  und  sitteido.sen  Antimius  der- 
masscn.  dass  er  gänzlich  zu  ihrem  Sklaven  wurde  und  mit  ihr  durch 
Syrfen  und  Palästina  reiste.  In  dem  letzteren  Lande  ernannte  er  «len 
llerodes  un<l  dessen  Bruder  Phasailes  zu  Tetrarchen  (»der  Rcherrschcrii 
des  judäischcn  Königreiches.  Darauf  zog  Antonius  mit  Cleopatia  nai  li 
Alexandrien  und  vergass  hier  in  dem  l'mgange  mit  Cleopatra  und  in- 
mitten der  Vergnügungen  der  ägyptischen  Kcsidenz  die  liezUgli<-h  des 
(M'ients  seinerseits  übernommenen  Verpflichtungen  Aber  die  Nacliricliten 
von  dem  pernsinischen  Kriege  und  v<»n  dem  Einfall  de>  Labienus  SoImm's 
des  Labienus.  mit  einem  paitliischen  Heere  in  Syrien,  rüttelten  ihn  end 
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lieh  aus  seinem  Niclitsthun  auf,  uud  er  eilte  nach  Italien,  öextus  Pom- 
jjejus  trug  ihm  ein  Bündniss  an,  welches  Antonius  nur  für  den  Fall  eines 
Krieges  mit  Octavian  annahm.  Er  zog  indessen  den  Befehlshaber  der 
Flotte,  Domitius  Ahenobarbus,  mit  200  Schiffen  an  sich  und  segelte  mit 
ihnen  nach  Brundisium.  Die  Einwohner  verweigerten  ihm  den  Einlass 
unter  dem  Vorwande,  dass  erden  Domitius,  den  erklärten  Feind  Cäsar's, 
bei  sich  habe.  Antonius  belagerte  Brundisium  und  forderte  von  Pompe- 
jus,  dass  er  Italien  zur  See  angreifen  solle.  Octavian  sammelte  Truppen, 
fest  entschlossen,  Brundisium  zu  schützen.  Schon  begannen  die  ersten 
Feindseligkeiten,  da  gelang  es  Coccejus  Nerva  und  andern  vertrauten 
Freunden  des  Octavian  und  Antonius,  sie  auszusöhnen  uud  einem  neuen 
Bürgerkriege  vorzubeugen.  Durch  den  zu  Brundisium  im  Jahre  40y  ab- 
geschlossenen Vertrag  theilten  Octavian  und  Antonius  aufs  Neue  die 
römischen  Besitzungen,  als  Grenze  das  jonische  Meer  bestimmend,  von 
Scodra  in  lUyrien  an,  und  zwar  sollte  Octavian  den  Westen,  Antonius 
den  Osten,  Lepidus  nur  Afrika,  Alle  gemeinschaftlich  Italien  aber  erhalten. 
Um  das  Einvernehmen  zwischen  ihnen  dauernd  und  herzlich  zu  macheu, 
heirathete  Antonius  die  ältere  Schwester  Octavian  s,  Wittwe  des  Mar- 
cellus ,  die  ältci'e  Octavia.  Da  aber  Sextus  Pompejus  das  Meer  be- 
herrschte und  die  Zufuhren  von  Lebensmitteln  nach  Rom  abschnitt,  in 
Folge  dessen  dort  Hungersnoth  eintrat,  so  waren  Octavian  und  Antonius 
gezwungen,  den  Versuch  eines  Vergleiches  mit  ihm  zu  macheu.  Zu  die- 
sem Zweck  hatten  sie  auf  dem  bei  Micene  oder  Misene  gelegenen  Vorge- 
birge eine  Zusanmienkunft  mit  ihm  und  schlössen  einen  Vertrag,  nach 
welchem  sie  ihm  Sicilien,  Sardinien  und  Corsica  überliessen  und  den 
Peloponnes  versprachen.  Die  erste  Sorge  des  Octavian  und  Antonius 
nach  ihrer  Vergleichung  war,  die  Consulargewalt  abzuschwächen  und  zu 
verringern,  in  welcher  Absicht  sie  die  Dauer  derselben  abkürzten  und 
die  Consuln  schon  einige  Monate  im  Voraus  zu  ernennen  begannen.  Die 
Mörder  Cäsar's  wurden  in  der  Verbannung  gelassen,  den  Proscribirteu 
ihr  Vermögen  zurückgegeben.  Danach  kehrte  Pompejus  nach  Sicilien, 
Octavian  und  Antonius  nach  Rom  zurück  (39; .  Der  Letztere  aber  brach 
bald  darauf  nach  Athen  auf,  wo  er  den  Winter  zubrachte,  während  Ven- 
tidius  den  Krieg  gegen  die  Parther  führte ,  welchen  Antonius  vordem 
hatte  persönlich  führen  wollen. 
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§.  336. 
Der  Krieg  mit  den  Parthern  (38). 

Die  Partlier  hatten  noch  zu  Lebzeiten  Cäsais  auf  dety  Ponipejus 
Seite,  naeli  Cäsar'.s  Tode  aber  auf  Seite  des  lirutus  und  Cassius  gestan- 
den. Labienus,  der  Sohn  des  Labicniis,  war  nach  der  Schlacht  bei  Phi- 
lippi  zu  dem  pavthischen  Könige  Orodes  l.  geflohen,  den  er  bewogen 
hafte,  in  die  angrenzenden  römisch-syrischen  Hesitzungen  ein  Heer  zu 
entsenden,  unter  der  Anführung  seines  des  Königs  Sohnes  Pakor.  wel- 
chem der  erfahrene  Feldherr  Barzaphernes  "  beigegeben  wurde.  Antonius 
hatte  den  Legaten  Dccidius  Saxa  mit  mehreren  Legionen  in  Syrien  ge- 
lassen, diese  Legionen  aber,  welche  früher  unter  des  Cassius  Befeld  ge- 
standen hatten,  gingen  grösstentheils  zum  Labienus  über.  Im  .Jahre  38 
öffneten  alle  Städte  Syriens,  sogar  Apamea  und  Antiochia.  den  Parthern 
ihre  Thore.  und  um  diesen  Letzteren  nicht  in  die  Hände  zu  fallen,  nahm 
sich  Saxa  selbst  das  Leben. 

Aus  Syrien  zogen  die  Parther  nach  Judäa.  und  voji  (h)rt.  nachdem 
sie  den  Antigonus  zum  Könige  desselben  gemacht,  nach  Cilicicn.  Plan- 
cus,  welchem  Antonius  den  Schutz  von  Kleinasien  ül)crtragen  hatte,  floh 
schimpflich  auf  eine  nahe  gelegene  Insel,  den  Parthcrii  das  ganze  F^and 
preisgebend.  Labienus  fiel  in  Karlen  ein  und  unterwarf  die  Städte  My- 
lasa  und  Alabanda,  wurde  aber  vor  Stratonicea  abgeschlagen. 

Bald  aber  wurde  der  siegreiche  Zug  der  Parther  durch  N'entidins  auf- 
gehalten, welchen  Antonius  mit  einem  Heere  nach  Kleinasien  gvschiekt 
hatte.  Auf  die  erste  Kunde  hiervon  zog  sich  Labienus  zu  dem  'iaurus- 
^ebirge  zurück,  um  sich  dem  dahinter  niarscliirendcn  partliiscjien  Heere 
zu  nähern.  Ventidius  folgte  ihm.  zwang  ihn  nach  \  crcinigung  mit  den 
Parthern  zum  Kampfe  und  schlug  ihn  aufs  Haupt.  Labienus  ward  auf 
der  Flucht  ergriffen  und  hingerichtet.  Kin  weiterer  Sieg  des  Wiitidins 
über  Barzaphernes,  der  im  Kamitfe  fiel,  unterwarf  ganzSyrieii  auf's  Neue 
den  Hönierii. 

Antonius,  der  den  N'entidins  um  seine  Erfolge  l»eneidete.  ciilschlosh 
sich  den  Krieg  gegen  die  Parther  in  eigener  i'erson  zu  führen.  Klie  er 
indessen  bei  der  Armee  eintraf,  hatte  N'entidius  an  den  llern  des  Flu8.sc« 
Zeugma  seinen  dritten  Sieg  über  die  Parther  erfochten  .  in  welchem  der 
Sohn  des  ( )ro(lcs.  Pakor.  ums  Leben  kam:  die  Iclterreste  di's  |)arthi 
sehen  Heeres  Hohen  zu  dem  König  Antinchus  v«»n  K<tmmagene.  l  ni  nicht 
des  Antonius  liifcisiirlit  wider  sich  zu  erregen,  setzte  \'eufidius  den  Par- 
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thern  nicht  weiter  nach,  sondern  begnügte  sich  damit,  den  König  Antio- 
chus  in  Samosata  zu  belagern,  nachdem  er  ihn  vergeblich  zur  Heraus- 
gabe der  zu  ihm  geflohenen  Parther  aufgefordert  hatte.  Während  dieser 
Belagerung  traf  Antonius  ein  und  übernahm  den  Oberbefehl  über  die 
Armee,  konnte  aber  Samosata  nicht  einnehmen.  Schliesslich  kaufte  sich 
Antiochus,  um  sich  der  längeren  Belagerung  zu  entziehen,  mit  300  Ta- 
lenten los.  Ventidius  wurde  zu  Rom  mit  dem  ersten  Triumphe  über 
die  Parther  geehrt  und  war  lange  Zeit  der  einzige  römische  Feldherr, 
dem  solche  Ehre  widerfuhr. 


§.  337. 
Der  fünfte  römische  Bürgerkrieg  (38 — 36) 

So  lange  Pompejus  und  Lepidus  im  Besitze  bedeutender  Macht  wa- 
ren, konnte  es  noch  zu  keinem  entscheidenden  Kampfe  zwischen  Octa- 
vian  und  Antonius  kommen.  Um  hierfür  freien  Spielraum  zu  gewinnen, 
mussten  diese  Hindernisse  erst  beseitigt  werden.  Einen  Anlass  dazu  bot 
die  Nichterfüllung  des  von  Pompejus  gegebenen  Versprechens,  die  See- 
räuberei zu  unterdrücken,  was  Pompejus  beim  redlichsten  Willen  nicht 
erfüllen  konnte,  weil  er  nicht  immer  im  Stande  war,  seine  Seeleute  zu 
bändigen,  welche  zum  grossen  Theile  aus  entlaufenen  Sklaven  bestan- 
den. Ausserdem  war  aber  Pompejus  auch  damit  unzufrieden,  dass  man 
ihm  den  laut  A'crtrag  versprochenen  Peloponnes  nicht  gab.  In  Folge  der 
daraus  entstandenen  Missstimmung  zwischen  Octavian  und  Pompejus 
brach  bald  (im  Jahre  38)  der  fünfte  römische  Bürgerkrieg  aus.  Pompe- 
jus rüstete  seine  zahlreiche  Flotte  zum  Kriege  aus,  schloss  sogar  mit  den 
Seeräubern  einen  geheimen  Vertrag,  dass  sie  alle  Schiffe  wegnehmen 
sollten,  welche  Lebensmittel  nach  Rom  führten.  Octavian,  der  dies 
erfahren  hatte,  bediente  sich  dessen,  um  Pompejus  in  der  Meinung  des 
Volkes  herabzusetzen.  Pompejus  schickte  sofort  eine  Flotte  unter  Befehl 
des  Menekrates  zur  Verheerung  der  campanischen  Küsten  ab.  Octavian 
berief  Lepidus  und  Antonius  nach  Italien  und  machte  grossartige  Rüstun- 
gen zu  dem  bevorstehenden  Kriege.  Antonius  aber  weigerte  sich  nach 
Italien  zu  kommen,  unter  demVorwande  des  Krieges  gegen  die  Parther, 
und  Lepidus  Hess  die  Aufforderung  Octavian's  ganz  unbeachtet.  Solcher- 
gestalt auf  seine  eigenen  Kräfte  und  Mittel  angewiesen ,  Hess  Octavian 
seine  Legionen  nach  Rhegium  (SiciHen  gegenüber)  aufbrechen ,  die 
Flotte  aber,  unter  Befehl  des  Calvisius  Sabinus  und  des  Cornificius, 
sollte  SiciHen  von  zwei  Seiten  zugleich  angreifen.  Pompejus  entsendete 
den  Menekrates  mit  einem  Theile  seiner  Flotte  gegen  Calvisius,  er  selbst 
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erwartete  mit  den  übrigeu  Schiffen  den  Cornificius  bei  Messana  (heute 
Messinaj .  Menekrates  wurde  bei  Cumä  besiegt  und  getödtet,  sein  Nach- 
folger Demochares  vereinigte  sich  nebst  den  Trümmern  der  geschlagenen 
Flotte  mit  dem  Pompejus  bei  Messana.  Bald  darauf  forderte  Octavian 
den  Pompejus  bei  dem  Vorgebirge  Scylla  zum  Kampfe  heraus  und  wurde 
von  ihm  geschlagen  Calvisius  rettete  die  geschlagene  Flotte  ()cta\ian"s 
vor  des  Pompejus  Verfolgung,  in  der  folgenden  Nacht  aber  wurden  beide 
Flotten,  des  Octavian  und  des  Calvisius ,  durch  einen  Sturm  fast  ganz 
vernichtet.  Statt  hiervon  Nutzen  zu  ziehen  und  die  Trünnner  von  Octa- 
^•ian's  Flotte  gänzlich  aufzureiben,  blieb  Pom})e)us  untliätig  liegen  und 
gab  dem  Octavian  dadurch  Zeit  zu  neuen  Rüstungen. 

Da  inzwischen  die  fünfjährige  Dauer  des  Triumvirats  abgelaufen 
war,  so  verlängerten  die  Triuinvirn  dasselbe  ganz  allein,  ohne  jede  ge- 
setzliche Formalität,  auf  weitere  fünf  Jahre  'M — 'X\].  Agrippa,  den  Octa- 
vian zum  Consul  ernannt  hatte,  wurde  von  diesem  mit  Ausrüstung  einer 
neuen  Flotte  beauftragt.    Allein  trotz  aller  hierbei  entfalteten  Thätigkeit 
verzögerte  der  Mangel  an  Geld  die  Aufstellung  dieser  neuen  Flotte  um 
ein  ganzes  Jahr.    In  Rom  entstand  bei  Gelegenheit  einer  Hange rsnoth. 
welche  in  Folge  dieses  Krieges  ausbrach,  die  äusserste  l'nzufriedcnheit. 
Diese  beiden  Umstände  benutzend,  hätten  Antonius  und  Pompejus  leicht 
den  Octavian  erdrücken  können.  Antonius  aber  zauderte,  Pompejus  ver- 
harrte in  seiner  IJnthätigkeit.  und  so  verging  das  ganze  Jahr:??.  Endlich, 
im  Jahre  ;5(),  brachte  auf  die  wiederholte  Aufforderung  Octavian  s  Lepi- 
diis  in  Afrika  und  Numidien  ein  Heer  zusammen.  Antonius  aber  erschien 
v<tn  Athen  her  mit  300  Schiffen  vorTarent,  ohne  sich  offen  für  oder  wider 
Octavian  zu  erklären.     Seine  Gemahlin  Octavia  aber  und  die  Freunde 
Octavian  s,  Mäcenas  und  Agrippa,  bewogen  den  Antonius,  dem  Octavian 
gegen    Pompejus   beizustehen.     Es  wurde  ein   neuer  Vertrag  zwisdicn 
ihnen  abgeschlossen,  welchem  zufolge  Octavian  dem  Antonius  20.0(i()  Mnnn 
Liuidfruppen,  Antonius  dagegen  dem  Octavian  1  20 Schiffe  abtraf,  weiche 
dieser  mit  den  von  Agrippa  zusammengebrachten  vereinigte.    Antnniiis 
wandte  sich  darauf  mit  seinen  übrigen  ISOSchitfen  nach  dem  Osten  zurück. 
()cta\ian  aber  beschluss.   den   P(»mpcjns  in  SiciJicn  von  drei  Seiten  zu 
gleich  anzugreifen  :  durch  Lepidus  \(»n  Süden  her.   mit  den    12(1  SeliitVen 
(b's  Ant(»iiius  aus  Tarent  von  Osten  her,  er  seliier  von  iJhegium  aus.    An 
(h'msellHii  Tage  aber,   da  der  allgemeine  .\ngrilV  statttinch-n  snllfe.   am 
I.  Juni  :'>0,  richtete  ein  plötzlicher  Sturm  bei  allen  drei  Fl(»ttenalitheilun- 
gen  grossen  Schaden  an,  und  Le|iidns  .-illcin  udang  es.   in  .Sieilien   liei 
Lilybäum  zu   landen.      (>cta\ian  liess  indessen  seine   Flotte  mit  solcher 
Eile  ausbessern  ,    dass  nach   :•<•   Tagen  er  bereits  wii-der  in  See  gehen 
konnte;    l'ompcjus  war  während  dieser  ganzen  /i'il   in  unbegreiflicher 
Inthätigkeit  verblieben,  wo  es  ihm  doch   leicht  gefallen    wäre,   die  drei 
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Theile  der  Flotte  und  das  Heer  Octavians  einzeln  zu  sehlagen.  Jetzt 
wurde  er  plötzlich  von  Letzterem  und  seiner  Flotte  unter  Befehl  des 
Agrippa  l)ei  Milä  angegriffen  und  nach  heftigem  Kampfe  überwunden. 
Octavian  war  mit  drei  Legionen  bei  Tauromenium  gelandet,  wurde  aber 
von  Pompejus  zu  Lande  und  zur  See  angegriffen.  Zur  8ee  wurde  Octa- 
vian besiegt  und  büsste  einen  grossen  Theil  seiner  Flotte  ein ,  seine  drei 
bei  Tauromenium  stehen  gebliebenen  Legionen  konnten  nur  mit  Mühe 
durch  Agrippa  gerettet  werden.  Aber  durch  die  Eroberung  von  Tyndaris 
hatte  Octavian  einen  festen  Widerstandspunkt  in  Sicilien  gewonnen  ,  er 
verstärkte  seine  Armee  dort  bis  auf  21  Legionen,  20.000  Mann  Reiterei 
und  mehr  als  r)()0()  Mann  leichter  Truppen.  Lepidus,  der  bis  dahin  bei 
Lilybäura  stehen  geblieben  war,  vereinigte  sich  mit  Octavian  bei  Mes- 
sana. Bald  nachher  brach  indessen  zwischen  ihnen  Zwietracht  aus,  und 
schon  war  Lepidus  mit  Pompejus  in  Unterhandlungen  eingetreten ,  als. 
um  den  Folgen  hiervon  vorzubeugen,  Octavian  dem  Agrippa  Befehl  gab. 
den  Pompejus  anzugreifen,  und  nach  heftigem  Kampfe  wurde  der  Letz- 
tere bei  Naulochus  zu  Lande  und  zur  See  total  geschlagen.  Von  seinen 
*.K)0  Schiffen  entkamen  nur  1 7,  mit  welchen  Pompejus  nach  Kleinasien 
floh,  sein  Landheer  vereinigte  sich  mit  dem  des  Lepidus.  Dieser  forderte 
nun.  auf  seine  solchergestalt  erlangte  Macht  und  Ansehen  pochend,  für 
sich  ganz  Sicilien.  Kaum  aber  erschien  Octavian  mit  seinen  Legionen 
vor  dem  Lager  des  Lepidus ,  welcher  die  nach  Messana  geflüchteten 
l.eberreste  des  Pompejanischen  Heeres  belagerte,  so  gingen  die  von 
Octavian  bestochenen  22  Legionen  des  Lepidus  mit  Adlern  und  Feld- 
zeichen zu  ihm  über.  Lepidus,  allein  geblieben  und  der  Willkür  Octa- 
vian's  preisgegeben,  bat  den  Octavian  demüthig  um  Gnade,  Hess  sich 
willig  seiner  Aemter  entsetzen,  wobei  ihm  nur  die  Würde  eines  Ponfifex 
mnximus  belassen  wurde .  und  starb  unrühmlich  und  unbeachtet. 

Nun  hatte  Octavian  45  Legionen  etwas  über  200,000  Mann), 
2.'). (100  Mann  Reiterei,  an  37,000  Mann  leichter  Truppen  und  etwa  Ooo 
Kriegsschiffe.  Diese  zahlreiche  Armee  empörte  sich  und  forderte  die 
gleichen  Beh^bnungen,  wie  sie  nach  der  Schlacht  bei  Philippi  den  Legio  -, 
neu  gegeben  worden  waren.  Octavian  sah  sich  gezwungen,  sie  zu  be- 
friedigen und  entliess  20.000  der  ältesten  Krieger  aus  dem  Dienste,  die 
übrigen  kehrten  zu  ihrer  Pflicht  und  zur  Ordnung  zurück  und  empfingen 
je  nach  Verdienst  ihre  Belohnungen.  Dem  Agrippa  überreichte  Octavian 
die  forona  rosiruta^  eine  Auszeichnung,  welche  noch  kein  Flotteube- 
fchlshaber  erhalten  hatte.  Den  Statilius  Taura,  Anführer  der  120  vom 
Antonius  abgetretenen  Schifte,  schickte  er  als  Proprätor  nach  Afrika, 
beliess  in  Sicilien  gleichfalls  einen  Proprätor  und  kehrte  mit  allen 
übrigen  Trup])en  nach  Italien  zurück.  Der  Senat  zog  ihm  aus  der 
Stadt  entgegen .    ehrte   ihn  mit  dem  Triumphe .  jährlichen  Dankfesten 
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imd  duvch  Errichtung  seiner  Statue  im  Triumphatorsclimuck  auf  dem 
Forum.  Octavian  bemühte  »ich  seinerseits  um  Erlangung  der  Volks- 
gunst, versprach  die  Republik  wieder  herzustellen  und  sicherte  die 
Ruhe  in  Italien. 

§.  338. 
Krieg  des  Antonius  wider  die  Parther  (36). 

Nach  dem  Tode  seines  Sohnes  Pakor  siehe  oben  hatte  der  ))ar- 
thische  König  Orodes  I.  oder  ArsacesXIV.  seinen  ältesten  Sohn  Plirantes 
zu  seinem  Nachfolger  ernannt.  Dieser  Letztere  aber  brachte  seinen  N'ater 
und  30  seiner  Brüder  um  und  machte  sich  unter  dem  Namen  Phraates  IV 
oder  Arsaces  XV.  zum  Könige,  lim  sich  vor  seiner  Tyrannei  zu  retten, 
flohen  viele  voniehme  Parther  zum  Antonius,  welcher  mit  einem  starken 
Heere  in  Syrien  stand  und  nur  auf  die  Ankunft  der  Cleopatra  wartete, 
um  den  Feldzug  gegen  Phraates  zu  beginnen.  Nach  ihrem  Eintreften 
forderte  Antonius  vom  Phraates.  dass  er  die  dem  Crassus  al)genomme- 
nen  Legionsadler  und  die  noch  am  Leben  l)etiudlichen  Gefangenen  zu- 
rückgeben solle,  und  brach  ,  aber  auf  einem  andern  Wege  als  Crassiis. 
nacli  Armenien  und  Medien  auf.  In  Armenien  zog  er  (iO.Oiiii  Mann  römi- 
sches Fussvolk,  KKOOd  Mann  hispanische  und  gallische  Reiterei  und 
30,(1110  Mann  Hülfstrnppen  zusammen.  Seine  Leidenschaft  für  Cleopa- 
tra war  die  Schuld,  dass  er.  um  mit  ihr,  die  nach  Aegyptcn  zurückge- 
kehrt war,  den  Winter  in  Alexandria  zubringen  zu  können,  den  Feldzug 
in  Parthien  noch  im  Herbst  3G  eröffnete,  ohne  seiner  Armee  nach  dem 
vorhergehenden  weiten  und  beschwerlichen  Marsche  bis  zur  parthischcn 
(irenze  die  erforderliche  Ruhe  zu  gewähren.  Ohne  die  Ankunft  seiner 
Relageriingsmaschinen  ,  welche  unter  dem  Schutze  von  zwei  Legionen 
ziirü('kgel)lieb('n  waren,  al>ziiwarten ,  belagerte  er  die  Stadt  Phraata  in 
Medien.  Die  Parther  aber  umgingen  ihn  aufweiten  Umwegen,  mnclitcn 
diese  zwei  Legionen  nieder,  bemächtigten  sich  der  Belagerungsmaschi 
neu  nnd  wandten  sich  darauf  wieder  gegen  Antonius  vor  Phra;ita  zurück  : 
hier  wurden  sie  zwar  von  Antonius  besiegt,  erlitten  aber  keine  gmsson 
Verluste,  da  .sie,  grösstentheils  beritten,  sich  durch  nisclic  Flucht  seiner 
Verf(»lgiing  entzog(;n.  Antonius  setzte  die  Belagerung  \<in  l'liraafa  fort, 
aber  seine  Lage  w.-ird  in  F(»l^('  der  unaiisgeset/ten  Neckereien  tier  im 
Felde  liegenden  P;irtlier  mit  ie(hin  Tage  schlimmer.  Da  sich  nun  abei 
l'hr:iates  zum  Frieden  geneigt  zeigte  und  der  Winter  schon  herannahte, 
so  knüpfte  .\ntonius  Interliundlungen  mit  ihm  an  und  entschloss  sieh 
endlich  zum  Küekzuge.  Als  er  sah.  d:iss  die  Farfher  ihm  vorausgeeilt 
waren  und  seinen  Kückmursch  durch  di»'  Kbene  abzuschneiden  suchteu, 
schlug  erden  \oii  ihnen  frei  ;;el:issenen.   aber  sein-  licvcliwci  li«  brn  WV" 
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duich's  Gebirge  ein.  Am  dritten  Marschtage  wurde  er  unveraiiithet  durch 
die  Partlier  angegriffen ,  schlug  sie  aber  durch  die  günstige  Aufstellung 
seiner  Truppen  in  Schlachtordnung  zuriick.  Nach  weiteren  vier  Tagen 
ei-litt,  in  Folge  der  Nachlässigkeit  seines  Arriei-egarden-Führers  Flavius 
Gallus,  sein  Heer  grosse  Verluste,  welche  indessen  durch  viele  für  seine 
Soldaten  glückliche  Gefechte  einigerinassen  ausgeglichen  wurden.  Die 
unaufh()rliche  Beunruhigung  Seitens  der  Parther  ermüdete  aber  schliess- 
lich die  römischen  Soldaten  aufs  Aeusserste,  zugleich  begann  sich  auch 
Mangel  an  Lebensmitteln  fühlbar  zu  machen.  Unter  Entbehrungen  aller 
Art,  denen  die  Mittheilungen  eines  angesehenen  Parthers,  Monäses, 
welcher  zu  Anfang  des  Feldzuges  zu  Antonius  geflohen  war,  nur  theil- 
weise  abzuhelfen  vermochten,  erreichte  das  römische  Heer  endlich  unter 
grossen  Verlusten  den  Fluss  Araxes,  wo  die  Parther  ihre  Verfolgung  ein- 
stellten. Dieser  ganze  unglückliche,  unter  fortwährenden  Kämpfen  be- 
werkstelligte, Rückzug  hatte  20  Tage  gedauert,  bei  einer  Länge  von  nur 
100  Wegstunden,  und  war  der  römischen  Armee  sehr  theuer  zu  stehen 
gekommen,  sie  hatte  20,000  Mann  Fussvolk,  4000  Reiter  und  alle  Bagage 
verloren,  obgleich  sie  in  IS  Gefechten  meist  glücklich  gewesen  war. 

Kaum  hatte  sie  sich  ein  wenig  erholt  und  wieder  geordnet,  so  dachte 
Antonius  schon  daran ,  sein  Missgeschick  an  seinem  Verbündeten ,  dem 
König  Artavasdes  von  Armenien,  zu  rächen,  welcher  versprochen  hatte 
mit  ihm  zu  operiren ,  ihn  aber  in  seiner  schwierigen  und  gefahrvollen 
Lage  verlassen  und  sein  Versprechen  nicht  gehalten  hatte.  Die  ausser- 
ordentliche Erschöpfung  und  Desorganisation  seiner  Armee  und  der 
Wunsch,  möglichst  rasch  zur  Cleopatra  nach  Alexandria  abzureisen,  hielt 
ihn  indessen  von  der  Ausführung  seiner  Absicht  ab.  Er  war  schamlos 
genug,  einen  langen  und  prahlerischen  Bericht  nach  Rom  zu  schicken,  in 
welchem  er  sich  als  überall  siegreich  darstellte ,  seine  ungeheuren  Ver- 
luste aber  verschwieg.  Octavian,  der  die  ganze  Wahrheit  sehr  wohl 
kannte ,  befahl  dennoch ,  aus  Politik ,  die  über  die  Parther  erfochteneu 
Siege  durch  Dankfeste  zu  feiern. 

Inzwischen  bemühte  sich  der  nach  Klcinasien  entflohene  Sextus 
Pompejus  (s.  obenj,  dort  eine  neue  Partei  für  sich  zu  bilden.  Aber  der 
von  Antonius  gegen  ihn  entsandte  Legat  Titius  nahm  ihn  gefangen  {3li) 
und  auf  des  Antonius  Befehl  wurde  Pompejus  hingerichtet.  Octavian 
Hess  auf  die  Kunde  hiervon  seine  Befreiung  von  diesem  gefährlichen 
Nebenbuhler  durch  Volkssjjiele  feiern,  obgleich  des  Pompejus  Name  dem 
Volke  theuer  war  wegen  seiner  früheren  Treue  gegen  seinen  Vater.  Von 
diesem  Zeit})unkt  an  konnte  man  schon  aus  dem  ganzen  Verhalten  Octa- 
vian's  seine  feste  Absicht  zu  unversöhnlichem  Kami)fe  gegen  seinen  ein- 
zigen verhassten  Nebenbuhler  —  Antonius  —  erkennen,  welcher  seiner- 
seits ganz  dieselbe  Absicht  hatte. 
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§.  339. 
Der  illyrische  Krieg  (35). 

Um  seine  Soldaten  zn  dem  bevorstehenden  Kampfe  gegen  Antonius 
vorzubereiten,  bcschloss  Octavian  zunächst  einen  Krieg  gegen  die  Illvrier 
zu  eröffnen,  die  sich  oft  gegen  die  Kömer  erhoben  hatten.  Aber  i^erade 
als  er  zu  Felde  ziehen  wollte .  entstand  eine  neue  Eni})örung  der  alten 
Veteranen,  welche  laut  und  kühn  forderten,  dass  sie,  wie  es  in  früheren 
Fällen  geschehen,  mit  Ländereien  in  Italien  belohnt  würden.  Octa^  ian 
suchte  Anfangs  vergebens  die  Enij)ürer  durch  Güte  zur  W-rnunft  zu  brin- 
gen, schliesslich  Hess  er  sie  entwalVnen,  die  Rädelsführer  hinrichten  und 
stellte  durch  strenge  Massregeln  die  Disciplin  wieder  her. 

Danach  unterwarf  er  den  illyrischen  Stamm  der  Japodier .  l)emäch- 
tigte  sich  ihrer  Hauptstadt  Metulum  nach  hartnäckigem  Widerstände 
und  wandte  sich  nun  gegen  die  kriegerischen  Pauuouier.  Die  Letztern 
setzten  sich  in  ihrer  Stadt  Siscia  tapfer  und  heftig  zur  Wehre,  aber  von 
jeglicher  Hülfe  von  aussen  her  abgeschnitten .  unterwarfen  sie  sich  end- 
lich freiwillig.  Zur  selben  Zeit  unterwarf  der  eine  Legat  Octavians, 
Messala,  den  Stamm  der  Salasser,  der  andere  Legat  M.  Crassus  später  die 
Mysier  und  Bastarner,  deren  KiJnig  oder  Führer  er  eigenhändig  im  Kampfe 
tödtete.  Er  wurde  dafür  (der  vierte  seit  Gründung  lumis  übcrh;iu|)t 
mit  der  höchsten  kriegerischen  Bchdinung,  den  Spolui  (ipinKi .  I)elnlint ; 
Octavian  erlaubte  ihm  aber  nicht  die  öffentliche  Feier. 


§.  340. 
Der  armenische  Krieg  (34). 

Nach  Alexandrien  zurückgekehrt,  beschloss  Antonius  das  auszufüh- 
ren ,  was  ihm  zu  Ende  des  Jahres  'M\  nicht  gelungen  war .  nändich  dm 
Artavasdes  von  Armenien  für  seine  W(»rtbrü('higUeit ,  wie  sein  \crlialfen 
aufgefasst  wurde,  zu  züchtigen,  in  der  That  aber,  wie  die  Folge  es  lehrte, 
in  keiner  guten  Absicht.  Nachdem  er  das  ganze  Jahr  II')  zu  Alexandria 
in  Scliwelgcrei  und  l'nthätigkcit  zugebiacht.  brach  er  im  Sommer  :U  mit 
einem  zahlreichen  Heere  nach  Armenien  auf  und  nahm  vermittelst  einer 
tückischen  und  ehrlosen  liist  den  Artavasdes  in  seiner  llMUi>(sta«lf  gefan- 
gen. Der  Sohn  des  Letzteren,  Artaxias,  leistete  den  'iVuppen  des  .Vn- 
t(»nius  tapfern  Widerstand,  wurde  al)er  endlich  besiegt  und  gezwungen 
n:i(li  rarthicn  zu  fliehen.  (!anz  Armenien  unterwarf  sieh  dem  .\ntonius, 
welcher  ausser  dem  Artavasdes   noch   dessen   g.'inze  Familie  gefangi'u 
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nabm.  Naelidem  er  tliinn  ein  Bündniss  mit  dem  andern  Artavasdes.  dem 
Könige  von  Media  Atropatene,  geschlossen  nnd  einen  Theil  seines  Heeres 
in  Armenien  gelassen  hatte ,  kehrte  Antonius  mit  dem  übrigen  Heere 
nach  Alexaudria  zurück  und  feierte  —  etwas  bis  dabin  Unerhörtes  — 
hier  den  grossen  Triumph,  bei  dem  er  nicht  als  römischer  Feld- 
herr-Triumphator,  sondern  vielmehr  als  asiatischer  Monarch  auftrat, 
den  gefangeneu  Artavasdes  hinter  sich  her  schleppend !  Al)er  damit  be- 
gnügte er  sich  noch  nicht,  —  er  gab  Armenien  an  einen  seiner  mit  Cleo- 
patra gezeugten  S(»hne !  Dies  Alles  erregte  in  Rom  grosse  Unzufrieden- 
heit gegen  ihn  und  beschleunigte  den  endlichen  Brucli  mit  ihm  und  seinen 
eigenen  Untergang. 


§.  341. 

Bis  zum  Wahnsinn  verblendet,  beschleunigte  Antonius  selber  durch 
sein  Verhalten  die  Entscheidung  seines  Schicksals. 

Im  Jahre  33  dachte  er  an  Erneuerung  des  Krieges  gegen  die  Par- 
ther, unter  Mithülfe  des  medischen  Artavasdes,  und  brach  mit  einer 
Armee  nach  Syrien  auf.  Seine  Gemahlin  Octavia  reiste  aus  Rom  dorthin 
zu  ihm.  Er  aber  schickte  auf  Cleopatras  Forderung  der  Octavia  den 
Befehl  zur  sofortigen  Rückkehr  nach  Rom  entgegen.  Diese  dem  Ge- 
schlechte Cäsar's  angethane  Beschimpfung  brachte  Jedermann  in  Rom 
gegen  den  Antonius  auf.  Octavian  suchte ,  dies  benutzend ,  ihn  auf  alle 
Weise  in  den  Augen  des  Volkes  verhasst  und  alle  seine  Schritte  zu  Waf- 
fen gegen  ihn  selber  zu  machen. 

Endlich  machte  Antonius  das  Maass  seiner  hochmüthigen  und  un- 
sinnigen Handlungen  voll ,  indem  er  Cleopatra  zu  seiner  rechtmässigen 
Gemahlin,  ihren  mit  Cäsar  gezeugten  Sohn  Cäsarion  zu  seinem  Mitregen- 
ten erklärte,  ihrem  andern  Sohne  Ptolemäus  Armenien,  Phönicien, 
Syrien  und  Cilicien  gab,  Libyen  aber  nebst  Cypern  und  Cölesyrien  mit 
Aegypten  vereinigte. 

Jetzt  erreichte  die  allgemeine  Erbitterung  gegen  ihn  in  Rom  den 
höchsten  Grad ,  sodass  Octavian  es  nicht  für  möglich  hielt ,  die  Züchti- 
gung des  Antonius  länger  aufzuschieben,  und  zwar  nicht  blos  für  die  sei- 
ner Schwester  Octavia  und  dem  Geschlechte  Cäsar's  angethane  Schmach, 
sondern  auch  für  die  Verletzung  der  Gesetze  des  röndschen  Staates  und 
der  Würde  des  römischen  Volkes  durch  die  eigenmächtige  Abtrennung 
der  durch  römische  Waifengewalt  unterworfenen  Länder  und  Provinzen 
von  dem  römischen  Staate. 
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Der  unversöhnliche  und  entscheidende  Krieg  gegen  ihn  wurde  zur 
unabweisbaren  Pflicht  des  Staatsoberhauptes.  Im  Jahre  32  beschloss 
der  Senat,  dem  Antonius  den  Oberbefehl  über  die  Truppen  im  Osten  ab- 
zunehmen, an  Cleopatra  den  Krieg  zu  erklären  und  ungesäumt  grosse 
Vorbereitungen  zu  diesem  Kriege  zu  treffen.  Hierbei  aber  stiess  man 
auf  bedeutende  Schwierigkeiten :  die  äusserste  Erschü|ifnng  Italiens 
machte  es  unmöglich,  die  für  diesen  Krieg  erforderlichen  Streitkräfte, 
Mittel  und  Hülfsquellen ,  namentlich  an  Geld  und  Lebensmitteln ,  aufzu- 
bringen. 

Während  Octavian  mit  diesen  Schwierigkeiten  kämpfte,  verlicssen 
die  Consuln  Domitius  Ahenobarbus  und  Sosius,  die  besten  Freunde  des 
Antonius,  welche  sich  in  Rom  nicht  mehr  sicher  fühlten,  heindlch  die 
Stadt  und  flohen  zum  Antonius  nach  Ephesus,  wo  er  sich  zum  Kriege  ge- 
gen die  Parthcr  rüstete.  Als  dieser  von  ihnen  erfuhr,  was  in  Rom  vor- 
ging, verschob  er  den  Krieg  gegen  die  Parthcr  und  begann  sich  zu  dem 
Kriege  gegen  Octavian  zu  rüsten.  Er  versannnelte  bei  Ephesus  lO  Le- 
gionen ,  dem  Artavasdcs  von  Medien  übcrlicss  er  einen  Thcil  der  Hülfs- 
truppen  gegen  die  Parther.  Aber  vermessen,  unbesonnen  und  lüderlich 
blieb  Antonius  selbst  auch  in  dieser  für  ihn  so  entscheidenden  Zeit. 
Anstatt  sofort  nach  Italien  aufzubrechen  und  dem  zum  Kriege  noch 
nicht  bereiten  Octavian  damit  zuvorzukommen,  verbrachte  er  den  gröss- 
ten  Theil  de«  Jahres  ;>2  in  Unthätigkeit .  in  Völlerei  und  rci)pigkeit 
zu  Ephesus  wohin  Cleopatra  zu  ihm  gekommen  war),  dann  in  Samos 
und  Athen,  und  als  er  im  Herbst  dieses  Jahres  mit  Heer  und  Flotte 
die  Küsten  von  Epirus  erreicht  hatte,  blieb  er  den  Winter  über  d(u*t. 
Während  dessen  aber  schwor  er,  als  Antwort  auf  den  Beschluss  des 
Senates,  seinem  Heere,  dass  er  niemals  mit  Octavian  Frieden  oder 
Waflcnstiilstnnd  schlic^sen  werde  und  zwei  Monate  nach  Pcsiegung  des- 
selben von  selber  die  Macht  eines  Triumvirn  niederlegen  wolle. 

Auf  der  andern  Seite  schwor  ganz  Italien  dem  Octavian.  dass  es 
mit  ilusserster  Anstrengung  aller  Kräi'te  ilim  zum  Siegt;  ülicr  .\nf<inius 
verhelfen  wolle. 

Endlich,  im  Jahre  :>1  ,  waren  l)eidc 'riiciic  NoUstiindig  zutn  Kriege 
bereit,  l.'uni  liattc  bis  dahin  noch  niemals  in  seinen  (Frenzen  so  ungeheure 
zum  Kani|)fe  gegen  einander  beslinimte  Streitniittel  beisamnuMi  gesehen. 

Unter  .Antonius  standen  an  der  Küste  von  Akarnanien  am  anduaei- 
selien  Meerl)usen ,  die  liüll"s|rMp|ien  nngereeliiiet  :  I  oo.diin  M.imi  Kuss- 
volk, 12. (lud  Mann  K'eilerei,  und  bei  d(>ni  \orgeltirge  .\etiuni  ^<»n  Kriegs- 
und'rransporfseliilVe.  Die  Könige  V(»n  Libyen.  Cilieien  ,  CappadoeitMi. 
Tapldagonien,  ('onimagene  und  <!alatia  waren  persinilieli  bei  des  .\iifo 
nius  Heere  anwesend,  die  Köniii-e  \on  Meflicn.  .hnliia.  Araltien  und  i'oti- 
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Bei  Octavian  befanden  sich  80,000  Mann  Legionarfussvolk ,  12,000 
Reiter  und  200  Kriegsschiffe  von  besserer  und  leichterer  Bauart ,  als  die 
des  Antonius.  Während  Octavian  seine  Landmacht  bei  Brundisium  ver- 
sammelte, schickte  er  den  Agrippa  mit  den  Kriegsschiffen  au  die  Küsten 
von  Griechenland,  um  den  Feind  zu  beunruhigen. 

Agrippa  landete  bei  einigen  Punkten  Griechenlands ,  unterwarf  Me- 
thone im  südlichen  Peloponnes ,  besiegte  und  tödtete  in  einem  Gefechte 
den  mauretanischen  König  Bochudes  und  nahm  einen  zur  See  von  Syrien 
und  Aegypten  heransegelnden  grossen  Transport  von  Kriegs  -  und  Pro- 
viant-Vorräthen  fort. 

Nachdem  solchergestalt  der  Krieg  mit  Erfolg  eröffnet  worden ,  fuhr 
Octavian  Ende  August  31  auf  Lastschiffen  mit  seinen  sämmtlichen  Trup- 
pen nach  Griechenland  und  landete  bei  den  Akrokeraunischen  Bergen  in 
Akarnanien  am  ambracischen  Meerbusen.  Hier,  bei  dem  Vorgebirge  Ac- 
tium  ,  stellten  sich  beide  feindliclien  Armeen  in  stark  befestigten  Lagern 
auf.  Da  aber  des  Antonius  Heer  noch  nicht  ganz  beisammen  war,  so  be- 
schränkte sich  dieser  Anfangs  nur  auf  unbedeutende  kleine  Gefechte. 
Während  dessen  trug  Octavian,  der  mit  seinem  Heere  ans  Land  gegangen 
war,  dem  Agrippa  auf,  mit  der  von  ihm  befehligten  Flotte  zur  See  gegen 
die  des  Antonius  zu  operiren.  Agrippa  machte  sich  die  Unthätigkeit  des 
Heeres  und  der  Flotte  des  Antonius  zu  Nutze  und  entriss  dem  Letzteren 
Leukadia,  Paträ  und  Korinth  ,  in  Folge  dessen  viele  Anhänger  des  An- 
tonius in  ihrer  Treue  gegen  ihn  schwankend  wurden  und  zum  Octavian 
übergingen.  Endlich  entschloss  sich  Antonius,  als  er  sah,  dass  sein  un- 
geheures Heer,  auf  ein  und  derselben  Stelle  verbleibend ,  an  Lebensmit- 
teln Mangel  zu  leiden  begann ,  einen  entscheidenden  Kampf  zu  w^agen. 
Anstatt  denselben  aber  zu  Lande  aUszufechten,  wo  er  die  Ueberlegenheit 
der  Kräfte  und  die  Ergebenheit  der  Legionen  für  sich  hatte ,  beschloss 
er,  da  seine  Flotte  am  Eingang  des  Meerbusens  lag,  auf  Anrathen  Cleo- 
patra's,  der  er  wie  ein  Sklave  gehorchte,  eine  Seeschlacht  zu  liefern. 
Der  Grund,  den  Cleopatra  dafür  anführte,  war  die  erhebliche  Ueberlegen- 
heit der  Flotte  des  Antonius  nach  Zahl  und  Grösse  der  Schiffe  über  die 
des  Octavian,  der  wahre  Grund  abei-  war  der,  dass  im  Fall  einer  Nieder- 
lage sie  sich  leichter  zu  Schiffe,  als  zu  Lande  retten  zu  können  vermeinte. 
Agrippa  aber  wusste  die  grössere  Beweglichkeit  und  Leichtigkeit  seiner 
Schiffe  gegen  die  des  Antonius  so  auszunutzen,  dass  es  ihm  gelang,  die 
Flotte  des  Antonius  aus  dem  Meerbusen  in  s  offne  Meer  heraus  zu  locken, 
beide  Flügel  ihrer  Schlachtlinic  vom  Centrum  zu  trennen  und  jeden  die- 
ser Theile  in  Unordnung  und  Verwirrung  zu  bringen.  Als  Cleopatra  die 
ungünstige  Wendung  der  Schlacht  wahrnahm,  wandte  sie  sich  zur  Flucht 
und  entkam  mit  ihren  sämmtlichen  ägyptischen  Schiffen.  Kaum  be- 
merkte dies  Antonius ,  so  bestieg  er  eine  leichte  Galeere  und  folgte  ihr 
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kleinmüthig  nach,  um  nur  nicht  von  ihr  getrennt  zu  werden,  —  aus  Lei- 
denschaft zu  ihr  Alles  vergessend ,  seine  Pflicht ,  seinen  Ruhm ,  seine 
Macht,  und  schimpflich  seine  Flotte  und  Armee  der  AVillkür  des  Zufalls 
oder  Schicksals  preisgebend.  Die  beiden  Landheere  blieben  am  Ufer 
unthätige  Zuschauer  des  heftigen  und  hartnäckigen  Kampfes  der  beiden 
Flotten ,  der  vor  ihren  Augen  verlief  und  mehrere  .Stunden  währte ,  bis 
endlich  die  Flotte  des  Antonius  mit  einem  Verluste  von  300  Schiften  und 
5000  Mann  von  Octavian  überwunden  wurde.  Das  Landheer  des  Anto- 
nius unter  dem  Befehl  des  Legaten  Considius  ' )  schlug  sieben  Tage  lang 
alle  Aufforderungen  Octavian's,  sich  ihm  zu  ergeben,  standhaft  aus.  Am 
achten  Tage  rettete  sich  Considius  persönlich  durcli  die  Flucht,  das  von 
ihm  verlassene  Heer ,  aus  1 9  vollzähligen  Legionen  bestehend ,  ging  zu 
Octavian  Über.  Dieser  behandelte  sie  sehr  grossmüthig ;  die  Könige  und 
Fürsten  aber,  welche  sich  gegen  ihn  mit  Antonius  verl)ündet  hatten,  ent- 
setzte er  ihrer  Throne  und  Reiche.  Zur  Verfolgung  des  fliehenden  Anto- 
nius wurde  Mäcenas  mit  einem  Theile  der  Flotte  a])gescliickt.  Aber 
Antonius  war  in  solcher  Hast  geflohen,  dass  Mäcenas  ihn  nicht  zu  errei- 
chen vermochte  und  zurückkehrte. 

Eine  neue  Meuterei  der  alten  in  Italien  zurückgel)liel)enen  Legionen 
zwang  den  Octavian,  rasch  dorthin  zurück  zu  eilen.  In  Urundisium  em- 
1  dingen  ihn  als  Sieger  der  gesammte  Senat,  die  ganze  Classe  der  Patri- 
cier  und  Ritter,  sowie  alle  Staatsbeamten,  seine  schnelle  IJückkehr  nach 
Rom  dämpfte  den  Aufstand  der  Legionen.  Nach  UOtägigcr  Anwesenheit 
in  Rom,  im  October  des  Jahres  31,  ging  Octavian  wieder  nach  Griechen- 
land und  rückte  mit  seinem  siegreichen  Heere  durch  Kleinasieu  und  Sv- 
rien  nach  Aegypten. 

Während  dessen  war  Antonius  in  Alexandria  angekommen .  von 
Cleopatra  aber  als  Flüchtling  mit  Oeringschätzung  behandelt  worden  und 
nach  Parätonium  geflohen,  einer  Stadt  an  der  Crenze  von  Aegyi)ten  und 
Libyen.  Aber  seine  eigenen  Truppen  Hessen  ihn  nicht  in  diese  Stadt, 
und  er,  ein  elender  Flüchth'ng,  kehrte  wieder  nach  Alexandria  zurück 
lind  ergab  sich  dort  aufs  Neue  seiner  Leidenschaft  zu  sinnlichen  Ge- 
nüssen, bis  die  Aidvunft  Octavian's  mit  dem  llccrc  ihn  ans  seiner  scliimpf- 
liclicn  llnlie  aufscheuchte.  V(mi  Octavian  in  dem  Icf/.lcn  K.inipfi"  bei 
Alexandria  hesiegt.  stürzte  er  sich  in  \'erz\veiflnng  in  sein  Schwert,  und 
nach  ihm  tödtete  sich  auch  Cleopatra  .  welche  \ergeblicli  den  Ocl:i\  i;iu 
zu  verfiUireii  gcsuciit  hatte,  diirch  den  liiss  einer  Natter. 

Mit  dem  Tode  des  Antonius  und  d<'r  Cleopatra  bliel»  Otla\ian  naeji 
zehiijälMig(!m  Kampfe  gegen  seine  |>oJitisclien  Xelienhuhler  endlirli 
allein  im  V^dlbcsitz  der  Macht  über  den  römisclien  Staat  und  ausser- 
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dem  über  Aegypten ,  welches  sich  ihm  unterwarf  und  in  eine  römische 
Provinz  verwandelt  wurde.  Den  Cäsarion,  Sohn  der  Cleopatra  und 
Cäsar's,  sowie  den  Antonin,  Sohn  der  Cleopatra  und  des  Antonius,  Hess 
Octavian  umbringen ;  er  fürchtete ,  dass  sie  ihrer  Geburt  zufolge  zu 
grosse  Ansprüche  machen  könnten ,  als  dass  er  sie  hätte  am  Leben 
lassen  mögen. 

Von  Aegypten  aus  nahm  Octavian  seinen  Rückweg  durch  Judäa. 
Hier  herrschte,  wie  schon  gesagt,  Herodes,  welcher  zur  Zeit  des  sechsten 
Bürgerkrieges  sich  auf  des  Antonius  Seite  geschlagen  hatte.  Später  aber 
war  er  bei  Octavian  in  Rhodus  erschienen  und  hatte  sich  so  zu  rechtferti- 
gen gewusst ,  dass  er  sein  Wohlwollen  erlangte ,  hatte  ihn  dann  nach 
Aegypten  begleitet  und  so  eifrig  für  den  Unterhalt  des  Heeres  auf  dem 
Wege  nach  Aegypten  und  zurück  gesorgt ,  dass  Octavian  ihn  als  König 
von  Judäa  bestätigte. 

Bei  seiner  Rückkehr  nach  Rom  wurde  Octavian  von  Allen  als  un- 
umschränkter Herrscher  des  römischen  Staates  empfangen ,  und  der  bis 
zur  Sklaverei  unterwürtige  Senat  überhäufte  ihn  mit  Ehren ,  Auszeich- 
nungen und  Vorrecliten.  Octavian  selber  hatte  früher  schon  vor  Allem 
als  nothwendig  erkannt,  dass  seine  Triumphe  diejenigen  aller  seiner 
Vorgänger  verdunkelten.  Er  feierte  deren  drei:  den  ersten  als  Besieger 
der  Japoden ,  Pannonier  und  Dalmatier ,  den  zweiten  nach  dem  Siege 
bei  Actium ,  den  dritten  nach  Unterwerfung  Aegyptens.  An  dem  ersten 
Triumphe  liess  er  seinen  Legaten  Carinus  theilnehmen ,  der  am  meisten 
zu  dem  Erfolge  des  Krieges  gegen  die  lUyrier  beigetragen  hatte.  Den 
zweiten  Triumph  feierte  er  allein.  Der  dritte  war  von  allen  der  glän- 
zendste. Die  unermesslichen  Schätze  aus  Aegypten ,  eine  Statue  der 
Cleopatra,  und  deren  lebende  Kinder  gingen  dem  Triumphator  voraus. 
Der  Senat  und  alle  höchsten  Staatsbeamten  Hessen ,  statt  des  alten  ehr- 
würdigen Gebrauches,  aus  den  Thoren  Roms  dem  Triumphator  entgegen 
und  dann  in  die  Stadt  vor  ihm  her  zu  ziehen ,  den  Octavian  voraus  an 
der  Spitze  einziehen  und  folgten  hinter  ihm.  In  dem  Jupitertempel  legte 
Octavian  16,000  Pfund  Goldes  und  50  Millionen  römischer  Münzen  nie- 
der. Jedem  Soldaten  seiner  120,000  Mann  starken  Armee  schenkte  er 
1000  Sesterzien.  Die  Offiziere  erhielten  reiche  Belohnungen  in  Geld  und 
Ehrenbezeugungen.  Jeder  Mann  im  Volke  wurde  mit  400  Sesterzien  be- 
schenkt und  bekam  eine  gewöhnliche  Mundportion  verdoppelt.  Allen, 
die  ihm  Etwas  schuldeten ,  erliess  Octavian  diese  Schuld ,  und  die  ihm 
von  den  Städten  Italiens  angebotenen  Geschenke  nahm  er  nicht  an. 
Seine  drei  Triumphe  waren  von  zahllosen  Volksfesten  und  öffentlichen 
Spielen  begleitet.  Die  Anhäufung  uuermessHcher  Reichthümer  und 
Beute  und  ungeheurer  Schätze  in  Rom  und  Italien,  besonders  auch  der 
Umstand ,  dass  die  Thore  des  Jauustempels ,  zum  dritten  Male  seit  der 
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(Irüiidimg  Roms,  nach  unaiifhörlicheii  Kämpfen  g-eschlossen  wurden  und 
(ICH  von  aller  Welt  ersehnten  Frieden  verkündigten.  —  dies  Alles  zu- 
sammen erfüllte  das  römisehe  Volk  mit  i^renzcnloscr  Freude.  So  war 
im  Jahre  'M\  vor  Christi  Gehurt  im  römischen  Staate  eine  neue  Aera  an- 
gehrochen,  ein  neues,  von  dem  früheren  v(»llkoranien  verschiedenes 
Lehen  hatte  hegonnen.  .  .  . 


§.  312. 
Allgemeiner  Rückblick  und  Betrachtungen, 

Ehe  wir  zur  Darstellung  der  Geschichte  der  weiter  folgenden  römi- 
schen Kriege  Uhergehen,  werfen  wir  erst  noch  einen  allgemeinen  Uück- 
hlick  auf  die  letzten  \?>  Jahre  der  römischen  Kriege  von  dem  Tode 
Cäsar  s  )jis  zur  Alleinherrschaft  Octavian's. 

Die  Kriege  dieser  Periode  zerfallen  in  innere  und  äussere. 

Innere  oder  Bürgerkriege  waren:  1)  die  Kriege  zwischen  den 
Oligarchen  und  der  repuhlikanischen  Partei  '44  —  42  ,  und  2)  die  zwi- 
schen den  Oligarchen  seihst  (4J  —31;. 

Zwischen  Oligarchen  und  Republikanern  hatten  zwei  Kriege  statt : 
der  muti  nisch  e  in  Nord-Italien  oder  dem  cisal])inischen  Gallien,  und 
der  macedonische. 

In  dem  mutini  sehen  Kriege,  der  von  kurzer  Dauer  (vom  Decem- 
her  44  bis  zum  14.  A\m\  43)  aber  sehr  blutig  war.  wollte  Antonius  sich 
des  cisal})inischen  Galliens  bemächtigen ,  Decinnis  IJrutns  ihm  dasselbe 
nicht  überlassen ;  der  Letztere  wurde  in  Mutina  eingeschlossen  und  be- 
lagert. Gegen  Antonius  erklärte  sich  der  Senat  und  schickte  zwei  Con- 
suln  und  Octavian  in  der  Stellung  als  Pro})rätor  mit  einem  starken  Heere 
nach  Mutina.  Antonius  setzte  die  Belagerung  fort,  wandte  sich  zugleich 
gegen  die  Armee  des  Senats,  wurde  I)ei  Mutina  geschlagen,  zog  sich  ins 
transalpinische  Gallien  zurück,  vereinigte  sich  mit  Lepidus  und  rückte 
gegen  Octavian  vor.  In  Bononia  schlössen  dann  diese  drei  Oligarchen 
ein  Hündniss  und  bihleten  das  Triunnirat. 

Darauf  wurde  der  in  Italien  beendete  Krieg  gegen  die  republika- 
nische Armee  nach  Maccdonicn  übertragen,  wo  sich  das  repul)Iikanisclie 
Heer  des  Marcus  r.rutns  nmlCassius  versammelt  hatte.  Der  nun  folgende 
macedonische  Krieg  war  eben.so  kurz,  ja  noch  kürzer  als  der  iimfi- 
ni.schc,  denn  er  wurde  sogleich  durch  die  zwei  rasch  nach  einander  fol- 
genden Schlachten  bei  Philippi  (Knde  12  beendet.  Der  in  beiden 
Schlachten  durch  Octavian  und  Antonius  über  M.  Hrufus  und  Cassius 
erfochtcMie  Sieg  war  zugleich  ein  Sieg  der  Oligarchen  über  die  rc|tublika 
nische  l'artci  und  iiltcr  die  b'epulilik  selbst. 


;*,t)()        in.  Vom  Tode  Alexander's  d.  Gr.  bis  zu  Aiigustiis  (323—30  v.  Chr.). 

Die  darauffolgenden,  inneren  Kriege  wurden  schon  von  denOligar- 
cheu  gegen  einander  geführt.  Der  erste  war  der  perusinische  zwi- 
schen Octavian  einerseits  und  dem  Consul  Lucius  Antonius  in  Italien  und 
Sextus  Pompejus  auf  dem  Meere  andererseits.  Dieser  Krieg,  entstanden 
durch  die  Vertheilung  der  Ländereien  an  die  Veteranen ,  die  Hungers- 
noth  in  Rom  und  die  Gemahlin  des  M.  Antonius,  Fulvia,  war  auch 
gleichwie  der  mutiuische  und  macedonische  nicht  von  langer 
Dauer  (Ende  41  bis  April  40)  und  endete  mit  der  Wegnahme  von  Pe- 
rusia,  in  welche  Stadt  Lucius  Antonius  sich  eingeschlossen  hatte. 

Das  Eintreffen  des  Marcus  Antonius  in  Italien,  vom  Osten  her,  hätte 
fast  einen  neuen  Krieg  zwischen  ihm  und  Octavian  herbeigeführt,  der 
indessen  noch  verhindert  wurde,  indem  die  Triumvirn  ein  neues  Bünd- 
niss  unter  sich  und  mit  Sextus  Pompejus  abschlössen. 

Aber  schon  zwei  Jahre  darnach  entstand  (im  Jahre  38)  ein  neuer 
Bürgerkrieg  zwischen  Octavian  und  Pompejus  in  Sicilien,  und  haupt- 
sächlich an  der  sicilischen  Seeküste ,  der  zwei  Jahre  dauerte  und  (36) 
mit  der  Eesiegung  und  Vernichtung  des  Sextus  Pompejus,  der  Verban- 
nung des  Lepidus  und  Umwandlung  des  Triumvirats  in  das  Duumvirat 
Octavian's  und  des  Antonius  endete. 

Der  letzte  Bürgerkrieg  endlich  zwischen  Octavian  und  Antonius  (3!) 
war  der  kürzeste  von  allen,  denn  er  bestand  eigentlich  nur  in  der  einen 
entscheidenden  Seeschlacht  bei  Actium ,  der  Verfolgung  und  Besiegung 
des  Antonius  durch  Octavian  bei  Alexandria  in  Aegypten. 

Es  fanden  also  in  der  13  jährigen  Periode  von  Cäsar  bis  ziiAugustus 
im  Ganzen  fünf  Bürgerkriege  statt,  die  alle  denselben  Charakter  hatten, 
und  zwar  einen  von  dem  der  vorhergehenden  römischen  Bürgerkriege, 
namentlich  der  letzten  zwischen  CUlsar  und  Pompejus  und  dessen  Partei, 
wesentlich  abweichenden  Charakter.  Der  Hauptunterschied  bestand 
darin,  dass  sie  sowohl  zu  Lande,  als  besonders  zur  See  mit  allmälig 
immer  grösser  werdenden  Heeren  und  Flotten  geführt  wurden,  sehr  rasch 
und  entscheidend  verliefen,  weil  sie  sich  auf  entscheidende  Actioneu  im 
offenen  Felde  und  auf  dem  Meere ,  welche  die  Schlacht  zum  Zwecke 
hatten,  oder  auf  die  Einnahme  belagerter  Städte  nach  längerer  Belage- 
rung beschränkten ,  mit  einem  Wort,  dass  sie  kurz  und  entschei- 
dend, aber  mehr  oder  weniger  blutig  waren. 

Die  äusseren  Kriege,  weichein  bald  engerem,  bald  weniger 
engem  Zusammenhange  mit  den  inneren  Bürgerkriegen  standen,  spielten 
grösstentheils  im  Osten  in  Asien,  theilweise  auch  in  lUyrien.  Die  wich- 
tigsten und  bedeutendsten  derselben  waren  die  gegen  die  Parther,  diese 
seit  dem  Feldzug  des  Crassus  beständigen  und  gefährlichen  Feinde  der 
Römer  im  Orient.  Die  Kriege,  welche  Antonius  in  der  ehrgeizigen  und 
habgierigen  Absicht,  sich  nicht  allein  Ehre  und  Ruhm,  sondern  auch  eine 
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gewaltige  Macht,  ja  eine  Mouarcliie  im  Orient  in  Asien  und  Afrika  zu 
erwerben,  gegen  sie  führte,  waren  anfänglich  für  den  Legaten  des  An- 
tonius, Ventidius,  glücklich,  dagegen  für  Antonius  selber  ebenso  un- 
glücklich, wie  der  Feldzug  des  Crassus  es  gewesen  war.  Sie  endeten 
mit  dem  Triumph  der  Parther,  der  ganz  dem  früheren  Triumph  derselben 
über  Crassus  gleichstand. 

Im  Zusammenhange  mit  dem  zweiten  Feldzug  des  Antonius  gegen 
die  Parther  war  der  darauf  folgende,  ungerechte  und  von  Habgier  einge- 
gebene Feldzug  des  Antonius  gegen  den  König  Artavasdes  von  Arme- 
nien, welchen  Antonius  in  hinterlistiger  Weise  in  seine  Gewalt  brachte, 
und  dessen  Besitzungen  er  dann  an  Cleopatra  und  deren  Kinder  schenkte. 

Während  nun  Antonius  im  Osten  gegen  die  Parther  und  Artavasdes 
zu  Felde  lag,  bekriegte  Octavian  im  Westen  die  Bewohner  von  Illyrien 
(die  späteren  Dalmatier  und  Pannonier),  welche  sich  mehr  als  einmal 
gegen  die  Römer  erhoben  hatten ,  eigentlich  nur  um  seine  Legionen  zu 
dem  Kriege  zu  schulen,  welchen  er  als  letzten  und  entscheidenden  gegen 
seinen  einzigen  wirklichen  Nebenbuhler  Antonius  schon  jetzt  in's  Auge 
fasste. 

Der  Charakter  dieser  äusseren  Kriege ,  die  ihrem  wahren  Wesen 
nach  Eroberungskriege  waren .  unterschied  sich  von  jenem  der  Innern 
Bürgerkriege  hauptsächlich  dadurch .  dass  die  Ersteren  nicht  so  ent- 
scheidend und  so  schnell  verliefen,  als  die  Letzteren .  und  eine  Vereini- 
gung von  Actionen  im  Felde  und  von  Belagerungen  darl)ieten. 

Allgemein  betrachtet  bieten  die  römischen  Kriege  dieser  13  Jahre 
einige  ihnen  besonders  cigcnthümliche  Züge,  welche  nur  zum  Theil 
schon  bei  den  vorhergehenden  Kriegen  der  Könier.  inneren  wie  äusseren 
bemerkbar  sind. 

Die  Heeresorganisation  und  Kriegseinrichtungen  der  römischen  Re- 
publik, die  taktische  und  innere  Organisation  ihrer  Truppen  und  Heere, 
die  Art  ihrer  Kriegführung  und  der  Standpunkt  der  römischen  Kriegs- 
kunst ül)erhaupt  waren  noch  dieselben  wie  während  der  ganzen  Periode 
der  römischen  Bürgerkriege  in  den  letzten  '.)0  Jahren  \'.V'\  —  14  .  Aber 
niemals  hatten  sich  die  römischen  Land-  und  See-Streitkräfte,  die  .Mittel 
und  Hlilfs(|uellen  der  l\ei)ublik  auf  so  l)edcuten(ler  Höhe  der  Entwicke- 
lung  gezeigt,  die.  innner  grössere  Dimensionen  annelnnend.  bis  zu  der 
ungeheuren  Entfaltung  von  Kräften  angewachsen  war.  wie  sie  zu  Lande 
und  zur  See  in  der  letzten  Entscheidungsschlacht  bei  Actium  hervortra- 
ten. Niemals  hatte  in  ihrem  Etat  sich  eine  solche  Menge  von  alten  aus- 
gedienten Veteranen  befunden,  die  noch  unter  den  Fahnen  des  Cäsar 
uiul  l'oinpejns  gedient  und  grosse  Kriegserfahrnng  erlangt  hatten.  Nie- 
mals hatten  diese  \  eteranen  bei  allen  kriegerischen  Eigenseliatton  einen 
solchen,  der  wahren   Disciiilin   und   Sulionlination  .    dem    militärischen 

•  i:i  iii»ii..  Ailn.Mii.  Krlcgijioachklil-.  I.  I.  -* 
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Geiste  und  der  Ordnung  zuwiderlaufenden  unruhigen  und  meuterischen 
Sinn,  solchen  Eigenwillen  gezeigt,  solche  freche  Beanspruchung  von  Be- 
lohnungen, namentlich  von  Ländereien  in  Italien  gewagt,  niemals  sich 
sogar  in  die  politischen  Staatsangelegenheiten  durch  Lossagung  von  dem 
einen  politischen  Acteur  und  Uebergehen  zu  dem  andern  in  ganzen 
Legionsmassen,  wodurch  sie  das  Uebergewicht  bald  auf  die  eine, 
bald  auf  die  andere  Seite  warfen,  eingemischt.  Nie  war  bis  dahin  das 
römische  Heer  ein  in  solchem  Grade  mächtiges,  aber  auch  verbreche- 
risches Werkzeug  zu  politischen  Umwälzungen  und  zu  Erschütterungen 
im  römischen  Kelche  gewesen,  das  seine  eigene  Kraft  in  dieser  Bezie- 
hung kannte  und  sie  D  e  m  z  u  r  V  e  r  f  ti  g  u  n  g  stellte,  d  e  r  d  a  s  M  e  i  s  t  e 
dafür  bez  ahltel  Nie  waren  noch  die  endlichen  Resultate,  die  reifen 
Früchte  dieser  90  Jahre  römischer  Bürgerkriege  in  solcher  Macht  hervor- 
gebrochen, aber  in  diesen  reifen  Früchten  lag  ein  noch  böserer  Samen 
zukünftiger  verbrecherischer  Raserei  der  römischen  Soldaten  während 
der  Dauer  der  langen  Agonie  des  römischen  Staates  I  In  dieser  Hinsicht 
bilden  die  römischen  Kriege  von  Cäsar  bis  zu  Augustus  den  traurigsten 
Theil  der  ganzen  Periode  der  römischen  Bürgerkriege. 

Der  Beachtung  werth  ist  auch  die  in  dieser  Zeit  stattfindende  Ent- 
wickelung  der  See-Streitkräfte  der  römischen  Republik  und  ihrer  Opera- 
tionen auf  dem  Binnenmeere  derselben,  dem  mittelländischen,  wo  sie 
jener  der  Landmacht  gleichkam,  ja  sie  bisweilen  übertraf,  und  sogar  bei 
Actium  den  Kampf  zwischen  Octavian  und  Antonius  und  damit  das 
Schicksal  der  römischen  Republik  entschied. 

Man  kann  nicht  umhin,  auch  den  hervorragenden  und  dominirenden 
Einfluss  der  Kriegs politik ,  wie  sie  namentlich  der  Zeit  der  römi- 
schen inneren  Unruhen  angehörte,  auf  sämmtliche  Kriege  und 
Kriegsoperatiouen  in  diesen  13  Jahren  und  auf  deren  charakteristische 
Eigenthümlichkeiten :  entscheidend,  von  kurzer  Dauer,  und  blutig, — 
noch  besonders  zu  bemerken. 

Was  endlich  die  eigentliche  Kriegskunst  überhaupt  und  die  Kunst 
der  Kriegführung  im  Besonderen  anbelangt,  so  bieten  die  Kriege  dieser 
13  Jahre  Nichts  von  grösserer  Bedeutung  oder  was  besonders  lehrreich 
wäre. 


Beilage. 

ner  antiken  Kc 
u-ekhe  dem  Titdhlatt  dieses  Bandes  heigejxigt  smd. 


ErkWrun  der  Zei.M,un,jen  „„0*  '^'^  a„tiU,,Ka.nee  u,.d.n^-ms,e  J„U»s  Ois^rs, 


,     Die   Zeichnung   nach   einer  antike,,  Kamee    von   Juhus 
Cäsar    welche  de,selben  Sammlung  ■.  Dactyliotheca  Zan  .-tt.ana  ,,.  s  « 
ange ,  rt ,    aus  welche,-  auch  die  beiden  Kameen  von  Alexander  den,  Cwn 
ntommen  waren,  die  den,  1.  Bande  der  AHgen,   Kr,egsgesc  ,e    e  d      M^- 
thums  beigegeben  sind.     Die  jener  Kamee  zugehorende  E.kla.ung  ,n 
nischer  und  italienischer  Sprache  enthält  Folgendes: 

!m  Wehsten  Grade  einer  aufmerksamen  und  genauen  Bes.chügung  wertl, 
ist  dieses  B  de  weisesten«)  Grimders  der  Herrschaft  des  vMkerbes,ege.- 
:  n  ;S:,'eiches,  das  auf  dieser,  ihrer  GrOsse  »d  ^-  -■'!  -"^:;;^  -^^ - 
thes  wegen  ungcw»l,uliche„  Kamee  meisterhaft  dargestellt  «'t  D^^»'  ^«"'« 
«den  vorifandenen  Marmor-  und  Er.sta.uen,  wie  den  Medadlen  Cäsar 

,,,,  „„  M,.i.-h  durch  welche  sein  Bild  zu  verewigen  er,  nach  Krlangung 
:,:  tXntw:;itt,KhSena.sbesch,,,ss  das  Keeht^rhalt.  ^^^^^^ 
ihmzu.leieh  erlaubt  wurde,  einen  Lorbeerkranz  aufderallaupU  ^"  '  »8™- 
Und  ^n  so  wie  er  auf  dieser  Kamee  abgebildet  ist,  schildert  ,hn  Sueton  ) 
mü  ft^endenWo,ten:  »Cäsar  soll  von  g,.osser  Staf.r  und  we.ss  von  arb 
Tel      „  sein,  runde  fleisehigte  Glieder,  ein  volles  (Vs.el,.,  schwarze  le  lafte 

tefnen  die  Gelehrten,  dass  die  Worte  Snetous  :   -„.e  ,„„/  .  ,^e.„.^    e,  J^U  s 
cLicht    viel„,el,r  zu  lesen  sei..,:   ..,re  pMUliorc.    e,ne  ble.chv  t.e,  chl>farbe, 

odeTch      "-//..  *».- I--  lungliches  Gesicht:  -,.    S»o.on  f»hrt  f„r  : 

td,t,  .„r  n her  so  ärgc-licb,   als  seine  .;,a,.e.    besonders  we„  er  wuss.e, 

•    Im  «ltc.1  .Sinne  von     ..klügsten-,    »chlauesCei... 
•  •    Sueu.n     l,»l.eii»be»rliiTil.,ing  Cäsar».   1...  haiillel. 

...    V    gleiche  die  .Vnn,erk„ng.„  Christian  .V.hleg.;^.  u,  se.nen Ih. 

,„„ri  Nmni.n,.  S.  C.  An.lre»  Morelli.  Tafel  I.  nnm.  1.  Se,U3  i. 
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dass  sich  seine  Feinde  öfters  darüber  lustig  machten.  Deswegen  pflegte  er 
dieselbe  durch  das  vom  Scheitel  nach  der  Stirne  zu  gewöhnte  Haar  zu  be- 
decken, und  unter  allen  ihm  vom  Senat  und  Volke  zuerkannten  Ehrenbezeugun- 
gen war  ihm  keine  angenehmer,  von  der  er  öfteren  Gebrauch  machte,  als  das 
Vorrecht,  beständig  einen  Lorbeerkranz  zu  tragen.  Auch  in  seiner  Tracht 
zeichnete  er  sich  aus.  Er  trug  nämlich  ein  Unterkleid,  das  gewöhnliche  Sena- 
torenkleid, mit  einem  breiten  Purpurstreifen  [Jato  clavo)  mit  bis  an  die  Hände 
gehenden  verbrämten  Aermeln,  sodass  er  die  Toga  von  vorn  jederzeit  über  den- 
selben aufschürzte,  hinterwärts  aber  herunterhängen  liess.  Dies  soll  dem  Sulla 
Gelegenheit  gegeben  haben,  die  Optimaten  öfters  zu  warnen,  sich  vor  diesem 
so  nachlässig  gegürteten  jungen  Menschen  in  Acht  zu  nehmen.«  Aber  auf 
dieser  Kamee  wollte  der  Graveur  den  Cäsar  mit  der  Chlamys  bekleidet  dar- 
stellen, und  brachte  neben  seinem  Kopfe  das  Zeichen  der  Auguren  an  [litinan 
posjtit,  augii.ratus  insigne  ,  er  wollte  aber  nicht  neben  der  Stirn  den  Venus- 
stern anbringen,  der  gewöhnlich  auf  den  andern  Kameen  und  auf  Medaillen 
zu  sehen  ist "  .  Den  Geist  Cäsars,  der  ihn  antrieb,  nie  zu  feiern,  sondern 
immer  thätig  zu  sein  und  der  ihm  den  Kuhm  einbrachte,  dass  er  mehr  als  einen 
Marius  in  sich  habe,  beschreibt  Plinius "*j  in  folgender  Weise:  »Ich  meine, 
dass  der  Dictator  Cäsar  von  Natur  eine  ungewöhnliche  Geisteskraft  besas.s. 
Ich  will  hierbei  nicht  von  seiner  Tapferkeit,  seiner  Festigkeit,  seiner  Treff- 
lichkeit reden,  die  zu  allen  himmlischen  oder  erhabenen  Thateu  fähig  war, 
gondern  ich  rede  besonders  von  dieser  Kraft  und  dieser  Schnelligkeit  des 
Geistes,  welche,  dem  Feuer  vergleichbar.  Alles  durchdringt,  wie  uns  denn 
bekannt  ist,  dass  er  die  Gewohnheit  hatte  zu  gleicher  Zeit  zu  schreiben,  zu 
lesen,   zu  dictiren  und  zu  hören. « 

II.  Die  Zeichnung  nach  einer  antiken  Büste  Julius  Cäsars. 
welche  sich  im  Berliner  Museum  befindet  auch  in  vielen  anderen  Museen,  so 
z.  B.  in  dem  der  kaiserlichen  Ermitage  in  St.  Petersburg,  im  Gatschinski- 
palast  u.  s.  w.j  hat  eine  grosse  Aehnlichkeit  mit  der  vorhergehenden.  Beide 
stellen  Cäsar  schon  in  reiferen  Jahren,   gegen  Ende  seines  Lebens,   dar. 


*i  Museo  Fioreiitino  T.  I,  Class.  I,  Tav.  I.  num.  VII  e  VIII.  pag.  'S. 
**]  Histor.  natur.  IIb.  VII.  cap.  2-5. 
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